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Irli  »ehe   in  (Ins  Gchiet  dieser  lliilprsncliriiig: 

1)  Die  Sorge  für  ilie  Äecliilieit  nud  Keiubcil  der  gewBhu- 
(icticn  Nnlirungsmillel. 

2)  Die  Sorge  für  die  Aechllieit  der  ArzneimiKpl. 

3)  Die  Sorge  für  die  Gcsnudticil  und  TcrniJiidcrtc  Feiier- 
|:i>riihrlii'likeil  der  racnst'Lliclien   WohnpliLlze,    nml 

4)  die  Berathuflg  der  Palirikeu  und  Maiiufiicloren,  eo  wie 
dea  Arkerbaues,  dorcli  rlit-misehe  Kennliiisse. 

Die  Sorge  für  die  Giile  der  NnhrnngsniiUel  muss  in  fi- 
ner  chemisdieu  Beaufaiuliligang  suwubl  der  Nulirnugsiniltel 
selUst  als  ancU  d^r  Gerliliischaflea  ia  nelcliRO  dieselben  he- 
reilel  werde»,  beelebeti. 

Der  Bchitdliche  Ziieland  der  Nalirungsuiillel  baon  —  rail 
Ansnabme  des  gewöhnlicbeii  bekannten  Verderbens  oder  Mi»- 
rnlhcas  der  ErzeiignisEe  des  Bodeus  —  bcrbeigefiihrt  wer- 
den: a,  durch  absiebllithu  VerfnlEcbitni!;  ^  &,  durch  Uakaiidt* 
bei  der  Anwendung  iii)sdi)icb  grgintibler  VcrbcssurungsmiUcl 
derselben;  c,  dnrch  infnllige  UmsUiude. 

Dn  mir  in  meiner  cliemisrhen  Praxis  Fülle  vorgekommeii 
sind,  dass  ich  Bleinxyd  und  Alaun  iu  Wcijieo,  Scbwerdsiiiire 
in  Essigsorlen,  Zinnober  in  Condiloreinaarcn ,  Messingfotj« 
Diif  FfelTorkuL-ben,  Sliirksnrker  im  kfinllithcn  Znrker,  und 
lieh  sogar  feine  Koballesebel  im  Branntwein  fand,  so  bukt- 
ich  mich  überzcngl,  dass  die  chemisch -polizeiliche  Btatt/- 
ttchligung  des  io  Bede  stehenden  GeK^oslaudes  um  so  uoUu 
wendiger  wird,  als  die  KnnGleleiD«  dnrch  nnTullkommene  et»'. 
Hiisrbe  Kenntnisse  herbcigefiihrl,  immer  biinfiger  werden. 
lA^sI  sieh  besondere  AttPSlnle  für  Ge$nndhpitäl;ihacko  geben, 
aIs  ob  es  iu  der  Regel  sei,  die  gewübniichen  Tabarke 
ubädlicheii  Sanren  »i  Tersetzen.  lial  mnn  doch  sogar  ia 
der  neuesten  Zeil  iu  Tcrscbiedenen  Ländern  das  Brod  mit  ei- 
nem Zosali  von  Knpiervitriot  rerl'iilscbt  gefunden! 

Wenn  ich  nnn  diu  Beanfsiehligiiug  aller  der  genaaiiln 
Gegensliinde  ans  dem  Gcliiirte  der  angewniidlBu  Chemie  dv 
braondern  Vorsorge  der  Landesrcgiernng  empli'blen  will,  und 
dabei  auf  die  AnslelInJig  eines  Lanileachemikera  für  kleinen 
SlantfO)  oder  mehrei^r  für  die  Terscbicdcuca  Kreise    gt-üti»«]! 


6lan1enH»trAc:c,8a  «IIliHitiiTor  iiorli  diu  ton  deuierlbea  lu  Im- 
aulsidilif^L'iiiIeii  Geguiiet^iude,  j\'iIoch  iiur  in  i^edriingter  Kfine, 
Dumbaft  niiiclied. 

SpueieHe  ^nfttellung  der   unterdir    Ober  auf ticht   ei- 
net  LaHdetchemili^rt  in  Htllmde»    GegcnHäudt, 

1)  Sorge  jSt  di't  jtecAihtil    and   Reiahtü    der  geioSknJiekta 

Nahruagimiilel. 

1)  D;is  ersle  Nnlirangemiltpl,  nnscr  lüi^ilcbes  Brod ,  tioll 
siebt  «Hein  iiiirli  ileu  Regeln  der  Kiiosl  ans  gut  gegobreuem 
Teige  bereitet  und  völlig  gitt  Hiia^ebiicben  sein ,  soiideni  fs 
Boll«!!  auch  alli-  Künslvk'ieii  durch  welche  man  iu  ueueni  Zei- 
lea  bie  niid  da  dem  Brode  eine  bäliere  Weissü  2u  v«j?(Laf- 
fcD  sucbte,  sltvug  verholen  sein.  Vorziiglicb  eolleu  ZHorhliiice 
TOn  AIhdo-,  Knprer-  oud  Zinkvilriul  u.  dg],  ilarchaus  nicht 
ziigelasseu  werden.  HücbsteoB  kann  man  den  Zusali  voa 
etwns  Pallusche  bei  der  Pl'efferkacbenbückerei ,  nnd  den  Gb- 
hraucb  von  etwas  Magnesia  bei  der  Weiss  hiickei-ei  ais  uuMhitd- 
[fch  zulassen.  Die  Pl'ulTvrknchen  fi'ir  Kinder  snllen  uidil, 
wie  es  oft  gescbiebt,  mit  Messirigfulie,  sonduni  mit  Achtem 
Blallgolde  verxiert  werden,  nnd  die  Cunililoreii  Golleii  zur  Fiir- 
huiJg  ilirer  Ziickerwnaren  aiemiila  Mineralfarben,  sonüeru  nur 
uoschad liehe   vegefabi tische  Farheii  verwcndea, 

2)  Die  slrengsle  Bcanfsicbiignng  erfordern  die  Bier- 
branereien.  Will  mau  im  Ernste,  diiss  sich  der  Gebrnncb  der 
Branatweinc  vermindere,  so  sorge  miin  vor  Allein  für  gult» 
Bin;  d,  i.  ein  solelies  zu  dessen  Burcilnng 

a)  eiiie  richtig  gemalzte  nicht  überwachsene  GiTSle 

frjiug¥AüVig-«r(>wanriVäfdcräcbütluiiggeuomtnen  worden  ist; 

c)  soll  es  mit  gtiler  liefe  gestellt  nnd  tiicblig  bis  lur 
Säre  ansgegobren  sein.     Dann  wird  es  sich: 

1^)  obue  notHi  einer  Nachgahrnng  a>if  den  Flascbeu  aa 
bedürfen,  und  ohnesJch  dann  mit  Kohl  ensiiiirc  zu  überladen,  auf 
itn  Fasse  aufbewahren  und   verschenken  lassen. 

e)  Alle  bMlinhenden  ZnHchljigc,  als  wilder  Rossniariit 
Igaaliosbohueu,  .Kockels-Köroer ,  Niesswni;«^  nullen  streng  ver_ 
bolM  Hein.      Selbst  die    gewöhnlich  als   unschädlich   bclnichl«- 


t0iiy  die  Bitterkeit   des   Hopfens    eraelzcndeB  Zuschliifei  ^ 
Qoiissia ,  Wermulb,  Taoseodgüldeoipraut,  Eaiiiin ,  Schai^^^. 
be,   Cardobeiiedikteiikriiiit  u.    a.  sollco  obgleich  in  melir^ivt: 
Fülien  als  Arzneimittel    nützlich   wirkend,    nicht    «ngelnamt 
werden.  ..^ 

/)  Ein  gntes  Bior  mnss  völlig  klar  sein,  nnd  keine  Hf^' 
leotbeile  niHir  anfgclöst  oder  g(*nien$(t  enthalten,  bei  der  Un-, 
tereuchang  keinen  Gehalt  an  Essigeiinre  zeigen  nud  weai|^ 
steus  2  p.  C.  absoluten  Alkohol  bei  der  Destillation  geben-^j^ 

g)  Uin  halbsaner  gewordenes  Bier  durch  Pottasche  afa^v^ 
stnuipfen,  wonach  es  dann  aoch  um  so  stärker  moussiii,  ^ 
ganz  fehlerhaft*  Mau  giebt  dann  dem  Trinker  snr  Uninjl^ 
cssigsanres  Kali  als  ^^^ührungsmittel.  ^ 

K)  Trübe  Biere,  die  sonst  gnt  sind,  nnd  sich  daroh  Za^ 
fall  nicht  kiftren  wollen,  kann  man  leicht  durch  Zusata  nßfi 
f  p,  C*  frischer  Milch  inr  vblligen  Kliire  bringen»  ,«. 

t)  Wasser,  die  sich  nicht  inr  Brauerei  eignen,  kdnaff 
leicht  nach  manchen  neuem  Erfahrungen  durch  wohlfeile  Mi(^ 
tel  vor  ihrer  Anwendung  verbessert  werden,  .  ^ 

k)  Der  Hauptfehler  bei  der  Brauerei,  z.  B.  in  Sacbsey^ 
besteht  in  einer  zu  geringen  Schültung.  Nun  sollen  doch  dii| 
Biere  nach  etwas  sclimockeu;  man  Ifisst  sie  daher  noch  aiC 
den  Flaschen  nnd  sonst  uacbgahren  und  macht  sie  dadnnsj^ 
uonssirend  nnd  stechend  nach  Kohlensäure  schmeckend.  Maa 
treibe  aus  eiuem  solcücii  Biere  durch  starkes  Schütteln  im 
KohleusHure  aus,  so  lässt  es  die  in  letzterer  aufgelösten  He» 
feu  fallefii  und  schmeckt  fade,  schaal  und  kraftlos. 

3)  Sollte  sich  auch,  wie  es  zu  erwarten  sticht,  derGebrJineh 
der  Spirituosen  Destillate,  (als  der  Branutweiue)  vermiuderu,  §•■ 
wird  er  doch  nie  ganz  aufhören,  und  hat  man  daher  auch  aifP 
die  richtige  Bereitung  desselben  seine  Aufmerksamkeit  zu  tc^ 
wenden.  Ueber  die  Schädlichkeit  des  KartoiTolbrannteweiat 
ist  80  manches  fiir  nud  wider  verhandelt,  und  das  Wahn» 
an  der  Sache  ist,  dass  nur  fehlerhaft  bereiteter  KartofTelbranalir 
wein  wegen  seines  Gehaltes  an  betäubendem  Solanin  uud  Pflegmi^ 
acbädtich  sein  kann.  Das  Solaoin  winl  aber  durch  Andunstnäg; 
iqit  beissea  Wasserdämpfen,  eben  so  gut  wie  bei  dem  Kocheil 


der  Kartoffeln  znm  Verspeisen  ans^trieben.  Roh  geriebene 
Kartoffeln  sind  daher  zum  Brennen  nicht  lultisaig.  Der  Branut« 
wein  ans  Kartoffeln  ihnss  sodann  bis  zn  Spiritns  Ton  60  -^ 
70®  Stärke  abgezogen  nnd  nnn  erst  wieder  mit  Wasser  bis 
zn  der  Starke  des  Branntweins  =  30  —  32®  Stoppani  ver- 
dünnt werden« 

Der  Fnselgescbmack  is4  allen  Branntweinsorten  am  si« 
cbersten  nnd  huscbadlichsten  nach  meinen  Erfahmngen  dnrch 
Digestion  mit  gnler Torfkohle  zn  entnehmen.  Destillationen  fiber 
Chlorkalk,  Bleizoeker  mit  Schwefelssinre,  n.  s.w.  können  in 
den  Händen  der  Unknndigen  Nachtheile  herbeifuhren.  Es  wir4 
übrigens  viel  im  Pnblicnm  gefaselt ,  als  ob  man  die  Brannt- 
weine dnrch  Versetzung  mit  Schwefelsäure  oder  Seheidcwas«- 
ser  scharfe,  und  es  sollen  die  Russen  sogar  im  stebenjährigea 
Kriege  Scheide wasser  getrunken  haben.  Dass  sollen  sie  aber* 
ohne  sich  den  Gaumen  nnd  Schlund  zn  verbrennen,  wohl  blei- 
ben fassen,  nnd  jeder  anch  geniige  Znsatz  von  Mineralsänrea 
znm  Branntwein  wird  ibn  sogleich  nntrinkbar  nnd  die  Zähna 
schrumpfend  roacben.  Wohl  haben  einige  geringe  Menge« 
von  Schwefelsäure  bei  der  Destillation  zugesetzt,  nm  den  Fo- 
Beigeschmack  zn  entfernen,  nnd  so  eine  geringe  Menge  tob 
Aether  erzeugt,  wonach  aber  keine  Sänre  selbst  im  Brannt« 
wein  verbleibt.  Nur  die  Uebertreibnng  könnte  hier  schädlich 
sein,  ond  könnte  mancher  Trinker  eine  bedeutende  Menge  Li* 
quor  anodjn.  Hofmanni  taglich  im  Branntwein  so  sich  neh* 
men,  ond  nberreitzt  werden« 

Bei  der  Färbung  der  Liqnenre  muss  man  aufmerksam 
sein,  dass  auch  dieses  durch  nnschädliche  Pflanzenfarben  er- 
folge. Wie  viel  hierbei  versehen  wird ,  habe  ick  im  Jahr« 
1830  erfahren ,  als  der  Gastwirth  von  -  Erbisdorf  mir  eine« 
Branntwein  znr  Untersuchung  einreichte,  der  —  es  nchien  mir 
fast  nnglanblich  —  mit  feiner  Esehelfarbe  der  Blaufarben- 
werkcf  gemengt  war.  Diese  Farbe  schwamm  obendrein  nor 
anfgertittelt  im  Branntwein,  nAd  konnte  ihn  selbst  nicht 
fiirben. 

4)  Die  Verfälschung  der  Weine  durch  Bleimittel  komifl| 
in  neuem  Zeiten ,  seitdem  die '  Chemie   die  Mittel  eine  solche 


leiclit  in  erkennen,  niigcgchcn  Liit,  nur  iioeli  liBilisl  selten  »or, 
eiijil  in  dieser  Hiusicbt  wöhl  nor  noch  die  Winkel weinsi-üenkeD 
xn  beHnfsidili^eii.  Die  weiiigci'  scbiullichcn  Tiinsrhnngsmttlel 
in  nicbl  reellen  Weiuhaii<lliingen  nis  Äuwcndiiiig  tou  gebranii- 
letn  ZnL-ker,  ftosineu,  fHrbeu<len  Beeren,  und  Früchten,  sind 
nur  itisoferu  za  beachleii ,  ilasa  flurb  hier  nicht  fichiidliche 
FürbcsnhsliiDzcn  oder  beliinbcnde  Stoffe  angewendet  wenleu, 
lind  hm  mu[i  es  der  Zunge  der  Weiiikeniier  zu  überlassen, 
oh  sie  cjiieii  zweijiihri^en  dnrcli  einige  Tropfen  gehriuiuter 
Ktickcrnujiusuug  daakler  gemathteii  Weio  für  40juhrigen  hal- 
len »oMün. 

Mehr  hat  sich  der  technische  Chemiker  nm  die  viihreo 
VerlHtascningsinittel  der'  Weine  nnd  ihre  Behandlung  von  der 
er^ien  Grihruag  bis  zam  Yerscbenken ,  so  wie  nni  küusltich« 
Weinbereilnngen  xn  bekümmern.  Jeder  Wein  ist  znra  Tlieil 
als  dnrch  die  Gührung  eraengt  ein  Knustprodulil,  nnd  es  kön- 
nen dnhcr  anch  nnsscr  dem  Trnuheuweine,  die  Weine  aiidm 
FröcblH  Tüllig  gesnnd  und  «nch  schmackhaft  dargestellt  wer- 
«l(*n.  Nur  ninss  derjenige,  welcher  einen  Frnchtivein  darstellt, 
An  nicht  für  Tninbenwein  ansgeben,  oder  nnter  den  lelilera 
niischcn.  Die  Yerniiscbnng  TtTSchicdener  Weinsorten; 
Nachfüllen  einer  geringem  Sorte  mit  einer  Bessern  o,  s.  W.  iBl 
ichwer  dnrrb  den  Chemiker  anfznfinden  nnd  dieses  sind  zni! 
Theil  nncb  eher  Vcrbeasernngcn  als  nachtheilige  VerfiÜ- 
•chnngea. 

5)  Mehr  find  schon  die  Essigbriinereien  zu  lieachlfiu 
Man  bat  sieb  in  diesen  bie  nnd  du  eine  sljirkcre  Sruirun(f 
des  fisaigs  diircb  Mineratsiinren  erliinbl;  auch  wohl  tiiu^die 
fehlende  Siinre  dnrcb  einen  scharfen   Gesi-Iim:ick    zn  erse(z«ii, 

,  spanisdieri  Pfeifer,  weissen  Pfeiler,  Seidelbast  rinde  nnd  Bjr- 
traninurzel  angewendet,  welche  Zusütze  alle  streng  zu  vcrliiB- 
len  sind,  nnd  dnreb  rbeniiscbo  Reagcnlieu  mit  Znziebung  von 
Kenntnissen  der  materia  medica  leicht  nnfgefuuden  werdett' 
k&nncn. 

6)  Dir  Milch  wird,  iiamonllish  in  grossen  Stitdieu,  hSrt' 
fig  mil  Wasser  rerdünnt,  und  hie  nnd  da  wird,  um  dieseih« 
doch    elWHs    ilicklicbcr  zn  uinchen,  gekochte  Slhrke  eingerührt 


Davj's  Lactomeier  nod  JodiusolutioB  geben  di  an  die  Haod^ 
wie  solche  Verföbchungen  20  erkennen  siad.  kt  die  gemnnit 
Yerfalschnog  der  Mileh,  so  wie  jene  der  Butler  dnreh  feinen 
Hohrenbfei  und  der  KHse  dorch  unechte  fein  aerriebene  Kar- 
toffeln aacli  nicht  schädlich  ao  ist  es  doch  Beirägerei,  nud  dn^» 
her  au  beanfsicbtigeii»  Raazige  Bntter  sollte  man  nicht  ver» 
kaufen^  sondern  sie  durch  Waschen  mit  reinein  dünnen  Wein- 
geist suvor  Terbessern. 

7)  Bei  der  Behandloag  der  Fleischspeisen  in  grossem 
WerksUUten  durch  Pöckeln,  RMncherUy  Znbereitnog  Ton  Sn|i» 
pentnfeln,  Wursten  und  dergleichen  ist  nicht  allein  für  gehd* 
rige  Frischbeit  und  Güte  der  Fieischmaterialieu,  soodern  auch 
iiir  Reinheit  der  Pöckeinngs-  und  Ränchemagsnuttel  und  Ge- 
rj(thschaf(eo  Sorge  zn  tragen.  Der  Holzessig  anm  Rnochem 
darf  nicht  mit  Kupfer  in  Berührung  kommen ;  auch  miiss  er 
frei  von  mechanisch  beigemengten  Theer  sein*  Wie  sich  hie 
und  da  in  Blutwürsten  Blausäure  soll  eingeiooden  haben,  ist 
noch  nicht  gehörig  erörterl« 

8)  In  Ranch-  und  Schunpfllabackfabriken  wird  hie  nnd 
da  mancher  Unfug  getrieben.  Nicht  zu  gedenken,  dass  man 
rerschieden?  nnschfidliche  Decocte  als  von  der  Cascarille, 
Saite  Ton  süsslich  sfiüeriicheu  Früchten,  Calmosdecoct,  Lor- 
beerblHUcianfgnss  n.  s.  vs.  unter  die  Ranehtabacks;iu^ea  nimnrf, 
hat  mau  denselben  anch  hie  und  da  mit  betäubenden  Stoffen 
yersetzt  und  unter  die  Srbnnpftabacke  übertriebene  Reizmittel 
als  Salmiak,  Potasche,  Nieswnrz  u.  dergl.  gemischt.  Einige 
Tabacksfabriken  haben  sich  daher  in  neuern  Zeitea  ihre  Ta- 
backe  durch  Chemiker  besonders  als  Gesundheitstabaeke  atte- 
stiren  lassen.  Dass  soll  ja  aber  jeder  Täback,  so  Ueit  dessen 
Gebranch  zulassig  ist,  überhaupt  schon  sein. 

9)  Die  Zuckerraffiuerieu  so  wie  die  in  neuem  Zeiten 
aufkommenden  Stürjsznckerfabriken  sind  zu  beaufsichtigen,  dass 
sie  nur  nnschiidliihe  Bnfiiuirongsmittel  anwenden.  Es  ist  kaum 
glaublich  wie  selbst  ein  Chemiker  zur  Raffinirung  des  Rnn- 
kelrübenznckers  Zinkvitriol  vorgeschlagen  hat.  Bei  derStfirk- 
snckerfabrieation  mit  Scbwefelsilnre  dürfen  weder  bleierne  noch 
kupferne  Gefüsse  bei  dem  ersten  Sieden  angewendet   werden 


•ondern  nao  mnu  durch  Dtimpfe  in  hölsernen  GerJithschafte« 
kodiei»!  sodaon  die  Sckwefels^ore   völlig  durch   Kalk  entfer«'^ 
iiaiiy  aqch  den  Skürkaackcr  (fpptfrei  macbeo  *)• 

10)  Die  fü)p  ganze  Ortschaften  oder  für  einzelne  Weik' : 
Btittten  in  welchen  Nahrnngsmiltel  nnd  GelrAnke  bereitet  wefS^j 
den  nöthigen  Wüsser,  sind  theils  in  Hinsicht  anf  Zuleitnn^  ttr^ 
nnseliiidlichen  Röhrenleitungen  zu  beaufsichtigen,  theils  clM^ 
misch  zu  prüfen,  nnd  nach  Beschaffenheit  der  Umstfinde  zwed^ 
mfissige  Reinigungsmittel,  als  Filtrationen  im  Grossen,  dnrdl:^ 
Sand  u.  dergl.  Aber  Kohle,  auch  wohl  chemische  Hiilfsmitlll^O 
als  kohlensaures  Kali  n.  dcrgl.  anzuwenden.  Selbst  fiSr  M^ 
Fürbe  -  nnd  Bleichkunst  und  für  andere  verwandte  GewteriHs ) 
kann  in  dieser  Hinsicht  Manches  geleistet  werden.  ^\ 

11)  Vor  Allem  hat  aber  besonders  noch  der  Landesch^  * 
mtker  auf  die  Herstellung  unschädlicher  Haushaltuagsgeschirfs; 
Rücksicht  zu   nehmen,  nümlich: 

a)  sollen  die  Töpfer  bei  der  Ycrfeiiigung  der  mit  Gläi 
glasirten  Koch«  nnd  Speiscgenithschaftcu  stetst  nach  d 
Vorschrifllen  verfahren,  welche  ich  im  Jahre  1831  einer  hohei 
Landesregierung  von  Sachsen,  vorgelegt  nud  in  Erdraaoo'al 
Joum.  f.  ökonomische  Chemie  im  l2ten  Bd.  habe  abdrnck«U 
lassen ;  auch  müssen  von  Zeit  zu  Zeit  die  auf  Markten  an|ü 
gestellten  Töpferwaaren  geprüft  werden,  ob  das  Bleloxjd  U;! 
der  Glasur  bis  zur  Unauflöslichkeit  iu  Pflauzensauren  vcrglaa^r 
ist,  und  mit  Kupferoxjd  glasirte  Waaren  dürfen  nicht  z(>M- 
lassen  werden.  -  ■  • 

h)  Die  Kupferschmiede  und  Klempner  sollen  Kochgeschirre 
nur  mit  reinen  Zinn  verzinnen. 

■ 

c)  Emaillirte  Kochgeschirre  von  den  Eisenwerken  s6lle|i;. 
eben  so  wie  die  Töpferwaaren  in  Hinsicüt  auf  Bleiglasur  g»»: 
prüft  werden. 

a)  Argentancompositionen ,  die  bekauntlich  ans  Nickel,, 
Zink  und  Kupfer  bestehen,  sollen  nicht  zu  Koch-  und  Speiao^ 
geschirren  verwendet  werden. 

*)  KSnfliche  83rrnpe^  Pflaamtumiu,  Preisf elbeeres  lucl  dergleic 
siod  «uff  Kupfer  sa  priifeB. 
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II)  Smrgt  fiitr  düi  jin^heH  der  ArznemnHeh 

Es  ist,  10  Being  auf  diesen  Gegenstand  allerdings  schon 
viel  durch  die  Eiurichtnngen  der   gcwöhnliebeii  Apotheken visi- 
tationeu  geschehen,  und  in  einigen  Liindern  überlasst  man  be- 
reits die  Untersnchnng  der  Arzneimittel^   Torzüglich    der   dMfe» 
mischen  Präparate  unter  denselben  nicht  allein  dem  Stadtphj-« 
sikns  des.  Orts,  sondern  zieht  erfahrene  Chemiker  mit  zn  Ra- 
the;  aiick  wird  dieses  wohl  um  so  nölhiger  als  die  ApoMiokea 
jetzt  hänfiger  als  sonst  die  Präparate    nicht  organischer  Kör- 
per »BS   ehemischen    Fabriken   beziehen.     Bleibt  aber  dieses 
Geschäft  dem  Stadtpbjsikns  übertragen,  so  verlange  mau  Ton 
einem  solchen,  diiss  er  neben  seiner   iirztlichen    Praxis    fort- 
dauernd   das  Studium   der   Chemie  und    die  Ansiibiing    ihrer 
Handgriffe   betreibe.      Man  erhöhe  in  dieser   Hiirsicht  seine 
Besoldung;  auch  könnte  sich  derselbe,  znmal  i<!rgräßsern  SlüdU 
ten,  eines  in  der  Materia  medica  und   der  Chemie    wohl   er« 
fahreneu  Apotheker» ehülfen,   fv elcher    zu    diesem  Zwecke  be- 
sonders  verpHichtet   sein    niüsste,    mit    bedienen.     Ohne  dem 
grossten  Thcile  der  in  der  Chemie  wohl  unterrichteten  Aerz«- 
te  zu    nahe   zu    treten ,  miiss  ich  jedoch    bemerken ,  dass  aa 
mehreren  Orten  die  Visitation  der    Apotiiekeu  nur  pro  Forma 
geschieht.    Ein  grosser  Theil   der  Aerzte   ist  zu   sehr  mit  der 
Praxis   beschäftigt,   als    dass   man   von    denselben  eine   fort- 
danernde   Uebung   in   analytischen   HandgiMffen   fordern  kanu.  ^ 
Ich  bemerke    hier    übrigens   nochmals  wie    es   besonders'  in 
wünschen  steht,   dass   alle    den    chemischen     Fabriken    ent» 
mommenen  Präparate  als  Mineralsäuren,  Salze,  Erden,  Metall- 
präparate, Jodin,  Chlorpräparate  u.  s.  w.  anch   einige  der  or- 
ganischen Fabrikeupräparate  als  Essig-,  Klee-,   Weinstein- 
und  andere  Säuren,  und  ans  ihnen   bereitete  Fabrikate,  durch 
den  Landeschemiker  von   Zeit    zu     Zeit    untersucht    werden 
mögten.    Eben  so  können  sich  Landeschemiker  mit  erfahrenen 
Aerzteo  in  Verbindung  setzen^  um   neue   chemische  Präparate 
als  innerliche  oder  äusserliche  Arzneimittel  zn  prüfen,  in  wel- 
cher  Hinsicht   ich    wohl    die   nnn   gelungene   Einführung  des 
liqniden  Kohleuschwefels   (Schwefelalkohols),  so  wie  mancher 
Alkaloide  n.  d.  m.    beispielsweise  auführen  darf. 
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lll)  8w^g€  /Br  4k   Gutmdheii  umä  vermindert9  Feaeng^efeihrheMieä 

der  menschlichen  Jf^ohmmgen* 

Znförclerst  nfiebe  man  es  eiaem  Jede^o,  welcher  sieh  an 
dl}e  Spitze  der  Baogeschiiffe  au  stellen  gedeakt,  zur  streog- 
■iMi  Pifclit^'Plijsik  nud  Chemie  sorgfaltig  zu  slndireu,  nud  es 
werden  ihm  beide  Doetonien  hiiiifig  Gelegenheit  versebaffea, 
sie  za  dem  aafgeslellten  Zwecke  in  Anwendung  zu  bringen. 

leh  nenne  hier  nur:  die  yorzuglichsten  der  in  neuem 
Zeilen  angewendeten  Vorriehtnugen  um  Metall-,  Schwefel- 
Arsenik  und  Sänrediimpfe  in  teehnisehen  WerkstHtlen  für  dre 
Nachbarschaft  und  die  Umgegend  nusehadlich  zn  machen ;  die 
Kennlniss  der  feuerlöschenden  Mittel;  den  Gebrauch  fener« 
schützender  Anstriche;  die  Znsammensetzung  künstlicher 
Steiumiissen  nud  Tcrvollkommte  Ziegelbreniierci;  den  Gebraneb 
des  Chlors  nud  Chlorkalkes  und  anderer  Mittel  zur  Yerbesse- 
rang  der  Luft  in  Wohnplätzen  nud  die  zweckmässige  Aus- 
(roeknung  menschlicher  Wohiiplätze.  Besitzmi  die  Baumeister 
nnd  Polizeiheamten  die  nöthigen  hieher  gehörigen  Kenntnisse,' 
so  darf  der  Landeschemiker  nur  in  besondern  Fällen  zu  Ratbe 
gezogen  werden«  \ 

IK)I>te  Berathung  der  Fabriken^    der   Mmtufaciuren  und  de§  jii^ber» 

haues  in   chemischer  Minnchi^  " 

Hier  eröffnet  sich  dem  berath enden  Chemiker  eru  weites 
Feld,  Viel  ist  swar  bereits  für  diese  Anwendung  der  Chemie 
geschehen,  aber  noch  Tieles  bleibt  zu  thnn  übrig.  £ine  Mcn-*  ' 
g(ö  Ton  nenen  Erfinduugen  nud  Yerbessernngen  chemischer 
Art,  rnhen  unbenutzt,  und  ihre  Kenntuiss  ist  höchstens  in 
Zetlscbrifteu  niedergelegt.  Ein  zn  der  Ausführung  der  ge- 
machten Erfindung  verpflichteter  Chemiker,  welcher  aber 
nothweudig  Sinn  und  Anlage  für  das  practische  Leben  besitsen 
mnss,  könnte  auch  hier  sehr  nützlich  sein.  Wäre  derselbe  für 
eine  solche  Berathung  besoldet,  so  würde  auch  der  nubemit- 
telte  Fabrikant,  Mauufa(;turist  und  Ackerhauer  sich  bei  vor-* 
xunehmenden  neuen  Versuchen  uueutgeltlich  seines  Raihes 
mid  seiner  Mitwirkung  bedienen  köunen.  Wenn,  wie  es  oft 
der  Fall  ist,  Ausführungen  im  Gebiete  der  angewandten  Che- 
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mie,  die  eine  Unterstütznog  an  Gelde  höheren  Orts  wiinscbeus^ 
wertb  machen^  yorkommeo,  so  müsslen  die  Unternehmer  znvor 
ein  gründliches  Gutacblen,  nebst  der  auf  Prüfung  gegründeten 
Empfehlung  der  ebeiiiischen  Stelle  torzeigeo  können,  ohne 
welche  keine  Gesuche  der  Art  von  der  höhero  Landesbehörde 
aozonehmeo   waren. 

VonehJag  xur  AnsteXlimg  von  Landeschemtkem^ 

Maa  beauftrage  mit  der  Ausführung  aller  der  yorge- 
laoolen  Geschäfte  im  Gebiete  der  angewandten  Chemie  eiuBo 
besooders  dazu,  verpflichteten  und  mit  keinen  andern  Geschäf- 
ten belegten  tüchtigen  und  erfahrenen  Chemiker  unter  irgend 
einem  Titel  als  z«  B.  Landeschemiker  oder  chemischer  Land- 
nUk.  Ihm  müssen  zn  aller  Zeit  die  Werkstätten  in  welchen 
Nahrnngsmittel.  bereitet  werden,  die  Plätze  auf  wclciieu  man 
sie  yerbaudelt,  die  Apotheken  so  wie  die  Werkstatten  der  Hand- 
werker nnd  Fabrikanten,  welche  Haushaltuugs-  und  Fahri- 
kengeschirre  yerfertigeu,  offen  stehen.  Durch  eine  sulche  Ein- 
richtung würde  nicht  allein  der  Verfälscher  der  Waaren  schon 
in  Furcht  gesetzt,  sondern  es  würde  auch  dem  Uukuudigeu 
nachgeholfen  werden.  Den  Baumeistern,  Polizcibcamten,  Fa- 
brikanten, Mannfacturisten  und  Landwirthen  würe  die  Steile 
angewiesen,  an  welcher  sie  sich  bei  vorkomnieudeu  Füllen 
Baihs  erholen  könnten. 

Wenn  man  sich  tou  der  Nützlichkeit  dieses  meines  Vor- 
seUages  überzengt  hidt,  so  dürfte  es  der  Gesaramtheit  der  Be- 
wohner eines  Landes  nicht  schwer  fallen,  sich  einen  solchen 
tüchtigen  Chemiker  zu  halteu,  ihm  einen  Gehalt  und'  ein  che- 
misches Laboratorium  zn  geben  und  ihm  gehabte  Untersu- 
chnngskosten  und  Reiseaufwand  zu  yergüten;  auch  werden 
die  hohen  Regierungen  der  Lander  gewiss  dergleichen  Unter- 
nehmungen willig  uuterstützen. 

Ich  schiiesse  diesen  auf  längere  Erfahrungen  begrundetea 
Aufsatz,  mit  der  nochmaligen  Bemerkung:  dass  das  Fortschrei- 
ten anr  YerTollkommuug  so  wie  der  jetzige  Standpunkt  der 
Chemie  die  möglichste  Anwendung  der  letztern,  durch  iweck- 
roässige  Einrichtuugen  nöthig  macheu.  ' 
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IL 
Zur  LiothrohrprohirTiunat. 

•   - 

Aas  einem  Schreiben  des  Hr.  Gewerkeiiprobirer  C.  F.  P  l  a  t 
N 1  a  za  Freiber^  an  den  Heransf  eber. 


Einio:«  Wochen  Tor  Ostern  kam  ich  auf  den  CMai 
die  AnflSsbarkeit  Terschiedener  Metalloxjde  in  Bortfinre^''! 
die  Rednktionsfiihigkoit  dieser  Oxyde  aas  der  BorsTitirdi 
deiA  Löthrolire  zu  prüfen.     Zu  meiner  Frende  fand  ich, 
sich  Bleioxyd   begierig  in   Borsänre,  sowohl  im    Oxydal 
als  Redoktiousfeuer  auflöste,  ein  sehr  leichtflüssiges  Glas 
defe,  nnd  wenn  das  Gins  der  Borsäure  nicht   übersftftigt  % 
das  aufgelöste  Blcioxjd  durch  die  Rcduktionsflamme  anch  nicIK 
reducirt  werden  konnte.  ^ 

Diese  Erscheinung  ist  für  einige  Löthrohrproben ,   sowaijK 
in   qunlilaliver-  als   quantitativer  Hinsicht,    tou  Wichtigkeit 
So  kann  man  z.  B.  im  Blei,  welclies   nur    eine  ganz   geriii|j|^, 
Beimischung  von  Kupfer  enthalt ,  letzteres  sehr  leicht  fiudedi' 
Man  darf  nur  das  Blei  mit  Borsäure  eiuc  Zeit  laug  anf  diCM 
seihe  Weise  behandeln  ,    wie  ich   Ihnen   weiter  unten   bei  der 
quantitativen  Probe  es  mitlheilen  werde,  so  löst  sich  der  grössUf 
Tbeii  des  Bleies  im  oxjdirten  Znstande  in  der  Borsäure  atf 
ond  ein  kleinerer  bleibt  mit  dem  Kupfer  zurück.   Das  zarfickii 
gebliebene  kupferhaltige  Blei  hat  mjin  dann  iinr  mit  PhosphorU 
salz  und  Zinn  weiter  zu  behaudelu,  so  erhftlt  man  die  Reats^' 
tion  des  Kupfers  gauz   ausgezeichnet   deutlich.      Betrügt  deiP 
Knpfergehalt  1  bis  2  Procent,  so  kann  man  das  Kupfer  nach 
Abscheidung  des  Bleies  durch  Borsiinre,  sogar  metallisch  CV^ 
halten.  ' 

Seit  der  Zeit,  als  ich  das  oben  erwähnte  Yerhaltea  de^ 
Borsftnre  zn  dem  Bleioxjd  kennen  gelernt  habe,  ist  es  mfi^ 
anch  gelungen,  das  Gaarmacheu  des  Schwarzkupfers  durch  ei-^ 
nen  Zusatz  von  Borsiiore  auf  der  Kohle  weit  sicherer  aiizn- 
stellen,  als  mit  Blei   auf  dem  Thonschlllcheu. 
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Ich  crlaobe  mir  daber,   Ibneu  mein  Verfabreo    dabei  im 
Nachsteheiideo  speciell  mitzntlieiien. 

Sehwar  ziupfer  und  Metall  ff  emisehe^  in  denen  Kup» 
fer  einen  Maupih  esiandtheil  augmacht^  auf  Gaar^ 

inpfer  zu  probiren. 

Alles  Schwarzkopfcr  kann  mau  hiösicbtlich  des  Probi- 
rens  iu  zwei  verschiedeiie  Ciassen  eiiUbeileu.  Das  in  der  er- 
sten Ciasse  CMtbült  ansser  dem  Kupfer  nnr  Blei  und  höchstens 
ein  Minimum  von  Eisen.  Hicrber  gebort  vorzüglich :  das  beim 
Ansieden  bleibaltiger  Kupfererze  erhaltene  bleihaltige  Kupfer 
und  das  beim  Ansieden  kupferbaltiger  Bleierze  erhaltene  kop- 
ferhaldge  Blei,  so  wie  das  im  Grossen  erzeugte  kupferige 
Werkblei.  Das  iu  der  zweiten  Classe  hingegen,  hült  Bisen, 
Nickel,  Kobalt,  Arsenik,  Zink,  Antimon  und  andere  metalli- 
sche Bestandtheile,  theils  einige  dieser  Metalle  alleia,  theile 
mehrere  zugleich,  so  wie  auch  öfters  noch  Blei.  Hierher  ge« 
hört:  das  durch  die  Probe  aus  Falilerzeu  ausgebrachte  anti- 
monfaaltige  Kupfer,  das  aus  dem  Zionkiese  durch  die  Probe 
erhaltene  zinnhaltige  Kupfer,  das  im  Grossen  erzengte  Schwars- 
knpfer  und  mehrere  Metallcompositiouen ,  deren  Grundlage 
Kupfer  ist. 

Da  das  in  allen  den  angegebenen  Verbindungen  enthal- 
tene Kupfer  vor  dcri^  Löthrohre  nur  durch  einen  Oxjdations- 
proeess  ausgeschieden  werden  kann,  bei  welchem 'sich  die  mit 
dem  Kupfer  verbundenen  Metalle  oxydiren  und  verschlackeo 
müssen,  und  das  Kupfer  nnr  allein  znriickbleiben  darf,  eo  ist 
es  sehr  einleuchtend,  dass  es  hierbei  haupt&Hchlich  auf  eine 
richfige  und  Torsicbtige  Behandlung  ankommt. 

Bei  der  docimastischcn  Probe  geschieht  das  Gaarmachea 
des  Kupfers,  wie  allgemein  bekannt  ist,  auf  einem  flachem 
Thonscherbeu  bei  ziemlich  starker  Hitze  und  wenig  Luftin- 
ti'itt ;  jedoch  immer  mit  einem  Kupfer verlust.  Längere  Zeit 
bediente  ich  mich  eines  ähnlichen  Verfahrens  auch  bei  der 
Löthrohrprobe,  wie  es  in  Ihrem  Journal  für  technische  und 
ökonomische  Chemie  Bd.  IV«  H.  3.  pag.  296  beschrieben  ist« 
Dass  dieses  Verfahren  aber,  wenn  man  keinen,  oder  nur  sehr 
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weoig  Knpfenrerlnst  erleiden  ivill,  bedeutest  Uebfing  iii  Bla- 
sen Toransseftzt,  gebe  icb  gltrne  zu.  Viele  Frenade  der  Lötbr 
*  rohrprobirknnst,  welclie  die  Gaarknpferprobe  sils  die  «cbwie« 
ilgste  Ton  allen  andern  bis  jetzt  bekannteo  L&tbrobrprobefl 
fanden,  hegten  sfetä  den  Wnnsch  ein  feiefateres  Yerfakren  für 
diese  Probe  kennen  zu  lernen.  Znr  Beseitigung  dieser  Me- 
tbode  stellte  ich  daher  mehrere  Versuche  an,  nnd  fand  unter 
denselben  endlich  «inen  Weg,  wie  man  diesen  Process  «ehr 
leicht  nnd  bei  noch  wenig  U^bnng  im  Blasen  mit  einem  ganz 
geringen  Knpferveriust  auf  eine  andere  Weise  ansffihreii  kann» 
Da  niimlich  die  Borsäure  sehr  auflösend  auf  das  Bleioxjd 
wirkt,  ohne  dass  dabei  ans  einem  von  diesem  Oxjde  oiebt 
libersHttigten  Glase,  das  Blei  auf  der  Kohle  di^rch  die  B^ 
doktionsflamoie  redncirt  und  metallisch  aosgefiült  wird,  so 
eignet  sich  dieselbe  ganz  yorziiglich  znm  GaArmachen  bleihal« 
tiger  Scbwarzkupfer. 

Oben  sagte  ich  schon,  dass  sich  die  verschiedenen  Metall^ 
gemisthe,  welche  dem  Gaarmachen  ausgesetzt  werden  musses, 
hinsichtlich  des  Probirens  in  2  verschiedene  Classen  ^heilea 
liessen;  desshalb  komme  ich  nun  zur  ersten  Classe,    sfimlieh: 

ui)  Bleihaltiges  Kupfer  auf  Gaariu^fer    zu  probireu* 

1)  Diejenige  Verbindung  des  Kupfers  mit  Bla ,  welche 
ans  1  Löfhrohrprobir-Centner  Erz  durch  die  Probe  auf  Kup- 
fer^ wegen  ihrer  Leichtflüssigkeit  gewöhnlich  in  einem  einzi- 
gen Korne  erhalten  wird ,  scheidet  man  auf  folgende  Weise: 

Zuerst  schmelzt  man  in  einem  Grübchen  auf  der  Kohle 
dem  Gewichte  nachzvieimalso  viel  Borsaure,  als  man  Schwan- 
knpfcr  hat,  zu  einem  Glase,  legt  hierauf  das  zu  scheidende 
Metallgemisch  daneben  und  bedfckt  beides  mit  einer  goten 
Redqktiousflftmme.  Bemerkt  man,  dass  die  Borsanre  wieder 
in  Fiuss  gekommen  ist,  und  das  Metallkorn  eicce  bUske  Ober- 
0äche  erhalten  hat,  so  taucht  man  die  Löthrohrspitze^  die  Im* 
ne  zu  weite  Oeflunug  haben  darf,  tiefer  in  die  Flamme  and 
sucht  die  Beduktionsflamme  in  einen  reinea  blauen  Kegel  am- 
zuilnderu,  den  man  so  auf  das  schmelzende  Metallkora  leitet, 
dass  nur  dieses,    aber  nicht  auch  zugleich    die  sehmelzesde 
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B«rs4iFe  Taa  ilmi  bedeckt  wird.  Aiieb  beriickricbtiget  bmui 
dnbei,  das»  das  Metallkorn  stets  mit  einer  Seke  mit  dem  Gla- 
se und  mit  eiaer  aodera  mit  der  KobJe  iu  Berubruiig  ist.  Es 
gesebitfbi  bei  geriager  f^ilscber  Neignng  der  Koble  sehr  leicbt, 
4ass  das  Metailkorn  sieb  notor  dem  Glase  versteckt ,  wodnrcb 
sofrleicb  der  Oxjdaüeosprocess  nnterbrochen  wird ;  in  diesem 
Falle  m«86  «an  die  Koiiie  aaeh  einer  andern  Seite  wenig  aei- 
§ea  und  dabei  aicbt  zu  stark  blasen,  damit  es  wieder  zam 
Vorscbeio  kommt. 

Während  der  Zeit,  als  mau  das  MeUiHkorn  mit  dßr  blaaen 
Flamme  bebaudolt,  nimmt  das  in  selbigem  gebondeoe  Blei  von 
mi(<Ni  oaeb  ond  nach  Sanerstoff  ans  der  atmosphärischen  Luft 
«Hf,  4as  dadurch  eiilstebende  Bleioxjd  wird  durch  die  Bewe- 
gung der  Oberfläche  dem  daneben  befiudlicbeo  Glase  zuge- 
führt, nad  voa  demselben  sofort  aufgelöst« 

Diesen  Frocess  lässt  man  unnnterbrocbeo  fortgehen,  bis 
sich  2iemlii4^  alles  Blei  oxjdirt  hat,  und  das  Metallkora  eins 
gnuilichbiaue  Farbe  anzunehmen  scheint.  In  dem  Augenblick, 
als  mau  4ieses  bemerkt,  litsst  man  eine  sich  mehr  ausbreiten- 
de Flamme  darauf  wirken,  damiA  die  Oxjdatioa  des  letzten 
Autbeils  Blei  langsam  geschieht,  sich  kein  Kupfer  mit  oxj- 
dirt^  und  das  Knpferkorn  nicht  zum  Sprazen  kommt.  Uater- 
simmt  man  diesen  Proce^s  io  einem  zu  flachen  Grübchen  auf 
der  ILoble,  so  sprazt  das  Kupfer  fast  allemal,  selbst  weun  es 
aecb  mit  Blei  yerbuuden  ist;  daher  muss  mau,  um  dieses  zu 
Yermeiden,  djis  Grübchen  wenigstens  -^^  Zoll  tief  und  oben 
ohng^labr  |-  Zoll  weit  machen.  Hat  endlich  das  Knpferkorn  die 
ihm  im  schmelzenden  Znstande  eigeuthümliche  grünlich  blaue 
Farbe  vollkommen  augenommen,  welche  den  richtigen  Grad  der 
Gaare  vodUiufig  anzeigt,  so  unterbricht  man  den  Frocess  un4 
nimmt  mittelst  der  Fincette  das  erstarrte  Kupierkorn  aifs  der 
mek  «eichen  Schlacke  und  untersucht  die  Eigenschaften  des- 
selben im  kalten  Zustande.  Hat  es  die  gehörige  kupferrotbe 
FarbOp  lässt  es  sich  nuter  dem  Hammer  ausplätten  ohne  Risse 
za  li^comhien,  und  zeigt  es  auf  dem  Bruch  l>ei  richtiger  Kup- 
ierfarbe durch  die  Lupe  eine  köruigbakige  Textur,  welches 
letztere   Kennzeichen  jedoch   nur  bei  hohen  Gehalten  wahrzs« 
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oefainen  isf,  so  kann  man  auch  überzeugt  selo ,  dasa  das  aus^ 
gebrachte  Kopfe^  frei  von  fremder  Beimischuug  ist.    Ist  aacb 
die  auf  der  Kohle  znru'ckgebliebeue  Schlacke  von  wenig  Blei- 
oxjd  nur  gelb,  und  durchsichtig,  und  von  mehr  Bleioxjd  weiss 
lind  emaifahulich,  so  ist  die  Probe  ohne    chemischen  Verlast 
an  Knpfer  gelungeu,   und  diis   Kupferkorn  kann  aasgewogen 
werden.    Hat  die  Schlacke  aber  einen  Sehein  ins  Rothe,  oder 
ist  sie  sehr  roth,  so  zei»t  diess  einen    Knpferverlust  ao ,   der 
sehr  bald  nnd  zwar  auf  folgende  Weise  aiif^gemiitelt  und  wie- 
der erlangt  werden  kann :    tst,  wie  ich  sciion  oben  sagte,  die 
Borsäure  nicht  von  Bleiuxjd  libersälliget,  so  kann  durch  eine 
gnie  Reduktionsflamme  ifeiii  Blei ,  wohl  aber  sehr  leicht  das 
aufgenommene  Knpferoxjd  und  Kupferoxjdul  rednrirt  nnd  me- 
;tal)iscfa  ausgeschieden  werden^.  Man  darf  nur  ein  solches  Glas, 
nachdem    man    den   Knpferkönig  davon    getrennt   hat,  nebst 
dem  weuigenvon  dem  Knpfer  abgeschlagenen  Glase  eine  Zeit 
laiYg  itiit  der  R?dnklionsflamnie  behandeln,  so  wird  das  Glas 
beim  Erkalten    gelblich    und  durchsichtig   und  das   reducirte 
Knpfer  zeigt  sich  in  einzelne  Körner  zertheilt  in  dem   Glase. 
Diese  Körner  erh'lilt  mau :  wenn  mau   das  grosse  Kupferkom 
noch  einmal  mit  dem  Glase  in  einer  guten  Reduktionsflamnic 
zum  •Schmelzen  bringt,    und  es  stets  mit  der  Flamme  bedeikt 
iu"  der  Schlacke  herumschwimmen  liisst.     Nacht  der  Ueberzen- 
gang,  alle  kleinen  Kiipferkörner  mit  dem  grossen  Korne  ver- 
einiget zu  haben,  hebt  man  das  Knpfer  wieder  aus  der  Schlak- 
ke,  priii'i  nuciimals  seinö  Feinheit  und  wiegt  es  ans. 

Enthalt  ein  solches  Glas  ausser  dem  Kupferoxjditl  viel 
Bleioxjd,  so  bekommt  man  bei  der  Reduktion  das  Knpfer  mit 
etwas  Blei  gemischt,  aber  in  diesem  Falle  gewohnlich  ia  ei- 
nem einzigen  Korne.  Dieses  bleihaltige  Kupferkorn  darf  man 
dann  nur  einige  Augenblicke  mit  wenig  Borsäure  in  einem 
andern  Grübchen  auf  der  Kohle  im  schmelzenden  Zustande 
erhalten  und  zwar  mit  der  Reduktionsflamme,  so  wird  das  bei- 
gemischte Blei  entfernt  und  das  Kupfer  bleibt  rein  zurück. 
Man  bringt  hierauf  nach  dein  Abschlacken  das  kleine  Kupfer- 
korn nebst  dem  grossen  auf  die  Wage  nnd  bestimmt  das  Ge- 
wicht. —  Bei  gchönger  Uebung  nnd  Vorsicht  hat  mau  selten 
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di€9e  Nacharbeiten  oöihig;  man  bringt  gewöbnitcb  dm  Kn|»fer 
sogleich  rein  und  fast  ohne  Verlust  aus. 

Enthalt  das  En,  aus  welchem  das  Kupfer  geschieden 
wird,  eine  wügbare  Quantität  Silber,  die  man  vielleicht  zuvor 
durch  eine  Silberprobe  ausge'mittelt  hat,  so  ist  oolrhe  von  dem 
Gewichte  deis  Kupfers  abzuziehen.  Ist  man  hingegen  noch 
Dicht  davon  aberzengt,  so  darf  miiu  nur  das  Kupierkorn  den 
Gewichte  nach  mit  2(Knal  sfo  viel  Probirblei  zusammen  schinef» 
zen  nnti  dem  Abtreiben  auf  der  Kapelle  unterwerfen,  so  er- 
fahrt man  sogleich  den  Siibergehalt. 

2)  Bei  der  Probe  auf  Blei  bekommt  man  oft  aus  kupfer- 
baltigen  Bleierzen  entweder  ein  bleihaltiges  Kupfer,  wenn  der 
Kiipfergebalt  beträchtlich  ist,  oder  im  Gegeutheil  ein  kupfer«> 
lialtJges  Blei,   wenn  der  ßleigebalt   vorwaltet. 

Wie  bleihaltiges  Kupfer  auf  Gaarkupfer  probirt  wird, 
hoffe  ich,  Ihnen  so  eben  speciell  genug  mitgetbeilt  zn  haben ; 
man  bat  dabei  nur  vor  dem  Gaarmacheu  das  durch  die  Prob« 
erhaltene  Met^illgemiscb  genau  auszn wiegen  und  von  diesem 
Gewichte  das  Gewicht  des  Gaarkupfers  und  Silbers  abzusie- 
lieu,  so  ergiebt  sich  der  Bleigebalt. 

BriBgl  man  hingegen  nur  ein  kupferhaltiges  Blei  ans, 
wozu  auch  das  im  Grossen  erzeugte  kupferige  Werkblei  mit 
gerechnet  werden  kanu,  so  ist  man  wegen  der  langen  Daner 
des  vielen  in  öxjdirenden  Bleies,  nicht  im  Stande,  den  Ga;ir- 
process  mit  einem  Male  zn  beendigen,  sondern  ist  genöthiget, 
ihn  in  zwei  Perioden  zn  theilen,  nämlich : 


a)   im  eine  Coneentratiön   des  Kupfers  mmd 
,  V)  in  das  ei  ff  entliehe  Ganrmaehen  desseihen, 

i)ie  Coneentratiön  sowohl,  als  auch  das  eigentliche  Gaar-r 
nachefi  einer  solchen  VerlMudnng  des  Kupfers  mit  Blei,  ge-t 
achieht  zwar  ebenfalls  mit  Borsäure  anf  die  oben  angegebene 
Wei^e;  wollte  man  aber  gleich  im  Anfange  so  viel  Borsäure 
xesetzen,  als  zur  Aufnahme  des  sich  bildenden  Bleioxjdes  nö« 
thig  ist,  so  wurde  man  selten  das  zurückbleibende  Kupferköra- 
clien  rein  erhalten,  weil  es  sieh  in  der  vielen  Schlacke  ver* 
JowB.  f.  fechu.n.    5kou.  Cliemie  XV,  l,  2 
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fl^  e.%m.t,  Comfefi$.tafipp  ^eM.^m^fmrB  ^erfolg  e^n^ 

Da»  d^rrh  die  Pr«3ie  roI  Bli^i  Aosgelraebto  k^plti-haltife 
Blei,  ifvicgrt  man  ir^tmn  am»,  nod  «rlunekt  eB'iliit  ei»  wenig 
k«fbW»iidHiH*em  NMran  uitd  Bomx  a«f  d«r  Kohle  zli  «ioem 
Komt.  Vpo  dem  «nf  -  Kwpier  ca  nBtarsacbeiiden  Wei^Uci 
.11  legt  man  sich  1  Lötkrohrprobireeitaer  ab,  iiiML>sdftHi€lzl  auch 
dieses,  wenn  es  nicht  ein  eitazeJne^  Stirtk  ist,  anf  der  Kohle 
ansammcm  Hieranf  bebanddl  iAan  hiiq  ein  aekbe«  kspfer« 
.kahig^'  ßiei  mit  dem  dbppjclton  Gewicht  BorsHore  auf  der 
Kohle  eben  so,  wie  es  oben  beim  Gaarmacben  de0  bleihalti- 
gea  Kupfers  «peciell  angegeben  ist,  und  zwar  so  lange,  als 
es  sich  Hüben  der  Schlacke 'erhalten  hisst,  und  bis  kleine  ans 
der  Sriilacke  redncirte  Bleikörner  zu  bemerken  sind.  Ist  a«f 
jiiese  Weise  der  grösste  TbetI  des  Bleies  oxjdirt,  und  vom 
Kupfer  abgeaehieden ,  so  aikrrbHdit  man  den  Process  and 
Irenat  nacItMleni  Erkalten  das  aornckgebliebeue  Metall  ^  i|i 
welchem  nun  alles  Kupfer  eoiieeMrirt  ist^  von  der  Schlacke« 
Zeigt  sich  die  Schlacke  als  eine  giuiz  Hcisises  Gmiül^  was 
fast  allemal  der  Fall  ist,  so  hat  man  die  Coiicefiitrationsarbeit 
ohne  Knpferverinst  beendigt,  nud  es  folgt  nnn 

V^da$  €  ig  tntliche    Gaarmaehen   des   Kupfers^ 

Durch  die  Coocentraüon  erhalt  mau  tin  bleihaltiges  Knp<- 
fer,  weiches  nach  der  oben .  gegebenen  Anleitung  weiter  be^ 
bandelt  wird.  N<ach  Abang  des  Kupfer-  und  Silbergebaltes 
erhält  man  dann  den  Bleigehalt. 

S)  Sehwarximpfetj  oder  solche  Metallg emisehe^  weU 

€ke  Eisen,  Nichifl,  Kohali^  Zinn,  Zinl,  jiniimony  Arse- 

nii  wnd  andere  metallische Bestandf  heile,  iheils  e4\ 

dies-4r  Metalle  allein^  theils  mehrere  xmffleiehj  «• 

.wi^  aueh  öfters  nebenbei    Blei  enthalten^    mnf      : 

Gaariup/er  XU  probirem. 

« 

In  diese  Ciasse  gebort: 
1)  paa  dnrsli  die  Probe  anf  Kopfer,  ans  Fablerzoa  «deraii 


i  Kupfvrerien  in  deoeii  FjilileriR  pilcr  Andere  Hiitimoii- 
Erz«  eiiigemeugl  sind,  HMSgclirtiL'iile  anlimonkaUigr 
<ltr. 
Kin  solches  Molitllgeniiücti  lilRsI  »irh  nm  leirfitmt>n  iihiIi 

■  Ihrrn*  JoiiriiHl  fiir  leetiu.  und  ükuü.  Cbenue  Bd,  XUI. 
\.  y^r,.   176  ^[f^elienpii  Vnrscitrin  <|ii;iiililHliv  Irvniten. 

3)  Dns  »IIA  Zionkics  oder  knprerkiesbui tilgen  ZiimerEiMi 
k  die  Probe  mit"  Zinn  oder  Ks)rfer  Mtisgeltraclil«  iu\>fmr~ 
iigt  Zitn  wIm  Xiittnkahige  hup/er. 

Die  i[aaulilulivi;  Scheidung  des  Zinuea  vom  Kiipr»-  gi>- 
Mrt  n»  iMslen  nneh  der  Metbode ,  wtTrhe  in  lliicni  Juiii^ 
ifilr  Icehii.  Tl.  iikon.  Chemie  Q.  XIII.  U.  2.  p:>^.  193  mi. 
^«  isl. 

■  3}  Das  im  (iriwacn  iiiis  kiipleiliHliT^ca  Blejstrin  diirrh 
fine   Beartieitsng    erliiiliene    oft    eehr   uitretM    He/tuxtrs. 

■  Bin  solrlic«  Schwnrzkii]if»r  eiilliiilr  ausser  dem  Kupfer 
I  Blei  Hitch  Eisen,  Wickel,  Antimon,  Zink  und  mehrere  »u- 

Nllisetie  BcBtiindllicilc.  Es  ist  sdir  spröde  und  knnn 
At  zerln-cchharen  DliilU^heo  gebiimmcrl  werden. 
I^iuinnnrhea  dnes  solrben  äcliwiiriknpfers  gosL-hiHit 
rie  Weise: 
Auersl  wie^l  man  sieh  inr  Frohe  l  Lüllirohrprobirceiit- 
ib,  und  schmelzl  es  auf  der  Kniile,  wenn  es  nicht  eiu 
Slück  isl,  111  einem  Korne.  Ilicrnaf  behandelt  man 
Kp™  mit  li  Probrrcenluer  Borsäure  anf  der  Kohle  gans 
%  tttt  beim  Gant-niarhen  des  hleihalligen  Knpfers  g:egebe- 
iTcfschrifl,  BO  lange,  bis  sich  das  Kupl'erkorn  mit  einer 
I  ^dkiHtt  überzieht,  nud  schwerer  im  schmetzendeii  ZnsMnde 
(Aillen  isl.  \\abreLid  der  Dauer  dieses  Frocesses  oxjdiren 
im  beim  SchwHrzknpler  tieÜndliche  Blei,  Eisen,  Antimon, 
;  and  andere  leicht  oxjdirbare  Memlle,  so  wie  anch  ein 
I  d  de«  Nickels;  die  schwer  in  verilii  ekligen  den  Metailoxr- 
I  nrhindfn  sich  mit  der  BorsAnre  und  die  leirlil  zu  ver- 
L  talgendcM  gelieu  Ibeila  fort,  Iheils  werden  sie  nnch  von  der 
L  lilare  aufgenommen;  nur  nlletn  der  giwisto  Tbuil  den  Nik- 
L    kitdtibt   mtf^eu    M'iiiiT  geiingfrn  <)x\d,ilion8rj<lii<rkril  h-im 


rimm  iNiMW  yehtcam^^  .  wvkber '  ia»  GmuniMiebm  «rsdivertt 
SHzI  Biiia  iieneu  OxTdatioosproccss  noch  lasgere  Zeit  C0,fiM(| 
«•  «Kliffe  ^MaHiriMGb  «14  Mck  liUeQiiagB  aiptli  d^.IQ^I, 
jiliM-  lUiSfi  fiiMbieht  ple  okne  bedenteotfro  Yariiisl  «n.fiv|»te 
Man  rff&brt.Mii'v  w«il  sicherer,  wena  man:  das  Km^Tickge* 
lilielMafi  «idifilMiltige*  Kapier  mit  aeioen  Gewicbl»,J7raliirbl«i 
TeiiMwiet^  Bial  ainfp  npebiiu|ligc»  Oxjdatioospr^efssß,  Mtsetit, 
weleber  dem.  eratea  .^aaiir gleich  ist.  ..Kerdnrcb.  erfaüit  dat 
Gaaae  «nehTf  QNfttfill^  ^^  ^e  Oxjdatian  des«.]Hjickf^  ge« 
schiebt. glf!icb9iM#  mifi,4^,\QxjM9\ß  de^  Bleies  ^haa  Yeris«! 
aa  Knpfer.  Sollte  8ip|i,|C^c|i  i|^  .der  fiisl  Sjehmaraeii  S«bliü(-^ 
ke,  aos  welcher  der  Gaarknpferkünig  genommeo  worde,  bei 
eiaen  Knpierverlost  etwas  Knpfer  rediieiren  lassen^  so  muss 
solches  darch  Zerreiben  und  Abscblrimmen  der  Schlacke  ge-i> 
sammelt,  und  nach  dem  Trockfien  mit  «gewogen  werden'«  Das 
Nickel  reducirt  sieh  dabei^nie  mit,  sondern  bleibt  nebst  dem 
Bleioxjd  nut  der  Borsanre^  sobald  solche  nicht  übersättigt  i^, 
1«  Verbiodnog. 

Ba  solche  Schwarzkopfer  oft  ^  Procent  Silber  enthalten, 
so  ist  der  Gehalt  an  diesem  Metalle  ansznmitteln  und  Ton 
dem  Gewichte  des  ausgebrachten  Kupfers  abzuziehen. 

4)  Das  im  Grossen  aos  Kopferkiesen  oder  überhaupt 
blciuiihaltigen  Kupfererzen  erzeugte  Schwttrzhipfer. 

Ein  solches  Kupfer  ist  gewöhnlich  mit  etwas  Eisen  oad 
Zink  und  zwar  nach  der  BescbafTenbeit  der  Erze,  aus  deuen 
es  producirt  ist,  sowohl  blos  mit  einem  als  auch  mit  beiden 
Metallen  zugleich  verbunden.  Da  nun  das  Messing  ein  auu- 
lirhes  Metallgemisch  ist,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  bei 
diesem  der  Ziiikgehalt  bedeutender  ist,  so  lässt  sich  auch  die-  - 
SOS  Knnstprodukt  mit  hierher  rechnen. 

Jedes  Metaltgemisch,   welches    ans  Kupfer,  Eisen   uod 
Zink  besteht,  kann  ebenfalls  wie  ein    bleihdtiges  l^opfer  sehi;:, 
leicht  und  sieber  auf  seiuen  Gaarkupfcr^ebalt  probirt  werden«. 

Yen  dem  zu  probii enden  Metall  wiegt  man  sich  namlieh 
aaehdem  man   eine  Quantität  xerkleint     hat,  1  Lötbrdhrprt» 


biirenloer  nb,  scbmelzt  diesen  mit  1  od^  ^  Ceutner  Probir- 
blei>  je  nadi  detli  das  Knpfe^  viel  oder  wenig  Zink  euthliit, 
Hilf  der  Kohle  mit  etwas  kohlerteanrem  Natron  nnd  Borax  sH'- 
8aniBi^  ottd  Mütudelt  tis  nrit  fiorBiiore  anf  der  Kohle  wie  ei» 
bleihkrti^  KlitifbK  Öierkei'  ox^dirt  sieh  neben  dem  Blei  das 
Eisen  und  erof  Tlieit  des  Zinks,  eiü  anderer  Theil  des  Leix- 
lern  reiÄiditiifet  sitbT'  ubd  das  TC^irfltr  bleibt'  aKein  aurück. 

Bm  Dtttt  wiche  Schwarzkripfer  seilten  so  reieh  an  Silber 
sind,  dass  man  den  6ehalt  dieses  Metalles  von  dem  Kupferge- 
balte  jrbsnTtdielit  nüthig  bat,  su  ist  anch  das  aiosgebraebte 
Gaaricopfer,  sobald  man  bei  der  Scheidnng  forsiefalig  ferfübrti 

■ 

ab  der  wdire  Kupfei^ehalt  zu  betrachleu»  —  i 


>i^i 


I 
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111.  .  .»j 

Ufher  die  Bildung  und  chemt$che  MtMchungm 

Hütienprodulie,  , 

Tom  B«  C«  R«  Prof.  W«  A.  Lamp  adiub«        i'^ 
(FortfMxOBf  der  Bd.  XIV,  p«  272  abgebrochenea  Abbuidliiiiif  ^'"' 

-^4 

Mit    der    Bildong    der    gcscbinolzeuen   MetallsnlpbiM 
{Sieine,  Lech^^)  bat  es  folgende  Bewandliiiss: 

1}  Werdea  Scbwefeimetnlle  auf  böberii  Scbwefrl 
»tufeii  stehend  eingescbmolzeo ,  sö  entweicht  ein  Tbe^i  ihi 
Schwefelgehalto  nnd  das  geschmolzene  Sulphnret  befindet;  d 
auf  einer  niedern  Sehwefeinngsstnfc.  Erfolgt  die  Bin8clu|| 
BWi^  sehr  schnell  y  so  bleilit  wohl  ein  geringer .  Autbail  ^ 
dior  hihorn  Schwefelougsstafe  mit  der  Hauptniassf  der  oh 
Scbvefelmigsfttafo  gemengt«  Wenn  im  Gegeiitheil  ein  Si 
felnetall  laagsam  und  tnter  .  JBiuirirkniig  des  Geblüses  i 
das  Feuer  gebt,  so  wird  oft  Metall  frei,  welches  sioh  nij 
iea  absondert,  oft  aber  auch  mit  der  Hauptmasse  des 
im  ionigen  Gemenge  bleibt.  So  z,  B.  sondert  sich  bei 
blossen  Umsobmelzuug  des  Bieisteins  metallisches  Blei 
solchen  Umstünden  ab.  Es  giebt  Knpfersteine,  w.elche 
man  sie  im  Flosse  plötzlich  durch  Wasser  «bscbreckti 
iomiges  Knpfer  ausdrängeu  nnd  es  kommen  Roheisej 
TOT,  io  welchen  sich  einige  Frocente  Sobsnlphoret  des 
ündeu. 

2)  Treffen  Persniphiirete  der  Metalle  mit  freien  M^ 
in  höherer  Temperatnr  zusammen,  so   bilden    sich    and 
leittoru  itt  Sniphnrete  nm,  und  gehen  mit  in  das  neue  P| 
ein.  und  so  wird  z.  B.  SUbermetall  der  Erze   Ton  deni 
bildeadett  Bohstein  aufgenommen. 

3)  Sind  in  den  Erzen  oder  Beschickongen  mehrere.] 
phurele  gemengt,  so  verbinden  sie   sich  bei  dem  Giuschi 
zu  gemischten  Schwefelmetalleo,   wie  es  scheint  in  alieo  * 
hriltuisse»,  \ 
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4)  WerJeu  Silmorilmelalle,  seieu  es  Kub  o.ler  Kiiiist- 
plnklv,  ^enJBltt,  SU  bct^lelil  ütis  Ahgcrüsleie  hob  eiiiPiu  Gc- 
lye  TOii  Mcl:illoA}-d.it  iiiid  ct'liwefelsHiimD  0\nloilci- Oxj- 

L«lt<vre  <^iil'i!  werden  tici  oiuem  iiuiieii  .Sclimclzüii  mit 
ile  desoxj^ifirt,  <iiid  ^(^Iktii  ülior  dem  ebvitfHils  rRdiH'iilim 
lall  TOM  CVciiejii  eine  ^oiiii'lil  Slciii.  Nirlil  ^aiix  alii^eröMcle 
meklmeiiM»  tieballeii  libvriliesft  UM'b  etwas  uii^ivseUtea 
^rel..  Rtisict  mnii  bi(jj;t-'^'ii  dc^uxvlircnd  mll  Kiilileiiin- 
1,80  glebl  uns  Gerüsli-Iu  weni^  Sleiii  lici  eintT  ueueii  Vcr- 

Die  Verbiiidiin;;  des  KoMcilsioff»  mit  Mufxllen  '  dotumt 
bti  ELiseiibüllGii)>ra'diilttPii  vur,  wuvoii  das  Weitere  b^i  4er 
dimbnug  der  Eiaeiibi'illciiproiliikle  Torkainmen  wird. 

Spuren  vou  SSiciuin  wckbc  inaQ  in  ciuigcii  Lcrlieii  ge- 
kn  bnt,  djirneu  Tou  eingcnieiigieu  Schliiikenlbeik'ii  faer- 
rtn. 

Die  übet)  erwAfauten  fiist  reinen   Melalhxißalc  kümincn 

BKcb  selten  iiitd  ziiweiluii  Irijstallhtrt  iiulei'  den  Uülicn- 
.ibleator.  Uiei'biT  geliurt  z.  B.  diu  im  «rasseii  dtillll<^u 
Meiligcii  TiifL-lii  I(r}sl;itlisiit<.',  völlig  diircbsii-hlige  Trobir- 
ta  (Bleioxvd)  weltl.f  sich  liiidcl,  wenn  ei»  Anllieil  tlcraul- 
rabig  üb'vr  dein  ItJi^iknt^ln'ii  auf  dem  Treibebeerdc  erkullel. 
■  ea  krjsIallisirC  ili<s  Ziakox)d  in  Eisen bubüiuii  znwi'ilcn 
eriligeu  Prismen  mit  Beilissciligi'i- Ziisiiilenng  uacli  Zin- 
isBeobacbtungeu. 

Häufiger  Itomiucii  äii;  in  allen  VciJiiiHuissen  gcmUehlen 
täUKcydale j  nekhu  dnith  die  Procfsse  der  Kevaddak- 
5  gebildet  werden,  vor.  Hierber  getiüicii  vwzügüdi  die 
licu  Scblacken  bei  der  Uenrbcilnug  des  ladiwurz- 
[^  nur  d<-n  SfiigeitiilKen  nud  bei  dem  Gnarmarlien  dc^- 
Sic  bilden  die  ßgibc  metaHisckir  Svliiacken  nat  ävn 
uud  erilbalten  nnrelwa  denjenigen  ErdengcbHU  welcüei' 
n  diircb  die  Ol'eu-  nnd  Heerdniassen  oder  dnrcb  Znselilü- 
Tlieil  worden  igt.  Bei  dem  Verfrisebcn  des  Eisnis 
'(  nÜerdings  0er  Erdengebnlt  der  Fnsdiscblitekc  nicbt  sei- 
den in  dem  Robeisen  calliallouen  Grdeabaseu,  wekbe 
Bj{SU|i  Pi-occäs   lies   Frisebeus   oxjdirt   werden,  bcr.    -lu 


^^_     p«l'l 


einigen  dk'aer  GcbilHu  niöf^n  sicli  autli  wohl,  wenn  dns  ' 
OxyilHt  positiv  iinil  dus  nndere  iiegnti«  etecliiscli  isl,  slüchi»-' 
mclrisrh«  Veiiililtnissc  iinfliuileu  Inssen ;  jciloch  sinil  mir  dei^> 
ErlcirliCD  noirh  ui'rht  lieknniit  wordi'ii;  nnrh  ilenlcl  ihre  XJn- 
tltiirbEitrhtigkoil  selbst  bei  völllsiein  Fliiss  und  miiBcblichem 
Bruch  mebr  mif  ohi  inniges  Geiuenge  rIs  auf  «nbres  6e- 
nitnrbr  hin. 

Wicltfiijcr  sind  in  dieser  Hiiisirbt  die  so  nrntitiigfulli^i' 
Ertschlaclfn.  Sie  bilde»  sich,  wenn  melallische  Fossilien  nud^ 
Hiiilenprodiilde  aller  Art  mit  Gemengen  oder  Gemisehen  t/r-' 
di^r  Fossilien  TTsrhrnoIaen  werden,  Die  inelnllischen  8e- 
sfandtbeite  der  Besdiicknn^  treten  dniin  itls  Metalle,  fileiiis' 
■ijtd  Speisen  ans,  senken  sieb  zn  Boden,  und  die  Erden  ireKnl 
zn  Schlaeken,  niis  Süiireu  niid  Ba^en,  bi:i  weilen  nin  öfteretr 
tu  Siticnten,  in  weirben  der  KidSel  nh  clrctrooeirnlrve  thuS. 
itic  Stelle  einer  Sünre  verlrilt,  wisüinmeri.  Unter  den  MetutU' 
nxjiliilen  trelTen  wir  nur  die  Eisen'ixydnUiticnlc,  mtlnnler  < 
Mj)iigtinfl\T<lnlEilii.'nl  blinRg  in  diesen  Sdilattken.  Silicate  au-' 
tlnrrr  Melalloxjdate  sollen  sii'b,  wenn  der  Sühinelzproce»  gafi 
geht,  nnr  in  geringen  Mengen  in  denselben  linden.  Merkii*fiiv 
dig  genng  ist  es,  dass  selbst  bei  der  Verscbinelziiog  der  Ei- 
sensteine, wie  wir  weiter  ünxeigen  werden,  Erzselilnekcii ,  dio' 
l'jist  nnr  ans  F>ifen  gl  iisern  belieben  ,Torkomiiien ,  welches  mm 
dann  von  einera  auRgezeiebipelen  Ofeiigange  zeigt.  Sclitrii  seid 
Jüngerer  Zeit  war  es  deu  wissensebiiriliclieii  Hötlentenlen  wohl 
beltnnni,  dnss  nnr  gewisse  VerbAllnisse  vcrsebiedener  flrde« 
die  an  und  für  sieh  nicht  scbnieUbar  sind,  sieh  gemmnschnflbl 
lieb  gnl  verglasen,  wie  Ich  z.  B.  dieses  und  aneh  (hts  VertmU 
len  mehrerer  Meialloxvdate  gegen  die  Erden  nnil  nntcr  sieb 
in  meinem  Haiidti.  d.  Ünllenk.  1  D.  2lc  Aiill.  S.  150  —  179 
in  nenn  Tabellen,  auf  Betriebsproben  gegründet,  naihgi 
sen  habe.  Allein  znersi  uaebdcm  sieh  die  Ginndlehrpn  der 
Slüeliiümetrie  imiuer  niefar  begründet  haben,  sehen  wii 
duss  wir  die  beste  Srhmelzbarkeit  der  Sublaeken  dieser  Art 
nnr  erreichen  können,  wenn  wir  eine  ricbttge  Terbul tnisemaS' 
■ige  Misrhnng  von  eleetronegaliren  m»!  electropositiven  Kfir- 
nek-lie  sich  verscblacken  sollen,  nach  »lUchiomtlrtMeAdt 


Annr/n  licn'or£iibnac;CD  siiclicu.  Bei  üiuigeu  Hüllen procesaea,  I 
lie  RiftD  stell  inimer  Elemlicli  ^l<'ieli)ilfliti(»tde  En^ 
Gtite  ihhi^I,  wie  z.  B.  anl'  Etsranerldto,  lüsst  skh 
ijd  diircb  die  jirHeliBelip  Auncinliiug  slätliiomelriuher  F«»i 
Ihuu;  sclmiuriger  ist  dieses  iinf  Hulleuwprke«  <ro  41»' 
r«niiigeu  in  HiuBKhi  auf  (|litatililHi  iiiiil  (^imliiHl  Mit  ju- 
hc  Woche  wechseln,  und  wo,  rlie  e\\k  Aiiaivse,  nucb  wkMiifci 
JieBescliit:kuiig;st'uriiit't  «ugeweiidst  wi^dMi  soll,  beenüif^  iii(|) 
ins  Ers  sc-hou  JjuigBl  Tt'i-scliruolieu  sriu  uuss.  Auf  aoldrtift- 
Wefktii  miiss  uidu  zufrieden  ei-iu,  den  livliligeu  Bustitieliuog»- 
fRudpien  niö|j;licl|gf  iiaii«  s»  kouiuieii,  und  liiur  luiisiten  iortfc 
tecrnd  tti«  teiulil  niizmielkiideii  Belrioksjirsli^ti  luil  lioiWliiil- 
JW  iwerdeu.  . ., 

1  Gewiss  ist  «s,  diisa  gM  f^tthinolzeiie  Ei-zsuLlAukeu  iiAch 
Jm  iicH«ni  Uiitfreiiuliuii^dii  iniiicr  (itiitiiiiclie  in  sdic  litwliMiiiU-u 
l>l|iHtiiloiileti  sind.  Util  lUHiL  diese  uitbt  lu'j'Stulleu  köiiue»^ 
K  sind  ilift  Scilliiclittn  mit  gruli<-'r  oder  fi-'iiiur  cerllidlleu  Mtw^ 
•M,  deu  «ii-bt  Miifgd&sleii  erdif^en  Fossilien' «Is  K!i:w.'l,  iTliou 
Kxlk  U.S.  w.  tlitrvbuigiin ,-  od<r  es  wvi'ditu  derjclMoliiHt 
tB  iio  Geaukur  und  CekriUM  iiiif  deu  tidiliickuiti  srlinini^ 

ue  jniilrer  iiud  niguner  ülteiur  lilrtiiliniiiiien  kulul- 
Ml  Imt  du  Belrieli  fol|;cudu  Urfnlirutijjssiilze  .uifi-i'Meill  nnd 
in  attäueu  Vorlvsuiigeu  i»it(;eilieilt.  i 

I)  Kiesel-,  Tbun-,  Kalk  iiikI  Talkerde  uls  die  lioi  itusevA' 

8chiuel>|tra<-i'5suu  ganglmrslco  Erden,  sind  iu  uiig«rji  Hütlowi 

für  Mi-k  unsvlioieLiiar.     Burjleidc    svIttHcJ^l  zu  «u 

-«br  An  EmiiiL  ^ 

b)    Gcmisclile    VerljuUiiissc    mos    zwei    Erdeu    Kind  xiiaj 

ITIimI   Oorh  sli'cngfliissig  wie  Kii-Eeitlion  und  'riilkkievtJ;  nti^ 

Tbeil  fit-lioii  sebr  gui  sikiueliliitr  wie  die  Bisilteuie  des  Kiil^ 

nai  Bsnts.  , 

C)  Drei  iinrl  mchrfarbe  Erdeoverliiillniase  siiiil.Hiii  submeUf. 

ie  u  B.    Thuii-  und  Kitlksilicale ,  Kitlk-,  Butjl- 

TiirinsitieHlii.      Diene    loAeii    Bodiiixi    iiiieli   slrengllüssigi 

-^htdal«  als  Tnlkerde  /ioii-  und  Zinkoxyd,  weiin  luiuh  uiubt 

kUteii    liltifcuni,   duck  zn  iinleii  bliniiilsdilailvun  ni 


a 


.  ifJ^DiflOxjcl}ae4esKi4*fer8,  Biete«,  Zifm^^^DItu^ii^^iseim 
mi  ^WisoMitbg  atiid  gi^t  ficbmj^zhACMrMi  zum.XI)#il  iei^bfAussJn^. 
Sie.  fipdei«  «tob  mehroatlieils  als  O^jdnle.  iu  deu  Sjclilaejkeii. 
Kobalt*  ond,Nickeloxjd  siud  streqgfltissig;,.Z||i!lf>n  und-^iQüi- 
^ifd^liiieduiieMiar  Jur  sich.  .,,  .     v    .^     < 

i^**!  ;ii^  Mit  dem  Kiesel  yjerbipden  jsich  dif)  Metailoi^d^te  .^^ 
Vder  Kiesel  di^  Stelle  der  Siüiren  Terti  itt.   Sie  sii)d  gröss- 
Sajnebrerea Proportijoiaen  achmelzliar,  zaii^i Tbeji leji^*bt- 


/)  G^en  Theo,  Kalk,  Ti^lk  and  Barjt  Tef;baUeii,  sich 
4te  Melftlloxydate  wie  SaiireN,.       „  ,,.,    ... 

g)  Die  Sänreii,  als  FInss,  Fbos|»b.#i:^,  S^kwefel  -  Borax- 
nad  Arseuiksaiire,  verbiuden  sieb  mit  den  Erden  iu\A  Jkletall- 
•xydeii:  aam  Tbeü  zn  leiclitQü^jgea  Gläsern ;  ^.o  .j^^;]^  iluss- 
pbaspbar-,  schwefel^anrer-i»    imd.  arseniksaurer   ^aljk^^  d^ber 

sind  Flnssspath,  und  Scbwerspatb  nu^ßr  gewis^eif,  .y,i|;(^Mi^^o 
gute  Sdunelzmittel.  . ,,    .   ,   .  ^^ 

i)  Kali,  Natron  und  l^itbiou  sind  i^nsgez^clinete  Yprgla- 
sangsmittel  des  Kiesels.  .Selten  w^udftt.j^na^.  sje  .^jer,  K,^tl^ar- 
keit  wegen  für  sieb  Qlk%  aii;  de^^o  pflor^  ji^^^f  Jfpssilien 
weicbe  sie  eutbalten,  als  Basalt,  Klingstein,  F^jd^^atbi  (^liui* 

mer  n.  s«  w. 

t)  Je  mannigfacher  die  Menge  der  Yerbindnu^ca  ver- 
schiedener der  genannten  Verbindungen  ist,  ui^u  so  Jeicbter 
erfolgt  die  Schmelzong»   . 

Ifl  Hinsicht  auf  die  Scblackenbildqugen  nach  chemischen 
Aeqoivalenieii  verdienen  besonders  Sefs  trö  ms  Versuche  sille 
Aufmerksamkeit.  Man  findet  dieselben  gründlich  aus  den 
Jern-Kootorets  Aunaler  ausgezogen  in  diesen  Joarn.  Bd.  10. 
S.  145  n.  s.  f.  Wenn  hie  nnd  da  kleine  Ab>v^icbungeM  von 
Usherigea  Annahmen .  vorkommen.,  wie  es  denn  z.  B.  Sef- 
ström  gelang  Talksilicat  für  sich  zum  Schmelzen  zu  bringen, 
80  ranss  man  den  ausserordentlich  hoben  Feuei^grad,  welcher 
ihm  bei  seinen  Versnchen  zn  Gebote  stand »  und  b^i  welcl^era 
st^ioa  Platin  zn  schmelzen  begann,  hierbei  |»erju[cksjehligen. 
Sftmmtliohe  Schmelzversache  wurden  in  Kohlentiegclu  nuter- 
uommen;  nnd  gaben  folgende  Resultate : 
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1)  KamüiKcai  (C,  8«)  war  naeh  eiii8«fodiger»**eiie- 
mng  gnt  geflössen.  Dieses  Erdenglas  xeigte  SpnDHU/dtia 
KrjsfallTsafion.  Das  spec.  Gew.  war  bei  nielirefeO'.>$rotai 
«wischen  2,781  nnd  2,893  ^1- 

2)  KalhtrisUicat  (CS').  Es  schmelzt  norh'McU^ 
als  BisiHrät,  so  dass  wenn  beide  im  Ofen  stehen  erslero^fciiou 
flüssig  wird,  wenn  letzteres  noch  gesintert  ist.  Sonst  gieiobeu 
sich  beide  im  ^inssern  Ansehen  sp.  6.  2,731  -—  2.752^^ 

3)  Ealksingviosilicat  (C.  S)  war  kaum  znm  Schmeiteii 
xn  bringen,  nnd  es  ergab  sich  ans  mehreren  Versnchen,  dass 
die  Kalkerde  höchst  wenig  Neignng  habe,  mit  der  Kieselerde 
ein  Singnlosilicat  t\i  biTden. 

4)  Die  Beschickung  zn  Kalkquadrisüicat  schniolE  zwar 
einigermaassen ,  es  liessen  sich  jedoch  zwei  GrHppen  unter- 
scheiden,' deren  nnterc  dichteres  Trisilicai,  die  obere  al)«r  eine 
schwammige  Madse  \^'nr. 

5)  Aus  der  Beschickung  auf  das  Sechasilicai  Je$  KaJkSy 
worde  ebenfalls  auch  eine  zwar  blasige  über  doch  dem  An- 
scheine nach  homogene  Schlacke  geschmolzen. 

Die  beste  Schlackenbildung  aus  Kalk  nnd  Kiesel  allein 
wird  diosilii  nach  in  einem  Schmelzofen  statlfinden,  wenn  etwa 
35  —  37  Kalkerde  mit  63  —  63  Kieselerde  in  der  £e- 
schjckniig  sich  vorfinden. 

6)  Sifigulosilicai  des  Talks  trat  als  eine  niilchweisse 
glasige  schwammige  Masse  ans  dem  Feuer. 

7)  Talkbisilicat,  war  etwas  besser  geflossen  als  das  Sin- 
gnlosilicat, nnd  erschien  als  ein  fast  weisses  Email  iiusserlich 
krjstallinisch. 

8)  TaJkfrisiltcat,  wie  das  ronge]  jedoch  weniger  gnt 
geflossen  aber  'mehr  krjstallinisch. 

9)  Gemische  ans  Kalk'  und  Talksilieaten  waren  schon 
besser  geschmolzen.  Sie  erschienen  theils  opali^irend;  tbeils 
als  Email.  Yorziiglich  schien  die  Doppclschlacke  ans  gleichen 
Atomen  beider  Trisilicate  ziemlich  leichtschmelzeiid  za  sein. 

Durch  Kiesel  allein  dürfte  jedoch  meiner  Meinnii^  nach 
die  Talkerde  immer  schwer  yerglasbar  sein ;  besser  schra  mit 
Kalk-    oder  noch  besser  niil  diesem  nnd  Thousilicat.  - 


10)  Singmhiäicat  der  Thoma^e'wkmeht»  mH  Milbe 
itfripArtfindij^e  Feuerung  noä  dus  'Tboabisiliciil  tintMie  bhs 
fcM  iÜMamiMii. 

tflA)  YeHiiadnagen  Ton  Thtm^  imd  KMwOt^aiem  mtiten 
lilk'Akhir  oder  weniger  schmelzbar  leicbt  darzoBÜeHei,   als: 
^'^iä^OS,   4-  2  .^  got  geflosseoes  Glas;   i^pee.  6#wi«bl 
.v'^i'-ii;  2,67  —  2,77. 

hy  CS^  +2  jäS  scbmelKte  leicht  an  einem  Glase^^pec. 

Gew.  2,65  —  2,74. 

«)  €8''  +      AS^  wohlgescbmolseoes  Glas.  S^.G.  2,&S. 

df)  CS^  +  2  AS'^  wie  &,  doch  etwas  cKrenger  BehmeU 

zeod.     Sp.  G.  2,56. 

Wir  fiudeo  hier  mitbin  die  alteren  Erfabniogeu  aufs 
Nwe  bestätigt,  dass  Kalk,  Kiesel  nnd  Thon  io  jiiebreffeu  Yer- 
hidtmMe«  gut  znsanimeu^'sebinclzeo  ;  aui*h 

e)  MS  +  ASy  gab  nach  eiiistiiiidi'^ou  Schmelzen  ein  gnt 
geflossenes  Glas,  welches  auf  dem  Bruche  dem  dichten  Dicbroit 
glich. 

12)  Die  Versuche  mit  deu  Aluminaien  bestHtigen  es  aufs 
Nene,  «lass  die  Tbouerdc  gegen  mehrere  Slolfe  sieb  eleciroue- 
gativ  oder  als  Siiui*e  veriiftlt. 

a)  Das  KtdksinguhaJumifiat  zeigte  sich  als  eine  ge- 
sdbmolzeue  aber  blasige  Masse,  welche  durch  das  Löthrobr 
nicht  zn  sebmelzcu  war,  und  langsam  zu  einem  feinen  Pnlfcr 
zerfiel. 

b)  Das  BiaJuminat  dtB  Kalks  schmolz  zu  «iner  porösen 
Sehlacke.  Eine  andere  Probe  zeigte  sieb  ziemlich  dicht,  und 
von  2,76  sp.  Gew.,  und  zerfiel  schueller  als  a,  zn  Pulrer. 

c)  Tricäuminat  des  Kalks  war  zu  einer  dichten  Masse 
von  Wachsglanz  auf  dem  Bruche  geschmolzen,  und  euibielt  noch 
kleioe  Parthien  nngescbmolzener  Masse.    Es  zerfiel  ebenfalls. 

if)  Die  Versache  ein  Eiseftoxydulahiminat  zu  bilden 
gaben  im  Kohlentiegel  reducirtes  Eisen ,  nnd  in  einem  blos 
mit  Oel  eingetriinkten  Tiegel  e'in  grauem  der  FVisi^bschlacke 
iUinlidiies  Produkt,  aber  zugleich  einen  geschmeidigen  Elsen- 
köni|^.  Aehnliche  Resultate  gaben  mir  meine  Versuche  s. 
S.  156  der  Hüttenkunde. 


Wenn  «ii»r  d»  Kalkiiliiaiiiiat«  laiclit  floiiderlidi  «cbnieJbi« 
Imr  mttd^  so  leisM  der  KaIkziiM'hJAgf  bei  der  VereolHaehiiM|K 
thoniger  Erie  nnr  darnm  s^uU*  Dienste,  weil  die  nalMidiea 
ThoiMirleii  TIloneiliFate  Bind,  welche  dnrvii  Kalk  io  Do|i|lRl8iii. 
rate  ufflgeimdert  werden.  .    ••■ 

■  IS)  Bei  dea  Versiirlicn  tiher  die  Bildiino^  der  Eimmoxj^ 
duhfiiicate  wnnle  foUeiidos  bemerkt;  Wog  man  eiie  Bcu 
Aofaidcung  1«  Singulosilie^it  ein  nnd  schmelzte  sie  im  Kohleii* 
ticgel,  80  hatte  sich  ein  Thoil  Eisen  metallisch  abgesondert« 
Die  Schlacke  glich  einer  Friscbschlacke  nnd  fand  sich  an« 
49  Kiesel  nnd  Sl  Eisenoxydul  gemischt^  war  mitbini  Bisilicat 
des  Eiseiioxjdnis  mit  etwas  Trisiiicat  gemischt.  Bei  einigen 
andern  VersndieB    blieb  immer  Bisiiirat  als  Schlacke  lürfick. 

14)  Um  za  erfahren,  ob  die  Kieselerde  in  höherer  Teni«^ 
peratnr  die  Schwefelsanre  aus  dem  Barjt  nnd  die  FlosMAnr« 
ans  dem  Flnssspath  zu  scheiden,  und  sodann  mit  den  Basen 
dieser  Fossilien  geifessene  Silicate  bilden  wiirde,  stellte  kh 
kürzlich  einige  Versnche  an,  deren  Resultate  hier  ihren  Fiats 
finden  mögen* 

ä)  Feines  Qnarzmebl  mit  so  viel  feinge|mlvertero  Flus»- 
spath.  gemengt  als  znr  Bildung  eines  Bisilicats  des  Kalks  oö» 
thig  war,  gab  ia  einer  hessischen  Retorte  bei  einem  Feuers- 
grade  bei  welchen  Roheisen  schmelzt,  in  der  angebrachten  nit 
Wasser  gefüllten  gläsernen  Vorlage  im  zweistündigen  Fener^ 
nnr  deutliche  Spuren  von  FInsssänre.  Der  Hals  der  Vorlilge 
war  ein  wenig  Angcgriflen ,  und  das  vorgeschlagene  Wasser 
röthete  schwach  das  Lakmus^  nnd  wnrde  kaum  merklieb  vobi 
Kalkwasser  getnibt  Der  Rückstand  in  der  Retorte  war  nor 
etwas  gesintert,  keinesweg<^  geschmolzen. 

b)  Eben  so  behandelte  ich  Qnarzniehl  mit  Schwerspatb- 
pulver  in  dem  Yerbiiltniss  gemengt,  d.'iss  sich  Bisilicat  dea 
Barjts  hsitte  bilden  müssen.  Es  ging  aber  von  Schwefelsünre 
nickts  in  die  Vorhige  über,  und  der  Inhalt  der  Retorte  blieb 
ungeschmolzen. 

c)  3. Unzen  5  Drachmen  Schwerspath  nnd  2  Unzen'  3 
Drachmen  Flnssspath  =  1  At.  Schwerspath  und  2  At.  Fluss- 
8path  wurden  auf  eben  diese  Weise  behandelt.  Es  entwickelte 


/ 
/ 


il«1i,  'wie  in  «rwarten  stand  kdue  Spar  toa  Sfiine,  .allein  der 
Inimlt  der  Retorte  war  an  einem  schüiieQ  emaüari^gtmi.  am  dem 
XctnMir  äurchsoheinenden  blassgrüolich  vimßen  Ghue  §9^ 
^ebflftMzen  ^  aueh  war  die  Reforie  stark  too  dem  Gla«e  ftn- 
gegriffen. 

•  <  Sflrcli  diese  Verenche  wird  die  empirische  Ecfabriftg  ou« 
•erer  üvtleulente ,  dass  scbwerspathige  nnd  qnarzi^e  Silber« 
doirerze  so  wie  ilnssspathige  nad  quarzige  jedes  Gemen^f^o  für 
eich  versehinolzen  strenge  scbmeizeo,  hingegen  das  Gemenge 
TOB  geliwerspiithigen  Ünssspüthij^cn  und  qiiai-zigea  Durrenen 
einen  gnlen  FJuss  giebt,  bestätigt* 

"  tf)  Gemenge  von  Qnarzmehl  mit  Schwer^ath  ia  dem 
Terhillfuise,  dass  sich  Bi-  und  Trisilicate  des  Barjts*  bilden 
mit  fetten  Oele  an  einer  Paste  geformt  und  in  Kohlentiegein 
geeehmolzeu,  geben  grünliche  ziemlich  gut  gescbmeltene 
GIflser.  In  Reverberiröfen  in  welchen  man  qnarzige  und 
srhwerspfithiire  Erze  innig  mit  Kohle  gemengt  Terscbmelzen 
Icann,  wird  daher  der  Flnss  einer  solchen  Besubickung  besser 
als  im   Schachtöfen  sein. 

-Höclmt  merk  würdig  bilden  sich  mefarerePro4nk(eanf  den  We- 
geder  Subiimalion,  nnd  zum  Thdil  regelmässig  krystallisirt,  ans» 
So  legen  sich  nnterderGicht  der  Schmelzofen  bei  der  freiberger 
Robarbeit  oft  ktTStallisirteGmppeii  smxkünsiUchemSchwef^lUei^ 
gleich  dem  natürlichen  BleiglaBz  =  P6  S"^  au,  welche  sich  ans  der 
böcfaet  bleiamien  Beschickung  die  überhaupt    kaam  über  1,5 
p,   C.    Blei   enthält,   zusammenfinden.      £ben  so    bilden  si9h 
dorch  die  Sublimation  künstliche  Ofeubrüche ,  welche  in  ihrem 
innern  nnd  äussern  Verhalten  dcr^e/Aenund  schwarzen  Zink- 
bletide  gleichen.     Es  steigen  auch  schwer  zn  verdichtende  au 
und  für  sich   nicht    fluchtige   Oxjdate  der  Metalle  als  Blei-, 
Knpfer-,    Zink-    und  Ziunoxjdate  in  Menge  auf,  wenn  das 
Saeerstoifgas  der  afmosphärischen    Luft,   selbst,  wie  bei  dem 
Abtreiben  unter  der  Mulfel,   ohne  starken   Windstorm,  auf  die 
scbmclzeudeu    Metalle   einwirkt.     Dieses    Aufsteigen  der  me- 
tallischen  Dämpfe  kann   nur  durch  die   electrische  Anziehung 
des  Sauerstolfs,    welche    Metaüoxjdate  über  dje   Fläche   des 
sehmelzeudcn  Metailcs  emporhebt,  erklärt    werden.     Sind  sie 
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dann  in  der  LnJtsciiidit  über  den  Metalle  ia  sUHbiormiger 
Gesiall:  gebildet  werden,  so  reiset  sie  der  Lnftstrom  mit  sieb 
fort,  nfid  tinn  hni  sie,  wie  den  Treiberaach  bei  dem  Abtrei«- 
bcn  des  WerkMeies,  trotz  aller  Bemübnngen  der  Hütteuleote 
nocb  nicfat  völlig  coiidensireii  köoiien*  Am  meisten  ist  nöcb 
in  dieser  Hiiisicbt  dnrch  die  englischen  Condensatoren  mit  Re- 
geokaiamem  gc^hehen.  Dnss  sieh  die  eigentUeb  •  fliebtigea 
Ktirper,  wie  Arsemkmetall,  arseuige  Saure,  Schwefel  n.  s.  w« 
TerftüchtigeH  nnd  zum  Theil  auch  regelmässig  krjstallisireo, 
ist  weniger  anffallend ;  eben  so  das  blos  meehaniscbe  Verbla- 
sen der  Erztheiie,  welche  leicht  in  den  Flnggestübekanmern 
yerdicbtet  werden  können.  Höefast  merkwürdig  ist  es,  wie  sich 
zn weilen  die  Stanbtbeilchen  dieser  Melalloxjdale  zu  durch' 
sicliifgen  Knfstüilen  zusammenlageni,  wie  ich  z.  B.  kürzlich 
dergletehea  Krjstailgrnppen,  welche  sich  in  den  Spalten  des 
Hohofens  zu  ßlansko  in  Mahrefi  augelegt  hallen,  erhielt»  Sie 
sind  von  blass  grünlichgelber,  Iheils  weisser  Farbe,  in  traoben 
formten  Gmppen  zusammengehauft.  Es  soll  'reines  Zi4ikoxyd 
sein,  nnd  ich  bin  so  eben  mil  ihrer  Analyse  beschäftigt« 

Doter  i  -den  Prodaktea  der  Verfluch tignng,  welche  beson« 
ders  VerinsAe-  bei  den  Hütteoprocessen  nach  sich  ziehen,  er» 
wüboe  ich  da  Chlorsilbers  bei  der  Röstnng  den  Amalgamir- 
enw';  499  «TFreiöeniachs,  des  silberreichen  Rauches  bei  dem 
Silberfeinbreanen ;  des  Kopfer  rauch  es,  des  Zinurancbes  und 
des  Bieirancbes  beiden  Erzrerschmelzongen,  und  bei  der  Wei« 
terbearbeiliin^  der  darch  letztere  erhallenen  Scfamelzprodukte. 


(Forfsefzong  folgt.) 


IV. 

chemische     Vßierßuchung    jeiniger    Oh^idiane^ 

de»  SphäroUih»  und  eine»   ihm  ähnlichen  Mi* 

netaUj   de»   Pech»tein»  und  Perlstein», 

Yoin     HZRAVSGKBKR. 


Die  Methode  der  Zer]e«|;nn9  dereo  icli  mich  bei  allen 
iiachsteheuden  Analysen  bediente,  war  folgende.  Das  auft 
feinste  zeniebene  Mineral  wurde  vor  dem  Wiegen  hei  60°  R. 
einige  Stnndeu  lang  getrocknet  ^  und  die  abgewogene  Menge 
dann  eine  Viertelstunde  lang  stark  gemüht.  Entstand  bierdnreh 
ein  Gewichtsverlust,  s6  wurde  dieser  auf  Recbnnug  von  Was- 
ser gesetat,  das  indessen  wohl  grösstentheils  nnr^ls  bj'gro« 
scopisch  anzusehen  sein  möchte.  Das  geglüht«  Pulver  wurde 
darauf  mit  dem  44-  fachen  B*iwe%  Gewichts  an  kobleusanrem 
Kali  eine  Stunde  laug  im  Platintiegel  geglüht,  die  geschmol- 
zene Masse  mit  sehr  verdiumter  Salzsäure  anfgeweicht,  miA 
die  Flüssigkeit  vorsichtig  bis  zur  völligeii  Trockne  abgcrauchl. 
Die  eingetrocknete  Masse  wurde  nach  dem  Erkalten  mit  Salzsäure 
befeuchtet,  eine  Stunde  lang  damit  in  Berühning  gelassen,  so- 
dann mit  siedendem  Wasser  übergössen,- die  unaufgelösle' Kie- 
selerde ahfiltrirt  und  nach  dem  Glühen  gewogen. 

Die  von  der  Kieselerde  abfiitrirte  Flüssigkeit  wurde  mii 
kaustischem  Ammoniak  vorsichtig  gefällt,  der  Niederschlag 
schnell  ahfiltrirt,  ansgesüsst  und  geglübt.  Nach  Wiederaaflo- 
snug  in  Salzsäure  und  Abscheitiung  der  kleinen  Menge  von 
Kieselerde,  welche  dabei  znrückhlieb,  wurde  derselbe  durch 
Kochen  niiuclst  Aetzkali  auf  die  gewühnliche  Weise  in  Tlion- 
erde  und  Eiscnoxjd  zerlegt.  Da  die  Quantität  des  letztern,  wel- 
ches bei  dieser  Behandlung  unanfgelöst  auf  dem  Filter  blieb, 
in  der  Regel  nur  sehr  wenig  betrug,  so  wurde  dasselbe  ohne 
es  von  den  etv^a  damit  noch  verbundenen  Spuren  von  Mangan 
und  Taiikerdc  zu  trennen,  nach  gehörigem  Aussüssen    geglüht 
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und  gewogen«  Die  Tbonerdc  wurde  aus  der  angeftiiuerleii 
Flüssigkeit  mittelst  kohleusauren  Ammoniaks  gefallt  und  nach 
dem  Anssüsseu  und  Glühen  das  Gewicht  derselhcn  heslimmt. 
Aus  der  Ton  dem  Niederschlage  der  Thonerdc  und  des 
Eiseiioxjds  akfiltrirten  "Flüssigkeit  wurde  durch  kleesaurcs  Am- 
moniak, der  Kalkgehalt  des  Minerals  gefiUlt,  der  erhaheoo 
kleesaure  Kalk  dnreli  Glühen  iu  kohlensauren  Kalk  rerwau- 
delt  und  dann  gewogen.  Die  in  der  vom  kleesaureu  Kalke 
ahfiltrirton  Flüssigkeit  enthaltene  geringe  Menge  von  Man« 
gan  wurde  durch  zugefügtes  wassersfollsc!!  vi  eiliges  Schwf»fcl- 
ammoniam  und  nachherige  Behandlung  des  Schwereimaiigans 
mit  Salzs?iure  und  Fällung  des  aufgi^Iosten  Oxvdes  mittelst 
kohleiisaaren  Kalis  unter  Anwendung  der  hekannten  Vorsichls- 
maassregeln  geschieden.  Endlich  wurde  die  geringe  Menge 
Ton  Talkerde,  welche  noch  vorhanden  war,  durch  phosjihor. 
saures  Natron  und  Ammoniak  als  halhphospliorsaurcs  Talk- 
erde-Ammoniak gef:illt,  nud  aus  dessen  Menge  nach  dem 
Glühen  die  Talkerde    bestimmt. 

Um  aber  auch  den  in  den  nntersuchten  Mineralien  he- 
8tandi|[p  eothalteuen  Alkaligehall  nuizniiuden  nud  zugleich  die 
Talkerde  geoaner  in  bestimmen,  wnrde  ein  anderer  Theil  des 
geglühten  Miuerals  mit  dem  sechsfachen  seines  Gewichts  an 
kohlensaurem  Barjt  anhaltend  weissgeglüht,  die  zusammenge- 

.siuterte  oder  mehr  oder  weniger  geschmolzene  Masse  mit  Ter- 
diiuuler  SekweielsHnre  aufgeweicht,'  zur  Trockne  abgeraucht 
und  nach  Befencbtnng  mit  Salzsäure  eben  so  behandelt  wie 
die  mit  Kali  geglühte  Masse.  Die  Talkerde  und  die  Alka- 
lien wurden  zuletzt  durch  Abdampfen  der  rückständigen  Flüs- 
sigkeit nnd  Glühen  des  Rückstandes  abgeschieden.  Die  ge- 
glühten schwefelsauren  Talk-  nnd  Alkalisalze  wurden  iii  etwas 
ÄVasser  anfgelöst,  der  Anflösnng  essigsaurer  Baryt  zugesetzt, 
im  die  Schwefelsäure  abzuscheiden,  die  tou  dem  schwefulsau- 
reuBarjt  getreunle Flüssigkeit,  wurrjo  zur  Trockne  gebracht  und 
geglüht,  die  geglühte  Masse  mit  Wasser  Übergossen ,  um  djts 
kohleusanre  Alkali   von  der  kohlensanren  Talkerde  abznschei^ 

^  den,  die  alkalische  Flüssigkeit  mit  Schwefelsäure  versetz!,  zur 
Trockne  gebracht,  nnd  der  Rückstand*  in  einem  Plafinschälcheu 
Jonni.  f.  techo.n.    5kou.  Chemie  XY.  1«  3 
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in  einer  Atmosphäre  Ton  kohlensaarein  Ammoniak  geglüht,  ■ 
dan  ruek»län(li»ft  nentralo  sdiwefclsanre  Alkali  gewofi 
DiirGli  Zusalz  von  Platinsointion  nnd  Weiusteinslinre  ■ 
chireh  einen  Versnch  vor  dem  Lötbrohre,  konnte  ich  mi 
leicht  TOD  der  Beschaffenheit  desselben  überzengeo.  Hl 
Trennnng  der  gewöhnlich  miteinander  vorkommenden  AlkiiMj 
Kali  nnd  Natron,  erlanble  die  geringe  Menge  nicht.        '■    '^ 

Die  nach  dem  obigen  zurückgebliebene  koblensanre  Tal 
erde   wurde  in  Salzs.  aufgelöst,    der  Airdösung  etwas  Sebi 
iolsiiiirc   zugesetzt  und  die  schweirlsaure  Talkcrde  sodaun 
Piatiiischiilchen  zur  Trockne  gebracht  und  geglüht. 

Nur  in  wouis:eu  Fiilleu,  nnd  zwar  namentlich  bei  GtiK 
aochnug  des  Perlsteius  nnd  Pecbsteins,  habe  ich  mich  iR 
ausserdem  der  von  Berzelins  vorgeschlagenen  Methode! 
dient  die  Alkalien  durch  Behandlung  des  Fossils  mit  gepalViH( 
Flussspath  nnd  Schwefelsaure  zu  bestimmen,  eine  Methdfc^ 
mir  ganz  nahe  mit  der  vorigen  übereinstimmende  ResfllM 
ge>j;ehen  hat.  Die  im  folgenden  angegebenen  Alkaligeil 
dos  Pechstoins  nnd  Perlsteius  sind  das  Mittel  aus  beiden  m 
den  verschiedenen  Methoden  angestellten   Versuchen. 

In  jedem   Falle    aber   habe  ich  es  für  nöthig  gefai 
das  nach  den  Glühen  erhaltene  schwefelsaure  Alkali  vor 
Bestinunung  seines  Gewichts  nochmals  in  sehr  wenig  Wassert 
zu  lösen,  wobei  ein  geringer  Thonerdorückstand  blieb,  nnd 
Anllüsung  mit  etwas  Ammoniak  zu  versetzen,  wobei  sich 
falls  stets  eine    Spur  von  Thonerde  abschied,    dann    erst 
Auflösung    aufs    ncne   abzndampien    und    den    Rückstaoi 
glühen.  „^ 

Dass  der  abgeschiedene  Körper  VFirklich  Thonerde '4l 
davon  habe  ich  mich  durch  bestimmte  Versuche  übeneil| 
auch  ist  deren  Gegenwart  nicht  schwer  zu  erklären,  weno  äl 
weiss,  dass  die  Thonerde  im  überschüssigem  Aetzammoiiiak  ii 
ganz  unaunöslich  ist,  |ind  ihre  Neigung  zur  Bildung  sctt^ 
löslicher  basischer  Salze  mit  der  Schwefelsftnre  herfi 
sicbtigt« 
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.  Die  TOD  Klaprptb,  jQ.ollet-Descotilt,  Drappier 
pITauqnelin  *)  iiiitersucbten  Obsidiaiie,  ohwoUl  8ie  alle 
Ije  Bünilichea  Bcstandtheilo  j^eben,  zeigen  doeb  so  bedciUeüde 
^icbunii^en  von  einauder^  ^as8  leb  es  für  iiötbiu:  erarbfcle, 
U  iiic'bt  mit  .  der  Anaijse  eiuer  eiuzigeii  Abäiideruiigf  zn 
Igiügen.    leb  babe  derfn  drei  qutersutlit,  und  lasse  die  Rc- 

lAafe  derselben   folgen. 

«' 

iXi/er  Oh$ißian.  von  Mgläauthein  in  Böhmen, 
L  (P  s  e  u  d  o  c  h  r  y  $  o  l  i  i  h)^ 

Glas^lHnzend ,     dtircbsiebtig/      Farbe:      pistaziengn'in. 
Miqmen.  d^rb  in    Körnern    und    Geschieben    mit   rauher 

•  '■  ■■■!  ■"  .I"-  '"- 

lacbe.  ; .        ,    . 

Yjsrbf^r.  d.Lötbrobre.  Für  sieb  in  der  Zange  sibwerandea 

len  ob.n^  Brausen  scbmelzbar  zn  farblosem  Glase.   Mit  So- 

inter  AriiO^.'*AMSsen  zur  bonleiliengrunen  beim  Erkalten  sich 

mden  Perle   scbmelzbar.      Von    Pbospborsalz   wird   er  in 

len  auch  bei  läiigerem  Blasen  kaum  nngegrilTen.   Mit  Bo- 

|K  schmilzt ,  er    schwierig,  zum    farblosen   durchsiebt.  Glase. 
Dieses   schöne   Mineral    ist   schon    vonKlaprotb,  je- 

•rh  in    der    frühem    Periode    untersucht    worden.      Er  fand 


inn 


Kieselerde 

88,30 

Thonerde 

5,75 

Kalk 

2,00 

Eiscnoxvd 

• 

1,75 

98,00 

Schon  eine  Torlanfige  Untersuchung  zeigte  mir,  dass  das 
m  mir  znr  Untersuchung  bestimmte  Exemplar  sowohl  Talk- 
^  Als  Natron  enthalte,  und  anch  aus  der  übrigen  von  mir 
|i^undeneu  Zusammensefzung  ergiebt  sich,  dass  entweder 
ilfB  Mineral  in  sein (T  Zusammensetzung  sehr  variiren'  muss, 
prdass  Klaproth  nicht  den  achten  Theiner  Obsidian  un- 
ifmeht  bat. 
\     Irh  fand  in  100  Tb.  des  Minerals: 

*)  8.  C.  T.  Leoohard  Ifatidbach  des  Orjktoguotie  p.  4l4. 

3  * 
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Kicscienle  82,700 

Tbon  9,400 

Eiseiioxjil  *)  2,610 

Kalkerdc  1,214                                  v 

Natron  2,448 

Tarkerde  1,214 

ManganoxyduT  0,130 

98,716  • 

h)   Ohtidian  von  TtliSbmnya^ 

Sammtschwarz«  glasglaazeod,  sp.  G.  2,362«  Kommt  io 
rnnden  Körnern  voa  der  Grösse  eioes  Hirsekorns  his  za  der 
eines  kleinen  PfefTerkorns  im  Perlstein  eingewachsen  war.  Ycrr 
dem  Löthrohre  wird  er  bei  strenger  Hitze  für  sieb  weiss  gebrannt 
und  schmilzt  nur  schwierig  an  den  Kaiiteh  zhm  schaumigen 
Glase.    Im  üebrigen  Terhiilt  er  sich   wie  der  Vorhergehende. 

Das  Mineral  gab  im  Mittel  aus  zwei  Yersncheu. 


Kieselerde 

74,800 

Thonerde 

12,400 

Eisenoxjd 

2,034 

Kalk 

1,956 

Nairon  mit  Kali 

6,404 

Talkerde 

0,899 

MaogaDoxjdul 

1,310 

99,803 

c)  OhtiäianähnJiches  Mineral  von  Bräunsdor/i 

Dieses  Mineral,  weickes  ich  der  Giite  des  Hro.  Prof« 
Breitbanpt  verdanke,  wurde . von  demselben  in  der  Gegend 
von  Braunsdorf  bei  Tbarandt  im  Pechsteiu  aufgefunden,  und 
für  Obsidian  gehalten.  Seine  Farbe  ist  fast  sammtscbwan^, 
Es  besitzt  Fettglauz  in  den  Glasglanz  geneigt,  der  Brach  isl 
mnschlig  ins  Splittrige  übergehend. 

*)  Da  ich  kein  Mittel  wnsste,  mich  iiber  den  Zustand  cn  ver- 
sicbero,  in  welche  das  Eisen,  in  den  untersuchten  Silikaten  enthalten 
sei,  da  die  Farbe  durchaus  kein  sicheres  Anhalten  giebt^  so  habe  ich  das 
Eisen  durchgängig  als  Oxjd  in  Rechnung  gebracht« 
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SuwobI  seinen  änssero  Eigensebafteu  als  seiner  Mischung 
nch,  scheiat  dieses  Mineral  der  Ucbergang  rbm  Obsidiau  zum 
fechstein  za  bilden. 

In  der  2>aa^e  Tor  d^ni  I^iithrolire  eedüht  wird  es  weiss, 
im!  bläht  sich  unter  LichteMwicklung  etwas  auf.  Bei  stärkerer 
bie  schmilzt  es  zn  einem  /^hauniigeu  Emaii.  Von  Phos- 
jkirsalz.  wird  es  sehr  schwierig  mit  Hinterlassuug  eines  yola- 
liiiösea  Kieselskeletts  gelöst.  Von  Borax  wird  es  nnr  schwer 
igegriffeo,  die  Perle  bleibt  farbies« 

Mit  Kobalfebliitiou  wird  es  ft«  den  Kanten  blau. 

Ich  fkfld'  dieses  Mineral  folgendermaasscn  zasammea- 
Iwlst. 

Kieselerde  75,6*3 

TChouerde  10,643 

Eisepoxjd  1^57 

Kalkerde  .  ,.  2,500 

Natron   uiMf.Kali  3,300 

VITasser    //  0,250 

Talkerde  !/'  0,707 

Maugauoxjd  4,000 

98,400 

Da  keine  der  bisher  bekannt  gewordenen  Unlersuchiingeu 

M  Obsidian  Talkerde  angiebe,  während  die  drei  iintersuchteu 

Mdiane  dieselbe  in   nicht  ganz  unbedeutender  Menge   eut- 

'  •  ■  ... 

Aeo,  so  habe  ich,   um  mich  zu  überzeugen,  ob  sie  ein  we- 

ifficher  Bestandtheil  sei,  dieselbe  in  mehreren  anderen  Obsidia- 

kl  aufgesucht.    Schwarzer  Obsidian  aus  Ungarn  mit  gross  und 

^osehlicheni  Bruch,  desgleichen  ansIslan-J  und  brauuer  von 

Lui  enthielten  sämratlich  Talkerdr,  die  hiernach  ein  wesent- 

pier  B^andtbeile  der  Obsidiaoe  zu  sein  scheint. 


IT)  Sphäroliih. 

''   Mit  diesen  Namen  wurden  bisher  zwei  Mineralien  bezeich- 
L  die  sowohl  was  ihren  äussern  Charakt^er  als  ibreMiscbung, 
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an1aiia;t  sich  sehr  wesentlich   tou  ciuaiidci'  unterscheiden,   wie 
man  aas  dem  Folgenden  erselieu  wird, 

d)  SphäroUth  au$  dem   Glashütten  thal  in  der   Gebend 
von  Hlinil    unweit  Se^tmnitx  in  Vngarn,^. 

Dje  braunen  Kugeln  zeigen  ein  strahl iges  sternrörmig  aus- 
einanderlaufendes Gefüge,  und  ein  sp.  G  ==  2,416.  Hin  and 
wieder  sind  sie  mit  schwarzen  GliiumcrbläUchea  durchwachsen, 
nud  umgeben  einen  Quarzkern. 

Vor  dem  Löthrohr^  brennt 'er  sich  bei  starkem  Feneir 
scbmutzigweiss,  ohne  melir  als  Spuren'  von'  oberflfidilicher 
Schmelzung  zn  zeigen.  Yoh  Phb^pUorsälz  wird  er  langsaih 
zerselzt.  Mit  Soda  giebt  er  unter  Aufschäumen  ein  fräbeb 
eisenfarbiges  Glas.'  Mit  Soda  zeigcu  ganz  reine  Stücke  keide 
Manganreaktion.  Dieses  Mineral  ist  bereits  von  F  i  c  i  n  u  s ^}^ 
Botersncht  worden.     Er  fand  darin : 


Kieselerde 

79,12 

Thonerde 

12,00 

Kali  ood  Natron 

3,58 

Eiseiioxj4o;(jdul 

2,45 

Talkerd«.    . 

1.10 

Wasser 

1,76 

100,01 

Ich  habe  dieses  Miii^ral  mit  grosser  Sorgfalt  2mal  ana- 
Ijsirt,  das  Mittel  ans  beiden  Versuchen  stimmt  mit  diesem  bis 
auf  einen  von  mir  aiifgefendenen  tficht  nnbedi^utenden  Kalkge- 
halt  ziemlich  nahe  übereiiol;^   Ich  fand  darin  niimlich : 


Kieselerde- 

77,200 

Thonerde 

12,472 

Eisenox jd '  ■  ■ 

2,270 

Kalkerd«     :' 

3,336 

Natron  auAKali 

4,268 

Talkerde 

0,732 

100,278 


*)  Schw.icf.  Jon»,  XXIX.  136. 
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b)    Kugl%f$    Mineral  von    Speckighaugen    hei 


Dieses  Mioeral,  welches  im  Pechstein  eingewachsen 
Torkommt,  war  früher  dem  S|»haroli(ii  h^igezahlt  worden ,  von 
welchem  es  sich  jedoch  schon  im  Aeusseru  wesenlllich  unfer- 
Bcjbeidet.  Die  Kugeln  bestehen  ans  coiicentrischen  abwechselnd 
rothbraauen  und  aschgrauen  Schichten,  welche  einen  uelkenbrau- 
Deu  Kern  nmgcben  und  zeigen  durchaus  kein  strahliges  Gcfiige. 
Sp.  G.  =  2,574.  Zur  Aiialj'se  wurde  nur  die  innerste 
braoae  and  reine  Parthie  Tcrweudet.  Hr.  Prof.  Breithaupt 
bäh  das, Mineral  für  einen  dichten  Felsit,  Vor  dem  Löth- 
rohre  brennt  es  sieb  weiss,  schwillt  unter  Lichtentwicklung 
etwas  anf ,  zeigt  sich  aber  sehr  schwer  zum  weissen  Email 
schmelzbar.  Von  Phosphorsalz  wird  es  kaum  angegriffen. 
Mit  Soda  auf  Platiublech  behandelt  zeigt  es  deutliche  Mau- 
gaureaktion. 

Die  Zusammensetzung  dieses  Minerals  ist  nach  meinen 
Versuchen  folgende: 


Kieselerde 

68,533 

Thouerde 

11,000 

Eisenoxjd 

4,000 

Kalk 

8,333 

Natron  and  Kali 

3,400 

Wasser 

0,300 

Talkerde 

1,300 

JtHüngaaoxjtiiil 

2,300 

\                                     .   .. 

99,166 

lU)   Per  Ist  ein.". 

Das  zur  Analyse  verwendete  Mineral  war  dasjenige,  wel- 
cbes  die  Matrix  des  imiersnchten  Spb^rolitbs  aus  Ungarn  II.  a. 
ansoiacht.    Sp.  G.  2,371. 

Vor  diem  Löthrobre  bläht  er  sich  etwas  ani  nud  schmilzt 
Schwer  zum  weissen  Email» 


Es    exisfiren  bereits  mehrere  Analysen  toq  Perlst 
K),aproth  fand  in   dem  too  Telköbnnja 


Kicselerd« 

75,25 

Thoncrdt 

12,00 

Kalk 

0,50 

Kali 

4,50 

Eisenoxjd 

1,60 

Wasser 

4,50 

98,35 

V  a  u  q  n  el  i  n  luitersnehte  einen  Perlsteio  ans  Mexik 
giebt  dessen  Znsammensetznng  folgendermaassen  an. 


Kieselerde 

77,0 

Tiionerde 

13,0 

Kalk 

1,5 

Kali  nnd  Nalrou 

2.7 

Eisen  und  Mangan 

2,0 

Wasser 

4.0 

100,2 

Die  von  mir  angestellte  Analyse  weicbt,  besondei 
den  Alkaligebalt  anbetrifft  einigermaasseu  von  diesen  ] 
taten  ab,  indem  der  von  mir  untersuchte  Perlstein  i 
f.  C»  Natron  nur  mit  einer  geringen  Kalispur  enthielt. 

Ich  fand  in  dem  antersnchten  Exemplare: 

Kieselerde  72,866 

Thouerde  12,050 

Eisenoxyd  1,750 

Kalkerde  -  1,297 

Natron  mit  einer  ge- 
ringen Kalispur  6,lä3 
Wasser  3,000 

Talkerde  1,100^ 

~98a96~ 
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ir)    P9ck$tein 
mi$  dtm  Ttiihitckihale  hei  Meistern^ 

Aoch  der  Pechsteia  ist  scboo  der  Cegeustaud  mehrlacber 
UolersochongeD  geweseu.  Ich  begnüge  luich  das  ResuUat 
cner  Analyse  toii  Klaprotb  aozuführen,  welcher  folgeade 
Zasammenselznog  fand: 

Kieselerde . 

Tbooerde 

Eisen  nnd  Mangan 

Kalk 

Natron 

Wasser 


73,00 

14,50 

1,10 

1,00 

1,75 


Hionron  weicht  die  ZnsammensetzDng  eines  von  Knox 
Mtersochten  Pechsteins  von  Newrj  nnr  wenig  ab.  Kiiox 
giebt  namentlich  2,857  p.  C.  Natron  an,  ohne  eines  Kalige- 
kdts  ZQ  erwühnen. 

Das  TOQ  mir  ontersnchte  Exemplar,  besass  eine  licht 
kaarbraoae  Farbe. 

Tor  dem  Löhrohre  bläht  er  sich  stark  auf,  wird  weiss, 
■■d  schmilzt  schwer  uqler  starker  Lichteutwickeluno'  zum 
weissen  Email.     Ich  fand  darin: 


Kieselerde 

75,600 

Tbooerde 

11,600 

Eisentxjd 

1,200 

Kaikarde 

1,353 

Natrop  mit  Kali 

2,772 

Wasapr. 

4,733 

Talkerde 

6,690 

Mang^ 

Spuren 

97,948 

Man  sieht,  dk80  sich  dieser  Pechstein  dadurch  von  den 
ton  Klaprotb  nnJKuox  untersuchten  unterscheidet,  dass 
er  neben  dem  Natron  auch  Kali  euthiilt.  Der  wahrscheiulich 
lijgroscopische  Wassergehalt  ist  ebenfalls  grösser. 
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V. 
Zur  Geschichte  des  Frucht  Wechsels^ 

,  You  Mac  AIR  £• 
(Ans  der  ^U,  nniT«  1832«  «ai.  p.  33  •  49.) 


Uliler    d^n  zahlreiciien    Vervoll kommiiiingeu,   welcbe  die 
Landwirdisdiüft  seit  Aafaiig  dieses  Jafarhuiiderts  erfahren  bat, 
ist  uostreitig  eii\e  der    wichti^sieo    die  Aiisliildiiiig  und    Ver- 
breitou^  der  Theorie  iiud  Praxis  des  Friiehtwechseis.   Bekantit- 
h'rb  belegt  inaii  mit  diesem  !Nameu  eine  gi'wisse  re^elmfissij^e 
Abweelisduog  im  Anbau  der   Produkte  auf  demselben   Boden, 
80  dass  nao    erst  oaph  gewissen  zom  voraus   bestimmten  Pe* 
rioden  zom  Bau  derselben  Pflanzen  auf  demselben   Boden  za* 
ruekkehri     Wenn  indess  die   Theorie    dieses   Verfahrens  nea 
ist,  80  ist  doch  dib  Ansübnug  desselben  so  alt  als  der  Aeker- 
kaa  selbst.    In  de|  Tbat  hatte   man  schon    Jan^e  beobachtet, 
dass  die  Getreideprodoktion,  der   Hauptgegensfand    des  Land- 
bans, niigeacbtct   des   Zeitverlustes    einen  reichlichem  Ertrag 
|[sib^  weun   man    das  Feld ,   anstatt  es  jedes   Jahr  zu  besäen» 
Tidmebr  ein  Jahr  Brache  liegen  und  dadurch  ausrnheu    Hess* 
Daiiidess   der  Laudmanu   mit  allem   Fleisse   vrahrend  dieser 
Zvischeizeit  nicht  verhindern  konnte,  dass  sich  der  Boden  mit 
Uokrant  jeder  Art  bedeckte,  so  Hess  sich  die  Brache  im  Grunde 
für  nicfalts   anders    als  einen  Fruchtwechsel  von    Getreide  und 
Uokrant    ansehen.     Der    wissenschaftliche    Fortschritt     liegt 
daher  darin,    dass    man    diesen  Pflanzen,   die    höchstens   als 
nagre  Futterkrauter  einigen  Nutzen  gewähren  können,   nütz- 
liche Pffiansen  sobstuirte  und  zeigte,  dass  es  die  Abwechselnng 
ifl  Erzevgang  der  Früchte,  nicht  die  Ruhe,  welche  sich  über- 
baopt  nicht  erreichen  iKsst,  ist,    welche  die  Fruchtbarkeit  des 
Bodens  unterhalt.    Worauf  aber  beruht  dieser  bemerkenswertbe 
Unstaad?     Man  ist   noch    nicht  ganz    einig  über  die  Beaut- 
vorloDg  dieser  Frage.    Einigen  Oekonomen,  welchen  besonders 
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die  Erforderiiiss,  das  Feld  vom  Unkraut  zu  reiiii»;en,  eiuleueh- 
tele,    glaubten   zufolge   der  Erfahrung,   dass  die  breiten  und 
dichten  Blätter  der  sogenannten  Futtcrkriinter,   wie  Klee,  Lu- 
zerne, hanptsachlich   hierzu  wirksam  sind,   dass  hierin  der  al- 
leinige Nutzen  des  Fruchtwechsels  bestehe.    Sie  haben  indess^ 
wie  De  Cundolle  bemerkt,  eine  Thatsaclie  vergessen,     die 
jedem  Gärtner  wohl  bekannt  ist,  dass  nämlich  ein  Frnchtbaomi 
welcher  abgestorben  ist,  nicht  durch  einen  andern   Baum   der- 
selben Art  ersetzt  wcnlen  kann ,  wofern   man    nicht  das  Erd- 
reich wechselt;  und  blos    wegen   Nichtberücksichfignng  dieses 
Erfordernisses,  mit  dem  Anlian  der  Pflanzen  zn  wechseln,  sieht 
man  so.  viel  Mauern   nnsrer  Gärten   mit  schwachen    nnd  un-r 
fruchtbaren    Bäumen     bekleidet«       Unstreitig   kommt    hierbei 
nicht    der    Einflnss   des    Unkrauts  in    Betracht,     welches  der 
Gärtner  beim  Gäfen  seiner  BannipHanznngen  immer   einzugra- 
ben (d'enterrer)   Sorge   trägt.       Nach    andrer    Ansicht  sollen 
die  Pflanzen  ans  demselben  Boden  verschiedene   Säfte  anfneh- 
men,  so  dass  ein  Boden,  der  durcii  eine  Art  des    Anbans  er- 
schöpft  worden  ist,   noch  reichhaltig    für  eine  andre  Art  von 
Yegetabilien  sein  kann.     Dieser  Annahme  steht  indess  die,'  un- 
ter den  Physiologen  wohl  bekannte,  Thatsache  entgegen,  dass 
die  Pflanzen  durch  ihreAVurzeln  jede  lösiiche  Substanz,  welche  ih- 
nen der^Boden  darbietet,  absorhiren,  ohne  das  Vermögen   zu 
besitzen,  das  ihnen  Schädliche  auszitstossen,    so  dass  man  sie 
giftige  Substanzen,   welche  ihrer   Organisation    ganz    zuwider 
sind,   bis  znm  Uebermaass  aufnehmen  sieht.  Man  bat  gesagt, 
die  gnt^n     Wirkungen    des   Fruchtwechsels    hingen    von   der 
verschiedenen  Länge  der  Wurzeln  der  Pflanzen,  die  nach  ein- 
ander gebaut  werden ,  ab ,  so  dass  sie  snccessiv   verschiedene 
Schichten  desselben  Erdreichs  zn  erschöpfen  vermöchten;   man 
muss  indess  nicht  vergessen,  dass  sich  beim  Keimen  der  Saa. 
men  alle    Pflanzen  in  denselben  Schichten  des  Bodens  finden, 
und  mithin  nach   dieser  Ansicht  zuerst  immer  in   entgegeuge^ 
setzten  Schichten  (couches  opposees)  sein  würden. 

Ueberdiess  werden  durch  die  Bearbeitung  des  Bodens 
selbst  seine  verschiedenen  Schichten  umgewendet  und  unter  ein- 
ander gemengt,  auch  weiss  man,  dass  rfiauzen  derselben  Fh- 
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ntilie,  wie  Klee  nnd  Luzerne,  niclil  s;edcihen,  wenn  sie  nach 
einander  ji^ebanl  werden,  wenn  s^leich  ihre  Wurzeln  von  vcr- 
sHiiedener  Lfinge  sind.  Ich  halte  mich  nicht  bei  einer  an«* 
dern  Meinnng  anf,  nach  welcher  der  gnte  Erfolä^  eines  neuen 
Anhangs  von  den  vegetabilisehen  Ueherrcsten  herrühren  soll, 
welche  der  vorhergehende  im  Boden  zurückgelassen  hat,  da 
hiernach  die  Ahwecbseluns:  mit  den  Pflanzen  vielmehr  schiid . 
]ich  als  nützlich  sein  miisste,  weil  Uclierreste  von  f^leicher 
BeschafTenheit  mit  der  Pilanze,  zn  deren  Ernährung  sie  die- 
nen sollen,  leichter  von  ihr  assimilirt  werden  miissten. 

Ich  {jehe  über  zn  der  Theorie  des  Fruchtwechsels,  welche 
D e  c  a  n  d  0 1 1  e  ge<^eben  hat.     Eini<i;e  Thatsaehen  ,    die  dieser 
gelehrte  Naturforscher  in   der  Flore  fraucaise  bekannt  machte, 
scheinen  die  erste  Veranlassung  gewesen  zn  sein,  dass  er  sein 
Nachdenken   auf   diesen    wichtigen    Gegenstand    wandte.      Er 
druckt  sich  daselbst,  pag.  167,  folgendermaasscii  aus:  „Brug* 
manns  setzte  Filauzen  in    trocknen   Sand  und    sähe  Wasser* 
tröpfcheu  ans  dem  Ende  der  Würzelchen  ausschwitzen"«     Und  , 
weiterhin,  pag.   191"  endlich  bieten   die    Wurzeln  selbst  l>ei 
manchen   Filauzen    besondre    Secrctionen    dar;   so    bei    Cor-- 
duus  arvensis  Intda  heJenhim,  Scabiosa  arvensis^   mehreren 
Enphorbien    nnd   mehreren  Cichoriaceen....     Wie    es   scheint 
sind  diese  Secretionen  der  Wurzeln  nichts  anders  als  die  Theile 
der  eigenthünilichen  Sfifte  welche  nicht  zur  Nahrnng  verwandt 
worden  sind,  und  demgemfiss  ausgestossen   werden,    wenn  sie 
in  den  ontern  Theil  der  Gewachse  gelangen.    Vielleicht  ist  diese 
Erscheinnng,  die  sich  ziemlich  schwer  beobachten  liisst,   einer 
grossen  Menge  FÜauzeü  gemein.     F 1  e  n  k    nnd    Humboldt 
haben   den  sinnreichen  Gedanken  gehabt,  in  diesem   Umstände 
den  Grund  gewisser  Eigeutliüfulichkeiten  der  Filauzen  zu  suchen. 
So  weiss  man,  dass  die   Distel    dem   Hafer  schadet,   die  En- 
phorbia  und  Scabiosa  dem   Flachs,  die  luuja  heleu.  der  Möh- 
re, das  Erigeron  acre    und   der  Lolch  dem  AVaizen  n.  s.  w. 
Vielleicht  schwitzen   die   Wurzeln  dieser  Pflanzen   Stoffe    ans, 
welche  für  das  Gedeihen  der  andern  nachlheilig  sind.     Wenn 
andrerseits  die  Salicaria  gern   bei  Weiden  nnd   die  Orobanche 
mmosa  gern  bei  Hanf  wächst,  so  Hesse  sich  vermuthen,  dass 
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die  Secrctiooen  der  Worzeln  dieser  Pflanzen   dem  Wachsthu- 
me  andrer  giinsfig  sind.      Dnrch  weitern  Verfol«;  dieser   Ge- 
danken nnd  Anwendung  derselben  auf  die  Theorie  des  Frocht- 
weehsels  theüs  in  seinen  öiTeiitlicben  Yorlesnugen,  theils  in  ei* 
Dem,  so  eben  ersrbienenen  Werke,  seiner  Pflanzen phjsiologie, 
ward     Decandolle  zn  der   Ansiebt   gefübri,   dass,    da  die 
Pflanzen  saninutlicbe   anflöslicbe  Bestandtbeile,  die   sieb   ihren 
Wnrzehi    darbieten ,    aufsaugen ,    sie  auch  solcbe  Tbeile  mit 
anfnebmen  müssen,    die    zu    ihrer  Nahrung   unlauglicb'  sind; 
dass   mitbin,  wenn  k|er    Saft  seinen   Kreislauf  in  der  ganzen 
Pflanze  gemacht,  nnd  durch  die  ßlätter,  die  ihn  Teraibeiteo,  eine 
grosse  Menge  Wasser  yerloren,  dann  beim  Wiederabsteigeu  allen 
NabrnngsstüiT,  den  er  eutbült,  an  die  Orgaue  der  Pflanze  ab- 
getreten bat,  ein  Rückstand  you  Theilcben,  die  ¥on  der  Pflanze 
jiicht  assimilirt  zd    werden   veiinögci},    bleiben   wird.       Diese 
TbeiJcben,  die  solchergestalt  das  ganze  Syslem  oiiiie  Verände- 
rung durchlaufen    haben,   kehren   nun   nadi    De   CaudoHe 
durch  die  Wurzeln  zum  Boden  zurück,    nnd  machen    ihn   hin- 
durch minder  geeignet,  ein  zweites  Mal  zum  Aubau  von  Pflan-  ^ 
^en  derselben   Familie   zn    dienen,    indem  sie  die  Anhäufung 
aiiflitslicher  Substanzen  bewirken,  welche  nicht  diireh  dieselben 
assimilirt  zu  werden  vermögen;  in  ähnlicher  Weise,    als  auch 
ein  Tbier  nicht-  durch    seine   eignen    Excremente   genährt  ta 
vf erden  vermöchte.     Ueberdicss  muss  auch   der  Fall  eintreten, 
dass  vermöge  der  Wirknng  der  Organe  einer  Pflanze  anf  die 
.anfgonommenen  Theilcben,   diese  sich   in    S(ofl*e    verwände]», 
welche  für  die  Pflanze   selbst,   die  sie  erzeugt   bat,   oder  für 
andre     nacbtheilig     sind  ,     nnd     dass     ein     Anlheil     dieses 
Giffes    durch   die   Wui*2eln  ansgestossen  wird.      Einige   Ver- 
sncbe,  die  ich  früher  der   Gesellschaft    mitzutbeilcn   die  Ebre 
hatte,  haben  bewiesen,  dass  in    der  That   Pflanzen    durch  die 
Gifte,  welche  sie  selbst  erzeugt  haben,    uachtheilige  Wirkan- 
geu  erfahren  köiiuen.     Da   die    Wurzeln    sich    beslaudig    zn 
verlängern  fortfahren,  so  kann  dieselbe  Generation   der  Pflan- 
zen keine   uachtheilige    Wirkung  hiervon    erfahren,    dagegen 
die    folgende   Generation   gleicher  Art  dadurch    Jeiden  kann, 
während  sieh  andrerseits  denken  lässt,  dass  die  nämlichen  Ex- 
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cremente  einer  andern  Classe  von    Vefi^etabilicn  eine  n^unde 
nnd  reichliche  Nfthmng;  zn  liefern  vermögen.    Auch  hier  bie- 
ten Beispiele  ans  (fem  Thierreiche  anifallende  Falle  Ton  Ana- 
lo«ric  dar.     Vielleicht  fehlten  znr  einlenchteodem    Bestiitignns^ 
dieser  so  sinnreichen  Theorie,  welche  von  den   meisten  heob- 
acliteten  Thalsnchen  so  ^nt  Rechenschaft  giebt,  noch   die  Re- 
snltate   direcfer  Versnche,  und  in  Folge    einer  Auflbrdening 
de  Candolle's  habe  ich  solche  zu  erhalfen  versucht.     Die 
Sache  war  indess  nicht  zu  leicht   nnd    meine   ersten  Versnche 
erfolglos.      leb  suchte  zuerst  direci  aus  Pflanzen ,  die  mit  der 
Wurzel  ausgerissen  worden^  die  Ausschwitznug,  die  sie  darbie- 
ten sollen,  zu  erhalten;  allein,  mit  Ausnahme  einiger  ziemlieh 
zweifelhaften  P^ille,  war  es  mir  unmöglich,  jemals  eiue  wahr- 
uehmbare  Menj^e  davon    zu   sammeln,   und  die  Schnelligkeit, 
mit  welcher    die  Pflanzen  in  diesem  Znstande  leiden,     Hess 
keine  Hoffnung    eines    glücklichtMi    Erfolgs  auf  diesem  Wege 
zn.      Ich   versuchte   alsdann,    Saamen  in   rein  mineralischen 
Substanzen,  wie  reinem  Kicssaude,  gestossenem  Glase  n.  s.  w, 
oder  anch  auf  gut  gewaschene  Seh  Wümme,    weisse  Leinwaud 
u.  8.  w.  zu  sHen;  allein  wiewohl  sie  gut  keimten ,  so   führten 
die  Pflanzen  doch  nur  ein    precitres  Dasein  von  kurzer  Dauer, 
und  wenn  ich   durch  Behandlung  der   angewandten   Bodenart 
dio  stattgehabten  Ansschwitznngen  zu  sammeln  suchte,  so  fand 
-ich,  dnss  die  Zersetzung  der   Saamonüberbleihsel  überall    die 
niimficheo  Charaktere  herbeiführte,  und  dass  man  solchergestalt 
stets  eine  Art  vegetabilisch  -  thierische    Substanz  erhielt,  über 
deren  Ursprung  mau  sich  nicht  tfiuschen    konnte    nnd    welche 
die  Resultate  der  eigentlich  sogenannten  Aussen  witzung,   wo- 
fern   sie  überhaupt    in    Pflanzen,    die   so    wenig    znr    Ent- 
triek^ltfng  gediehen,  Statt    finden  konnte,   giinzlich  erstickten. 
Endlich'  machte  ich   den   letzten    Ver&ucb ,    völlig    entwickelte 
«od  -mit  ^.len  ihren  Wurzeln  versehene  Pflanzen,  die  mit  gross- 
ter  Sorgfalt  ans  der  Erde  heransgenonimen  worden    waren,  in 
Regenwasser    vegetiren   zn   lassen,   von  dessen  Reinheit  ich 
mich  zuvor  dnrch    die    gewöhnlichen   Reagentien   überzeugte 
nnd    welches  keinen   Rückstand     bei    der   Verdampfung  liess. 
leb  wuseh  sie  mit  der  grössten  Genauigkeit  in  Regeuwasser, 
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nm  allea  Hamus  an  «nifernen,  trocknete  sie ,  nach  glinzlicher 
Bn(fcruiiDg  aller  UnroioificI^iteH  ab,  und  eetaie  sie  mit  ei- 
ner gewissen  QuaitfitiU  Wasserin  FJasfben.  Ich  fand  bald, 
dass  sie  sehr  gut  darin  fortkamen,  ihre  Bliitter  nnd  Blüten  enU' 
wickelten,  nnd  d.iss  man  nach  einiger  Zeit  durch  Yerdampfnng 
des  Wassers,  in  welches  ihre  Wnrzelu  getaucht  hatten ,  fio 
wie  durch  Reagentien,  deutliche  Zeichen  einer  dnrch  die  Wur- 
zeln StaU  gehaliien  Ansscliwilznng  erhielt, .  Die  Zeit  hat  mir 
nicht  erlauht,  eine  grosse  Menge  von  Familien  in  diesem  Be- 
züge zu  nntersuchen,  nnd  ich  yermag  gegenwartig  der  Ge- 
sellschaft nur  eine  Art  Vorrede  für  eine  Yollstilndigere  Arbeit 
Torznlegeu.  Ich  habe  die  Erscheinung  bei  einer  hinreichenden 
Anzahl  Vegclahilien  sich  wiederholen  sehen,  nm  sie  mit  dem 
Verfasser  der  Theorie  des  Fruchtwechsels,  Yon  der  sie  die 
Basis  macht,  für  ziemlich  allgemein,  wenigstens  bei  allen 
phancroganiischen  Gewächsen,  halten  zu  können. 

Kräftige  PDanzen  von    Chondrilla  mnralis,  mit  ihren  aof 
angeführte  Weise  gereinigten  AYurzcln,  in  hltrirtes  Regenwas- 
ser gestellt,  Tegetireu  sehr  gut  darin  und  entwickeln  ihre  Blu- 
ten. Man  wirft  sie  auch   ganz  blühend   weg,  nnd    ersi^tzt  sie 
alle  zwei  Tage  dnrch  neue,  damit   sie  nicht   einmal  Zeit  er- 
halten, durch  die  Veränderung  des  Regimens  zu  leiden.    Nach 
8  Tagen  hat  das  Wasser  eine  gelhe  Farbe,  ein?n  deutlichen, 
ziemlich  opinmähulichen  Geruch,    und    bittern,  etwas  giftarti^ 
gen  Geschmack  angenommen;  es  giebt  mit  der  Auflösung  des 
basischen   nnd    neutralen    essigsanren  -ülei's     einen  flockigen 
braunen    Niederschlag,    trüht   die    Aunösnug    des    Thierleiais 
u.  s.  w.,  und   lässt  hei   langsamer  Verdampfung"  einen  rötb« 
lichhrauneu  Rückstand,   den  ich    weiterhin   nntersnchen  werde^ 
nnd  der  es  unzweifelhaft  macht,  dass  das  Wasser  eine  nam* 
hafte  Menge  fremder  Substanz  enthält.    Um  mich  zu  überieo« 
^cn  oh  diese  Snhstauz    das  Produkt  der  Vegetation  der  Wnr« 
zeln  sei  oder  nicht,  tauchte  ich  während  derselben  Zeit  einer^i« 
seiis  blosse  Wurzeln  von  Chondrilla,  andrerseits  in  eine  andre 
Flasche    blosse   abgeschnittene  Stengel    derselben   Pflanze  in 
W^asser.      Sie  erhielten    sich   frisch    und    blühend,  aber   das 
Wasser  nahm  keine  aufi*alleude  Färbung,  keinen   Geschmack, 


keinen  epinmartisn  Gemeh  an,  füllte  niubl  das  essiguiire 
BIvi  und  enlhkll  inst  riivbls  Hufgelüst.  flicrflns  gebl  souRch 
mit  Btvltminlbeil  herror,  djias  dita  Produkt  wrlihps  die  {tüiize 
Pdiiiixe  eielicriTt  liiille,  ftirklitli  diis  Uesiilliil  einer  Ans- 
xHiniUmig;  donli  die  Wurzeln  sei,  «elrlie  nur  liei  dem  uiilür- 
lit-liGU  Verlnufe  der  V  e«!elalion  Stntt  liut]cl.  Ii:ine  Wieder. 
Iiuluag  dieser  Vi'rsarhe  im  niohrern  nnilcra  PHnnzeu  lieferle 
filiolitbe  Iiesall;ite,  wie  mnn  sehen  wird,  wenn  leh  nof  die 
Produkte  der  kleinen  Auxiibl  von  Familien  ,  die  icli  die  Zeil 
batte  xa  iinlersnrben,  lu  eprecben  kotnmen  werde.  Nurliileru 
ich  niiek  eiunial  überEeui;!  biiUe,  ilass  die  Pfliiiizen  dnrch  ihre 
Wurjcln  die  Tbcile ,  welche  iii  ikrer  Emührun^  nnlauglicli 
fiiiid,  flnsBcbeiilen,  Blan>l  zu  unlersucbeu,  zu  neleher  Tages- 
zeit diese  Ersibeiunnj;  Statt  liiitlc.  Zu  diesem  Zweck  liess  ich 
eine  enlwnrzelie  kriit'lige  Bohueapflanie  (Phaseolns  vulgaris) 
wührend  des  Tages  iu  Regeuwnsser  taiicben,  Dabm  des  Alieails 
diesetlte  PHiiuze  heraus,  wnsrh  sie  sorgifalti^,  trocknete  sie  al> 
und  brHL-ble  sie  iu  eine  andre  FUeehe  voll  Regentrasser. 
D'mttt  Vcnioch  wniile  8  Tage  laug  fortgeselzl,  nährend  wel- 
rber  Zeit  die  PHanxc  krül'li;  za  vegetiren  fortfnbr.  Dei  Un- 
lerBnctinn«!  beider  Flilssi^keiten  fand  ieb  in  beiden  denliirbe 
Zeichen  der  Wnr»eiexcTetion ;  aber  das  WaasiT,  iu  Hclchem 
die  fflaoso  wAbreuil  der  Naebt  beliudlidi  gewesen  war,  enl- 
biell  eine  namhaft  grünsere  Menge  davon.  Beide  naren  klar 
und  durdisichli^.  Dieser  Versuch  gab  bei  bikufiger  Wieder- 
kalttffji;  an  verscbiedenarligeu  Püaiizeu  slels  iibnlicbe  Resnllale, 
leb  Itnbe  mich  überzeugt,  dass,  nenn  mnu  den  Tag  iu  eine 
llBBsIliehe  Nacbl  für  die  Pllauzen  rcrwuiidell,  die  Wurzelans- 
Bfbeiduug  soforl  beln'icbllich  innimmt;  aber  bei  allen  uuler- 
snchtM  Pflanzen  habe  ich  eonstnnt  gefuuden,  dass  sie  in  klei- 
ner Qtiiiiililiit  auch  wfibrend  des  Tages  Statt  hat.  Da,  nie 
hinreichead  bekannt  ist,  die  Wurzeln  derPHiinzeu  die  Flüssig- 
keit, welche  ihr«  Nahrnug  enlbiill,  unter  dem  Einflüsse  des 
Lichtes  bei  Tage  ahsorbireu,  so  isl  es  ganz  natiirgemüGS,  an- 
«mehiiicti,  das»  die  Anssrbeidung  liauptsiicblirh  In  der  Nacbl, 
vo  diese  Absorption  aufhört,  Platz    uiuinil. 
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Rs   war  wiilirscheiiiÜcli,  lUf«  sicli  Ah  l'QititE«ii  ilircr  Wi 
zi-)ii  licdieiiHi  kÖHiicu,  sicIi  rfei',  ilirt^m  WactiHlkiiai  miImiIIÜ'Iipr, 
SiibsiMiiieii,  tlk  sid  wrr^eiiAiHiiMia  li»tn>n,   tiinlcr  bd  enllvtlift« 
Um   m!rh  zu   iilKTBciij;«!] ,    nli    sicIi    dii'RS   wirklirli   so    vnlijillii 
iiitil  in^teii'U  wo  niügliob  neue  BttHlliti^^iiii/^L-»  für  ästs  SUilliin- 


crhiilljtny  btulll 


diie  sHiwnch« 


lieti  einer  AnsM-lieidmi^  iliirul)  <l!o  Wurzslii 

icli  rül«i!nüii  V*reiirtie   an.     FKuiitjeii    tihi  TVIpi 

Hie   mil    Sorgfull  '  cntwnrEelt   uiiii  Tai-sicliiig   : 

Wasser  gftWiisdieu    wuntmi  wiirni,   wiiril<;ii   in 

Art  u;ebraL'ht,    Jane  vin  Thrrl  llirur  Wiirzelu  iit 

Aiillügiing  Toii  fi<)si^iiiiretti  Bli^i,  rler   uitilm   w 

IniK'lite.     Si«  vcgelinon  nui^'  Tngo  iiuig  zieniliili  f^ul,  i 

aiif  diis  rPTHU  Wiixscr  iiei  Priiluiia^   <l<iruli  sciiwdWwiieeorstafl«! 

saiires    Ammoiiixk    e'inea    UHuilmftnt  scLwairiL'ii  Hiedorwh))^ 

gHJ),  mithiu  eine  ^wisse  4^Hiil!l!'i(  Gloisiiiz    enlhiplL, 

ilnrdi  di»    hi  ii  ei  iil  tu  leitenden    Warscln    »nsa^c^i'^icdfiu    wnrdei 

War.      Pflanzen   von    Si-iiecio    viiignrie,  Kobl 

iinlor  denselben   UmsfHmlen    ein    fnieirkes    ResnKiit,    Flblina^ 

weiche  in  eine  seliwtirlic  ÄiiriÖsitDg  lou    «ssi^BHiireni.  Bm^C*^ 

Bleut  wnrden,  Tcgclirlcii  zwei  Tiij^e   U\ug  ik-nilitli  gni  Al»r^^ 

wwanf  sie  ItemMS^cnammen    wuiilen.     Um;     Wurzeln    ' 

mit  vielem  dcstillirleii  Wiisser  ^ewascben,  sorgfiltiig  getrorh^ 

uet  und  von  neuem  mit   dcslillirlea    WnasLT  getvaKrheu,  wi 

chps  iladiireh  nirbt  die  Er^Ruacbnrt  crbiilt,  dureb  sdiweMm 

serslofl'anin-es  Amnionink  gefüllt  en  werden,     wnraui    oiftn  i 

in  ciHe  Fitisebe  voll  Regeiiwaatier  Bicllle.     Nach    awei  Tngtal 

iiess  sirb  dnrcli  die  ll«ageu(ieu  citic  kluine  I^UNnliliU vssijjjSAU-J 

res  Blei  in  dem  Wattser'  nnuhweisen. 

Dieselben  Versuche  wurden  mit  KnlkwnEsec  »ugvctcU^ 
welehcü,  da  es  der  Vesiclntitin  minder  naclilheilig  jsl  aM  da|j 
essiusHure  ßlei,  sirh  niclir  zn    dfm  v»r!;eliahlcti  Zweuk«  e^ 


I  Tlieil 


nele.    Weriu  die  Wurzel«  ziiii 
iu  reines   Wasser  lanehten,   ' 
fürt  und  das    reine   Wasser 
eine  iiiinihafle  weisse  Tnibiini 
Gcgfuwart  von  Kalk.    Ehen  so  ^nh 
Kalkwaseer  vegelirl  bntle,  uachilem 


Kalk  Wasser,  EUin  TMJI 

iimen    die    PUituzen   sehr  j 

durch  kIcesHuree  Aibowdii 

erh'^narii,  znm  Beweise  4 

c  i'lluuze,    welche 

80  lange  gewnsclieii 


«1 

worden  war,  rWs'Aw  Watehwjisser  MeeMvvea  Amnoiiiak.  oiclit 
trübte,  a«i  Amii  in  veiae«  VVastfrr  iibcn||[e8«Ut  worde^  eioe 
uftDibnfla'MeBge  Kalk  ▼^li.ieieh»  welobe  durch  Rcageuli^ii  «er- 
kannt wnrde. 

leh  wiedorkoltc  dieselben  Versacbe  mit  eiucr  gchwarlieii 
KochsalxaiitiösnDg  und  fand  eben  8o  dqrch  ealpetersaure  2Sii- 
berandösiing,  dase  das  durch  Ahsorpti^o  tob  der  Pflanze  anf- 
geuommene  Salz  zum  Tbeit  durch  dieselben  Wurzeln  wieder 
ansgeschiedea  wnrde,  welche  es  erst  «ufgeoomneo  hatten* 
Als  ich  Hrn«  De  Candolle  diese  Result^ite  mittbeilte,  er- 
zählte  er  mir  eme  interessante  Tbataaebc,  die  er  selbst  bpob- 
achtet  hatte»  Bie  Pflanzen,  welche  Behufs  der  Sodagewinnung 
am  Meere  gebant  werden,  gedeihen  manchmal  recht  gut  in  ei- 
ner ziemlvrhen  Entfernung  vom  Meere,  wufeiu  sie  sich  nur 
unter  dem  Einflusso  der  Meereswinde  beiiadon,  durch  wel- 
lte bekanntlich  Theilchon  des  Salzwassers  sehr  weit  fortge- 
führt worden.  De  Gau d olle  hat  sich  überzeugt,  dass  das 
Erdreich,  in  welebeni  SodHplbiiizen  unter  diesen  Umstanden 
gewacliseu  waren,  nielir  Salz  als  der  benachbarte  Boden  eut« 
hielt,  se  dass  diese  Plianzen,  anstatt  dasselbe  der  Erde  zu  ent- 
ziehen, vielmehr  solches  vermöge  Ansscbwitznng  dnrch  ihre 
Wnrsela  ao  dieselbe  abgetreten  zu  haben  scbiouen«  Bei  nähe- 
rer Erwügnng  kam  irh  auf  den  Gedanken,  diesen  Versuch  im 
kleinen  selbst  mit  gewöhnlichen  Pflanzen  anzustellen.  Ich 
liess  demgemftss  Pflanzen  vou  Senecio,  von  Sojicbus  oleracens, 
von  MercnriaNs  n.  s.  w.  mit  ihren  Wnrzeln  in  Regenwasser 
tauchen  und  'beüMtzte  ihre  Bliitter  mit  einer  Auflösung  von  Koch- 
salz. Da  eine  zn  concentrirte  Lösung  die  Bliitter  bedeutend 
«Agrifff  ^  vei^dfilirute  ich  sie  mit  Wasser,  benetzte  mittelst  ei- 
netf  PSinseÜs  den  niiteni  Theil  der  Blatter  und  Stengel  damit, 
tud  tiMtfbte  selbst  den  ganzen  grünen  Theil  der  Pflanze  hinein, 
fikäe  dhss  'mir  je  die  Reagentien  eine  Spur  von  Salz,  das 
AUrehf^  die  Wfifrzeln  ««sgeschicden  worden  wäre,  in  erkennen 
g^^cW'liätten,  ffhgenehte«  die  Pflanzen  gehörig  vegetirt  hat- 
feir.  Bfftfireder  vermag  man  daher  mittelst  Salzanflösnngen 
den  feiilernPrseesB  der  Natur  nicht  nachznalimeu  oder  es  sind 
aDch  vielkieht  die  Sodapflanzen  allein  im  Stande,  dnrch  ihre 
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BiiiUcr  KoehBftli  211  nbsorbirea  «od  eiBeii  Tliril  dcssdbeo  darah 
ihre  Wnra^ln  wieder  veo  sich  zn  geben.  Ich  wünschte  ^  m^r 
nen  Verench  ao  tfinem  idesembrjastbemiui  oder  ekep  Salaolf 
wicderholeu  zu  köitneo, 

£b  unterliegt  soneoh  keinem  Zweifei ,    dass  die  Pflanzen 
das  Veroiögen  besitze«,  dnrch  ihre  Wurzeln  die   für  ihre  Ve* 
y^tion  ajichtheiligen  anflOslichen  Salze,  die  sie  etwa  mit  den 
Wasser  absorbirt  haben,  wieder  aoszuscbeidea;  alltio  wevigf 
yon  diesen  Salzen  kommen  bei  meinen  eignen  Versuchen  sap  . 
Vorschein,  wo  die  Pflanzen  blos   reines  Wasser   und  Kohleiw 
siinie  znr    Aufnahme  vorfinden,   daher  sie    auch  durch    ihre 
Wurzeln  blos  die  kleine  Quantität  Salze  ausscheiden  konne^i  , 
welche  sie  in  dem  Zeitpunete   enthielten,   wo  sie  dem  Bod^  ^ 
cntoommcn   wurden.    Meine  Versuche  gestatten  eigentlich  iPI>'\ 
das  Produkt  der  Wirkung  ihrer  eignen   Organe  auf  den  Naljüe»  , 
rnngsstofl^,  nicht  aber  die  fremdartigen   Körper  zo   sammdi^;^ 
welche  nnzcrsetzt  durch  das  Tegetabilische  System  hindard^p^ , 
gehen.    Ich  will  jetzt  in  einiges  Detail   über  die   kleine  kn^^ 
zahl  von  mir  untersuchter  Familien  eingeben.     Bei  jeder  dtfr 
selben  stimmten  die  mit   verschiedenen  Arten    oder  Galtuuj^ 
derselben  erhaltenen  Resultate  sehr  nahe  überein;  allein  lei»<. 
der  sind    es    nur  eine  kleine    Anzahl,    deren    Untersuchung 
vorliegt.  II. 

Leguminosen,  '  -; 

Von  dieser  Familie  habe   idi  blos  die  Erbseii,  SchminW 
höhnen  (baricots)  und  audrc,  gewöhnlich  hier  m  Lande  cal 
virte  Bohnenarten   (feves)  untersucht.     Diese  Pflanzen  le| 
und  entwickeln  sich  sehr   gut  in  Brunnenwasser.      Nach« 
sie  einige  Zeit  darin  fi:e\iire8en  sind ,  zeigt  das  Wasser  bei 
Untersuchnng  keinen  merklichen     Geschmack,  einen    sehwi 
krautartigen    Genich;    es   ist   klar  und  fast  farblos    bei 
Scbminkbohnen ,  gelblicher  bei  den  gewöhnlichen  Bohnen 
Brbsen;  es  giebt  mit  dem  essigsauren  Blei  einen,  in  Sal| 
säure  ohne  Aufbrausen  löslicben  Niederschlag ,  (Gummi ) 
salpctersaurem  Silber  einen  schwache»,  in    Siinren  aiiflösli 
Niederschlag  (Kohlensäure);   mit  kleeHanrem   Ammoaiak 


SS 

Trfibang;  mit'  l^iriern   Hea^t^tien  keioe  YertinderuHg.     Bei 
luMgBamer  TManitfuflg  i^sl  es  einen  gelblidiea  oder  bräitu* 
lieheo  Rnckstitnd,  dessea  Mehge  je  üaeh    Besehnffeiiheit  der 
angewandten  Pflaoxen  Toii^riiiodeu  ist,  nnd  zwar  nach   folp^en- 
der  Ordnung  steigt:  Schniinkbohnen,  Erbsen,  gewöhnliche  Boh- 
nen.    Diese  RfitkstHnde  stimmen  übrigens  miteinander  über- 
ein ;  Aether  löst  ein  wenig  fetle '  Materie  darans  anf,  Alkohol 
nichts  ufi6  es  MeTbt  eine  Materie  ZNriiek,  weirbe  dem  Gummi 
sehr  sibniich  ist,  augicich  mit  etn  wenig  kohlensaurem  Kalk. 
Im  Laufd  meiner  Versuche  liber  diese  Pflanxen  bemerkte 
ich,  dass ,    wefiin  das  Wasser,  Im  welchem  sie  gestanden  hat- 
ten,  mit  Ansscheidungsstoflfeu  üthr    geschwängert   war,    neu 
hineingebrachte  Pftansen  derselben  Art  xiemlich  schnell  ver- 
welkten nnd  nicht  gut  darin  fortkamen.    Um  mich  zu    über- 
keugen,  ob  dieser  Erfolg  von  de«  Mangel  au  Kohleiisanre,  wie- 
wohl sie  diese  ans  der  Luft  schöpfen  konnten ,    oder   von  der 
Wirkung  der  ausgeschiedenen  Materie  selbst,  deren  AbsoqUion 
den  Pflauzeu  nicht  zusagte,  herrührte,  ersetzte  ich   die  Legu- 
minosen   durch  PÜHnzen    einer    auderu    Familie,    namentlich 
Getreide.    Dieses  gedieh  sehr  wohl  darin,  mau  sähe  die  gelbe 
Farbe  der  FIfissigkeit  an  loteusitHt  abnehmen;    es   blieb   bei 
Yerdampfnng  des  Wassers  ein  geringerer  Rückstand,  und  Al- 
les zeigte  au,  dass  die  neuen  Pflanzen   einen  Theil   der  Ma- 
terie,  welche  von  den  ersten  ausgeschieden  worden   war,  ab- 
sorbirten.    Diess  war  sonach  eine  Art  Fruchtwechsel   im  klei- 
nen in  einer  Flasche  und  das  erhaltene  Resultat  dieut  zur  Be- 
stätigung der  Theorie  De  Candollo's,  welche  ich  zu  An- 
fange dieser  Abhandlung  erörtert  habe.    Es  ist  nicht   oumög- 
Sfh,  dass  man    durch  Anwendung   dieser    Versuchsweise  ^auf 
eine  grosse  Menge  von  Pflanzen,  manches,  für  die  Praxis  des 
Landban's  nützliche,   Resultat  wird  finden  können,  und  nimmt 
man  z.  B.'an,  was  meine  Versuche  andeuten,    dass  die  Ans- 
schwitznng  der  Wurzeln  von    cullivirieu   Leguminosen   für  die 
Brbabrung  des  Getreides  günstig  wirkt,  ao  liisst  zugleich  die 
vierhiütiiissmässige  Reichlichkeit    dieser   Ausschwitzuugen   ver- 
malbeo,  dass  die  gewöhiilicheu  Bohnen    das  schönste    Getreide 
bcrforiufeu  Werden,  znu^ichst  die  Erbsen,  dauu  die  Schmink- 
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boAoeD.  Idktelhftl  bin  vtf  der  Fnixi«  lies  %iliti4ktti's  miehiP  Mi^ 
rrfdieiiA  bewimiiM,  lini  itt  wisteh',-'  oi^  iX^^tkkhrtmg-iSimi 
Adsickt  feesfüftgt  IM.    >'»"     ■  "  ■'»•'". .»..hü:'!«.  ir^.Umw  ,ii'....i 

Gramineen, 

YoD  dieser  Familie  habe  ich  den  Waizen   (le  bl^},   deo 
Koggen  lind  die  OeraU  untorendit»  ':)..;ij;!  r 

Die  draminecrn  geNieiken  siebt  isa  ^iitüfils^idteiLiigiHnin^ 
i^n  in  Regeowasser,  was  wahrseticiulicbiauF  ibrcn»  btaieoten«* 
d<;n  GcfaMte  Tan  MiMr*ls<ibsUi«z*p..  iMnit/itKeb  >Kiei^erde,, 
bernht,  die^ie  in  '  reinem  Wasser  iiicb(>ziii^«AbsAi'pli(Mt««*fia<! 
den.  Das  Wasser,  in  wcldiel»  sie  tegetirtümbed,  h  ist:  gsnji 
klar,  dnrehsif.btig,  farblos^  gerlioUios  und  gesdiniücielbsgj' Darob 
Reageittien  erkennt  man  die  6«geiiwi»rt8Ai£sanreriiii|AJ^ohlcBsaJi«t 
rer  Alkali- und  Brdsalze  >d;ariiiiy  «sd  d«rf  sohri  wenig) «ifctmgenif 
de  und  sebr  sc!iW4lch  gofilrbte,  JiliekstaadijilerjIVsrdiüBffiüg 
enthält  nnr  eine  sehr  kleine  IVD^nge  gunniiigcr. JSidÄtmiay  keine 
fette  Materie  und  die  ob^enannlen  Salze.  Ich  bin  geneigt  zn 
glanben,  dass  dnrch  die  AVssc&Witziiäg  der  Wnrzeln  dieser 
Pflanzen  blos  die,  der  Vegedülieh^ fficbt^sBsa^endcMry  salzigen 
Snbslanzen  eliiniuiii  werd4yfif  k6iiuen«       «i      ;.:!'.;< 

Cic?totraceen, 

Von  diesen  habe  \dh  Chondrilla  ranralis  und  Sonehus 
oleracens  nntersaeht.  Sie  kommen  sehr  gut  in  Regen wasser 
fort.  Dieses  nimmt  dadnrch  eine  hellgelbe  Farbe,  starken 
Gfrnch,  bittern,  gleichsam  gifiartigen,  Gcschniack  an.  Es 
f>iebt  mit  nentratem  essigsaurem  Blei  einen  reichltehen  branii- 
flückigen  Niederschlag  nnd  trübt  die  Anflösnng  des  Tbierleims. 

Die  durch  langsame  Abdampfnng  concentrirte  Flüssigkeit 
bat  einen  sehr  starken  nnd  anhaltenden  Geschmack.  D«r 
röthlichbranne  Rückstand  löst  sich  bei  Behandlung  mit  kochen- 
dem absoluten  Alkohol  zum  Theil  auf  und  bei  Verdampfung 
des  Alkohols  bleibt  eine  schwach  bräunlichgelbe  sehr  bitter 
schmeckende,  in  Wasser,  Alkohol  und  Salpetersäure  lösliche, 
Substanz  zurück ,  deren  Losungen  mit  salpetersanrera  Silber 
brauullockigc  Niedei-schläge    geben    und  welche  dem  bittern 


Fiw,-i|»ilvrGit{;lt9ii]ieii'ClicmiJii^i  sclir  abuiich  zn  scinsclieiiil.  Dit 
filwkäUw<Ü,  ük  Wns«ttr  «ipili!i'»|irj;elücl,liiA(ciiieiisi;lir  sUrketi  vir, 
rüs<!n,  zicnilicli  o|iiii)nnliiitirlien  Gurnch ;  eiitlMiU  GeclislolT,  ei^  J 
braiini!  {;iiinniig-cxlrarlivi!  Siilisliiuz  nnil  einige  Siilzc. 


Die   Fflanzcii    toii    sugniuiunlcn    Klftlscliroscii    ( ra)inTj|]^l 
llnvns)  kdmvun-  im  iU'£«iin:iB»;['  uidil  fori,  soiitluru   Ti^weüi 
keu  9rbr  !>i;lii>dl  dfiriri. 

Ä-r  wcUac  Molbu  (Pnniivw  suiituiferum)  (fcdeiW  »ieinlf^ 
jpil  4ariH.  Das  Wjtsse*  niinnit  ton  stiiiicii  Wiiriclii  eiiiflS 
^&arti««ii  Gujiirli  imi]  liilltrrirGuMhmiick  nii,  iin<l  dtr  >iriLii%,  1 
Bihr  iRückslHiid  liessu  r!i-I>  für  Opium   IirIIch.     Diese  Plliui;^  J 

ilerj«iiii;ei),  voH  itata  ick   die  Wiirzulii  uud  Sien 
}»dft  bcsmidure  in    Wnsser  lautlK'ti  licss,  oliuc  dass  die  eii 

lern  demselticii  «Wo  Eigen Bdmfieii  L-rllwillttii,  die  es  dank,  \ 
iia  §Aaze  lekeude  Plljiiiic  i-iball. 

Ks  H  iirdrii  Versni-Itc  luil  Eii|rliorliin  r^imrissiiis  und  E.  iif|i1iis 
UjfCRlt^lil,  Hvli'lirs  dii'jriiigKn  Plliiiute»  siud,  dds  deren  Wiir?  i 
Brii^^riiiins  bei  Nnclil  Tröjircbeii  aiissfh willen  gesebeu 
1  «itl.  Uiislreilig  bnbe  ich  iiichl  dcu  retblen  Wog  ciii- 
pKhUj^en;  iib»  DS  uiir  mir  niHil  inügliuh,  durch  eigneil 
|Up^«9>'lii'iu  eiiiu  Besliili^iiiifi;  hiervou  zn  criiallou.  Diu  E<>- 
kniumeii  sehr  f>;til  iu  ite^eiiwasser  l'urt;  die  Flüs- 
■^eil  niiuinl  wwiig  F^i^bll^js  ahn-  eini'ii  sehr  slarkeu  und  au- 
eu  Gtschmaek  au,  iiishesoadre,  naclidem  sie  diupli  Ab- 
(■«nlrirl  worHrn  i^l,  Kodicnder  Alkohol  liist  fiisl 
gaiiteu  M»ii|^  geläililen  Kückatatid  auf,  und  scizi  beim 
Udamptcu  tlne  körnige,  giimiui^h-K'ziijc,  sKlblichwelsse,  sehr 
wchMriv  itud  iiu  Schliiiide  liai'IciidK  (  iireiiaut  u  la  guige)  Sub- 
Maus  >\h. 


Die  «iuz^e  Flbnn^i!  di< 
i^t  2ait  vegctircii  zi>  h\s 


ie,   die    idi    Zeit    fantl. 
e  KaiUiirel.     Sie  koninil 


M 

•ehr  got  in  RegeDwasser  fort,  and  eotwiekelt  ihre  Bliitter. 
Das  Wasser  nimmt  fast  keine  Fftrbnng  an,  lasst  selir  wenig 
Rfickstand  nod  hat  keinen  sehr  Yorstecbeodeu  Geschmack,  so 
dass  diese  Pfianxe  wahrscheinlich  eine  von  denen  ist,  deren 
Excretionen  nicht  sehr  reichlich  und  Ton  keinem  sehr  ent- 
schiedenen Charakter  sind.  Indess  ist  diess  das  Resnllat  Mos 
Eines  und  zwar  ziemlich  kurzen  Yersnchs,  angestellt  mit  ei- 
ner, in  ihrer  Entwicklung  weuig  fortgeschnltenen,  Pilanze« 

Zum  Schlüsse  dieser  Ahhandlung,  welche  die  Uutersn- 
chnng  von  noch  mehr  Fannlieu  und  mehr  Species  ^ jeder  Fa- 
milie hHKe  enthalten  sollen,  wofern  die  Zeit  mir  diess  gestat- 
tet hatte,  will  ich  als  Resultate,  die  sich  darans  ergeben,  foU 
geude  zusammenstellen: 

1)  Die  meisten  Pflanzen  schwitzen  durch'  ihre  Wbneln 
die  Substanzen  aus,  welche  zu  ihrer  Ernafirnng  uQmnglicIi  sind« 

2)  Die  Beschaffenheit  dieser  Suhshinzen'  ist  verschieden 
je  nach  der  Pflanzenfaniilie,  der  sie  ilire  Entstehung  ▼erdanken« 

3)  Die  einen  derselben  ,  welche  scharf  und  harzig  sind, 
können  dem  Wachsthum  andrer  Pflanzen  nachtheilig  sein,  die 
andern  dagegen  tod  milder  und  gummiger  Beschaffenheit  aor 
Ernährung  derselben  mitwirken. 

4)  Diese  Thatsachen  dienen  zur  Bestätigung  der  Theorie 
des  Fruchtwechsels  von  DeCandolle. 


aa 


VI. 

Notiz  über  die  Wirkung  der  Gasarten^  welche 
der  Vegetation   nachtheilig  sind. 

(Aw  der  BiUL   wut.  1832.   mai«  p.  49  —  51}. 


Als  ich  ttrn.  De  Candolle  eiulge  der  Yersnche,  wel- 
che deii  Gegenstand  vorstehender  kurzer  Abbandluog  ansma- 
cheo,mitthe\lte,  erwähnte  ich  dabei  eines  Zufalls,  der  eine  Ver- 
idgeroDg  dabei  Veranlasst'hatte,  näinlich  das  Absterben  meh- 
rerer meiner  Pflanzen  dorcb  Ausdünstungen  von  Cblor.  Br 
riefh  mir  zq  untersncben,  ob  diese  nacbtheilige  Einwirkung 
sich  während  des  Tages  oder  bei  Nacht  äusserte^  indem  er 
daran  erinuerte,  dass  die  Chemiker,  die  man  über  die  Aosdün- 
Stangen  der  Manufactnren,  welche  zu  Klagen  der  Laodwirthe 
Anlass  gegeben,  befragt  hatte,  einstimmig  nach  ihren  Yersu« 
chen  eine  Einwirkung  der  Gasarten  auf  die  Vegetation  geleug- 
net hätten.  Unser  gelehrter  College  vermuthete,  diese  Versu- 
che möchten  wahrscheinlich  bei  Tage  angestellt  worden  sein, 
wo  die  Pflanzen  kein  Gas  absorbiren,  was  die  Abweichung  der 
erhaltenen  Resultate  erklärlich  machen  würde.  Folgendes  sind 
die  Resultate  meiner,  auf  diese  Veranlassung  augestellten. 
Versuche. 

ChJor.  Pflanzen  von  Euphorbia,  Senecio,  Kohl,  Sonchus 
oleraceos,  welche  mit  den  Wurzeln  ausgehoben  waren ,  wur- 
den des  Morgens  in  ein  grosses  Gefäss  gestellt,  in  welches 
Chlorkalk  gebracht  worden  war.  Die  Wurzeln  tauchten  aus- 
serhalb des  Gefässes  ein  (Les  raciues  trempoicnt  en  dehors 
dn  vase).  Die  Quantität  entwickelten  Chlors  war  bei  Wei- 
tem nicht  beträchtlich  genug,  um  das  Gewebe  der  Pflanzen 
SU  verändern.    Des  Abends  hatten  die  Pflanzen  noch  nicht  ge- 


HM^^  xkud  JtMT  Cblorgcrilcli  war  noi^li  derselbe.  Diescllicn 
("^bduvik  IM  demselben  Gefässe,  tiiid  obue  dass  Cbior  zugefügt 
^iMiitttt  «küre,  seigleii  sieb  des  Morgens  daranf ,  nacbdom  sie 
die  NmWiI  darin  verweilt  halten^  alle  veiwelkt,  Hiit  AiisNabne 
di}fr  Kohls,  weKhor  widerstanden  batte.  Der  Cblurgerncb 
WiiMr  yaui  Tersebwunden  nnd  stall  seiner  ein  lueinlicb  unan- 
genehmer sanrer  Gerneb  eingetreleu.  Dieser  Veraacli  batte 
Imm  uiebrmaliger  Wiederboinng,  wobei  eine  betriicbtlichere 
Chloreutwicklung  augewandt  ward,  denselben  Erfolg.  Wah- 
rend des  Talges  fertrngen  die  Pflanzen  eine  btaflc  chloHiftl- 
tige  Atmosphäre,  während  sie  durch  eine  viel  schwaebere  Do- 
sis Chlor  des  Naehts  zum  Welken  gebracht  wurden.     ^ 

Salpetersäure.  Als  der  Versnch  auf  dieselbe  Weise,  als 
die  Torigen,  des  Nachts  mit  Bftmpfen  von  Salpetersiiore  be- 
gonnen wurde,  zeigten  sieh  die  Püanzeu  des  Morgens  gewelkt; 
aber  einige  Blätter  waren  durch  die  Wirkung  der  Säure  ge- 
bräunt worden.  Dieselbe  Dosis  der  Dämpfe  ward  bei  Tage 
angewandt,  und  wiewohl  einige  Blätter  sich  bräunten,  blieben 
doch  die  andern  uuverwelkt. 

Sälpefrigsaures  Gas.  Dies  Gas  scheint  ein  heftiges 
Gift  für  die  Pflanzen  zu  sein  und  eine  sehr  kleine  Menge 
desselben  reicht  bei  Nacht  hin,  sie  zu  (ödten ;  hei  Tage  aber 
scheinen  sie  nicht  merklich  dadurch  zu  leiden,  auch  wenn  die 
Entbindung  des  Gases  reichlich  ist. 

Schwefelwasser  Stoff  gas.  Das  Resultat  ist  hier  ganz 
dasselbe.  Wenn  man  die  Pflanzen  die  Nacht  über  in  dem- 
selben Gasgemenge  stelirn  lässt,3durch  welches  sie  den  Tag 
über  nicht  die  mindeste  Veränderung  erlitten ,  so  zeigen  sie 
sich  des  Morgens  gewelkt,  blos  der  Kohl  widersteht. 

Salzsaures  Gas.  Dasselbe  Resultat.  Die  Pflanzen 
Terwelken  bei  Tage  nicht,  selbst  wenn  soviel  G<is  vorhan- 
den ist,  dass  ein  oder  zwei  Blätter  gebräunt  werden,  sind  da> 
gegen  des  Morgens  abgestorben  unter  Znrücklassung  jenes 
eigeuthümlichen  schon  erwähutea  Geruches.  Auch  hier  jedoch 
ist  der  Kohl  auszuuehmeu. 


Es  scheint  sonach  nach  diesen  Yersachen ,  dass  viele 
Gase  der  Vegetation  nacht  heilig  sind,  dass  sich  aber  ihre 
scbadliche  Wirkung  bkis  bei '  Abwesenheit  des  Lichtes  ans- 
WKij  wie.  Dt  ;Cand.olle  varansgesehen  hatte  ^). 


•)  SdübAfr&ber  haben  Turner  and  Chris  tison(Kastn.  Arch. 
Xn.  29^)  Tersvch«  Über  die  wbSdliohe  WiAnng  des  schwefligsan- 
wmt  :  SftbEsaareOy  salpetrigxaoren  Oasex^  Chldrgases  u.  s.  w.  aof 
TegetabilieB  angestellt.  Die  Resultate  ihrer,  unstreitig  bei  Tage 
aiigesteUtai  oder  wenigstens  begotmenen  Versnche  scheinen  sich  i 
4mä  mit  den  obigen  nicht  wehl  Tereinigen  an  lassen» 

Die  Red» 
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Die  A.p  p  e  r  i'ache    Methode  LebensnLttte'i  amf-i 

zuhewahren. 


Die  A  p  p  e  r  t*8cbe    Methode    die  LebeosniUel   nofsol^ 
wahren  ist  in  Dentscbiaud  keineswegos  mehr  onbekaqat,  jaia 
ihrem  eigentlicheo  Priucip,  was  nur  darin  besteht,  die  liemid»   ' 
tisch  in  GlAser  verscblossneu   SubManzen  eine  korze  Zeit  der 
Siedhitze  des  Wassers  aoszusetzeu,  wurde  sie  yo^  uusern  Haus* 
frauen  für  frisches  Obst  nnd  einzelne  Geiuüsearteu  schon  längst 
mit  Ghiek  angewandt.     DiMinoch  hat  sie  in   der  Aasdehnnog   - 
in  der  Appert  davon  Gebianch  macht,  noch  keinen  Eingang 
in  Deutschland  gefunden,  nud  es  dürfte  daher  der  Muhe  werth 
scheinen,  sie  mit  ihren  Details  so  weit  sie  erheblich  Bind,  den 
gewerbetreibenden  Publike  vorzulegen,  wobei   als  Edopfehlnog 
derselben,  wohl  noch  die  Bemerkung  dienen  durfte,  dass  Ap- 
pert sich  einzig  durch  die  Ausbildung  dieser  Methode  von  ei- 
nem armen  Koch  zum  reichen  Fabrikiubaber  aufgeschwungen 
nnd  dass  die  Beschreibung  seines  Verfahrens   seit  20  Jahren 
in  Frankreich  die  vierte  Auflage    erlebt   hat  *)y   so  unnölhig 
weitläufig,  so  selbstlobeud,  nud  so  uugescbickt  überhaupt  das 
Buch   sonst    auch   in  jeder   Bezieh nug  geschrieben  ist.      Die 
frauzösische  Regierung  hat  ihm  neuerdings  ein  grosses  Local 
in  den  Quiuze  Yiugts  eingcränmty  wodurch  sein  Etablissemeut 
sehr  grossartig  geworden. 


Wir  sagten  schon  oben,  dass  die  A  pp er t'sche  Methode 
in  nichts  audcrm  bestehe,  als  in  einem  hermetischen  Verschlies« 
seu  der  aufzubewahrenden  Substanz,  und  in  dem  Aussetzen 
derselben,  während  einer  kurzen  Zeit,    der  Einwirkung  ciues 

*)  Le  livre  de  ^ons  les  mennge» ,  ou  Tart  de  cbiuierTer  pen- 
dant  plosieura  annees  toutes  les  substanas  auimales  et  Tegetales»  Par 
M.  Appert  4eiiie  edition  1831.  Paris  Barois  i'aiue«  L'Ai^tottr  Rue 
da  Parad»  No«  16  au  Marai«, 
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siedenden  Wasserbndes.  Dicss  Verfahren  wa»,  wenn  es  f^ut 
aiis<ifefiihrt  wird,  alle  Pflanzen  und  Thicrstoffe,  welcher  Art 
sie  nach  sein  mögen,  Jahre  lang  nnveriindert  erhftit,  hat  Tor 
allen  andern  bekannten  Anfljewahrnngsmethodeu  wesentliche 
Vortlieile,  einmal  niüulich  dcMi  der  allgemeinen  Anwendbarkeit, 
da  das  Eintrocknen,  das  Einsalzen ,  das  Einlegen  in  Zneker, 
Essig  oder  Branntwein  imnirr  nnr  bei  einer  sehr  eingeschränk- 
ten Zahl  Ton  Stoffen  gebraucht  werden  kano,  zweitens  den 
Yitlriheil,  dass  sie  den  Geschmack  und  die  Eigenthiimlichkeit 
der  Sflbstanzen  in  ihrem  frischen  Zustande,  dnrchans  nicht 
Terftodert,  wie  es  bei  Anwendung  von  Zucker,  Salz,  Essig 
B.  s.  w.,  ja  selbst  durch  blosses  Anstrocknen  geschieht,  und 
endlich  hat  sie  noch  den  grossen  Vortheil  der  Wohlfeil beit, 
■nd  des  geringen  Aufwandes  an  Zeit  und  Mühe.  Die  Nicht- 
Terletzung  der  Eigenthiimlichkeit  des  Geruchs,  des  Geschmacks, 
ja  selbst  der  Farbe  der  Pflanzen,  und  ihrer  Safte  machen 
diese  Methode  dem  Pharmaceuten  nnd  den  Krankenhansern, 
wie  dei^  Hausfrau  gleich  wichtig ;  für  den  Seefahrer  dagegen, 
80  wie  für  den  in  Festungen  eingeschlossenen  Soldaten  n.  s.  w. 
gewnhrt  sie  die  grosse  Annehmlichkeit,  dass  sie  frisches 
Brad,  Fleisch  nnd  Gremüse  mit  deren  ganzer  N<ibmng8kraft 
nnd  dem  nuTeranderten  Wohlgeschmack  statt  des  harten  Zwie- 
backs, nnd  des  schwer  verdau  liehen  geräucherten  oder  gesal- 
senen  Fleisches,  in  jeder  Jahreszeit  liefert,  und  so  theils  dem 
Skorbot  nnd  andern  Krankheiten  vorbeugt,  theils  die  ermü- 
dende Gleichförmigkeit  in  den  Speisuugsmitteln  vermeidet. 
Ans  diesen  Gründen  empfahl  einerseits  das  Bulletin  de  Phar- 
macic  *)  diess  Verfahren  für  alle  Apotheken,  nnd  Hess  auch 
andrerseits  der  französische  Mari neuii nister  seit  1822  die  aus- 
laufenden Schiffe  Appert'sche  Speisen  mitnehmen,  ja  er 
legte  später  zu  Bordeaux  sogar  ein  eigenes  königliches  In- 
stitut zn  diesem  Zwecke  an. 

Nun  zur  Ausführung  der  Methode  selbst. 

Zum  Verschluss  der  zn  conservirenden  Gegenstände  be- 
dient sich  Appert  gläserner  Flaschen  nnd  Becher,  so  wie  anch 

•)  BnUetia  de  Pbannacie  1810  No,  7  Seite  828. 


Aer  Bficbs^n  nus  ¥erz]»nt«n  nud  sehwarzimi  Blech,'   ¥lnr8«tfce 
mit  irdenen  festen  Töpfen  sind  dagegen  mtslnngen«  v 

Die  6l4ls8rind»eti((aii6  gnler  Musse,  titt4  mUduiti  gleich 
8lnrkg«bia88fMi  8«%  sonat  zerspringen  sie  im  Wasser  bade; 
die  Müiiduag  der  Flaschen  ist  am  besten  konisch  wi«  die 
der  Cbainpagocrflaseheiiy  sie  pfropfen  sieb  dann  sehr  fest,  nnd 
es  werden  nicht  so  leicbt  Bowteillen  bei  dieser  Opcratieu 
serspreugtt     ■  .  -.  f 

Die  Ffr«pfea  sind  besonders  sorgsam  nnsziisncheff.  Ihre 
Lange  ^betrügt  etwa  1^^^,  det- Kork  mnss  wereh  nnd  dicht 
seiii*  Sie  werden  ih  den  »nterii  J  ihrer  Lange  trocken  sturk 
ge^netscht  *^%  a»  sie' dehnbarer  ku  machen^  sie  'werden  da- 
dorch  et^as  dünner,  länger  nnd  dichter,  qneiien  hetni  spUtefa 
Erhitzen  der  Flaschen  nof,  nnd  verschliessen  so  diese  desto 
sicherer. 

'  Die  Bn  pfropfenden  Flaschen  dürfen  nicht  höher-  mit  Flüs- 
sigkeit, oder  der  Eil  oonserf irendea  ■  Slibstana  aog^füttt  seia^ 
als  dass  noch  3  Finger  hoch   nnter  dem  Pfropfen  frei  bleiben. 
Man  probirt  den  Pfropfen,  taacht  ihn  in  Wasser,  drückt  ihn 
drehend  in  den  Flaschenhais  ein  nnd  treibt  ihn,  indem   man 
die  DonteilJeniit  der  linken  Hand  halt,  mit  d^rfediten  Inittelst 
eines   hölzernen  Schlüget  '  ein>;    wenn  er  <  nicht  mehr  weiter 
hineingeht^ mnss  etwa  noch  -^  seiner  Lange 'hervorstehen  blei- 
ben, ist  es.  mehr  s»  wird  das  üeberschiissige mit  einem  schar- 
fen mit  Bett  gesdiinierten  Messer  abgeschnittea ,  ist  es  weni^ 
ger  so  ist  der  Verschlnss  -  nnsicher   nnd   es    rnusS  ein   andrer 
Pfropfen  genommen  werben.    Ueberden  Pfropfen  bindet  man 
starken  Draht  übers  Kreuz  recht  fest  nnd  schlingt  ihn  tim  den 
Rand    des  SFlasehenhalses.    —     Eine  Gefahr  füt«  die  litfke^ 
Hand'  isl  bei  dem  Pfropfe««  nicht  «n  fürchten,  denn  wenn  aneh* 
die'Flasbhe-dnrth  zh  starkes  Schlagen  zerspringen  Sollte,  so' 
geschieht  dress  immer  nnr  hinter  dem  Flaschenhälse.  -^  Wedlr 
die  Flasche  fertig  v^rkorktiistywil^d  sie'  in  einön  grobeti'  lei- 
nenen S^k.  gositeckt,  der  lini^  der  ttfltoni  Seite ^jeh^nimuHi^ezo- 
gen  ist,  nud  aar  ein   Loch   von' 1^  Dnrchmesser   lasst,  und 

^)    Die««  geschieht  inittelst  einer  hoIzerDen  YonichtaDg  die  Aehn- 
Iichkeit  mit  der  PlaeKsbteeiie  hat.  « 
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oi»eo  um  ien  .HjJs   festgebiindcn  wifd,  bo  dass  der  Pfro|if 
frei  liieilit.      ■        »  •       .  .  * 

Für  ,,ii^  BcK^lier  ih  eiii«)  Miiudeag  fon  2  —  4'^  im 
Diirchinesser  haben  idhss  mnu  PiVopfiNi  aus  SiMeken  die  man 
zusJiHMnenklebt.  Tcrferii^cn,  damit  die  Poreu  aiicfa  bier  alle 
borizouUl  Jiegciu  Die  besinn  Slürken  kommeu  auswendig. 
Das  Auciiianderpassen  geschieht  durch  Befeileu.  Mau  klebt 
sie  dann  mit  Hatisenblase  oder  Leim  aneinander,  und  presst 
sie  stark  «nsammeu  bis  sie  trocken  sind.  Diese  Pfropfest  wer- 
den, wenn  sie  trocken  sind,  ebenso  gequetscht  eingeschbigea 
und  mit  Draht  befesligf,  wie  diess  oben  bescbrieben  worden« 
Sind  die  Pfropfen  .sehr  gross,  so  mnss  man  oben  anf  ihre 
Mitte  ein  Sfick  Kork  auflegen,  und  über  diess  dpu  Drafb  zie- 
hen, weil  dieser  sonst  den  grossen  Pfropfen  in  der  Mitte  nicht 
gehörig  festhält. 

Die  Pfropieu  bestricht  man  iuisserlich  wenn  sie  oinge- 
geschlagen  sind,  mit  eiaera  Kitt  aus  zerfallenem  Kalk  und  Kfi- 
se,  womit  man  auvh  die  zerbroebneu  Gläser  wieder  kitten 
kann.  Wenn  die  Gefiisse  ans  dem  Bade  kommen,  werden  die 
Pfropfe^  noch  verpicht 

Die  bleichern^n  Büchsen  müssen  aus  gutem  Material  ge^ 
fertigt  werden;,  man  igiebt  ihnen  am  bestea  eine  rnitde  Form, 
für  Hühner,  Wild  .n«.  s«  w»  aber  eiae  lange.  Die  liühea 
siad  vaa  S«  bif^,  .24'^  der  Dnrcbmesser  von  2  Ins  8'^ 

.  Pie  BiM^hsea  .T4H1.  Schwarzblech,  sind  ans  dickea  ge-- 
schmiedeiea  ßlef^cn,  die  mi  den  Kiindei'n  gesch weiss!  werdeu, 
gefertigt  ,(?)..  i]V1an  .verzinnt,  sie,  nachdem  sie  fertig  sind,  von 
Innen  und  Aussen.  Sie  haben  nur  den  Vortheil.dor  liingera 
Di|aerbarikeit  alledem  Transport  für  sieb,  müssen  aber  bedeu- 
tend theiM-^r.  8^iu,  als  die  von  verzinatefi.  -^  Vergebeos  sncht 
man  in  Apperts  Schrift  eine  ^otiz  wie  auf  diese  Büchsen  die 
Deckel  hermetisch  aufgesetzt  werden,  nach  einer  Stelle  zn  nr- 
tbeilea  löthet  er. sie  auf,  weiiD  dia  Speisea  hineingebracht  sind. 
'  Das^  Erbitten  d^  Gläser  nud  Büciisen  kann  durch  Was- 
serdampf, nnd  auch  durch  Wasser  namiltelbar  bewirkt  wer- 
den. Das  erste  Verfahren  scheint  insofern  vorthcilhaft  als  es 
die  Bouleillen  meLr  schont;  es  ist  sogar  zu  empfehlen,  dieje« 
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nigen  die  gefüllt  in  kqcbendes  Wasser  gebracht  werden  8oU 
Iciiy  zuvor  leer  in  einem  Terschlosseneu  Ranme  dem  Erhitiei 
durch  Dampf  auszusetzen,  und  sie  dann  in  diesem  Räume  .nefar 
langsam  erkalten  zu  lassen« 

Die  Oefen  deren  sich  Appert  zur  Heitznng  seiner  Was- 
serbäder bedient,  haben  keine  yon  den  bekannten  abweichendi( 
Einrichtung. 

Appert  hat  es  Tersncht,  das  Erhitzern  in  einem  offne» 
Wasserbnde  Yorzuuehuieu ;  es  sind  dabei  zwar  weniger  Bon« 
teilten  zerbrochen,  dio  Wärme  schien  aber  niemals  hlnreichenfL 
und  so  erhitzte  Flaschen  sprangen  nach  einigen  Wochen  bd^j 
Aufbewahren ,  wahrscheinlich  in  Folge  eintretender  Gährong, 
der  eingeschlossenen  Masse.  Er  hat  es  daher  bei  weitri|j 
Tortheilhafter  gefunden,  das  Bad  mit  einem  Deckel  zn  Ter« 
schliessen,  ja  sogar  er  verstopit  die  Oeffonug.  ringsam  miL 
nasser  Leinwand,  und  belastet  ihn  mit  50  Ffd«  Man  gietijL 
anfangs  starkes  Feuer,  und  lässt  es  dann  .allmählig  nb^ 
nehmen.  l 

Die  Flasqlien,  Büchsen  n.  s.  w.,  welche  der  Erfcitznng  nateiuij 
werfen  werden  sollen,  nässen  möglichst  bald  nach  dem  Fülle«  obA 
gesetzt  werden;  man  stellt  sie  in  den  zum  Wasserbade  bitfl 
stimmten  Kessel  regelmässig  auf  den  Kesseiboden.  neben  «ül 
ander,  so  dass  sie  eine  feste  Lageerhalten,  giesst  Wasser'  dasn,  Ulf 
dass  es  bis  nuter  den  Rand  des  Halses  der  Flaschen  reioiill 
und  deckt  über  die  Gcfässe  eine  doppelte  Leinwand,  A 

Die  Daner  der  Heitznng  ist  Tom  Eintritte  des  Siedepnnkfli 
tes  an  gererhnct, 

I  Für  Erbsen  2  Standen  ^4 

<  Für  junge  Bohnen  in  der  Sehaale    1  Stnnde      "^ 
(  Artischocken  1  Staude     *  *^ 
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*)   Die    jnngen     Erbsen    hJO$.  Appert    flu    dM  «ai 
fften  dieser  Methode  zu  onterwerfeDde  Gemfise,   wabncheiidich 
sh  TJel  Wasser  enthaHen,  aie  zertrflaniieni  die  Flaschen  Md«, 
halten  sich  sehr  selten«  :    .    .     -^M 

£s  scheint  als  sei  es  ihm  nach  Yielfachen  Tenrachen  gehuges  äHj 
aar  dann  gat  sa  conserviren  wenn  er  sie  zuTor  gelLocht  und  Toüänü 
men  zum  Oeniesien  TOvbereltQt  lUd  so  ins  Wasserbad  gelunehA 


Alle  Pflaiizensiifke  bedflrfen  nur  2  MionfeD  Kochiing.  Fleisch, 
speiseo  nnd  alle  die  sclioo  über  Feaer  bereileten  Gerichte 
im  Durchschnitte  \  Stunden. 

Flaschen  an  denen  beim  Heransuchmen.  ans  dem  Bade 
sich  feine  Risse  zeigen  oder  wo  sieh  etwas  von  der  Snbstani 
ans  dem  Halse  herans^edräiigt  hat,  wenn  es  anch  nur  einige 
Tropfen  waren ,  hallen  sich  nicht  nnd  müssen  baldmöglichst 
Terbrancht  werden. 

Die  Büchsen  werden  nicht  unmittelbar  auf  den  KesseU 
boden,  sondern  auf  einen  eingesetzten  durchlöcherten  Boden, 
der  einen  Zoll  voin  unteren  entfernt  ist,  aufgestellt«  Man  kann, 
wenn  es  der  Kesselraum  zuliisst,  zwei  oder  noch  mehr  Etagen 
Büchsen  übereinander  aufstellen.  Auf  diese  giesst  man  Was- 
ser, 80  dass  nur  3  —  4'^  vom  obersten  Räude  der  höchsten 
Etage  frei  bleiben,  bedeckt  diese  oben  mit  doppelter  Leine- 
wand nnd  heitzt  nun  an.  Das  Kochen  selbst  mnss  |  Stunden 
danem ,  dann  nimmt  man  das  Fener  weg,  und  liisst  2  Stun- 
den erkalten.  Die  Blechbüchsen  dehnen  sich  bei  der  steigen- 
den Wfirme  naeh  Aussen  nnd  beim  Erkalten  nach  Innen,  wo- 
durch ein  eigenthüailiehos  Knattern  entsteht.  Diejenigen,  die 
beim^  Hemnsnehmou  nach  Aussen  ^bogen  geblieben  sind, 
müssen  geöffnet  «nd  die  Substans  in  einer  andern  Büchse  noch* 
mals  der  Operation-  unterworfen  werden,  nur  diejenigen  Büch^ 
sen  sind  als  gut  zn  betrachten,  die  sich  nach  -Innen  gebogen 
haben.  Diese  werden  anr  Aofbewabrang  ftnsserlich  mit  Oel* 
färbe  augestrichen. 

Die  Büchsen  und  Flaschen  können,  die  einen  wie  die  andern, 
zu  allen  Substanzen,  bis  aul  wenige  Ausnahmen,  mit  gleichem 
Erfolge  angewendet  werden.    Bei  grosseren  Quantitäten  wühlt 
man  die  ersteren,    bei  geringen  die  letzteren.^  Junge  Erbsen, 
F  alle  rothe  nnd  gelbe  so  wie  einige  zarte  Früchte,  sollten  aber 

\    iomer  in  Glas  aufbewahrt  werden^ 

I 

[  Appert  (bejM  nach  diesen     allgemeinen  Feststellungen 

die  specielle  Beschreibung  des  Verfahrens  bei  einzelnen  6e- 
rickten    mit;  es  ergeben  sich  im  Ganzen  wenig  Abweichungen 
dabei,  nnd  lüsst  man   die  ofien  Wiederholungen    nnd  znr  Sa- 
Jouni.  f,  techii.ii.    okou.  Chemie  XV«  I«  5 
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chf»  nicht  gehörigeu  AbHchweiruo^o  fort,   lo   bleibt  o«r  Docb 
Folgendes  des  Bemerkens  wertbes. 

Die  sclioo  fertig  aufzabewahrenden  Fleisch-  and  Gemfise- 
speisen  werden  vat^b  den  gewöhnlichen  Regeln  der  KocJiknnst 
bereitet,  uar  sncht  uian  möglichst  wenig  Wasser  daran  an  bä- 
hen, hauptsächlich  Hin  Ranui  zu  sparen,  dabei  aber  ancb,  weil 
sie  sich  so  besser  halfen ;  das  gekot^htc  Fleisch  nimmt  raao  ans 
der  Brühe  und  verwahrt  jenes  in  Bech(*ri>:]iis<?rn,  diese  in  Fbi- 
sehen.  Die  Knochen  entfernt  man  um  den  Raum  nicht  an  Ter- 
lieren,  do4'h  versichert  Appert  auch  ganze  Hühner  mit  aliei 
Knochen  Tollkommen  gnt  conservirt  zn  haben.  Fleisvbstfidio 
werden  durch  Znsammenrollen  oder  Zei*sehneideu  möglichst 
dem  Räume  angepasst,  damit  dieser  so  viel  es  geht  ausge- 
füllt werde.  Die  Brühen  werden  anch  wohl  noch  besonders 
eingedickt  wenn  dtis  Fleisch  schon  heransgciiommen  ist«  Bbi'o 
so  werden  Gemüse  gleich  mit  den  nöthi<^on  Ztithateu  gekochfi 
und  so.  weit  eingedickt,  duss,  nm  sie  spiilcr  zum  Geniessen 
anzuwenden,  etwa  noch  die  Hälfte  ihn?s  Volums  Wasser  an« 
zugiessen  ist;  der  Inhalt  einer  Flasche  die  eine  Finte  fasst, 
soll  dann  auf  8  bis  12  Personen  reichen.  In  gleicher  Art 
werden  Saocen,  Gel^s  n.  s.  w.  vorbereitet.  Grössere  Sluckea 
Fleisch  kocht  Appert  nidit  vollkommen  gaar,  nnd  bringt 
sie  so  in  die  Geßisse.  Fricassees  von  Hühnern,  Ragonts,  Aal 
nnd  andre  Fischpasteten  halten  sich  so,  wie  die  Versuche  der 
französischen  Marine  gezeigt,  ganz  vortrefflich  1  bis  H  Jah« 
re  lang. 

Anf  gleiche  Weise  conservirt  er  KrebsscbwilnEe^  gelbe 
Rubeo  and  andre  Dinge  die  zar  Dekorirnng  der  Schussela 
erforderlich  sind. 

Alle  diese  Gerichte  aod  Substanzen  werden,  wenn  sie  in 
passende  Gefässe  verschlossen  worden,  dem  siedenden  Wasser- 
bade aasgesetat,  grosse  Fleisebstficke  bis  za  1  Stande  (wes- 
halb mau  sie  auch  sufor  nicht  gaar  kocht)  kleinere  nnd  fei- 
nere Sachen  nur  kürzere  Zeit,  ja  die  zartesten  nur  wentgt 
Minuten. 
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Eier  bewahrt  Apperl  iiii£  die  Weise,  i^m  er  eie 
I  80  frisch  als  möglich  in  Beehergbiser  «ebeomiiaader  stell!  aad 
*  Brodkrome  dazwischen  strent  damit  sie  nicht  omfalleu.  Dann 
Tersclifiesst  er  das  Geflfiss  i^ie  gew5hii!icfa,  und  giebt  ihm  im 
I  Wasserlradb  75^  IL  Die  Bier  könsen  auch  hart  aufbewahrt 
I  werden,  daan  müssen  sie  aber  gleich  se  wie  das  Wasser  im 
Bade  sn  kochen  aufüngt  herausgenommen  werden.  Sie  erhal- 
ten aich  in  briden  Fallen  sehr  gnt. 


Die  Milch  halt  sich  auf  diese  Weise  sehr  lange;  will 

fluui  aie.Torher  eindicken  was  ohne  Schaden  bis  aof  dieHiJL. 

te  des  Yolams  gescbehea  kann,  so  ist  es  vortbeilbaft  es  durch 

Dumpfe  SH  yerrichteu,  sonst  »ird  sie  leicht  gelblich  nud  Ter- 

lierl  au  gutem  Geschmack.    Sehr  yortheilhaft  hat  es  Appert 

gefunden,  der  Milch  das  Gelbe  vom  Ei  zuzusetae»,  sie  soll  sich 

dadurch  «Hein  schon  ziemlich  lange  halten.    Im    Wasserbade 

^  bleibt  die  Milch  ^  bis  1  Stunde.  Diese  vorbereitete  und  lauge  aufbe- 

p    wahrte  MLilch  iiisst  sich  buttern  wie  jede  andre.  In  Frankreich  be- 

^  dienen  aieh  jetzt  schon  Milcbpuobter   die  ihre  Milch  mehrere 

■    Tagereisen    weit   versenden  müssen    dieser    Appert' sehen 

;    Methode  mii  Griack.   Dünue  Milch  setzt  im  Wasserbade  etwas 

käsige  Fleekea  ah,  so  dass  sie  vor  dem  Gebrauch  noch  durch 

da  leineM»  Tnch  geschlagen  werden  mnss. 

■  •  ■ 
Butter  iß    Flaschen    möglichst  dicht  gefüllt,    wurde  im 

Wasaerbade  bis  zum  Eintreten  des  Siedens  erhitzt,  und  dann 
m  dem  erkaltenden  Wasser  gelassen  bis  man  die  Hand  in  die- 
sem ertragen  konnte.  Nach  6  Mounten  war  sie  noch  ganz  frisch. 
Um  die  Batter  aoeh  mehr  von  käsigen  Substanzen  zu  reinigen 
als  sie  es  gewobalicb  ist«  bringt  Appert  sie  in  eia  trichter- 
ftrmiges  metallenes  Gefiiss,  das  unten  einen  Haha  hat.  Er 
heitzt  es  durch  Wasserdümpfe,  und  Iftsst  die  sich  nach  unten 
aöikeadiMi  B!a8etheile    d\trtih    den   gettffbeted  *  Hahn   ablaufen. 

Spmi^  Artf  sdbockoD,  BiaaMnkakl  u.  a.  w.  werden  erst  in 
hrissem.  Wasser  febrüht,  eratere  um  ihaea  die  Bitterkeit  zu 
lehaMD^  nad  dana  in  kaltem  Wassetr  abgewaschen.  Ist  das 
Wasser    abgetropft,  so    verschliesst  man  sie  in  Fluschen,  deo 

5  ♦ 
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Spargel  mit  den  SpitzeBoacb  onten ;  Spargel  liisst  mau  korze  Zeif, 
die  Artischocken  I4  Stande,  den  Blomenkolil  ^  Sfanite  im  Was- 
serbade« 

Da  die  weicheren  Früchte  sich  zerdrüclen  nud  zii  fiel 
leerer  Bauin  bleiben  wurde,  wfthlt  Appert  die  schlechte^ 
ren  jeder  Gattung,  quetscht  den  Saft  ans,  nnd  gicsst  diesen 
auf  die  in  die  Flasche  gefällten  Früchte;  anhh  =  Weinmosil  iüsst 
sich  mit  Vortheil  hierzu  anwenden.  •—  Bei  den  FrScftleii  moss 
man,  wenn  sie  roh  aufbewahrt  werden  sollen^  sehr  schnell  in 
den  Operationen  verfahren,  und  sie  dürfen  nicht  den  höchsten 
Grad  der  Reife  erreicht  habeu;  auch  nehme  maA  nicht  ii$ 
zuerst  und  zuletzt  reif  gewordenen«  Pflanmen,  Birneh  q*  sl  w, 
schult  mau  und  zerschneidet  sie  in  Stucken.  .'fioUeii  die  letz- 
teren roh  auf  die  Tafel  kommen,  so  dürfen  sie  nur  eben  bis 
zum  beginnenden  Sieden  im  Bade  bleiben.  Kastanien  röstet  mau 
auf  bckanule  Art  vor  dem  Einlegen, 

Trüffeln  hat  Appert  ebenfalls  anffjcwabrt,  es  gelingt 
aher  nur  wenn  sie  zuvor  abgekocht  worden,  was  in  einem 
hlechcrncn  Gefiiss  geschieht,  worin  sie  ohne  Wasser  einge- 
legt, und  mit  diesem  einige  Zoll  tief  1  Stunde  lang  in  das  siV 
dendc  Bad  eingetaucht  werden.  Dann  kommen  sie  mit  der 
daraus  gewonnenen  Brühe  iu  Flaschen,  werden  verschlossen 
nnd  wie  gewöhnlich  im  Wasserbade  behandelt.  Chanipiguons 
werden  gleich  gehörig  zubereitet    an    die   Flaschen  gebracht« 

Für  Kaffee  und  Thee  scheint  die  Methode  von  keinem 
Yortheil,  da  es  einfacher  ist  die  Kaffeebohnen  ungebrannt  uod 
den  Thee  iu  verschlosseuen  Büchsen  aufzubewahren  als  die 
abgekochten  Flüssigkeiten. 

Bei  Weinen  ist  es  Appert  durch  sein  Verfahren  gelun- 
gen auch  die  zartesten  burgnndischen  zu  längeren  Seetrans- 
porten geeignet  zu  macheu.  Er  giebt  ihnen  nur  70^  im  Was- 
serbade um  der  Farbe  nicht  zu  schaden,  die  2  Jahr  zur  See 
gewesenen  Weine  hatten  im  hohen  Grade  an  Wohlgeschmack 
gewonnen.  —  Sogar  bei  Bier  das  anf  Flaschen  gezogen  ist, 
lässt  sich  diese  Methode  mit  grossem  Erfolge  anwenden;  es 
bleibt  Jahre  lang  nnveräudert;  ja   Appert  glaubt  sogar  es 
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....  » 

eHi«  ni5gl].9|i^8eia|  8olc(ies  iu  FlaBcbeo  vorbereitete  Bier 
ididem  es  der  Erhitzung' nnterworfea  gewesen,  iu  Fässer  zii- 
flBofu^eDy  un^  würde  wenn  diese  nur  gehörig  voll  wären, 
eh  a«ch  lo  diesen  halten.  . , 


ll. 


•»,  ..=      ■  ,,-».^»     ;.;: 


•'  Bies»  iskldiTdiii  Voiwdirifteo -.die  Appert  giebt.  Dass 
i»  B«B«lbit«''dt«  er  Torlegl  nicht  iibertriebeu  worden,  dafür 
kftm  die  Tideo  saaieiillich  bezmbueten  noch  lebenden  Per- 
pa,  die  dea  TjetSDchen  wiederholt  beiwohnten«  Die  gewon- 
Ihea  Yartbnie  siod  warUeh  nicht  anerheblich  und  köuoteu 
iriü  zor  If acttähoRiag^  ja  vMielcbt  -.za  Anlage  eigner  Anstal- 
m  >a  dicseAi  Zweckt  aafnisntem^ 


■T 


,..-.     .       . 
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VlIL 


Veber  den   rothen  Farbaioff  der  BJumenHaU 
ter  und  einiger  andern  Pjflanzentheile. 


■»i       «  ■  ■    ■      !   I«         /       II    'itf:!;    : 


.i 


Ceber  diesen  6egQ0|i(And  sind  voo  L.  Elsne  r  mebrere 
sehr  interessante  Versnobe  angestellt  worden  "^^^^  iicreii  tUsul« 
täte  hier  niitgetheiU  werden  sollen,  da  sie  anch'  iii  tecliniscner    | 
Hinsicht  Beachtnng  verdieoen,  und  vielleicht  zu''  weiteren'  Ün- 
tersnchungen  im  letzterem  Bcznge  nnilordern. 

Die  vielen  Yarielalon  der  rothen  Farbe  der  Blutbeo  las- 
sen sich  in  3  Classen  bringen : 

die  hell  und  dunJcelpurpurrothe^  z.  B.  an  Piionien,  Nelken, 

einigen  Rosen, 

die  roseitrolA«,  Robinia,  Cactns^Liithyrns^Ceotiloliea  d.s.  w» 

die  zinnoherrothe ^  einige  Pelargonien,   Paparer  rhoeaSi 
Ljchnis  chaicedouica  n.  s.  w« 

Das  chemische  Yerhalten  dieser  Nuancen  dos  rothen 
Farbsloifs  ist  im  Allgemeinen  sehr  ähnlich.  Die  Abweichungen 
finden  nur  statt  in  der  Farbe  der  Niederschlüge ,  welche  Me- 
tallsalze in  den  Lösungen  der  verschiedenen  FarlfStoiTniianceD 
hervorbringen.  Anch  werden  die  zarten  Farbstoffe,  z.  B.  Ro- 
sen n.  s.  w.  leichler  durch  Wärme  zersetzt  als  die  ans  Klatsch- 
rosen, Nelken  u.  s«  w.  dargestellten. 

„Um  den  rothen  FarbestoiT  rein  darznstellen,  habe  ich  fol- 
gende Wege  eingeschlagen.  Ich  behandelte  zuerst  die  frischeu 
Blumenblätter  mit  Aether,  welcher  keine  Spur  des  Farbestoffes 
löste,  sondern  bloss  den  wachsartigen  Ueberzng  der  Blumen- 
bliUter  aufnahm  —  wovon  ich  mich  folgendermaasseu  über- 
zeugte: —  Im  Uhrglase  der  Selbstverdnnsfnng  überlassea 
hinterliess  der  Aether  entweder  eine  gelblich  pulverige  Substanz, 

*)  Schweigg,  Seid.  N«nes  Jahrb.    Bd,  5.  Hft.  3. 


I  der  nntersiirhle  SlulT  viel  WiicLs  eitlliiull,  oder  lilas 

llillcbeo  Uvlirriii);,  «1er  sUli  leiilil  iu  Aetlier  lostv,  diir- 

I  litniiigeselzles  Wusser  als  eine   ituf  der  Oberflüctie 

Madernile  HhiiI  niis^esrhieileii    wunle,    eben    so  Icii-lit 

WHr  in  iitherisdji.'ii  0«leii,  löslirli  in  fcHeii  Oeleu  diitcli 

,  lüsiitb    in  Alkuhul   voji  0,810,    h>is    welcher  L&~ 

,,  Wiissor  ilie  SiilialxiiB   luilclitg  UUlv.       Beim    ErirArmeii 

rtUliiiblecli  scliiiinlz    sie  ei'sf  iiiiler  RulHtckelnii^  des   lie- 

I  WiichsgeitiL-liL-B,  buistitikerer  ErliiiKiixg;  verbrnitiile  siu 

I  Mler  Fliiqiiii<v   Die  tu»  der  WiivliFdeckc  belVeilco  Ill;itter 

len  bieraitf  mil  Alkohul  von  0,831  bei  sehr  geliiiilcr  Wiir. 

^pc  bebdiidell,  wodnrch  sie  Tulllg  larblos  ziirilL'k   blieb«»,    iu- 

1 4ler  Alkohol  alle»  FiiihslolF  ans  seihige»    aufnahm.     Bei 

htlbeii    Olumeii    wnr    der  Alkohol    siels    heller   gef;irbl, 

ll- Blumen  selbst;  bei  bliiasrollie»  bntte   der  Aitsziij^  ge- 

eiiie  sehr  srhnache  grünliche  F«H)C.    Der  Alkubol 

i  Ulm  Toreiehlig  verditniprt;  er  hinlerliess  de»   Pnrbesloff 

it  einer  »ni-  nwus  dunklem  Fitrhe,  Als  er  in  dea 

Versuch     angewandte»     Bl»iiieiibhittrb«n    enlhallnn    war. 

«■bemisi-heB    VerimtlcH     »iir    laigendes;      Er  bildete  eilt    , 

ntrs   Puker,  (oder  liberzoij  die-  Sehale,    in  der  er  dnrch 

l'¥erdam|)fe»  erhallen  worden  war,  mit  eine»  glänzenden  üelier- 

,   der   wie  Glas  Ton   den   Wandiwgen    «b5)trung)     welchm 

er  Lufl  l'iHicht  wnidc,  leiehl  lüsÜeh  war  iu  kaltem    Waa- 

r  aad   wiissens;em    Weingeist,    uulüstich  in  Aether,    ütheri- 

rAtn  Ocl<!n  oud  feite»  Oelen,   dnrch  reine  Siilisiiure  vo»  1,10 

^  G.  scbü»  hofbrolli>  dnrch  kohlenHiiiire  Alkalien  schön  grün, 

I  Aelzkali  erst   helljiriiu,    spater    itelb  wnrde.       Die 

Inugea  desselben  in  deslillii-lcni    Wasser  weide»  diireli  Bleies-   | 

I  (drillelesSTgsanres  Blciuxjd^,  BleixnL-ker,  Zinnchlorjir,  saI- 

rGRures  Qnccksilberov^dnl,    mit    den    Mrschiedenslen  Far- 

i»  gelullt;   besonders  über  wird  dnrch   BIciessig  aller  Farbc- 

f.gefiilll,  indem  die  ilbeTstcbende  Flfissi^kcil  wasserklar  cr- 

Anr  Pbilinhieeh  verhiiiu»!,    hiiilerbisst   er,    ohne  EnU 

Ltifketuog    »mniouiukalischer    Dlinipfe,    ei»o    sehwer    eininti- 

kenide  Kohle.     In  der,  mit  deHtilliriem  Wasser    itud  hierauf  , 

Bbemiscb  reiner  Salzsäure  liubandellc»,  sehr  de»llii;h  alka- 
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litcU  nrngirendcii  Asche  fand  ich  KuK  ,  •  SchwefiehUni«  ^  Sah« 
Biiorf^  Kalk  «od  Eisen*  Jedocli  sinii  diese  Stofib  niir  mM* 
lige  Begleiter,  wie  ich  eogleieb  seilen  werden -«*•  Seiaen  ehe- 
miaehea  Verhalten  nach  ietabo  der  reihe  FarbesiofF>  «de«  Bi«- 
inen  den  extractiTen  Farbestoffen  anzureiben;  dnss  der  ratha 
Farbestoff  in  anderen  Pflanzcntheilen  ebenfalla  hierher  za  rech- 
nen ist,  werde  ich  weiter  nnten  uilher  erürteruä 

Der  andere  Weg,  den  ich  einschlug »  um.  den  Farhestoff 
chemisch  rein  darzostellen^  war  nachsicbendcr.  Ohne  ZwdJEit 
miissen  wir  die  Verbindung  des  Farbestoffes  mit  Bleio](jd, 
welche  entsteht,  wenn  dessen  Lpsnng  durch  basistch  essigsao* 
res  Bleioxjd  gefallt  wird,  als  eine  chemiscl^  betrachten«  Um 
ihn  aus  dieser  Verbindung  mit  dem  BIejpxjde  zu  trennen, 
wurde  der  völlig  ansgesiisste  nnd  getrocknete  Niederschlag 
in  Alkohol  Yoa  0,835  snspendirt  und  durch  einen  Strom  von 
SchwcfclwasscrstofTgas  laugsam  zersetzt.  Gleich  nach  den 
ersten  Blasen  des  Gases  aeigte  sich  der  Weingeist  gefilrbt. 
Das  Hindurchleiten  des.  Gases,  warde  beendiget  ^  aachdem  der 
Niederschlag  Yöllig  in  Schwefeiblei  nmge wandelt  worden  war« 
Nach  der  Nuance  dea  Fai'hestofls^  war  auch  der  Weingeist  ga» 
fiirbt;  er  wnrde  al>filtrirt,  das  Schwefotblei  mit  Alkohol  ge- 
waschen, nnd  durch  vorsichtiges  Verdampfen  des  Letztern  der 
Farbestoff  isolirt  erhalten.  .  Dieser  verhielt  sich  in  chemischer 
Hinsicht  völlig  gleich  dem  durch  Alkohol  direct  aus  den  Bin- 
men  gezogneu,  nur  dadurch  unfei^chicd  er  sich  von  demselben, 
dass  ich  in  der  Spur  von  Asche,  die  bei  dessen  Verbrennen 
hinterblieb,  weder  alk<'dische  Reaction  noch  Salze  oder  Eisen 
w^aliniehmen  konnte.  Recht  intercsüsaut  scheint  mir  folgende 
Beobachtung:  Bleiessig  fallt  die  Lösungen  des  rothen  Far- 
bestoffs  aus  den  verschiedenartigsten  Blumen  auch  mit  eben  so 
verschiedenen  Farbe  -  Nuancen ;  so  z.  B.  ist  der  Niederschlag 
ans  der  vioiettrothen  Lösung  des  Farbestoffes  der  Levkojen 
lierrlich  grasgriln,  ans  der  purpurrotheo  Lösung  des  Farbestoffs 
aus  den  Klatschrosen  blaugrau  ^  aus  der  'dunkelvioletten  Lö- 
sung des  Farbestoffs  ans  den  Malven  grünlichgelb  ^  aus  den 
Lösungen  des  dunkelrothen  Farbestoffes  verschiedener  Nelken« 
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speoiea  heil^mm*  lynd  trotz  dieser  so  selir  von  dem  eiges- 
tLumliebcn  Farbestoff  aLweicheuden  Farben  der  NiederscbtAp^, 
181  dieser  ^dbocIi  ans  letztensn  abecheidbar  mit  seiaer  ihm 
eigQoth6i|iIicheft  Farbe  oud  eeiuem  anveriüiderteii  ehemiscben 
Verfaalten. 

leb  habef  mich  bei  der  Beschreibong  des  allgemeinen 
chemiscbeu  Verhaltens  des  rothen  Farbstoffes  desshalb  so  lan- 
ge anfgebailteo,  um  ounötbiger  Wiederholnogen  i^berbol^n  zu 
sein  bei  Beschreibung  desselben  aus  den  einzelnen  untcrsucbteu 
Bluten,  da  die  so  eben  beschriebenen  Eigenschaften  dem  Far- 
bestoff aiis  deu  rothUubenden  Blumen  der  verschiedenartigstea 
Familien  2iikomhieii.  lu  welchen  chemischen  Eiischeiuangen 
aber  der  Fsirbestoff  in  verschiedenen  Bfnnieu  einige  Abandeniu- 

geii  darbietet,  ei'raube  ich  mir,  w  ic  folgt,  niitzutheileu : 
■■.■■■■     .  I    ■  -1 
Ans  der  einen  grossen  Al|(h,eiiuug  der  Füanzeawelt, ,  dett 

Monolotijledffnef,  h^bß  ich  aus  der  Faiujlie  der 

1)  bndwe  .*^  untersneht,  die  violettrotben  Blaiheii  der 
61adiolu&-«Ar(en.  Dop  trockoe  Farbestoff  ans  diesen  ist  herr- 
Itcb  veilchoiiblau  ^  seine  LösaOg  in  destillirtem  Wasser  wird 
dircb  Bieiessig  gräaUcbgelb,  dttrcb  Bleisocker  dunkelgrün, 
salpetOFSAUres  ^uecksilberoxydul  ■■  und  Zinn^alz  rosenroth 
gefüllt. : 

Ans  dem  grossen  Hänfen  der  Dilcotyledonen  habe  ich 
die  Blumen  aus  folgenden  Familien  nutersucht: 

2)  Scrophulariae.  Die  blassrothcn  Blumen  der  Digitalis 
pur|inrea  enthalten  einen  Farhcstoff,  der  sich  folgendermasseu 
Terhfilt:  er  ist  braunllchroth,  jedoch  nur  am  Boden  der  Schale, 
an  den  Wandungen  war  er  blassrosenroth ;  seine  Lösung  in 
destillirtem  Wasser  gab  mit  Bleiessig  einen  dunkelgelben,  mit 
Bleizncker  einen  hellgelben  Niederschlag. 

3)  Labiaiae,  Die  duukelrothen  Blumen  yön  Monarda 
coccinea  liefern  einen  herrlich  pupurrothen  Farbstoff^    dessen 


**y  Die  jreUieii  Blamen  der  X^tma  indica  emhalten  eines  violet- 
tea  FarbMtoäy  der  durch  Bleieisig  gelbgrün,  durch  Bleizacker  blau- 
gtfiti  geffiait  wird. 


/ 

I 

L^SD«^  dorch  Bieiessig  blangrüU|  dnrch  Bl^ocker  TioIeUroth 
gefallt    wird. 

4)  Boragineae.  Der  Farbestoff  ans  den  Blnmco  eines 
rotbbltiheadeu  Eehinm  ynl^^are  war  bruunlichroth  in  dsehleu 
Lagen  und  seine  Losung  in  destillirteni  Wasser  wnrde  durch 
Bieiessig  und  Bleizucker  mit  gelber  Farbe  gefallt* 

5)  S^anther€ae  *).  Die  yiolettrotben  Blanien  too  meh- 
ren Species  Cardans  und  Serratula  euthalteo  eines  die  Wan« 
dangen  der  Schale  blasspurpurroth  ubersiebeadea  Farbestoffi 
der  nvr  am  Boden  der  Schale  farüuulichrolb  erschien.  Seine 
Lesung  schlug  Bleiessig  scheu  eitreueugelb,  Bleisucker  gelb- 
grüu,  Zinnsalz  brännlichgelb  nieder. 

Die  hocborangerotheu  Bliitben  ^er  Caealia  oocciaea  ent- 
halten keinen  dem  rothen  Farbestoff  analogen^  sondera  einen 
in  A«theff  löslichen,  in  Alkohol  nad  Wasser  unlösljcbeii  faiurz- 
fihnlichen  Stoff,  dessen  Lösung  in  Aetzlauge  dnrch  Salzsäure 
zersetzbar  ist;  dann  einen  in  Alkohol  löslichen  Farbesloff,  der 
in  dünnen  L»gen  goldgelb,  in  dichtereu  brauiigelb  erscheint, 
durch  Säuren  heller,  dnrch  Alkalien  dunkler  wird.  Er  zieht 
Wasser  an,  ist  leicht  löslich  in  Wasser  und  wird  durch  Blei- 
essig und  Bleizucker  mit  schön  gelber  Farbe  gefüllt.  Die 
Blüthen  der  Caealia  Terhaltcn  sich  also  ganz  ahnlich  den  Bla- 
men  von  Narcissus  psendouarcissns,  weiche  Caventou  unter- 
sucht hat. 

6)  Ranunculaceae»  Die  blassrosen rothen  Blüthen  von 
der  Gattung  Delphinium  lieferten  einen  blassrosenrothen  Far- 
besloff;  seine  Lösung  wird  dnrch  Bleiessig  nnd  Bleizncker, 
mit  nur  geringer  Faibenverschiedenheit,  gelb  gefüllt. 

7)  Geraniaceae,  Die  duukelrotben  Blumen  von  Gera- 
uium  sanguiuenm  enthalten  einen,  in  dnunen  Lageu   tief  pnr- 


*)  Eioen  heUpurparrotben  Farbestoff  lieferten  ebenfalls  die  Surah- 
leDblamen  rotfabluhender  Astern ;  er  wird  durch ,  Bleisalze  grnogelb 
gefSUt«  Eioen  doBkelTioletten  Farbestoff  liefern  die  pnrpiirrotben  Strah- 
lenblumen der  Georginen  *  er  wird  durch  BleisaUe  grasgrün  und 
dunkelgrün  gefSllt«  Einen  dunkelorängerothen  Farbestoff  geben  die 
feuerrothea  Georginen. 
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piifröthi^o',  lii  Üh^tereii  bräianlidi  TioleltrolbenPaTbe^tAff,  des- 
seo  LösQo^  doFcli  Bleisalze  scliön  gefb  gefiUU  itrird. 

Die  &ociiziiinob<$rrö(lieu  Blütbeii  von  verschieileuefl  Pelar« 
I^onium-Species  eofbalteo  eioea  beirrlicb  pnrporrotbeo  Farbe- 
steff,  dessen  Losnng  dnreb  Bleisalze,  Ziunsalz  and  salpeter- 
saures Quecksilberoxjdul  Niederschlage  giebt,  die  zwischen 
Uifngrfla'Oild'gelb  iiiaiieiren.  Es  ist  bemerkentwerlb ,  dasa 
die  F^irbe  der  üMerschl^  der  Melalbebtioueit  dtt^'ihn  L5- 
stngten  4d(Mr'iriaiidbeFr6lheii  FurbestolTes  der  Biunen  nicbt  so 
sefött  and  rein  eiBdieidt,  H\k  diesed  der  Fall  ist  mit  den  Nie- 
d«teeiiM^>Mr  Metatinelatiotfeni  mit  dem  pnrpar-  und  resen- 
rothen  Farbestoffe. 

*  ^'9)iMabßä9tae.  ■  IMe  El nmeii  der  Matva  siffeslris  eiithah 
leo  ei«e«'8€bi^  tioietten  Farbestotf,  6er  darch  Bleisucker 
dnnkelgl'airj'Ulik-Rb  Bleies^ "grdiiliebgelb,  dnreb  Zinasuln  Tio- 
leitroih  gie^likivird« 

BieBlulhea  der  AIcea  rosea  geben  einen  herrlich  pnr- 
purrotben  Farbesf'off,  d«r  durch  Bleiessig  dunkelgrün,  durch 
Bleiznckcr  blaugruu,  durch  Ziunsalz  Tiolettroth  gefällt  wird. 

9)  Ppipaveremae.  Die  Blnmen  Ton  Papaver  rboeas  lie- 
fern einen  dunkelpurpurrothen  Farbestoff,  der  durch  Bleiessig 
blangran,  durch  Bleizuckcr  dunkelviolett,  durch  Zinusalz  hell- 
violett  gefällt  wird. 

Die  Blumen  der  rotbblüheuden  Impatiens  balsamina  enl- 
bälten  einen  in  dünueu  Lagen  bräunlich  hellrothen,  in  dicke- 
reu gelbbraunen  Farbestoff,  der  durch  Bleiesbig  hellgelb,  durch 
Bleizncker  dnnkelgelb,  durch  Ziunsalz  orangeroth  gefällt  wird. 

10)  Vruciferae.  Die  violettrothen  Bluthen  der  Levkojen 
enthalten  einen  berrlich  violetten  Farbestoff,  der  durch  Bieies- 
sig  grasgrün,  durch  Bleizncker  blaugrün,  durch  Ziunsalz  vio- 
lettrotb  gefüllt  wird. 

« 

Die  bkuss  violettrothen  Blumen  von  Iberis  nmbellata  lie- 
fern einen  etwas  dunkclvioletten  Farbestoff,  der  durch  Bleies- 
sig Si-höo  cilrosengelb,  durcli  Bleizucker  hellgrün,  durch  Ziun- 
salz schmutzig  gelb  gefällt  wird. 
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11)  yhlariae.  Die  lief  vioIeltroUien  Blumen  voo  Violi 
tricolor  eatbalfeii  einen  herrlich  violctfea  ParbestöfT,  der  durch 
Bloiessig  beilgriiot  dnrcli  Bleizucker  dnnkel^ifruo,  durch  Zion- 
ßaiz  luoleUr^th  gefüllt  wird* 

12)  CiBtrifophyiileäe.  Die  mit  der',  in  den  mannigfach- 
sten Abändernngen  rother  Farbe  prangenden  Blumen  der  Spe- 
ciei  DiMtiiMs  eiitballen  ^och  nur  mrir,  sich  ganz  gleich  che- 
mis^  «fCfhaltenden ,-  Farfoestoff.  Von  den  tief  brauniroth  ge* 
fUrbten  Blumen  erscheint  der  isolirte  Farbestoff  brannroth;  er 
wird  dl rch  91eic6$ig  Bohu»  grasgrün ,  ducck  Dleisocker  Man- 
grün,  durch  Zinusalz  violettrolh  gefällt.  Die  helkr  roth  ge- 
färbten Blumen  geben  einen  schön  dunkelrotfaen  Farbestoff. 

Die  hothro'heii  Blnmen  von  Ljchnls  caice'denica  liefern 
einen  earmoisinrolheuFariiestoflf,  der  durch  Metallsolntionen  eben 
80  ocbwatzig  gefärbte  Miederschlüge  gielil,  wie  der  aus  Pe- 
largonien. 

13)  Mj/rtaceae.  Die  hochrolhen  Stanbfäden  von  Metro- 
sideros  lanceolafa  liefern  einen  dunkel  carmoisiiirothen  Farbe- 
stoff, der  sich  hinsichllich'der  Farbe  der  Niederschläge,  die  in 
seiner  Lösung  durch  Metallsolntionen  entstanden,  ganz  analog 
Tcrhält  mit  den  Farbestoffen  der  Pelargonien,  Ljchnis  .caice- 
douica  u,  a« 

14)  Rosaceae.  Der  Farbestoff  in  den  rosenrothen  Blu« 
men  der  Centifolien  yerhält  sich  dem  Farbestoff  in  den  duu- 
kelrothen  Blumen  der  Rosa  ciunamomea  und  gallica  ganz 
gleich;  nur  ist  ersterer  wegen  seiner  zarteren  Farbe  durch 
Wärme  leichter  zersetzbar.  In  dickeren  Lagen  erscheint  der 
Farbestofl  bränulichioth;  er  wird  dnrch  Bleiessig  or<iuge, 
durch  Bleizucker  gelb,  durch  Zinnsalz  röthlich  gelb  gefällt. 

Ganz  gleich  verhielt  sich  der  bräunlich  rothe  Farbestoff 
aus  den  Blumen  der  Potentilla  formosa. 

15)  Leguminosae,  Ans  dieser  Familie  habe  ich  die 
Blumen  folgender  Gattungen  nniersucht: 

Die  blassrosenrothen  Blumen  des  LatJynis  lait/olius 
liefern  einen  helUiolett  erscheinenden  Farbestoff ,    dessen  Lu- 
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«aog  doreh  Bleiemg  ijad  Bloixocker  scböogelb,  darch  Zinu- 
salz  orange  gefilUt  wird. 

Die  rosearotb^B  Blamea  Ton  Rehtnia  Tiupiia  liefern 
einen  he]|?ioletteu  Farbestoff,  der  darch  Bleieseig  eftrooedgelb, 
dnreh  Bicizncker  blaugrun,  dnrcb  Zinnsalz  roUibrano  f;e« 
fallt  wird. 

Die  braniirothen  Blnmen  ?oa  Hedyaarwn  em'Otuinum 
geben,  was  interessant  ist,  einen  Farbestoff  der  dutikehiolett 
erscheint. 

Naebdem  icb  aiicb  Tön  der  Identität  des  rothen  Farbe« 
Stoffs  .in  den  Binnen  ans  den  Tersehiedenartigsten  Familieii 
überzengt  hatte,  schien  es  miraueh  wichtig,  besonders  inpbj- 
siologischer  Hinsicht,  den  rsthen  Farbestoff  in  anderen' Pflan- 
zentheilen  zu  untersuchen. 

-  Oaza  schienen  wir  die  rothgeilKrbten  Braeteen  Ten  Me« 
lampTrum   arvense  nnd    die  schönrothen  Blatter  Ton  Cladium 
bicolor  Torzn^sweise  geeignet».  Bei  beiden  ist.  der  Uebergang 
des  Blattgrüns  in  den   rothen  Farbestoff  anf  das  dentlichste 
ausgedrückt.     Die  rothen  Braeteen,  mit  Tordünnter  Salzsäure 
übergössen,  nahmen  eine  schöne  boehrothe  Farbe  an,  mit  Ter* 
dunntem   Aetzammoniak    wurden  sie  erst  gruu,  dann,  gelb^*' 
ebenso  Terfaalten  sich  die  Blumen  der  Rosaceae,  PapaTcraceae, 
Irideae.    Aether  blieb  ohne  Fiirbnng,  als  die  Braeteen  mit  sel- 
bem digierirt    wurden.    Alkohol  färbte  sich  röthlichgrün;  die 
so  weit  abgedampfte  Tinctnr,  dass  das  Blattgrün  sich  abschied, 
wurde  mit  destillirteni  Wasser  behandelt,   welches   sich   auch 
sogleich  roth  färbte.  SAnreo  erhöheten  die  Farbe,  Alkalien  brach« 
ten  eine  grüne    Ffirbuiig   hervor  ^   die  Bleisalze   wurden  mit 
schmutzig  graner  Farb^  gefiillt.    Der  trockene  Farbestoff  war 
brrinnKchroth  nnd  zeigte  in  seinem  übrigen  chemischen  Yerhal- 
ten  TöUige  Uebereinstimmang  mit  dem  rothen  Fafbestoffi^  der 
Blumen.    Noch  weit  deutlicher  zeigte  diese  Uebereioslimmnng 
der  rothe  Farbestoff  in  den  Blättern  von  Cladinm  hicdlor.  Die- 
se Blätter,  mit  Alkohol  digeriert,  wnrden  gänzlich  entfärbt  nud 
lieferten  einen  Farbestoff,  der,  isoJirt  dargestellt,  schön  Tiolett- 


roth  war,  dfKch  SAaren  bodiroth,  dnrcb  AlkidKMi.  gtiff  gcfikkl 
lind  durch  Bloisalze  mit  rein  gelber  Farb^  goßilk  i  Iviini«  p >« 
seiiieiii  übrigen,  chewiscbea  YerliaUtn  war  er  gliadidi  dm  ro». 
tb«n  Farbestoffe  der  Blawen  gleidi.  Diese  yeiiaQohie;^geo 
demnach  uubezweifolt,  dass  der  rothe  Farbest^ff.  «owohl  in  dea 
Blnmen,  al«  aNch  lu  den  Blaltern,  ein  durch  iKe  LebM^AiU 
tigkeil  der  Pflanze  vcriiodedes  Blattgrün  ist.  In  Tiolaa,  nn- 
reif  gniaen,  reif  rotbeu  Früchten^  selieu  wir  diese  Umwände- 
]niig  dentlich;  allein  nin  auch  aui  dem  Wege  des  chemischea 
Yersnehes  mich  davon  an  überzctigen,  habe  icb  folgende  Ua« 
teravefanugeii  mit  der  rothgelärbiea'  Epidermis  Tersckiedener 
Früchte  angestellt. 

Die  rothe  Epidermis  der  rofhcn  Herzkirscheh  gab,  mit 
Alkohol  von  0,833  ansgezogfu,  einen  schön  dnnkef  pnrpnr* 
reihen  Farbestöff,  der  dnrch  SHuren  hochroth,  durah  Alkalien 
griin  geferbt,  dnrch  Bleiessig  gelb,  durch  Blei JJBfcker  blau- 
grün,  durch  Zinnsalz  violett  gefallt  wurde.  Bein  flbriges  che- 
misches Verhalteti  ist  völlii^  analog  dem  des  rofheu  Farb<^ 
»toffcs  der  Blnmen. 

Die  rothen  Hante  der  Beeren  von  Rtbe^  rubra  wurden 
durch  Waschen  mit  destillirteni  Wasser  von  dem  sauren  Bafte 
befreit,  getrocknet,  mit  Aether,  der  blos  Wachs  löste,  nnd  mit 
Alkohol  digerirt,  der  die  Häute  farblos  zurückliess,  «ind  nach 
seiner  Yerdampfnng  einen  Farbestoff  von  schön  boehrotber 
Farbe  lieferte.  Bleiessig  schlug  dessen  Lösung  grün,  Bleiznk- 
ker  blaulicbgran  nieder.  In  allem  Uebrigen  kam  er  dem  vor- 
hergehenden gletich.  Ans  den  rothen  Tegumenten  der  Früchte 
von  Sorbus  aucuparia  zo^  Aeiher  sehr  viel  Wachs  ans,  welches 
als gejbliches  Pulver  erhalten  wurde ;  Alkohol  lieferte  einen  in  dun* 
uen  Lagen  gelbbraunen«  in  dickeren  rothbraunen  Farbestoff,  der 
durch  Sauren  roth,  dnrch  Alkalien  grün,  durch  Bleiessig  gelb- 
grün, durch  Blcizucker  schmutzig  gelb,  dnrch  Zinnsalz  hell 
röthlichbrann  gefällt  wurde. 

Da  hinsichtlich  ihres  physiologischen  Verhaltens  die  vom 
Herbste  gelb  und  roth  gefärbten  Blätter  ganz  übereinstimmen 


ml  4m  BlmDeoUMeni  and  FrOehteii,  #ie  Th.  v.  9m39mre  in 
floiaem  reicfah«llligeii  Werke  *)  gezeigt  kat :  m  habe  kk,  nm 
die  IdmliUtt  dee  filrbeodeo  Prlaeipe  iiaelMsiiireiBeM,  der  VolU 
sliMidigkeU  halber,  die  Verenclie^illiBrcam«  and  IVtmcp'e  inederu. 
hell  *?").  Za  dem  Ende-  digeriile  it-b  die  Tem  Herbste  siiw 
nolMrredi  gefärbte«  Blätter  des  Lytliruin  saJicaria  iiik  Aietlier; 
dieser  blieb  farblos,  Alkohol  von  0,83S  zog  den  •  Farbestoff 
völlig  ane  and  bSiiterliess  denselben  nach  seiner  Verdampfaifg 
mit  einer  fH*hönen  boi*brothen  Farlie.  Seine  Lösnag  wurde 
dnirk  Bleiessig  and  Bieizncker  scb^n  gnin,  dnrcb  Zinasala 
vieleMrotb  gelallt;  sein  übriges  chemisches  Verhalte«  zeigte 
anch  nicht  die  mindeste  Abweiehnng  von  dem  retbea  Farbestoff 
aus  den  Binmen  und  Fnichthüllen  n,  s.  w. 

Der  rethe  FarbeslolT  in  den  verschiedenen  Pflanzentheilen 
ist  also,  obigen  Untersnchnngeu  zu  Folge,  ein  nnd  derselbe, 
hervorgegangen,  utieSchiibler  ***)  sich  ausspricht,  aus  dem 
durch  die  Lebensth!ltigkeit  der  Pflanze  verändertem  Blatt« 
grün,  mit  welcher  Ansicht  ich  völlig  einverstanden  bin.  Denn 
es  finden  nur  in  den  grün  gefärbten  Pflanzentheilen  die  Func- 
tionen des  Lebens  Statt;  in  allen  anders  gefärbten  haben  sel- 
bige aufgehört.  Diese  haben  das  Ziel  ihrer  Bestimmung  er- 
reicht, nnd  wie  rasch  sie  ihrer  gänzlichen  Metamorphose  ent- 
gegeneilen, sehen  wir  recht  klar  afn  den  Binmen  und  den  durch 
den  Herbst  gefärbten  Blättern.  —  Die  gelbe  und  blaue  Farbe 
der  Pflanzentheile  sollen  der  Gegenstand  einer  künftigen  Ab- 
handlung sein. 

Sohlussiich  erlaube  ich  mir  noch  einige  Bemerkungen 
aber  die  technische  Benutzung  dieser  isolirt  dargestellten 
FarbestoiTe,  Ich  halte  dafür,  dass  selbige  mit  Gummi wasser 
aogerieben,  recht  schöne  Tuschfarben  liefern  können.  Will 
man  das  völlige  Eintrocknen  der  FarbestofTe  vermeiden,  so 
setzt  man  lu  der  schon  sehr  concentrirten  Lösung  des  Far- 

*)  Cbemische  Untersachnngen  über  die  Vegetation. 

•*  Jahrb.  d.  Ch.  n.  Ph.  XXV.  473  ff.   anch  P ogg endor  ff *• 
Ann.  XIV.  &17  ff« 

**•)  Jahfb,  d.  Ch.  a.  Ph.  XVI,  285  ff. 


bestoffii  eine  concenlrirte  L?i6nng  ron  arabischem  Ganmi 
und  hebt  so  die  Mischung;  znmGebraneh  auf.  Ich  habe  aaf  diese 
Art  die  Farbestoffe  ans  den  Nelken,  Leykojen  nnd  Klateeh- 
rosen  dargestellt,  und  obgleich  sie  schon  seit  vier  Wochen  den 
Lichtwechsel  ausgesetzt  sind,  so  haben  sie  noch  nichts  von  ib* 
rer' schönen  Farbe  verloren«  Anfeiner  weissen  Porzellanplatte  las- 
sen sich  ans  der  Grundfarbe,  durch  Zusatz  von  SUnren  oder 
Alkali  die  yerschiedensten  Nuancen  von  Grün  nnd  Gelb  her- 
Torbringen.  Auf  Papier  getragen  halten  sich  diese  Farben 
schon  seit  mehreren  Wodien  Diireriindef t.  Em  %echt  enpfiod- 
liches  Reagens  für  Sauren  und  Alkalien  habe  auch  ich  in 
dem  alkoboligen  Auszuge  der  Blüthen  der  Malva  sylvestris 
gefunden/' 


w 


», 


s 


t 
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tler  ate  f^erttlgiUng  der  schU^litJten   Thiere, 
kettlie^  üki^r  Vier  Erde  oder  in  mehr  oder  we^ 
^  nig'ir'tiejf^en  Locherfi  wohnen, 

YOB  THiVARD. 


-I  • 


(Am  «m  Am*  de  Ch^  MimVK  XLCXi  p«  437  «-  US). 
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Unter  allen  Gasarteu  ansscrt  nnstreilig  das  Schwefel was- 
inloffgas  die  verderblichsten  Wirkungen  auf  den  tbicrischL'u 
lisuins.     Seine  Wirkung  ist  so  heftig,  dass  die  Tliiere 
It  allein,  wenn  sie  es  rein  einathmen,  wie  vou  einer  Kugel 
iSen  niederstürzen,  sondern  selbst  durch  EinatbnieiieiucsGe-> 
desselben  mit  vieler   Luft  plötzlirh   getüdtet    werden« 
ier  That  geht   aus   Yersncheo ,  die  ich  schon  vor  langen 
in  Verbindung  mit  Hrn.  Dnpnjtren  angestellt  habe, 
r,  dass  ein  Pferd  in  weniger  als  1   Minute  in  Luft  nie- 
irzi,  welche  nur  ^l.y  Schwefel wassersloffgas  enthält,  dass 
Hood  mittler  Grösse  sehr  schnell  in  Luft,  welche  mit  -yttütt 
Gases  gemengt  ist,  stirbt,  und  dass  ein  Grünfiuk  (ver- 
binnen  einigen  Secunden  in  einer  Atmosphäre  unterliegt, 
oiir  ytVo-  ihres  Volumens  davon  enthalten  ist. 
Diese  Thatsachen  erschienen  mir  aufTallcud  genug,  um  auf 
Tortheil  aufmerksam  zu  maciien,  der  sich  von  dieser   ans* 
rötlichen  Eigenschaft  zur  Verfolgung  einer  Menge  von 
liehen  Tbieren  bis    in  ihre  Schlupfwinkel    und    zur  fast 
iblicklichen  Vertilgung  derselben  ziehen  liesse. 
Indess  verbinderte   Uaglauben  oder  Gleichgültigkeit  oder 
üokenntniss  der  Mittel,  die  nur  zu  einem  einfachen  Ver- 
erforderlich  waren,    ein    Entgegenkommen    von  Seiten 
r,  denen   ich    die  Anwendung   eines  so  wirksamen    und 
Mittels    anempfahl,    und    ich    blieb    daher   auf  eigne 
le  Terwiescu. 
I.  ttechB.  n.  ukoD.  Ghcin«  XV«  1*  6 
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sich  jedoch  die  Admiu'istrntion  nicht  vorsieht,  so  durften  die 
Ratten  dnreh  die  leichte  Nahrnnir,  die  ihnen  die  Ucberhieib- 
»ei  ans  der  Kuehe  gewahren,  nnd  die  Schlnpfwinkel ,  welche 
ihnen  die  zahlreichen  Löcher  iu  den  Manern  darbieten ,  bald 
TOtt  Neuem  dahin  gflockt  werdciu 

Bis  jetzt  habe  ich  diess  Verfahren  noch  nicht  zur  Vertil- 
gung der  Maulwürfe,  Füchse,  Dachse,  Marder,  Wespen,  und 
überhaupt  solcher  schädlichen  Thiere  angewandt,  welche  ihre 
Zullucht  Yor  den  Verfoignqgen  des  Jäi^crs  iii  mehr  oder  we- 
nigev  tiefen  unterirdischen  Löchern  oder  Höhlungen  nehraei; 
1*8  ist  iudess  meine  Absicht,  sofort  alle  diese  Versuche  anzu- 
stellen, an  deren  glücklichem  Erfolge  ich  keinen  Zweifel  hege.   ' 

Das  dabei  zu  befolgende  Verfall  reu  ist  sehr  einfach. 
Handelt  es  sich  um  die  Vcrlilgung  der  Ratten  und  sind  uok 
wenig  Löcher  vorhanden,  so  if^t  es  zweckmässig,  sie  siimmÜ- 
lich  zn  inficiren.  Sind  ihrer  dagogrn  sehr  viele,  so  ist  es 
am  besten,  sie  mit  einer  schwachen  Schicht  Gips  oder  TboB 
zn  verstopfen,  und  dann  iu  die,  welche  die  Ratten  wieder  ge« 
öifnet  haben,  und  die  am  sichersten  zu  ihren  Schlupfwinkeln 
führen,  das  Gas  einzuleiten. 

Gewöhnlich  befinden  sich  die  Löcher  in  der  Mauer.  Dann 
bringt  man  tubulirte  Retorten  von  ^  Finte  Capacitüt  darnn 
an,  wie  schon  oben  erwiihnt.  Mcänchmal  aber  geben  sie  no« 
ter  den  Boden,  wie  die  der  Maulwürfe.  In  diesem  Fall  ge« 
wahrt  es  mehr  Bequemlichkeit,  Flaschen  mit  zwei  Tnbniato-i 
rcn  anzuwenden,  deren  eine  zur  Aufnahme  der  Röhre,  durch 
welche  die  Siiure  eingegossen  wird,  die  andre  zur  Aufnahme 
derjenigen,  durch  welche  sich  das  Schwefel  wasserstoffgas  ent- 
bindet, bestimmt  ist.  Die  Ausführung  des  Verfahrens  selbst 
ist  nun  folgende: 

Man  mengt  möglichst  genau  4  Theile  Eisenfeile  and  3 
Thcile  Schwefelblonien  in  einem  Mörser  mit  dem  Pistille  oder 
in  einer  Pfanne  mit  der  Hand  unter  einander,  bringt  diess  Ge- 
meng dann  in  ein  Gefriss  von  gehöriger  Grösse,  benetzt  es 
mit  4  Th.  kochenden  Wassers  und  rührt  es  mit  einem  gla.  ! 
sernen  oder  hölzernen  Stabe  damit  zusammen,  biis  Alles  wohl 
durchnetzt   ist.     Fast  im  selben   Augenblicke  findet  Rcaction 


dort  c!ue  Meng«?  Liicber  ^e^nibeu;  der  gnaze  l'iilerrnuin  (le 
)  des  ßori^ns  war  dumil  bq  HLirchfnrciil ,  dnss  iaß 
.Iridit  (les  pnv^Bj  an  Tiden  Orten  iiietil  tiiehr  ziifiiimmeu- 
|iii£  and  Zwisrlu^nrüiiiDe  il;ir1iol,  zwüi-licn  welclien  die  Rullea 
lichl  dDrclisuhliipl'teu.  Ver^cbPria  slelllc  mm  di|S  Gsliiclil 
;wicdur  Iier;  den  nudern  Morgen  scbieu  <v,  nlfr  uli  die  Aitieil, 
|||ie  den  Tprigen  Tug  gemnehl  worden  w;ii',  vitii  Hiiduru  Ar- 
iheru  über  Nmlit  mit  Fleiss  wieder  zersrorl  worden  sei. 

ii'h  koiinle  keinen  ^iistigcra  Ort  fi1r  einen  zweileu  Vor* 
«h  Giideu,  und  ric^teie  soiineli  mein«  Apjiarate  u^fler  MiU 
lirknng  von  Hrn.  Purson,  Friiparutor  der  Cliemi«  um  Col- 
ine de  France,  und  Hrn.  Gaean  ein.  Du  der  Löclier  e!ue 
I  grvssv  Meiige  wnren,  bo  verstopflea  wir  eJnij;e  derselben, 
u  Aw  GiiB  filos  in  die  ülirij^en  btneinxitleilcii.  Noib  wareu 
irbt  5  Miiinlen  veiJlossen,  itis  eine  diike  Rnllo,  die  sieb 
ima  melir  bullen  kunnle,  nns  einem  Loibe,  welibej  sebr  vul- 
mt  TOM  denen  nur,  in  welcbe  diis  Gas  eiudmuai  lieraus  kam 
ind  iror  unsero  Augen  Blarb.  Einige  Tage  narbber ,  ala  ich 
r  infieirlm  Liii'ber  offnen  liess,  fanden  wir  eine  audre 
aoaw  Ralte  darin  lodu  Ancb  Hessen  sieb  von  diesem  Abcude 
I  die  Hallen  nit^bl  niebr  nnler  dem  Esiricbl  bnren^  bloss  1 
*  2  neue  L.o<:bcr  wnrdun  darin  gemacbt,  in  die  Tages  dar- 
|{  wieder  ScbwefeIwHsaersto%ns  eingeleilel  ward.  Dasselbe 
rfiilfte  Doeb  in  einigen  folgenden  Niiehleo,  wa.s  uiicb.  verau- 
sst  SU  glanbeo,  dass  mehrere  Lücber  mit  ganz  in  der  Nähe 
etindlidien   tiefen  HobInngRn  toniuiunidrteu. 

Naefadem  wir  nnsre  Operationen  in  der  Wascbkammer 
pd  den  beuachbarien  Orten,  wo  eiib  nnrb  viele  Rallen  nuI-. 
elwn,  bewerkätellijjl  batleu,  grilTeu  wir  sie  in  den  Kellern 
I.  Leider  konnten  wir  niebl  allen  beikommen,  weil  einifj;e 
Uiufaanfen  und  HoUstösse  uns  hinderten,  bis  zn  ihren  Seblnpf- 
Akelu  zu  gelaufen;  aber  wenif^lens  vertii'bwandcn  sie  al . 
ttluiltwii,  wobin  wir  mit  unseru  Operationen  dringen  kouo- 
I,  «nd  wahrend  sie  sieb  Torber  trnppweiso  in  der  Wasch- 
iBillwr  Tersnmnipllen  ond  dort  dureb  ihr  Din-  nnd  HerlaaTen 
«r  das  Geriilb  nnd  ihre  )telli-nden  Laiilc  einen  weit  hiirba- 
1  „f^kj^.  T(triu'saeblCll,  ■">  j^)^^  i^^  .M'^^-'S  dos^^'l'^'-  ^Venn 
r  '      6  • 
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schnelle  Abhülfe   gegeo    diese    anbequemen    nnd   lürmeiMle 
Gftsie  gewAhren, 

Ba  könnte  der  Fall  eintreten,  dnse  eich  wiihrend  der  Op< 
mdon  JScIiiJvefefWftMersloMgAM'  diiVed « Spuken, t ^fteloha^  iM 
Terstopft  worden,  eutbidnde';  itfdto  wird  man  diese  leieht  dl 
durch  serstören  könuaii,  dasa  man  eiiMge  Tropfen  schwad 
SebwefelsAure  anf  eine  ^anz  kleine  Quaiititüt  Chlorkalk  gieei 
Anch  reicht  ein  wenig  ({-  Drachme)  ChloHcalk' stir  2ersll 
rang  des,  nach  der  Operation  in  den  Retorten  hleibeoden,  Gi 
ses  falh.  Diess  ist  eine  VonMohtsmasßregel ,  weicht  muf  wil 
fhnn  wird,  nicbt  zu  vernadilaattgfui^  snioal^« Vfinn  nmaju 
gen  Rliamen  operirt^  daiin:iwird  maüMdia  GffAase.jifiiui  jQi 
wegnehmen  köoeen,  nnc^aHise  mwi  die  Löcher  Jiofort  j\ 
fen,  um  Aichtdnreh  die  Gasarten,  weiche  sich  dffrckllie.ffi 
Zersetünng  dertodten  Tliiere  eulbilidcu,  Jb|eki3fi^   'ii,w;i 

Ich  hoffe,  diiss  diese   Vertilgimgs weise  yoii  ..sehr 
eher  Anwendung  werden  wird.   BaM  .werde  ich  i^ictt  il 
gen,  ob  ihre  Allgemeinheit  usd  Wirksamkeit  wirklich  dg%Jj 
mir  gehegten  Erwartungen  entspricht^  ■  ifa 

Jedenfalls  werde  ich  aicht  Tsraanmeni  die  Akademie 
den  Tou  mir  erhaltenen  ResnItaAen  in  Kenutniss  «i^  9etaei«|, 


''1t— 


*  Vmt erstich u»gr$i  üb «r  die  Zuaammensel zun 
dtr     Mennige. 
Ton   3.    Ddmab. 
(Am  d9D  Aau.  <l»  Ch.  ei  de  pb.XLlX.p.  398   -  411.) 


Heiinigi-  ist  eitt  Proilultt  thh  e-o  grosser  Wiclilij;!»»! 
ipdCH«  GewertisawciiftT,  J:»as  man  sk-ii  einigerRiiutB- 
|p  gerrnge  AiiMkl  Vemiclte,  welvlie  liis  jeizt  über 
Ih-fm  ZHSiniiii)«nM(ciiitg  Migcslellt  wonlcu  Rinil ,  Diid 
itl^klldiril,  <Iie  iiM-|>  filier  ihre  wHhre  Bcri  hiilTeiihoit 
'»ndVrii  miiss.  Und  iludi  wcnlrii  f*'Iii'  i:rirsse  (^ii;iii- 
IlliS**  ""''  Flilii-irjilion  iIpr  Hrvsli|]l;>lH6es  dikI  dt» 
kinrs  rniiRniiiirl  liiiil  tUrn  Bfri'iliiii^ ,  die  früher 
;)inl<l  ^Mt-biitte,  iR'^kiifiipil  jvlxl  niehrtrc  Fnbriken, 
.elbe  von  vollkominpiii'r  ({liii.liiiil  liuruni,  «eiiii  sie 
ll  den  Dlei"»  «Iniseil  sie  sidi  Mieiieu ,  mit  gehöri- 
ft  xn  V/vrkt  gelico. 

!nle  anderwfirts  den  Elullnss  niitersuihen,  deti  üie 
lUuog  des  Bki's  auf  die  QeacbalfeDlieil  der  Pro- 
mnss.  Ge^enwfirlig  i^l  meine  Alisicbl,  die  Zu- 
Hing  der  Meunige  Belbsl,  welcbe  mir  noi-li  Lii-Iit  j;e- 
ibl  scheinl,  niif  rlililige  Bcsliminniijfen  iii  bringen, 
icfacn,  die  ieb  bicr  mtllheileit  werde,  kOiineii  den 
Igfnbrikaiileu  als  Leilfndcn  bei  dem  Verlttlircu ,  wekbes 
^InugHiig  einer  valUliindigen.  Oxj'diilion  ei iiinsi-b Ingen 
dieueu,  iHid  ilmeu  die  Granze  aiizoigen,  die  siiib  iiielit 
fsdi reiten  liissU 


Ouslrvittg  wird  man  itnih  v 

an  diesen   ThiiUachen  Nnizmi 

denjenigen   Fabriken    zieben 

wo   diu  Mennige  als    oxjdi- 

!e  SubstHDs  aogewandl   wiid 

iudein    in;ui   dndnri-h  erführt, 

die  Qanntiliil    iiulzbarfn    Sa 

erstoli»    tiieli   bei    ZnrÜclifiili- 

dtfselbeu  anl  den  ersleu  Uxjdaliniiznalnnd  erhallen  lütM. 


Ich  i^iil  gans  korz  die  sehr  einfAcbcn  Grondsatse  wo» 
riickrufeiii  anf  welcbeo  die  Meiinigfabrikatiou  bernlil«  Mm 
rostei  Bleiy  on  es  ia  sehr  sertheihcs  Mussieol  zn  verwandda, 
«od  yeraioidet  ilesslialb^  die  Temperatur  ao  weit  au  erhokea, 
das»  das  Massicot  schmelaeo  köunfe.  Maa  rtUirt  die  oxjdirle 
ttod  zerriebene  Masse  in  eiaen  Strom  Wassers  eio,  welcher  das 
Oxjd  mit  fortnimmt  nnd  in  Kästeo  absetzte  Die  schwerern 
Metalllheikhen  setzen  'skh'zoefisfe  ab,  MudL  liefera  ein  Produkt^ 
welches  den  Namen  Son  fuhrt  tuid  Tön  Neaem- geröstet  wer- 
ilea  mass.  In  den  Wascfafciisten  .setzt  ncli  das  Alasaicot  in 
pm  so  sertbeilterem  Znstaade  ab^^  je  entfernter  sie  voo  dqr 
Mdhle  sind.  Man.  sammelt  dii^se  Produkte  besoiiders,  nnd 
▼erfertigt  daraus  Mennigsorteo^  deren  Schönkeit  im  Verbaltoiss 
ihrer  Zertheiiung  steht.  Die  firleiehterong,  welche  die  Fein- 
heit des  Massicots  für  die  Verwandhing  desselben  in-  Meoaige 
gewährt,  ist  sehr  gross  iiud  zur  G<?uügc   beknnnt. 

Diese  Verwandlung  geschieht  so,  dassman  Pfannen  (cu- 
Tettes)  Tou  £iseuhlech  mit  dem  Massicot  anfüllt  und  diese 
wahrend  der  Nacht  in  den  Reverherirofen  stellt,  der  zur  Be- 
reitnog  des  Massicots  seihst  gedient  hat,  um  von  seiner  Hitze 
noch  Von  heil  zn  ziehen.  Unter  Mitwirkung  der  Hitze  und 
-4les  Luftzutritts  verwandelt  sich  nnn  das  Massicot  in  Men- 
nige indem  es  Saucistoff  absorbirt. 

Man  kann  die  Frage  anfwerfcn,  warum  mau  nicht,  an- 
statt erst  Blei  zu  rösten,  lieber  die  in  so  grosser  Menge  bei 
der  Kupellation  des  Werkblei's  fallende  Glätte  benutzt.  Diese 
Glatte  wird  oft  selbst  wieder  zu  Blei  redneirt  und  als  solches 
in  den  Handel  gebracht.  Man  würde  sonacli  durch  Anwen- 
dung derselben  sowohl  die  Kosten  dieser  Reduction  als  die  der 
nachherigcn  Röstnug  des  Blei's  selbst  ersparen. 

Allein  abgerechnet,  dass  diese  Glätte  wegen  ihres  fast 
Constanten  Kupfergebaltes  eine  Mennige  von  nnvortheühafter 
Anwendung  liefern  würde,  bewirkt  auch  die  Schmelzung,  die 
sie  erfahren  hat,  dass  sie  nur  sehr  schwierig  und  langsam 
übcroxjdirt  zu  werdeu  vermag.  Schon  bei  gut  präparirtcm 
und  sehr  zertheiilcui  Massicot  ist  diess  in  solchem  Grade 
der  Fall,  dass   es  unstreitig  einen  grossen  Aufwand  von  Kriif- 


tea  erfordern  wurde,  om  die  Gllltte  in  eiaem  solchen  Grl-ade 
der  Fciiilieit  zn  Mngen,  als  sie  nothwendig  blitzen  mfi^te, 
■n  in  derselben  Zeit,  als  gewdhnKcb  dazu  rerwandt  wird,  Jn 
Meniiige  nmgewandeh  sn  «erdeo.  Dicss  ist  unstreitig  der 
Chrondy  wesshalb  miin  in  der-Pk^axis  lieber  ein  Massieot  an- 
wendet, welches  mit  Bedacht  bei  der  iiiedngst'mögliciien  Tem« 
peratur  bei  eilet  word^h  ist.'      '      ' 

Efbitzt  maa  oiMi  das  Bteioxjd  nnter  LnftzntnÜ  bei  nicht 
za  hohmr  Hitze,  aa .  ändert  es  «eine  FArbe  in  B4>th  nm  iiud 
wird  »1  Mennige;  doch  ist  diie  Beschaffenheit  der  so  erhal- 
tciieo  Produkte  nicht  opostaet  4nd  die  Choatiker  sind  nicht 
gleicher  Meindng  ^ber  dieselbe«  Mun  hat  Thatsadieii  ange- 
fahrt, welche  dahnn  dekiten,  'dass-  es  meiirere  Artea  Ten  Men- 
nige gMbt  lind  die  Zssubuiienselztni^  dieses  Körpers  ist  der 
Gegfenstand  vdn  Düciissidnen  geWeseo,  welche  noch  zo  keiner 
Entscheidnng  geführt  habrn. 

Da  die  Gcfülligkeit  des  Hrn.  Board  mir  die  Gelegenheit 
daifrehoten  hat,  in  seinen  Oefen  nach  einem  hinlänglichen 
Maassstabe  eine  schöne  Reibe  tou  Meunigsorten  dnrch  stu« 
fsQ weise  Terlilngertes  Rüsten  za  bereiten,  so  habe  ii'h  hicnron 
Nntzen  gezogen,  um  zu  uniersuchen,  welche  Verschiedenheiten 
hieraus  für  ihre  Zusammensetzung  resnitiren,  so  wie  auch, 
um  die  wahre  Zusammensetzung  dieses  Produkts  zu  er- 
forschen. 

Zuforderst  untersuchte  ich,  welche  Quantität  Sauerstoff 
vom  Massicot  wiilirend  des  zwei  -  bis  dreimaligen  Rosteos, 
was  es  erfahren  mnss,  nm  in  käullii'be  Mennige'yon  der  schön- 
sten Farbe  yerwandelt  zu  werden,  absorbirt  wird«  Zu  diesem 
Zweck  brachte  ich  die  Proben,  welche  ich  der  Äuaijse  un- 
terwarf, durch  Caicination  wieder  auf  den  Zustand  des  ersten 
Qxjds  zurück  und  niaass  diis  Volumen  des  entwickelten  Gases. 
Ich  brachte  die  Mennige  in  eine,  an  einem  ihrer  Enden  verschlos- 
sene, Glasröhre  und  iing  deu  Sauerstoff  in  dem  Apparate  auf, 
den  Gay^Lussac  und  Liebig  in  ihrer  Abhandlung  über 
dasknallsa'ire  Silber  besrliriebi'u  haben. 

5  Gr.  Mennige,  durch  24stüi]diges  Rösten    des  Massicot 
nach  dein  gewöhnlichen  Ycrfahrcu  in  einem  Rcverberirofcn  er- 
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Jultra,  lieferten  solcbereesUk  44  Cob.  CeaU  feuciites  Saner- 
Stoffgas  bei  14^  C.  nnd  0,756  Meter  Drnck;  was  dem  Ge- 
wichte Dseb  0,0586  Gr.  od^r  1^17  p.  C,  der  ao^ewa|id^|i 
Jffejioige  betrügU 

Die  oamlicbe  Mepoige,  ein  xweites  Mal  einen  gleirbea 
ZeiiraDin  hindorch  geröstet,  lieferte  1,22  p.  C.  SaiierstoiEi 

Nach  einer  dritten  Re?erberation  lieferte  sie  1.36  p«  C. 
Sanerstoff» 

Die  Farbe  dieser  Mennigsorten  war  so   scfcon,  als  man 
siennr  immer  dnrch   ein   Tiel    länger  iorigeseiztes  RSsten  xa 
erhalten  Termag,  nnd  ihre  Zusammensetzung   kommt  derjeni« 
< gen  der  erangerothen  Krjstalle,  welche  Hon  ton  Labillar- 
diäre.in  einem  Meunigofen  gefunden  hat,    auffallend  nahe, 
denn  letzteres  Produkt  würde  ebenfalls  1,30  p.   C.  Sauerstoff 
-  Terloreo  haben,  um  sich  in  erstes  Oxjd  zn  verwandeln.  Die^^ 
Umstünde  hat: en  mich  zn  der  Untersuchung  veranlassen  können,  ob 
nicht  die  Mennige  in  diesem  Znstande  ein  besonderes  Oxjd  aus  3 
Atomen  erstem  Oxjd  mit  1  Atom  hraunem  Hjperoxjd  (peroxidej 
bilde;  allein  die mikroskopiseheUntersuchnng  derselben  reichte  hin, 
mich  vom  Gegeutbeile  zn  iiherzengen^  denn  mittelst  einer  star- 
ken Lupe  erkannte  ich  leicht  eine  beträcbilicbe  Quantität  Mas- 
sicot  darin,  welches  sich  leicht  an  seiner  gelben  Farbe  unter- 
scheiden liess,  und  bloss  mit  der  Mennige  gemengt  war. 

Als  diese  Mennige  zum  vierten  Male  gerüstet  ward ,  ab- 
sorbirte  sie  noch  Sauerstoff,  aber  nur  in  kleiner  Menge  und 
ohne  in  Betracht  kommende  Farbenverändernng. 

100  Theile  derselben  lieferten  jetzt  durch  Caicioatioa 
1|50  p.  C.  Sanerstoffgas. 

Nach  5tägigem  Rösten  betrug  diese  Menge  1,55  p.  C. 
Endlieh^  nachdem  sie  8  Tage  lang  im  Rcverberirofeo 
behandelt  worden  war,  mithin  8  Fener  ansgehalten  hatte,  ent- 
wiekelte  sie  doch  beim  Uebergang  in  erstes  Oxjrd  bloss  1,75 
p.  C.  Sauerstoff,  und  der  Rückstaud  der  Calcination  gab  98 
reines    Bleioxjd. 

Die  ausnehmende  Langsamkeit,  mit  welcher  das  Massicot 
den  Sauerstoff  ahsorbirt,  selbst  wenn  es  sich  unter  den  mö»- 
liehst  günstigen  Umständen  dazu    beündct,   scheiut  zum  Theil 
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Wim  der  pfcjswcliM  BcsduiffeDheit  dessrlben  abrabfingMi,  denn 
weiw  mo  Blei  weiss  auf  dieselbe  Weise  röstei,  so  ist  der  Gmiy 
der  Operälien  Tiel  sebaeller«  Die  scböiisle  orange  Meuaige 
(mioe  omnge),  welche  hieraus  erbalten  wird ,  erfordert  eiue 
dreimalige  ftöstnog  nad  liefert  bei  der  Calcioatioa  22,23  {i.  C« 
Sauerstoff. 

Nach  den  Bitgetbeilten  Yersucbea  erhellt,  dass  die  To- 
tal^naotiti^l  Sauerstoff,  welche  io  den  nntersncbteu  Meuuigpro* 
ben  enthaften  war,  in  folgender  Art  variirte: 

Sfoerfiofl 

100  Tb.  ii^nmip  enthalten  nach  1  Fetaer  8,28 

—  —  —           —  —  2  —  8,30 

—  — .  —  —  —  3  -  8,« 
-.-  —  —  -  4  —  8,56 
_  -  -  -  -  5  -  8,61 
^  —  —  _  —  8  —  8,79 
100  Tb.  orange  USennige  9,24 

Saaentoff,   der  sich 
bei  TerwaadloBf  fii 
enteiOzjd  eatbuidet« 
100  Tb.  Mennige,  nach  1  Fener  1,17 

—  —        —        —    2    —  1,22 

—  —        —        —    3    —  1,36 

—  —        —        —    4    —  1,30 

—  —        —        —    5    —  1,55 

—  —  —  —  8  —  1,75 
100  Tb.  orange  Mennige                                        2,23 

Ylie  man  sieht  hat  in  allen  diesen  Prodncten  das  Mas« 
sieot  oocb  bei  Weitem  kein  halbes  Aeqnivalcnt  Sauerstoff  ab- 
sorbirt  nnd  ist  noch  weit  entfernt  Ton  der  Zosammensetzun^ 
eines  Bleisesqniöxjds;  denn  Mennige  von  dieser  Zusammen- 
setsnng  müsste  bei  der  Znruckföhmng  anf  den  Zustand  des 
ersten  Oxjds  3,33  p.  C.  Sauerstoff  entwickeln.  ludess 
stand  nichts  der  Annahme  entgegen,  dass  es  durdi  ein  hin- 
reichend oft  wiederholtes  Rösten  möglich  sein  würde,  diese 
Cmwaudlnug  Yollstaiidig  zu  bewirken,  und  um  schneller  hierzu 
zu  gelangen,  brachte  ich  ganz  reine  orange  Mennige   in  eiue 


Rihre,  die  aaf  cioeo  fiiumriieiid  hobea  Hitzegrad  gebrach 
ward,  «ad  lii<ss  eiaen  anballenden  Slroai^Toa  Saaersfoflj^ 
Uainrcb  streidien.  Nachdem  der  VerauHi  einige  Slnadea  1^ 
dartli  fortgesetzt  worden  war,  onterliraacb  icb  ihn,  nm  MJ 
aa  gerSstete  Mennige  zn  aualrsiren. 

5  Grammen  derselben  lieferten  mir  dnrrh  Calrination  Vfi 
Cnb.  Cent  Sanerstoffgas  bei  15"*  C.  nnd  0,755  Meter  Drac4 
was  dem  Gewichte  unch  0,12031  Gr.  oder  2,40  p.  €$ 
betragt. 

Ich  fahr  darauf  fort,  Sanerstoffgas  in  den  anf  300**  G 
arbititen  Apparat  streichen  zn  lassen,  und  niitersnchte  nacl 
demselben  Zeitraum  als  hei  dem  ersten  Yersiichc  diis  erbaltettl 
Produkt,  fand  aber  zu  meinem  grossen  Erstanueo,  daas  aiflb 
die  ^Sauersloffabsorplion  uicht  rermvbrt  hatte,  vielmehr  die  Zlü^ 
aammeiiselzuug  der  Mennige  noch  dieselbe  war,  ab  bei  dein 
ersten  Versuche.  Aufaugs  war  ich  geneigt  zu  glaubea,  dieM 
Umstand  hange  von  der  Gegenwart  irgend  einer  fremdartigdi 
Substanz  in  der  angewaiitJlen  oraii.!«en  Mennigen  ab«  Um  dar- 
über  ins  Klare  zu  kuniuien,  brarhtc  ich  5  Grammen  davtH 
in  den  Zustand  von  Massicot  zurück,  lo^lc  dann  das  GaäM 
10  Salpctei-säure  auf,  dauipl'le  zur  Trockuiss  ab  nnd  nabn 
wieder  iu  Wasser  anf.  Es  blichen  nur  iasi  uuwiighara  Sps« 
reu  von  Kieselerde  oder  sciiwefelsaui*em  Blei  zurück  uaSI 
durch  salpetersaures  Silber  überzeugte  icb  mich,  dass  dii 
Autlüsuog  kein  Cblornielail  enthielt. 

2  Gramuicu  derselbeu  ]\Teiiiii»e  ä'abeu  bei  directer  fie^ 
haudluug  mit  Salpetersäure  keine  Kobleusauro,  und  als  Schwe« 
felsaore  in  die  Auflüsnog  des  so  gebildeten  salpetcrsanrem  BKn 
gegossen  ward,  schied  sich  1,765  Gr.  sebucfelsaures  Blei  abj 
%\elcbes  1,29S  Gr.  Bleioxjd  entspricht,  der  unlösliche  Ruck« 
staad  war  branucs  Hjperoxjd.  Die  Flüssigkeit  gab  keiuis;! 
Niederschlag  mit  scbwefelwasserstoirsaurem  Aniuioniak.  DiesJ 
Mennige  enthielt  wonach  bloss  Blei  in  Verbindung  mit  Sauer- 
stoll  und  zwar  im  Verbälluiss  von  64,9  Oxjd  (protoxide|  ge^ 
gen  35,1  braunes  Hyperoxjd  (  peroxide  )  oder  2  Atomeu  di* 
ersieu  gegen  1  Atom  des  lelzleru. 
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Bei  eiHein  aifderp  Versnclie  schloss  ich  eine  gewifte 
Qiiantiliit  orange  Mennige,  vou  «(erselbeu  J](»9C'lMi0enhcit  als  die 
Torige,  in  i^nen  mit ,  Sauerstoff  gefüllteu.  uud  mit  ^er  Glocke 
eiues  kleineu  Maiioi^eters  in  Verbindung  stellenden,  Ballon  eiOi 
setzte  diesen  auf  ein  Sandbad  nnfjoriii^tci  ji^o^  Ibis  die  orange 
Mennige  eine  ausserordentlich  dunkle  Farbe  augenonimeo  hatte* 
Sieben  Tage  lang  wurde  die  Temperatur  des  Ballons  ziem« 
lieh  auf  demselben  Grade  erhalten  und  dann  ein  Theil  der  so 
gerösleten  Mennige  der  Aualjse  unterworfen. 

2  Grammen  lieferten  35,5  C.  0.  Sanerstoffijas  bei  16® 
C.  und  0,7545  Meter  Dnick,  weiches,  nach  Anbringung  aller 
Correction  für  Tehipcratur,  Druck  nnd  Feuchtigkeit,  32,64 
Ciib«  Cent.  And  0,4675  Grammen  odtr  2,337  p.  C.  ange- 
wandter Materie  entsprielit.  Diese  orans^e  Mennige  hatte  also 
wahrend  dieses  lan^n  Versuchs  nur  0,10  p.  C.  SanerstofF 
aufgenommen  und  dadurch  dieselbe  Znsammeusetznng  erlangt, 
als  diejenige  orange  Mennige,  welche  einige  Stnndeo  lang 
cioem  SaoerstofFgasstrom  aasgesetzt  worden  war. 

Der  Ballon,  welcher  so  geröstete  Mennige  enthielt,  wurde 
dann  mit  einer  neuen  Qnantitiit  Sauerstoff  gefüllt  nnd  wie 
Torkin  einen  ganzen  Tag  lang  erhitzt. 

2  Grammen  Mennige  von  dieser  zweiten  Operation  lie- 
ferten durch  Cniciuation  35,5  Cub.  Cent.  Gas  bei  14^  C.  nud 
0,765  Meter  Drnck,  was  0,04717  Grammen  oder  2,35  p.  C. 
der  angewandten  Materie  au  Sauerstoff  entspricht.  Zufolge 
dieses  Ergebnisses  schien  es  mir  wahrscheinlich,  dass  diess 
Produkt  wirklich  eine  Verbindung  nach  bestimmten  Verhält- 
nissen sei  nnd  ich  hielt  es  für  interessant,  sie  mit  reiner 
nach  andern  Verfahruugsarten  dargestellter,  Mennige  zn  Ter- 
gleicheo. 

In  dieser  Absicht  wandte  ich  znerst  die,  in  meinem  Lehr* 
boche  der  Chemie  angegebene,  Methode  an,  welche  darin  be* 
slebt^  alles  Massicot,  welches  sich  etwa  luit  der  Mennige  ge-> 
mengt  findet,  in  neutralem  essigsaurem  ßlej  aufzulösen.  Orange 
Mennige  Yon  derselben  Beschaffenheit,  als  mir  zu  den  vorher- 
gehendeu  Versuchen  gedient  hatte,  wurde  solchergestalt  bis  za 
dem  Punct  behandelt,    wo   das   neutrale  essigsaure  Bleioxvd 
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uiit  weicticin  sie  di^'erirl  wnrit,  iiii'lil  melir  iii  basi^clies  Sals 
diiilnrcli  vi;rwniMl<rl[  wunlü,  iliiiiii  giliürJg  gewascIiCD  und 
Irorkncl.  4  Gr.imnieD  so  gereiiii<tlcr  Mennige  wurden  daiui 
wie  bd  den  vongeii  Versuchen  vaic^url  aiid  eDlwicketlen  69,9 
Cuti.  Cent.  Saticrsloff  liei  15»  C.  mid  0,762  Meter  Droid^ 
wns  2,31  |i.  C.  ciiIsprifhL 

Die  Ziisiimin«nsetzi]iig  dieser  Mennige  slimml  initlila  t^, 
deijenigen  üüereiii,  welehe  das  diirrh  direrie  Eijiwirknng  4tK- 
Sanerslolfs  auf  die  orange  Mciiiiige  >  erlialleue  FrodulcPi 
besilzl. 

Eiue  Lene  Quatiliiüt  orauge  Menuige  wnrde  jetzt  mit  ei- 
ner coneenlrirlL'n  Aoflösiiug  toii  Äclzkiili  üii^enrl,  welche  ho- 
kaunllieh  die  Eij^eiischnn  tiesiizt,  das  Bk'iox^d  HiirsnlSBen, 
nilhia  tou  der  Mi'uuigc  alles  etwa  beigemengte  Massicdi  hIk 
(rennen  mnsste. 

3  Grammen  so  gcreinii^lei'  Menaigo  licfprteu  diircb  Cal> 
eiiialiou  53,5  Cnb.  Cent.  a«iii-t^tufigas  bei  19°  C.  »nd  OjiSS 
M.  Brnek,  Diuas  Voinnicn  inlsjirirlit,  uuler  Berück  sieb  tiguag 
aller  erfordetlithenCurrectioiien,  dem  Gewichte  iiarb  0,06947 
Grammen.  Soiiaili  enlliielt  din^e  Mennige  gleich  der  voriger 
bloss  2,316  p.  C,  SanerslofT  inelir,  als  iiu  (ersten)  ßleioxyd« 
enthalten  ist;  anch  blieb  diess  Resultat  der  Analjse  das  nfim- 
lielie,  nachdem  die  Mennige  noch  einmal  der  Wirkung  de« 
Actxkali  nnterworfeu  worden  war. 

Ans  diesen  Versncbea  seheint  mir  mit  Bestimmtheil  hei> 
Toraaguhcn,  dass  die  Produkte,  welche  man  entweder  duiwfa 
directe  Einwirkung  des  Sauerstoffs  auf  Massieot,  oder  dnreh 
Reinigung  der  orange  Mennige  mittelst  ucutralen  essigsanrvn 
Bleis,  oder  durch  auhalleude  Einwirkung  von  Aelzkalilangc 
auf  dieselbe  Substanz  erliält,  eine  cigenthümliche  couslaule 
Verbindung  von  Blei  nud  Sauersluff  uaeh  anJern  Verhültuis- 
sen,  als  man  bisher  angegebeu  hat,  bilden.  Dit'se  Verlinltjiiwo 
Stimmen  merklich  mit  den  uberein,  weU'l)e  aus  der  Verbindung 
von  3  Atomen  Otei  mit  4  Atomen  SauerslofT  bervorgehea.  lu 
der  That  würde  Mennige  vun  dieser  Znsaniuienselznng  9,34 
P>  C.  Sauerstoff  cultiallen  nud  durch  Verlust  tod  2,34  p.  C. 


iü  erM(9  Oltyd  ükergthen ;  womit  dm  M^  allco  dieineo  Yer- 
iNieh^''erfialMfie  ReralM  a^hr  nahe  Abfreinkommt. 

'"  Die  atomisriselien  yerhüUiriswf,  in  weMeii  Blei  and  Saner- 
JMbirifi  dieser 'Metrnig^  etttitälten  sind,  bieten  nieht  die  Ein. 
ftf^hBeit  'd«hr,  wcfdie  maiv  in  derThisntoiniensetsnng  der  binftreo 
Oxyde  findet*  Sie  elimmen  mit  denen  fiberein,  welche  mrh  lo 
den  sogiMMMileii  xweileii  Oxjden  von  Eisen  und  Mangan  finden, 
vad  aehttuen  mir  offenbar  dabin  an  deuten,  daaa  dieser  Kdrper 
eine  sMzariigO' Verliifidang  ans  awei  Atomen  ersten,  Bleioxjd 
mit  1  Atom  Hjperoxjrd  ist. 

Diese  Mennige  scheint  sonach  ein  bleisanres  Bleioxjd 
xa  sein,  in  welchem  die  Ba^is  eine  «gleiche  Qiianlitfit  Sauer- 
stoff enthalt  als  die  Saure,  indem  ihre  Formel  ist  2  Pb  0. 
+  P*  O*. 

Unter  Yoranssetsnng  sonach,  dass  die  von  Honten 
Labillardi^re  gefundenen  Kristalle  nicht  bloss  mit  MoU'« 
mge  gemengte  Glätte,  sondern  eine  wirklich  homosrene  Ver- 
biudnng  gewesen  sind,  untl  mit  Berücksichtigung  der  Analjrse 
einer  Mennige  von  Berzelius,  wurde  es  sonach  drei  salz- 
artige  Oxjdverbindungeu  zwischen  erstem  Bleioxjd  und  brau- 
oen  Bleibjperöxjd  geben,  nämlich: 

3  Pb  0  +  Pb  O' 
2  Pb  0  +  Pb  O^ 
Pb  0  +  Pb  O^ 
Es   scheint    mir   nicht    unmöglich,   dass  diese  3  Verbin- 
dungen wirklich   entstehen    können ;  allein    wir    kennen  kein 
Mittel  znr  Darstellung  der  ersten,  und  ich  gestehe,^  dass,  wenn 
die  Dotersucfaung  der  letzten  nicht  von  Berzelius  herrührte, 
mir  ihre  Existenz  zweifelhaft   erscheinen    wurde,   so  dass  ich 
geneigt  wäre,  Mennigarten,  welche  mehr  als  4  Atomen  Sauer- 
stoff auf  3  Atome  Blei  enthalten ,  ah  wesentlich  ubereinstim- 
■leod  mit  der  ton  mir  nntersnchten  Sorte  und  bloss  mit  brau- 
nem Bleioxjd   gemeugt  zu  halten. 

In'  der  That,  das  einzige  Mittel  zur  Erlangung  einer 
iuinerefiilfreichem  Menuige,  was  ich  kenne,  besteht  darin,  dass 
man  gewöhnliche  Mennige  mit  sehr  verdünnter  Essigsäure 
behandelt,  ein  Yerfabreu,  mittelst  denaen  Berzelina  das  Pro- 


»il    Salpelereünre   anweude 

und    das  rück- 

SnperoiiTd  be»limn)fn  oder 

a.R-h  das  auf-te- 

nillelsl  der  Mnitssnilire  (l)nivilf)    diiiI  eiDer 

9  -iegebKac   QiinuliWluj)  Siliweielsaiire    ent- 

Fnl^'elldc    Tabelle   ^iulil 

die  ZiiSHiDiix^u- 

'tuet     MeuuIgsoTleu    aus    diesem   ^esichls- 

ll»a»e.  Spp«. 

Erslas  OüJ-d 

Itli  1  Feoer              '    17.4 

82,6 

^  2  —                  18,2 

81,8 

h   8  —                   20,3 

79,7 

TT  4  —                   22,4 

77,6 

-  5  —                  23.1 

76,9 

-  8  —                  26,0 

74,0 

icli3  —                   33,2 

66,8 

34,9 

65,1 

idoaHilii^keit  dui'  Mciiiuiigco,  wciclic  über  diu 
tder  AleHnige  von  CliPinikern  atisg««ii rochen 
V  Geuanigkeit  Iceineu  Fehler  in  eiuer  Aiia- 
^ransselsen  liess,  niiissti^H  es  mir  zur  PÜivht 
iiej>ensland  einer  gründlitbeii  Prüfuirg  zu  iid- 
|li'  «iederiiole  uochmiita  zum  SrhliissK  dieser  Ab- 
lus,  wiewalil  mir  keiu  Zweifel  über  die  Be- 
|er  Produkte  lileibeu  knuu,  die  durcb  «o  verscliie- 
I  Siels  zu  demselbeu  Resiillate  fuhreude  Melboden 
einigt  worden  sind,  ich  dncfi  weil  eiiU'crul  biu, 
[ojlen,  dass  die  Mennige,  deren  Znsanimensetziiiig 
Itegegebea  bat,  uiiler  besoudcru  UmBtiiaden,  die 
^Kirklicbea  yermachl  hiibe,  enistelieu  könne». 
^Kdess  BDcb  sei,  die  Folgeran^en  ,  welche  sich 
|Khis  deti  von  mir  mitgeibeihen  Uiilersuehnugun 
■'fctficklicberwcisegHuz  iinabhiingig  vom  SUude  der 
Frage,  so  djiss,  Aelclie  Ansicht  uaa  später nnuh 
re  BeschaA^ubeit  der  rciaen  Mennige  fassen  mag, 
n  Aenderuiig  in  den  Rcsullaleii  hervorgehen  winL 
i  meiiiea  Beobaclilungeii  über  ileji  Eiiilliiss  iaf.^ 
I  Erhilzuiigcn  auf  die  Beschaircnhuit  der  Meuuigt 
~"  "leheu  Fabricatioasweiee  ergeben. 
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dnkt  bereitete,  welches  ihm  2,9  Sauerstoff  auf  100.  Iltassicot 
lieferte.  Welche  Vorsicht  ich  je4och  auch  bei  AiistelliiBg 
dieses  Yersochs  auweadea  mochte,  stels  sah  ich  ümß  griwsefs 
oder  geringere  Meuge  hronnea  Oxjds  sich  bilden,  seltist  aoefa 
bevor  die  ganse  Masse  hinlSiaglich  ton  Massicot.  ger<»oigt 
war,  tim  bei  der  CalriDatiou  2,33  p^  C.  Sauerstoff  su  gebea. 
Bei  langer  Fortsetzoug  der  Digestioa  fand  ich,  dass  die  Meo« 
nige  selbst  durch  Wasser,  r.tfas  mit  Ess],'^Hure  nur  ganz 
schwach  gesäuert  wai*,  t ollständig  zersetzt^ ward. 

Bei  der  kurzen  Beschreibung,  die  Berzelius  von  dem 
Versuche  gegeben  hat,  der  ihn  zu  der  Bestimmung  führte, 
dass  die  wahre  Menn^e  10  p.  C.  Sauerstoff  enthalte,  erwilhnt 
er  nicht,  auf  welche  Weise  er  dieser  Reaclion  Torgebeugt  habe 
und  es  wäre  möglich,  dass  sie  ihm  entgangen  ist«  .  Indess 
wage  ich  hierüber  nichts  Bestimmtes  auszusprechen,  und  was 
ich  hierüber  äussere,  soll  vielmehr  dioneo,  die  Aufmerksamkeit 
dieses  Gelehrten  auf  die  mir  aufgestossene  Schwierigkeit  tu 
leukeu,  als  die  Wahrheit  seiner  Schlüsse  in  Frage  zu  ziehen« 

Jedenfalls  halte  ich  es  für  wahrscheinlich,  dass  allß 
käufliche  Mennige  die  wesentliche  Zusammensetzung  2  Pb  0 
+  Pb,  0^  besitzt,  und  unter  dieser  Vorausetzung  würdea 
die  yerschiedenen  Proben,  von  denen  zu  Anfange  dieser  Ab« 
handluug  die  Rede  war,  folgende  Zusammensetzung  besitzen : 

Wurkliche        Beigemengtet 


mennige. 

etttes  Oxyd. 

Mennige  nacli  1,  Feuer 

50 

50 

2    — 

52,1 

47,9 

_     —    3    — 

58,1 

41,9 

_      _    4    — 

64,1 

35,9 

_     _    5    — 

66,2 

33,8 

>_     _    8    — 

74,8 

25,2 

Orange  Mennige  nacb  3  Feuern 

95,3 

4,7 

Hieraus  ging  nnu  hervor,  dass  die  Mennigfabncation  in 
ihrem  gegenwärtigen  Zustande  noch  viel  zu  wünschen  übrig 
lässt,  während  die  Fabricatiou  der  orangen  Mennige  sich  dem 
theoretischen  Rcsnitale  so  weit  nähert,  dass  sich  kaum  eine 
fernere  Vervollkommnung  boffen  lässt. 
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Um  den  Gehalt  der  Meonige  za  bestimmeo ,  knno  man 
die  Behandlung  mit  Salpetersanre  anwenden  und  das  ruck- 
bleibende  branne  Snperoxjd  bestimmen  oder  anch  das  aufge- 
löste erste  Oxjd  mittelst  der  Maassröhre  (biireite)  nud  einer 
Flüssigkeit,  welche  gegebene  Quantitüten  Schwefelsaure  ent- 
htlll,  bestimmen.  Folgend^  Tabelle  giebi  die  Zusammen- 
setzung verschiedener  Meunigsorten  aus  diesem  Gesichts- 
pnacte  an:     •  *  ' 

Bnnmct  Soper-        EistM  Oxyd 
0X7dj 

Mennige,  nach  1  Fener  17,4  82,6 

2  —  18,2  81,8 


8  ~  20,3  79,7 

—  —  4  —  22,4  77,6 
_        _5—                  23,1  76,9 

—  —  8  —  26,0  74,0 
OrangeMennige,nach3  —  33,2  66,8 
Reine  Mennige                                    34,9                65,1 

Die  Yeracfaiedenartigkeit  der  Meinungen,  welche  über  die 
Zusammensetzung  der  Mennige  von  Chemikern  ausgesprochen 
worden  sind,  deren  Genauigkeit  keinen  Fehler  in  eiuer  Ana- 
lyse dieser  Art  voraussetzen  liess^  mussteu  es  mir  zur  Pflicht 
machen,  diesen  Gegenstand  einer  gründlichen  Prüfu og  zn  un- 
terwerfen. Ich  wiederhole  nochmals  zum  Schlüsse  dieser  Ab- 
handlang, dass,  wiewohl  mir  kein  Zweifel  über  die  Be- 
schaffenheit der  Produkte  bleiben  kann,  die  durch  so  verschie-» 
denärtige  und  stets  zn  demselben  Besnltate  führende.  Methoden 
von  mir  gereinigt  worden  siud ,  ich  doch  weit  entfernt  bin, 
längnen  zn  wollen,  dass  die  Mennige,  deren  Zusammensetzung 
Berzelins  angegeben  hat,  unter  besondem  Umstanden,  die 
ich  nicht  zn  verwirklichen  vermocht  habe,  entstehen  können. 

Wie  dem  indess  anch  sei,  die  Folgerungen ,  welche  sich 
für  die  Praxis  ans  den  von  mir  mitgetheilten  Untersuchungen 
ergeben,  sind  glücklicherweise  ganz  unabhitngig  vom  Stande  der 
theoretischea  Frage ,  «o  dass,  Welche  Ansicht  man  sp&ter  anch 
über  die  wahre  Beschi^uheit  der  reinen  Mennige  fassen  mag, 
hiedurch  keine  Aendernng  in  den  Resultaten  hervorgehen  wird, 
die  sich  ans  meinen  Beobachtungen  über  den  Einfluss  der 
verschiedenen  Erhitzungen  auf  die  Beschaffenheit  der  Mennige 
bei  der  jetzt  üblichen  Fabricationsweise  ergeben. 


Joara.  f«  leclin.u.    ökou.  Chemie  XV,  1. 
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XI. 

Ueher   die  voriheiJhaf teste  Bereitungsari  de$ 

6hrömgrüns. 

Tom  Dr.  J.  R.Trommsdorff  in  Brfnrf« 


Es  ist  eise  bebannte  Thatsache,  dass  mancher  neuentdeckt'e 
Stoff  der  Anfangs  blos  die  Wissbegierde  der  Chemiker  be- 
schäfti|^te,  spüterhiä  sehr  wicliti^  für  die  Gewerbe  wird. 
Wer  hätte  2.  B.  gedacht,  dass  das  Chlor,  welches  der  Fleiss 
des  unennüdlichen  Scheele  entdeckte^  den  Gewerheu  so  nn- 
endliche  Yortheile  bringen,  und  tausend  Händen  BeschUftigiio^ 
geben  wurde!  — 

Ein  anderes  Beispiel  liefert  das  Chrom.  Diese  metalli- 
sche Substanz  entdeckte  der  unvergessliche  Vai'iquelin  im 
Zustand  einer  Saure  mit  Bleioxyd  verbunden  in  dem  rothen 
sibirischen  Bleierze,  bald  aber  wurde  es  als  färbendes  Oxjd 
10  mehrern  Fossilien  angetroffen.  Die  merkwürdigen  Eigen« 
ifchaften  dieser  metallischen  Substanz  nnd  ihrer  Verbindnngen 
liessen  bald  nach  seiner  Entdeckung  nützliche  Anwendnngieii 
für  die  Gewerbe  erwarten,  allein  die  Seltenheit  der  Minera- 
lien  in  welchen  es  als  Bestandtheil  gefunden  ward,  gaben  daroab 
wenige  Hofiiinng  es  anwenden  zn  können.  Bald  laber  fanden  '. 
die  Naturforscher  mehrere  chromhaltige  Fossilien  fn  Menge,  - 
und  nun  wurde  es  ein  sehr  wichtiger  Stoff  für  die  Gewerbs-  : 
künde.  Wer  kennt  nicht  das  prächtige  chromsanre  Blei,  das  f 
in  seinen  verschiedenen  Sch'attirnngen  ein  vortrefilicliies  Matfr-  f 
rial  für  Oel-  nud  Wasser  Malerei  abgiebti  Wiem  sind  nicht 
die  Anwendungen  des  einfachen  und  doppeltchromfldiareo  KaE 
bekannt,  zur  Hervor  bringung  prächtiger  Druckfarben  nnd  an- 
derer Falben .'  SJ 

Aber  auch  das  Chromoxydul  findet  seine  Anwendung  in 
der  Porcellan  -  und  Emailmalerei,  und  zur  Darstellung  schS* 
ner  grüner  Gläser.  Man  würde  das  Chromoxjdul  anch  in  der 
Wasser-  und  Oelmalerei  anwenden  köuiieu ,    alfein   iiicbt  mit  . 


1 


'  99  ' 

TuHliei),  dn  es  neuiger  Leben  niid  GIudz  f)<?sifz(,  als  so  uian- 
At  audere  grüne  Fiirltc  die  wir  aas  Kupfer  durstelleii ,  itud 
keil  es  neil  ibeurer  xu  siebeu  biitiiiiil.  Alier  im,  Feuer  enl- 
»ckelt  sich  düs  herrliche  Grüu  des  Ox}'ils  luil  dem  Schmelz 
triiUDilen,  nnd  keiu  aitdore»  Malerial  kaitii  hier  mit  dein 
hrom  ia  Faralelle  gesetxl  werden.  Es  ist  daher  für  Por- 
ijjaumalerei,  Eniailmalei  ei  n.  s.  w.  selir  wirblig. 

Das  Maleriat,  woraus  die  Chrom prii|iara(e  gewonnen 
jrdea,  isl  dits  sogeoiinnle  C'hromerz  oder  der  ChromeUen- 
[M,  in  diesem  ist  das  Chrom  als  Oxydul  mit  Ei^enoxydiil 
liaiiiltfa,  nud  hüufig  mit  Talkt-rdc,  Thonerde  nnd  KieseU 
»  u.  s.  w.  gemengt.  Der  Chrumeiseiislein  findet  sich  nicht 
'  in  DciilscblaDd,  Fninkreich,  Rnssland,  Schweden  und  Fia- 
|(l,  sondern  kumrol  auch  hfiofig  in  Amerika  vur.  Qäiilig  ist 
mit  der  Gebirgsart  so  durchsetzt,  dnss  eiu  mechanisches 
ubeiden  der  Gemenglheile  nicht  uiii&tich  ist.  Ich  haliu  den 
«ediscbeu  Cbronieiscusleia  immer  noch  am  reichhntljgsteu 
VDden,  weuD  ihm  auch  gleich  viel  Beigart  heigemengl  ist. 
Wir  wollen  aun  kürzlich  die  verschiedeneu  Verfalirnngs- 
M  bclracbleii,  welche  die  Chemiker  angewandt  haben  um 
(  Chromoxjdiil  {welches  wir  der  Kürze  wegen  Chromsrüm 
wollen)  darzustellen,  nud  anf  die  Torlheilhafleste  Art 
laain  machen,  eiu  zum  lechniscben  Gebraticbe  biulluig- 
Chromgrün  darzustellen. 

man    das   Chromaxjdul  ans  dem    Cb rem eisens lein 

will,  so  isl  znerst  erforderlich,  das  in  dem    Chrom- 

ia  befindliche  Oxjdul  anf  eine   höhere  Oxjdjilionsslufe 

ja  Chroniaünrc  zu   verwandeln.      Vauqueliu 

Ende  ein  Geraenge  von  2  Theilen  fein  gepnl- 

iipeiseustciu    und  einem  Theil   reinen   Salpeter   in 

Tiegel  eiue  lange    Zeit,   kneble  die  Mnsse  mit 

filtrirledie  AnElosung.     Während  dem  Glühen 

imoxydnl  durch  deu  Sanerstolf  des  Salpeters  in 

verwandelt,   die    au   das  Kali  des  SHipelers  tritt, 

cliromsanres  Kali   constiluirt.     Die  wiisserige  Anf- 

ff.thält  nun  chromsanres  Kali,  einen  Tlicil  unzcrsetxlea 

Kali,   unlersiilpi'iricUsiiureü  Khli,  freies  Kali  aus 
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dem  Salpeter,  welches  Kiesel-  «nd  Tbonerde  anfgeldst  hat  Der 
UDanfgelöste  Rückstand  entbrilinoch  eioe  bedeutende  Meoge  an- 
sersetzteo  Chromeisenstein  and  freigewordenes  Eisenoxjd. 

Die  filtrirte. Flüssigkeit  warde  mit  SalpetersHure  aar  Sat- 
tignng  des  Kali  nnd  Fällung  der  Kiesel-  und  Tbonerde  neu- 
tralisirt,  filtrirt,  nnd  durch  Krjstallisation  das  chromsanre 
Kali  gewonnen,  das  wieder  in  Wasser  aufgelöst,  nnd  durch 
salpetersaures  Quecksilberoxjdul  niedergeschlagen  wurde«  Der 
Niederschlag  ( chromsaurcs  Quecksilber )  wurde  mit  Wasser 
ausgewaschen,  getrocknet  nnd  in  einer  Glasretorte  ausgeglüht 
wo  Quecksilber  und  Sanerstoffgas  übergingen,  nnd  CbroBi-> 
oxjdul  xurückblieb. 

Allerdings  gewinnt  man  auf  diese  Art  ein  reines  Cbroiki- 
oxjdul,  allein  das  Yerfahren  ist  kostspielig. 

Bemerken  muss  ich  hier  noch  ein  für  allemal ,  dass  es 
höchst  nöthig  isl>  dass  der  Chromeisenstein  siusserst  fein  ge- 
pulvert sein  muss.  Ich  habe  ihr  jedesmal  nach  dem  PülTem 
nass   mit  Wasser  mahlen  nnd  schlemmen  lassen. 

Um  eine  schnellere  und  Tollstilndigere  Zersetzung  des 
Chromeisensteins  zu  bewirken  vermengte  Nasse  3  Theile  ge- 
pulverten Chromeisenstein  mit  4  Theilen  Salpeter,  und  2  Thei- 
leu  gepulvertem  W^einstein,  trug  das  Gemenge  allmahlig  ia 
einen  glühenden  eisernen  Tiegel  ein  und  erhitzte  die  Masse 
nach  geschehenem  Verpnfleu  noch  2  Stunden  laug  heftig  hei 
Rothglühfeuer,  kochte  sie  dann  ans  u.  s.  w.  Ich  habe  bei  der 
W^iederholnng  dieses  Versuchs  nicht  gefunden,  dass  das  Chrom- 
erz Tollständig  zerlegt  wird,  nnd  finde  das  Verfahren  weniger 
vortheilhafi,  weil  der  Weinstein  nur  die  Kosten  vermehrt,  und 
mehr  freies  KaH  in  die  Mischung  bringt. 

Vanquelin  hat  auch  noch  auf  eine  andere  Art  das 
Chrorooxjdul  dargestellt;  er  fertigte  eine  wässerige  Auflösung 
von  chronisaurcm  Kali,  übersetzte  solche  mit  Schwefelsünre, 
und  leitefe  hydrofbionsaures  Gas  hinein.  Dieses  wurde  zer- 
setzt,  und  die  Chromsanre  in  Chromoxjdul  verwandelt,  das 
mit  der  Schwefelsäure  in  Verbindung  blieb.  Die  filtrirte  Flüs- 
sigkeit enthielt  nun  schwefelsaures  Chromoxjdul.  Aus  diesem 
kaun  man  durch  Kali  oder  Ammoniak  das  Oxydsl  als  Hjdrat 
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fitHen ,  aiiswaseben ,  and  nach  dem  Trocknen  aasglfihen.  Daä 
Terfabren  ist  zwar  etwas  omsUindlieb  aber  nicht  nnvor- 
tbeilbaft. 

Das«  man  eiu  reines  Chromoxjdnl  erhalt,  wenn  man 
chromsanres  Kali  in  Wasser  auflöst,  mit  überflussiger  Sali- 
süore  Tei'setzt,  und  die  Anflosnng  so  lange  erhitzt  bis  sie  eine 
ganz  donkelgrüne  Farbe  angenommen  hat,  dann  das  Oxjdul 
durch  Kali  oder  Ammoniak  niederschlügt,  auswäscht,  tiockiiet 
and  gluht,  war  Ian!ge  bekannt.  Allein  dieses  Verfahren  ist 
beschwerlich  nnd  nicht  vortheilhaft,  denn  mau  verlFert  viel 
Salzsäure  die  als  Chlor  entweicht,  und  die  Arbeit  sehr  be« 
schwerlich  macht.  -Nasse  yerbesscrtc  es  auf  die  Art,  dass 
er  das  chromsanre  Kali  durch  Kochpu  mit  Kochsalz  nnd 
Schwefelsänre  in  ein  Cbromoxjdulsalz  yerwandelte,  die  Auf. 
lösoDg  zur  Trockne  abrauchte,  dann  wieder  in  Wasser  löste, 
oad   durch  ei«  Alkali    niederschlug. 

Berthior  glühte  das  chromsanre  Kali  mit  KoUeopuU 
Ter  oder  mit  Kienrnss  yermengt ;  wodurch  es  in  ein  Chrom-> 
exjdalkali  yerwaodelt  wurde,  das  er  in  kaltem  Wasser  anf- 
löste,  fiUrirte,  und  das  Filtrat  kochte,  wodnrch  ein  Cbromoxj- 
dulbjdrat  ausgeschieden  wurde,  das  ausgewaschen  nnd  nach 
deni  Trocknen  geglüht  wnrde.  Die  abfallenden  Flüssigkeiteo 
eotbalieB  aber  immer  noch  eine  nicht  unbedeutende  Menge 
BDzersetztes  chromsanres  Kali  —  will  man  keinen  Verlust  er- 
leidem,  so  mnss  man  die  Laugen  zur  Trockne  abrauchen,  und 
bei  einer  neoen  Zersetzung  von  Ghromeisensteia  wieder  mit  in 
Anweadung  bringen. 

Lassaigne  versetzte  das  chromsanre  Kali  mit  dem 
gleichen  Gewichte  Schwefel,  glühte  das  Gemenge  in  einem 
versrhlossenen  Tiegel,  nnd  wusch  die  .Masse  mit  kochendem 
Wasser  ans,  wodnrch  sich  die  entstandenen  schwefelsauren 
Salze  nnd  das  Schwefelkalinm  im  Wasser  auflösen,  und  das 
Chromoxjdnl  znrfickbleibt.  Allein  das  auf  diese  Art  gewon- 
neile Oxjdnl  enthrdt  immer  noch  einen  Theil  Schwefel,  der  nur 
dorofa  wiedcrbolles  Glühen  fortznschafl*en  ist.  Moser  wandte 
dessbalb  ftar  die  HAlite  Schwefel   an,  allein    auch   hier  halty 
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oiurb  meiaea    Yersncbßo,    das  Oxjrd    noch  immer    Schwefel 
zorack« 

Wohl  er  nachte  eio  sehr  einfaches  Verfahren  bekaaiit, 
das  Chromoxjdnl  zu  gewinnen,  es  bestand  darin,  djis  chrom- 
saure Kali  mit  .Kali  und  Salmiak  zu  vermengen,  nud  in  einea 
Tiegel  einer  gelinden  Giühbilze  bis  zur  Verflüchtigung  aller 
DAmpfe  auszusetzen,  und  dann  die  rückständige  Masse  ahs- 
snwascheo,  worauf  ein  schönes  Chromoxjdul  zdruekbleibt. 

Wenn  auch  nach  diesen  beschriebenen  Verfabrungsartea 
mit  mehr  oder  weniger  Schwierigkeit  das  Chromoxjdul  zu 
gewinnen  ist,  so  schlug  doch  Duflos  einen  noch  einfachem 
Weg  ein,  indem  er  in  eine  Auflösung  des  chromsauren  Kali 
solange  schwefligsaures  Gas  einströmen  Hess  bis  alle  Chromsäure 
sich  als  Cbromoxjdnihjdrat  ausgeschiedeu  hatte.  Ich  habe 
dieses  Verfahren  genauer  geprüft  (s..  mein  neues  Journ.  d. 
V  rharmac.  18.  Bd.  1  H.  S.  226)  und  die  Vorzüge  desselben 
dargethan ;  ich  habe  gezeigt,  dass  es  yorzü^iich  für  diejenigen 
geeignet  ist,  welche  sich  mit  d^r  Bereiinug  des  chromsauren 
Kali  beschäftigen,  weil  sie  auf  diese  Ai't  die  bei  dieser  Be« 
reitun«^  abfallenden  unreinen  Miiltei langen  noch  zur  Darstel- 
lung eines  reinen  Cliromgrüns  benutzen  können. 

Endlich  aber  machte  der  Herr  Geheime  Bergrath  Frick 
eine  Methode  bekannt,  welche  zur  Darstellung  des  Cbromoxj.- 
duls  iiu  Grossen  vorzüglich  geeignet  ist,  indem  mau  nicht  uö- 
thig  hat,  die  durch  das  Glühen  des  Chromeisensteins  mit  Sal- 
peter  gewonnene  Lauge  erst  mit  Säuren  zu  neutralisiren  und 
zu  krjfslallisireu,  sondern  geradezu  Tcrarbeiteu  kann.  Da 
Frick  dieses  Verfahren  nur  ganz  kurz  bescbneben  hat,  so 
thcilc  ich  hier  die  Bereitungsart  ausführlicher  mit  alleo  Haud- 
griflTctt  mit,  die  sich  mir  bei  öfterer  Wiederholung  erge- 
ben haben. 

Zu  meinen  Versuchen  habe  ich  einen  aus  Schwedea  ge- 
logeueu  Chromeiseu$leiii  angewandt  der  ziemlich  reichbalüg 
mar.  Ich  lioss  denselben  pochen,  uass  vermählen  uud  scbieni- 
men,  deuu  daTon  hängt  der  glückliche  Erfolg  mit  ab,  weil 
sonst  die  Zerselzuiig  des  Erzes  uuvotlkommeo  tob  Statten 
l^ehl.     Zwei  Thrile  des  ChromeiseusieiupulTers    «erdco   noa 
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mit  drei  Theifen  mnom  Salpeter  genan  Termeogt,  ond  zwei 
Stnnden  lang  einer  starken  Rothgtühhitze  ausgesetzt*  Dieses 
glühen  kann  in  einem  eisernen  oder  irdenen  Tiegel  vorgenom* 
men  werden.  Im  Grossen  kann  man  diesen  Process  anf  dem 
Heerde  eines  Sodaofens  vornehmen.  Die  Masse  kömmt  iiiHm 
in  Flnss,  erweicht  sich  aber,  und  mnss  noch  im  heisseo  Zhi* 
Staude  herausgenommen,  nnd  in  einen  steinernen  l^opf  roll 
kalten  Wassers  eingetrilgen ,  und  das  Ganze  oft  nmgeriihrl 
werden.  Nach  12  Stunden  iMsst  man  die  helle  Flilssigkeit 
Ton  dem  Bodoi^satz  ab,  und  giesst  auf  letzferen  wieder  Wasser, 
jedoch  nur  halb  so  riel  als  das  erste  Mal,  rührt  alles  tüchtig 
um  und  lässt  es  12  Standen  stehen.  Man  erhalt  noch  eine 
sehr  gefärbte  Flüssigkeit.  Den  Bodensatz  bringt  man  anf  ein 
leinenes  Tnch ,  nnd  nfoergiesst  ihn  nochmals  mit  einer  ge- 
ringeren Menge  siedendem  Wasser. 

Die  erhaltenen  Langen  kocht  man  nnn  in  einem  eisernen 
Kessel  stark  ein,  giesst  sie  wieder  in  einen  steinzenchnen  Topf, 
liisst  sie  erkalten,  nnd  giesst  sie  dann  von  dem  Bodensatze  hell 
ab;  letzferen  aber  susst  man  mit  etwas  Wasser  ans,  und  wirft 
ihn  dann  weg. 

Die  ganz  klaren  Langen  bringt  man  in  einem  eisernen 
Kessel  zum  Kochen,  und  trägt  allmrihlig  in  kleinen  Anthoilen 
so  lange  Schwefelbinmen  hinein,  bis  sich  der  entstandene 
grüne  Niederschlag  nicht  mehr  vermehrt.  Um  dieses  zu  er- 
mitteln filtrirt  man  etwas  von  der  Flüssigkeit  ab,  und  kocht 
es  in  einer  kleinen  Porcellanschale  mit  etwas  Schwefel ;  ent- 
steht kein  grüner  Niederschlag  weiter,  so  ist  der  Process  be- 
endigt. Gewöhnlich  habe  ich  nicht  ganz  -f-  des  in  Arbeit  ge- 
nommenen Chromeisenstoins  an  Schwefelblumen  gebrancht. 
Doch  kömmt  alles  auf  die  Reichhaltigkeit  des  Chromeisen- 
steins an. 

Man  bringt  nnn  alles  auf  einen  leinenen  Spitzbentel, 
nnd  liisst  die  Lauge  welche  eine  dnnkelgelbe  Farbe  besitzt 
ablaufen,  den  grünen  Rückstand  aber  süsst  man  hinreichend 
mit  Wasser  aus.  Die  gelbe  Lauge  ist  eine  concentrirte 
Schwefeikaliomauflösnng,  und  hat  keinen  Werth ,  wessbalb 
man  sie    wegschüttet.    Sie    enthiilt,    nach  meinen  Versuchen, 


IM 

ScbwefelkaliDiD ,   schwefelsaures  Kali,   schwefligsaares  Kali' 
Aoch  wohl  noch  salpetrigsanres  Kali» 

Das  auf  dem  SpiUbentel  gebliebene  ansgesiisste  ChroioP 
oxjdnibjdrat  enthiilt  nun  noch  einen  Antheil  überschussig  znge- 
$ß^a  Schwefel;  um  diesen  abzuscheiden  löst  man  es,  noch 
feoeht,  nachdem  es  einige  Consisteoz  gewouueo,  in  SchwefeL- 
saure  in  der  Wärme,  besser  aber  in  Salzsäure  anf,  filtrirt  die 
Auflösung  und  präcipitirt  sie  durch  eine  Auflösung*  von  rei- 
nem kohlencauren  Natron,  wäscht  den  Niederschlag  fleissig  mit 
Wasser  aus,  und  glüht  ihn  uach  dem  Trocknen  bei  massigem 
Rothglühfeuer  zur  Entfernung  des  Wassers  und  der  Kohlen- 
säure, worauf  ein  schönes  Chromgrün  sarnckbleibt«  100  Theile 
schwedisches  Chromeisenerz  habea  mir  im  Butchachidtl  gegen 
20  Tbeile  Chromgrün  gegeben. 

Nach  der  ersten  Behandlung  des  ChromeiseDSteins  mit 
Salpeter  enthält  aber  der  Rückstand  noch  einen  beachloiigs- 
werthen  Antheil  an  nnzersetztem  Chi^omerz,  desshalb  habe  leh 
ihn  wieder  mit  der  Hälfte  seiues  Gewichts  reinem  Salpeter 
Termeugt,  abermals  2  Stunden  lang  einer  starken  Rothglüh- 
hitze ausgesetzt,  und  wie  zuvor  behandelt,  gewöhnlich  erhielt 
ich  noch  ein  Drittel  oder  ein  Viertel  der  vorigen  Menge  eiues 
schönen  Chromgrüus. 
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XIl. 
Notizen. 

1)  Ueher    einige   mit    dem    jinhau    der    Kohlsaat  ange* 

stellte    P^erauche^ 

(Aas  einem  Schreiben   des  Hni.  GeneraUiontnant  t.  Miontoli 
an  den  Heransgeber  Ton  27»  Ang.   1832}» 

Euer  WoUgeboreu  habe  ich  die  Ehre  hier  folgend  dieRe- 
siilüite  miger  mit  der  XöUmai  aogesteJhe  Versuche,  dessen 
Anbaa  ich,  in  3  Stick  des  6.  Bandes  Ihres  beliebten  Jonrnals 
der  Chemie  nnd  Technologie,  nosern  Landwiithen  anempfoh- 
len haue,  mitsntheilen,  Herr  Domherr  von  Erxleben  auf 
SelbelADg  bei  Naten,  dem  ich  nämlich  zur  Zeit  etwas  Saa- 
mea  Ton  dieser  Oelpflanze  zu  Versuchen  einhUndigte,  schreibt 
mir  nnter  dem  25.  dieses  Folgendes  hierüber : 

„E,  E.  erlaube  ich  mir  aufs  Nene  Ihnen  das  Resultat 
der  Einsaaten,  der  Ton  Denenselben  erhaltenen  Kolsasaamen 
mitzntheilen. 

Der  im  Torigen  Sommer  gelirndtete  Sommer^Kolsa  ward 
grossteutheils  Ende  März  wieder  ausgesäet,  indess  Hess  ihn  die 
Bugänstige  Witterung  nicht  nach  Wunsch  gedeihen;  denn  er 
erfror  im  Aufgehen«  Indessen  bestellte  ich  Ende  April  noch 
\  Metzen,  nm  hiervon  den  nöthigen  Saamen  zu  künftigen 
Versuchen  zu  gewinnen.  Diese  \  Metzen  gaben  einen  Er- 
trag Ton  10  Scheffel  und  waren  mithin  die  obenerwähnten  15 
Metzen  nicht  erfroren ,  so  wäre  der  Totalerfrag  gewiss  sehr 
gunstig  ausgefallen.  Im  Monat  ^^ngust  des  vergangenen  Jah- 
res,  liess  ich  die  erhaltenen  3  Loth  Tf^inter-Koha  in  Mittel- 
Gartenland  nnd  guten  Dung  anssäen,  liess  dann  die  krältigsteu 
Pflanzen  im  October  verpflstnzen  und  die  nachgewachsenen  im 
folgenden  Frühjahr,  welche  Behaodluugsweise  den  Erfolg  hatte, 
dass  ich  im  Jnli  30,  von  den  3  Loth  Einsaat:  3  Scheffel 
5  Metzen,  an  Gewicht  297  Pfd.  betragend,  einärndtete. 

Diese  Winter-Koha  hatte  dem  ungünstigen  Fnihlings- 
wetter  gut  widerstanden ,  und  ich  habe  nun  diesen  Monat  18 
Jotirn.  f.  tecbn.  ti.  dkon.  Chem.  XT,  I,  8 


1                  Mutzen    wieder  davon    aosHüCQ  luesen,    iiiid    bereits    an   zehn  4 

1                midoie  Laiidwirllie,  jedum  eine  Melze,  zu  anderweiligen  Ver-    1 

■                Biidicn   miljfellieill.      Diese  KolsiipÜHUzeu   erreiclileo   bei   mir    1 

P                 die  Höhe  voji  5^  Fuss."                                                              J 

Du  diese  beiden  erstell  Verauclie   uugeacbtel  des    so    un-l 

gilii<ilig;eii  Frülilittgswellers Bo  locliiieiid  ausfieiee  and  man  aas| 

Bulrlieii    Hill'    die   so   Iddite  AkÜmalisirung    dieser    Oc^pflaazel 

in  nnseru  Gcgeuileu  sL'hlicsscu  kann,  so  glanbe  icti,  dnss  manfl 

wollt  miL  allem  Fug  nnd  Rocbl,    die  Aufmerksamkeit  ausem  1 

Lflndffirlhe  auf  deren  Anbau  lenkeu  darl.                                      1 

2)  Tabelle  aber  dat  .laeein 

ehe  Gewithl 

iir  jlufl8i%t^M 

genvon  Zucier 

la    Tra>! 

r   in    Gewick 

Naelisteheudo  Tabelle  ist  d^is  Resultat  dner  vom  Mecha- 

iiikiis  Nioniann  •)  zu  Alfeld  angestellten  Versuebareihe.  Der 

Die    erlialleaea  Resultate   sliinnieu    sK\\t   genau  uit  deu  fröb« 

von  Uiandea  Jingeslellleu  ßeobaebtuugen  iiberein. 

Die    TenipetatBr    =     +    I4°    Reannrat. 

Oewictu-I             |Gewichls-| 

Gevvithis-I              Gewiehtt- 

rroc^He'^«« 

l>t0tenlB]^OO> 

Procenle    y  C^  Frocenle 

oQ" 

*»    lE-.ag 

?3,S 

TO« 

s3-^- 

TO« 

ll! 

f|f 

? 
^ 

1 

f 

lll 

100    1,0000 
91    1,0035 

18  82  ii,07J8   36 

19  81    1,0784   37 

63 

1,1582 
1,1631 

■54" 
55 

TT 
45 

12601 

1        ' 

9»    1,0070"  20 

m   1,OS:)0   38 

63 

1,1681 

36 

44 

126» 

1        » 

97   l,OJO(il  ai 

79   1,0873,  39 

61    1,1731 

57 

43 

1,271« 

P        * 

96    1, 01431  22 

78    1,0920   40 

fiO    1,1731 

58 

42 

1,277* 

'                s 

95    l,0179l  23 

77    1,0963   41 

39    1,1832 

59 

41 

I,28S8 

« 

94    1,02151  24 

76    1,1010,  42 

58  ;i,1883 

60 

40 

l,2«ffl 

l      " 

93    1,0254   23 
92    1,0291    in 

73  1,1056 

74  1,1103 

43 

S7 

1,19.15 

61 

38 

I293S 
I,299< 

44 

56 

1.1989   62 

1           " 

91    1,032S   27 

73  ]l,1130;  45 

53    1,2043)  63 

37 

l,30S 

1           '° 

90    1,0367,  28 

72    1,1197    46 

54    1,2098   64 

3G 

I,'3W 

1 

89    1,0410   29 

71  ll,124S.  47 

53  il,2133!  63 

35 

r          >■' 

88  ,1,0426   30 

70  ;i.l293j  48 

52 

1,Z.09|  66 

3» 

i;«" 

■                '3 

87  ,1,0504   31 

69    1,1340   49 

51 

1,2263 

«7 

33 

I31J 
l\33l 

14 

8fi    1,0SS2'  S^ 

68  !l,1388   50 

50 

1,2322 

68 

32 

\                         '* 

8S    1,0600   3S 

67    1,1436   51 

49 

I,:j37a 

69 

31 

1,3371 

L                        16 

84    l,or>47   34 

66    1,1484   52 

48 

1,2434 

70 

30 

1,34» 

\ 

«3    |,069,t   3S 

65    1,1133   53 

47 

1,2490 

■                            *}  AcualcD  .lei  PharmaciL'.  Bd,  2.  340.                                              ■ 

k            J 

Die  CDlersachiingeii  deren  Resnilale  hier  folgen  aiod  TOm 
hr.E.  Hoffmann  angestellt  *). 

a)    jtrienäeürn    vom   Reieitntltin. 

Di'eaes  MiaernI  welches  hieber  norichlig  Arseoikkies  ge- 

Mml  worfle,  liefert  einen    grossen  Theil  des  im  Handel  Tor- 

mdea  weissen  AiseoikB,     Es  euliiiilt; 

Schwefel  1,94 

Arsenik  65,99 

Kisen  28,06 


■ 

95,99 

^K'filtherl  eich  dor  Formel  Fe  +  2  A3. 

^B        ScIlKefel 

6,20                              ^B 

^K       AtBiaik 

60,41                              H 

^K       Eisen 

13,49                          ^H 

^B       Nicliel 

13,37                             ^H 

^B       Koliall 

^H 

■ 

~97;3r              'J 

All                   '  ^H 

^B  liibl  aie  Fomtl     Fe  '.   ^lAji                 ^H 

V 

CdI                            ^h 

■^     ,)X,^,*, 

Derb,  Ton  unebeoein 

Rruche    mit  kleiiiea  Quarzsclmüre 

htogüii.  Ziouniss,  melMllElaiizeod,  oberH/icIiIicb  mitNicl<el- 

K  überzogeu.    Dieses  Tora  Kupferuickel  gauz  TeKCbiedcne 

•tili  eillbUll: 

Scboefel 

0,14 

^               Kii|.fer 

0,50 

^        Wisn».lb 

^,>»                            ^m 

^^B       Arseuilt 

fl 

^B       Niebel 

28,14            n 

■ 

'T(S3r                        ^ 

^■fehemische  Formnicl  ist  demoaeli  fft  +  2  ^ 

WL,  »PALM  „. 

dn-  Gntif  fcnucAivarf  hti  SelmrrhrTg. 

■»        Sriiwefel 

0,6« 

^      K.|,r«r 

1,39 

^K      TViuHiIh 

0,01 

^H      AiKoili 

70,37 

■ 

,.^Iiis  72,43                           ;^_ 

^^0«.  An.  1.  PI. 

1832.                                             4^H 
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Transport  72,43 

Eisen  11,71 

Nickel  1,79 

Kobalt  13,95 


99,88 
Es  ist  diees  Mineral  hiernaich  nicht  wesentli(ih  Tom  weis- 
sen Speisskobalt  yerschieden  und   kann  als  eine  derbe  eisen- 
haltige  Varietät  desselben  angesel^en  werden,  deren  Formel  foU 

Co) 

gende  ist  Fe)  +2  Ab 

Ni) 

e)  Anemkel  wm  der  Gtube  Hm§eJkAie  hiei  Taim^-am  Matx^ 


Schwefel 

11,05 

Arseuik 

53,60 

Eisen 

3,29 

Nickel 

30,02 

Kobalt 

0,56 

98,52 

Nimmt  mau  das  Schwefelnickel  als  mechaBisch  einge- 
mengt an^  so  erhalt  das  Mineral  die  Formel: 

Fe)  +2  As 

Co] 

4)  NtcJtelsiahl. 

Hrr.  Wolf,  Fabrikant  zu  Schweinfurt  hat  nach  den 
Ann.  d.  Pharm«  Bd.  2.  H.  2.  durch  Verbindung  von  Nickel 
mit  Eisen  nnd  Stahl  vollkommen  geschmeidige  Leginingen  er* 
halten,  welche  durch  Behandlung  auf  bekannte  Art  die  schönste 
Damasciruug  annehmen.  Sein  Nickelstahl  besitzt  nach  Angabe 
des  Hr.  Prof.  Liebig  das  Ansehen  und  die  Eigenschaften  des 
ächten  damascener  Stahls.  Das  von  Hrn.  Wolf  dargestellte 
Nickeleisen  nimmt  ebenfalls  herrliche  Damascirnng  an  nnd  eig- 
net sich  vorzüglich  zn  feinen  Schlosserarbeiten,  Flintenlanfen 
n.  s,  w.  denen  es  eiue  seltene  Schönheit  giebt« 

5)    Verfäl$chung   des    StärJtmehls  mit   Kreide. 

Diese  Betrügerei  ist  kürzlich  in  Paris  vorgekommen.  Sie 
ist  natürlich  sehr  leicht  zn  erkennen  indem  schon  bei  genauer 
Betrachtung  des  Starkmehls  mittelst  der  Lange  die  matteu 
Kreidekörner  neben  den  glänzenden  Stärkköruern  sichtbar  wer- 
den und  Sänrcn  mit   dem  Teriälschtcn  Mehle  anibraussen. 


XIII. 
nzflne  Bemeriiingea    riber  Amiilgamalion  '). 
Vom  Oberhiillenaitilsassessor  K.  A.  W  i  m  k  l  e  h. 


l)Vrher  aic  VnvoUiommtBiK^it    de»    Go  Idanthri». 
gtni   auf  gäldiichrH    SUbfteriii,  durth  Fätirp. 

Obgleich  das  gciliegene  Gold  sJdi  Iciclilrr  tiiid  vollstüir- 
rr  »Is  ii\s  geilJcgeue  Silbeidiirtli  blossi's  Zitsiimmeureibnii 
[  Qnei-ksitbcr  timal^itiiiirt,  so  iial  dvdi  üio  Lrfiihnin;;  go~ 
<tf  Anna  tiei  iler  Verquick» iig  gülilisclier  Sill.crLTze  der 
SgIc  Theil  ilc»  Gotda  in  den  Itiitkalüiiileu  verbicitit,  diiber 
I  anclt  dergleichen  Erxe,  wwin  ihr  GoliIs;ehHlt  wirfalijt  g^ 
:.i^nin  Benieksiclilignns;  zu  vurtlieiieii,  zeillier  uiil  (^rgsse- 
t  Vorüicil  lerechmrlzie. 

In  Frciherg  z.    B.   wo    ei»    nnd  dnasclhe   ^'ildisclie  Eri 
nrliswt^ise  nnd  InrBicIi  sowolil  ilnreb  SiJimelziini^  uh  nueh 
I  AinnlgmuHliou  zu  gulc  gcinurlit  wiinlit,  f'nitd   sieb,  dues 
aasgebrnfhie  Sillier  in  der   feinen  Mark  beim    Schmelzen 
Grän  Gold  enthüll,    während    es   heim  AiuHlgiimircu    uur 
i  Griia  nurgenoiuiucii  halle,     Eben  ao  enlhlill    die  feine 
TOM    dem    gewöhn  liehen     Freibericer     Amalgiiuiirsilber 
■^   Grün  Gold,  dngegen  diu  feiue  Mark  von  demjenigen 
,   welthes  roo  denselben  Eizen   in  den  AiDalgiimiiruck- 
■  Tetbleibi,  fiist  7  Gn'iu    Gold. 
Es  isl  daher  der  Glaube  culstiuideu,    dass  das  Gold  iibi 
bwiiaen   nnsgezogco  zn  werden,   ein  reines,  durebaaa  giU 
t  (^neeksilber  verlange,   und  ühcrbnnpt   ganx   ungebun- 
den Erzeu  vorhiuiden  sein  mÜBse,  nnd  in  diesem  Glau- 
wl  tuMU  noch  mehr  dadurch  hesUirkl  tvordeu,  indem  man 
»hm,  diiss  der  GoldvcHusl  gewoliulicb   mit  der  relaliveu 
I  des    Silheramalgiiioe,    oder    mit  dem  Siiberrcichlhume 
'    uach   oDgeilniokteD     Abhaadlnug    Sbei   emopäiielie 


n.  (.lechii.  n.  Sl^on.  Cheia,  XT,  2, 


110 

der  Ei-xe  striffl.  Ebcii  ho  li.il  man  gcfuiiilcn ,  t]stss ,  wenn  In 
Silbererzen  iiicIilliHreB  Gnl<l  liegt,  dasselbe  diirvh  eine  sulcU 
Vornmalgiimation  bei  welcher  dn»  Silber  iiocb  iiii-bl  .iiisi;ezOi;eii 
werden  kiiun,  Hnsiiibriii;;eii  ist,  z.  R.  in  ileii  i^ewriUnlichen 
Goldmühlcii ,  in  welrben  dits  Erz  g'niiz  roli  mit  ^iterksilbpfj 
insnmiDenf;einnlil('a  wiril.  Leizlerfs  iiimiiit  rliiiin  fast  MM9 
dns  gediegene  Gold  nnf,  iiud  tsl  dieses  {^esrltidien ,  so  rGslet 
ninii  den  RückstHnd  inll  KuiIis^Jz,  und  verl'jilirl  wie  gcw5liiW 
lieb,  nm   iinn  iioeb  dal  rererzle  Silber    r.n   rrLalieii 

Die  grosse  Unvollkuiiimenbcil  waniil  die  ]\1i(ii<isz!e1toii^ 
des  Gulils  ans  silberbaltigen  Erzen  durcb  F)i9ser)iinnl>i;ani«lio& 
^esf-biebt,  lie^  jedoch  aiehr  dnriniieJi,  iI:ihs  dits  Gold  n^gult- 
nisrU  nnd  nirht  als  Siila  in  die  FAsst  kiimml,  niso  nnmitlriti 
bar  amnlgamirl  werden  innss,  nnd  äasa  l'i'ir  ein«  Wi^ln  an^ 
nititclbare  AmiilgnmHlion  die  Prozedur  in  Fiissern  diirebliM 
niuhl  g«eigiiel  ist,  weil  in  ihnen  eine  Mi'iiiiU  Gnldthcile  Htm 
Quceksilher  ganz  verburgca  bleiben,  oder  demselben  dach  « 
viel  znHiichtig  begegnen. 

Ganz  anders  ist  das  Verbalten  niil  dem  Sitlier  welclm 
in  die  Aui|nickfüsscr  kiinimt.  Würe  dieses,  wie  ans  GaU, 
uui-h  nur  im  metallisi-hen  Zustande,  so  würde  es 
4!bcnfalls  nicht  Tollsianiliger,  sondern  so^ar  noch  weil  nnroll- 
kuiuuiener  wie  das  Gold  vom  Quecksilber  nnfgeauramcn  ' 
den,  SU  aber  ist  es  als  Horusilber  im  (^uitjchrei ,  und  lüeraof 
beruht  seine   leicblere  Ämat^rnmirkcit. 

Zwar  isi  das  Hornsilbcr  für    sich  nlleio    fnst 
lieb  gegen  das  Quecksilber,    nnd   unr    büchsl  lan;{s»ii|  crt»^ 
eiue   6ebr  Iheilweise  Zersetzung  desselben,     wobei   sieb  ctwil 
Silberatn.ilgam  bildet;    alleiu    mit    grosser    Leicbtigkeil  liia 
sich]  das  Horusilber  durch  die   galvanisdie  Kelte  zerlegen,  ni 
ist  Quecksilber  das  negative  Glied  dieser  Kelle,    so    gebt  iIm 
IVeiwerdendc    Silber  ^ogleivb   au   solches  über,    ohne    dass  mI 
hierin   eiuer  anhaltenden    Berührung    oder    eines   innigen   2il-J 
saiumenreibens  bedüifte. 

Von  solcher  Art  sind  die  Umsliiude  bei  der  gewöhulirftfj^ 
Silbcrcrzamalgauiation.  Unruh  eine  unniilerbrucken  fortseUeiidl| 
Kuliudang    und     VVicdvierrcgnng    der    Eleclrieilill    wird 


m 

HoroBÜlier  zerlegl.  Sein  elei^trojiosIltTcr  Itcslnndthcil  (Sil. 
lier)  onlucl  s'idx  von  sellial  Jcia  eleitroucgaliven  Melallq 
(Quecksilber)  an,  seia  electro  uegaliver  Beslaiidllieü  (CMor) 
bugidtl  sich  HU  ilns  cleclroposilirc  Elsen,  und  dieser  ganze 
Praccss  gellt  vor  sit'li  iinler  der  den  ^üIvHiiiGclieii  Enlladangen 
slets  eigen lliüra lieben  Eutniukeluiig  von  Wiirme,  ond  Godel  in 
Iclitorer  Eelbsl  sein  Bcfürdernngsmilld.  Die  siilzige  Lauge 
aber  weitbc  sieb  iu  den  FiLssern  beliiid'ii,  isl  das  Vebikel 
dnrcb  wek'bcs  ilns  CJ;ilor  dem  Ei^en  ziigprübrl,  ist  das  Mil(c) 
durch  welcbes  die  Bleetricilüt  furtihinmid  erregt  uud  gulei- 
lel  nird. 

KSoBte  das  in  Siltiereraeu  eiitliallenc  Guld  eheiifallB  als 
Cbtorid  in  die  Fiisscr  komuKMi,  so  würde  wabrschciulicb  liort 
dcEseti  VerqaSekuiit{  ebeu  ao  vollkommen  als  dio  des  Siliicrs 
erfolgtta.  Diese  GoldcblorJd-Bililnng  ist  iiideBSCU  im  Roslofea 
DTühl  Icicbl,  wt^II  sie  von  der  Hilie  selbst  immer  wieder  nutgfr- 
haben  wird,  nud  das  Dietnllisch  verbleibende  üold  verliert  dnrcfa 
die  Rüstung  des  Erzes,  und  durch  die  manelierlei  Salze  «ei- 
che dabei  concurrireu  so  eebr  an  Reiubeit  der  Oberfliieliep, 
iaaa  ea  dem    Queeküilbcr  nm  so  schwerer  wird   es  cd  fnssen. 

Das  Gold  tcnss  al^o,  wenn  man  ea  gewinnen  will,  oalb. 
vendig  noch  vor  der  Röstnng  der  Silhererze  und  dnrcb  Vor- 
richlungea  ansgeiogen  werden,  welebe  seine  iunigere,  anhal- 
lendere Berührung  mildem  Quecksilber  als  sie  in  den  Ffia- 
eern  möglieb  isl,  gealatlen,  aber  aiicti  in  diesem  Falle  wird 
vbrnnsgeselzl,  dass  das  Gold  uichl  zn  versteckt  uud  mit  mog- 
ÜcÜbI  mnea  Aussenseiien  in  dem  Haufwerke  liegt,  ans  wel- 
'Icd^m  es  extrahirt  werden  soll. 

SDCeCrr  iieVnenihekrlithieil  dtrKoekialttuieltlSge 
tri  d  fr     Silbcnrz-jimulgamalio«. 

lu  Vorigen  wnrde  bemerkt,  dass  die  Isicble  Gnlsilberung 
der  Erze  durch  Amalgamalioo  vorsüglich  auf  der  vorausge- 
schickten Verwaudeluag  des  Silbers  in  Horusilber  beruhe, 
^ber  eben  so  leicht,  vielleicht  leichter  noch  wie  das  IIoriisiL 
bfr    wird  auch  der  Silbervilriot  zerlegt  uud  sein    Silber   amal- 


,  Eisen  nnd  Hiht  Sali- 


tu 

pimirl,   wenn  man  Hm  mit  Qiiecksilhci 
iNtige  in  Verlnndiiiig  liriiigl. 

Man  iet  ilnhcr  srlioii  mcLrfnch  nnf  dip  Idcir  ^t-knnisirn  die  I 
Kric  oliiie  KoHisiilz  niid  bloatt  mil  Stbwcfelkirson  licBi'biukt,  ] 
zu  nialen,  alipr  die  Erfolji^c  mnd  eli'lK  sdilcHiI  ^cneiwn. 

Die  Ursnriic  dnvon  lip^l  in  iler  Uiiinu^irhkeit  no  xii  rfisteii 
dnss  nllfs  Silber  iii  gdiwrlnläiiitrrs  vM-wandell  wci-üeo,  lind  M 
B  c  El  weri'l  Silo  rein  Ziialiiiide  vorliltiljuii  ktinn.  Cs  serle;^  mh 
entweder  bei  fortf>efiG(sler  Riistiiiiu;  wii'iler,  und  wird  ro^di» 
niscb,  nnd  dann  Mt  der  Znerk,  dii;  kddrie  Aiiial^RinDlisRj 
verfetill,  iiud  die  Aiiwcudiing  des  Aiirjiiicklas&ca  nicht  . 
uusrei'jiiend,  oder  es  bildet  sich  gar  iiielil,  sunilei»  zieht  sicli 
«Is  Subwefelsilbcr  iu  die  Robsleinkeruc  zurück,  wciclie  sic^ 
im  Iniiera  der  Erilbeileheu,  b«i  Abwi-senlicil  des  £odis»lzes, 
fonnireii,  und  mil  in  die  ßiiikstiiiide  iibcr^<.-!icii.  Biiilcs  £N 
schiebt  grincinsthafllicb,  dodi  von  de^u  Uriidc  der  Rii^Üiiü^ 
und  der  Ziisammeiiselziini;  der  BesL-hic kling  Uuugl  ee  f>t(|  iHl' 
das  Eine  oder  düs  Andere  vorwnitcl. 

Nitcbsl  dpr  sehr  unTDlIsli'iiidigea  Enlsilhcrnni;  ist  rs  ah^ 
nni'h    der   gruRse   QtiecksilberTerliist ,    neleber   eine    dei-nrlige' 

Ainnli^nmation  veiiiielet,  den ii  sebwelelsiiiires  Silher  m  tt» 

hallen,  müssen  nohenhei  eine  Mciii-e  lindere  Vilnole  er^engt 
werden,  gegen  deren  Einwirkimg  d^is  Quecksilber  dnrcli  die 
eisernen  Flatlen  im  Fasse   nicht    gcnn^    gesrhi'ilzl  wird. 

Die  Ei'zeugnng  Ton  Jlornsilhcr  ist  also  nicht  zn  uuge- 
I,  und  geschieht  —  wift  bekannt  —  in  Europa  anf  Irock* 
II  Wege  dni'cb  die  Röstung  mit  Koihsnlz.  Die  Amalgh 
mirbeacbickungcu  hckommcu  jedoch  iu  der  Regel  so  vie)Ki)cb7 
ealz,  da&s  mil  dessen  Chlor  60  bis  90  Mal  mehr  Silber  ga- 
slillJgel  werden  könnte,  als  wirklich  darin  befindlich  ist, 
ses  Uehermaass  ist  nhar  ebenfalls  notliwendig,  da  nicht  n 
Menge  Kochsalz  sich  in  Snhslanz  Teiflücbliget,  sondern  ancll 
die  ganze  Erzmasse  beim  Rösten  in  ChlordlLmpfe  eiugchiUlt 
nnd  ganz  davon  durchdrungen  werden  mnss,  wenn  Gicb  wirk-^ 
lieh  alles  Silber  iu  Uürusilber 

Fehlt  diese  dielile  Atmusjih.'ire  ronCblorgns,   so  ist  uicht 
nur    die    Enlslehung    von   Silbersilical  mi)g]ich,    auf  wetcfart 
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w^BO  n  einairi  gebflclot  ist,  inn  ührifg^  Cblor  nud  spiiter  aurk 
das  Quecksilber  keinen  Eiiiflnss  weiter  iiiisseru,  sondern  es, 
kAnn  aHrb.:d«s  Erz  aidit  volklaiiidig  g<^iiii^  eiUsckwefell  wcr- 
deu,  69  bleibt«  daria  Kerae  von  Sebwefeiaiolall  zurück,  Viel- 
ehe, wie  der  Rjolialeiu  bei  der  Robarbeit ,  Silber  iu  sieb  ein- 
saugen»  iiad.  dieses  eingesangle  Silber  ist  dann  verloreu. 
0iircb  das  Chlor  aber  wird  die  Zerlegung  der  Schweielinc^ 
talle  beföflderty  4^in  grosser  Tbeil  des  Schwefels  als  Chlor- 
Schwefel  forlgefiilirty  nndsojeuesZoriickbieiben  von  SchwefeisiU 
ber  HBi  so  »ihr  Yermiudfrt,  je  weniger  man  mit  dem  Koch« 
salae  ökaaomUirle« 

Das,  durch  die  Röstnng  sich  grösstentheils  in  Glauber- 
salz Terftudertrle  Köchsalz  ffilirt  indessen  auch  in  seiner  ver- 
ündertCD'  Oestalt  bei  der  eigentlichen  Vcrqnicknng  noch  fort, 
wohlihfUig  zu  wirken,  indiMn  es  die  Lange  im  Fasse  Dihrg 
mariit  mit  Kraft  und  hinreichender  Ausdauer  den  galvauischcu 
Frocess  xtt  unterhalteu. 

t)   Ueher  die  Gränzen  äer  Entaitherun^  und  die  Silber-^ 

Verluste  heim  jinquiden^ 

Eben  so  wenig  \yie  durch  das  Schmelzen  der  gcsanimtc 
Silbergebalt  des  Birzes  gewonnen  werden  kann,  geschieht 
dieses  iiuch  bei  der  Anialganiatiou.  Immer  bleibt  noch  Silber 
in  den  Riickstiinden  zurück,  und  die  Entsilbernug  geht  stets 
unr  bis  zu  einer  gewissen  Granze.  Ist  diese  Gn'lnze  .erreicht, 
and  liisst  maii  die  Fasser  noch  langer  umgehen,  so  werden  die 
Buckstiiude  nicht  nur  nicht  ärmer,  sondern  sie  nehmen,  wenn  das 
Anqnicken  zu  lange  fortgesetzt  wird,  sogar  wieder  am  Gehalte 
cn,  weil  sich  zerschlagenes  Amalgam  bildet,  und  au  ihnen 
haften  bleibt.  Darum,  niul  da  mit  der  Daner  der  Umgang*s> 
leit  auch  stets  der  Quccksilberverlust  durch  mcchauisches  Zer- 
scblageu  steigt,  ist  es  noth wendig  genau  jene  Granze  kennen 
zu  ierneo,  und  mit  ihrem  Eintritte  sofort  den  Frocess  zu  un- 
terbrecheu. 

I 

.  Sie  tritt ,  indessen  nicht  immer  zu  ein  und  derselben  Zeit, 
souderu  bald  oiwfis  ürühpr,  bald  etwas  später  eiu^  je  uacbdcui 


die  Temperatur  drs    Qnii-klireis   und   die    BoschfliTciiheit  der 
Laagc  die  Vcr(|iiirkiiug  mehr  oder  weniger  licgi'liieDiiigen. 

So  hnl  man  z.  B.  in  Freiberg  bei  ein  und  derselben  Be- 
Bcbickang  nnd  ein  iiud  derselben  Lange  gcfnuden,  dass,  'nSh- 
read  bei  einer  Temperalnr  welche  successivc  von  16  bis  30 
Gradeu  stieg,  die  Grjuuc  der  Enlsilberong  erst  iu  18  Slnoden 
erreicht  wurde,  sich  geiinii  dieselbe  Grunze  srliöii  in  14  Slno. 
den  erreichea  liiss,  hIs  niiiu  kiinsltiehc  Wiiime  nnwenJrUe 
und  durch  diese  eine  Tempernlnr  des  Breis  hervorbrachte, 
welche  mit  24  Graden  iinßn^  <iuil  mit  70  Graden  eudele. 
Man  würde  also  dnri-h  EinfüUrnug  der  sogeaaiialeu  wiirmea 
Amalgamalion  bedenlcnd  an  Zeil  gewinnen,  mnss  sie  aber 
aufgeben,  da  der  damit  verbundene  sebr  grosse  Qnocksilher- 
verlnsl  und  der  Anfwaud  für  B  renn  mal  erial  jenen  Gewiua  it 
Elubusse  verhandeln, 

Ehen  so  tritt  die  Gniaze  der  Enlsübcrnog  dnnu  frßbir 
ein,  wenn  man  es  mit  einer  Lauge  zn  Ihna  hat,  welche  sebr 
viele  freie  Sünren,  viele  Vilriole  nnd  viele  inelatlische  Chlor- 
salze  aiifgclilsl  eulbUll.  Auch  io  diesem  Falle  steigt  die  TeO' 
pcralur  rascher  und  zu  liühern  Graden  als  da,  wo  die  Laagn 
fast  nur  aus  IS'alron salzen  besteht,  aber  ihre  Wirkung 
weniger  Ausdauer,  sie  hört  vorzeitig  anf,  che  noch  die  Hüdi- 
eiüude  auf  denjcu igen  Gebnil  hcrabgebracht  sind,  deu  sie  bä 
feinerer  Salzlauge  erreichen,  uud  zwar  uiu  so  eher,  je  lebW' 
ter  im  Aufauge  der  Augrilf  war.  Zögen  dergleichen  scbnelt 
uud  kräftig  wirkende  SoliitiaaeJi  nicht  ebenfalls  grosse  Qnedc 
»ilberverlusle  nach  sich,  so  küuuie  man  sie  absidillich  ei 
gen,  nnd  sobald  sie  zo  wirken  aufhören,  gleich  durcb  IJnKbt 
ersetzen. 

Bei  einer  guten,  ausdauernd  wirkendeu  nnd  geborig  con- 
cenlrirleo  Glanbcr-  und  Kochsalzlange  wird  nach  und 
alles  Hornaiiber  zerlegt  und  amalgamirt,  denn  nur  selten  Go' 
det  mau  davon  noch  schwache  Spuren  in  den  Kückslaudeii, 
Dagegen  bleibt  ia  letzleren  fast  das  ganze  Schwefelsilbcraui 
den  Eluhs  lein  kernen  zurück,  uud  dieses,  so  wie  die  sich  ein 
gebildet  habenden  Spuren  von  Silbersilicat,  nebsl  wcni^'U 
hangen    gebliebenen    Amalgamiheilen   bilden  den   Rückstands-' 


geliall,  wclflicr  km  Tlillliigcu  Erzbeschick  im  gm  im  Cciiluer 
i  bis  4  Llh.  Silber  bcIriigU  Vou  100  Cciiliiern  Erz  cnl\u\\t 
■nui  aber,  je  ntiulidem  sii-li  beim  Rüslmi  dnvan  mehr  oder  we- 
niger verOilcliliget,  oder  xii  fluHöslivlieii  Salzen  wird,  nur  75 
bis  85  erodier  Kiickstiiiiü,  und  ns  f^i-lieii  ulso  rom  wirktii-bL-n 
Silberileliet  nor  etwa  3  p.  C.  (bald  elwns  mehr,  balil  elwns 
weniger)  verloren,  wovon  jedoch  daEijenige  Silber  schon  nbge- 
logen  isl,  welches  dnreh  das  Verwaschen  der  Rik-kstiiude  Jiu 
Wnschltotligamalgam  nm-herhallen  wiril.  Jene  3  )i,  C.  sind 
lodesseu  nur  der  Aocjniek vertust.  Ohngefübr  elieti  so  viel 
kaoa  man  insninnicn  nnch  anf  die  VerluElc  beim  Röslea,  Sie- 
ben, Mahlen  und  Eiiischmelzcu  rechueu. 

Vfo  man  es  mil  schweren  Mehlen,  z.  B.  mit  Kopfer- 
steiu  oder  SpeiBe,  zu  Ihuii  hat,  ist  der  Aiiijnii-kv erlöst  etwas 
grösser,  Islens  weil  diiiin  au  sich  schon  mehr  Amalgam  ter- 
aehlageu  wird,  nnd  2iens  weil  dieses  verschlagene  oder  hfin- 
gen  gebliebene  Auialgaai  sieb  aus  einem  speelfiseh  schwerem 
Banlwerlc  nicht  so  vollkommen  im  Wascbbullig  wieder  «us- 
«Kächen  liisst  als  aus  dem  leichtern  Haninerke  der  Ers- 
riü'kstaiide.  Ferner  ist  der  Änqnickverlnst  grösser  bei  thoni- 
gen  nnd  bei  sehr  kalkigen  Erzen.  Thonige  Erze  sind  um  dess- 
Wb  schwer  und  mit  grossem  Verhisten  zn  nmalf^^mireu,  weil 
sie  mit  dem  Wasser  eine  zübe  feile  Masse  bilden ,  welche 
Silber-  nnd  Qnecksilherlheile  dicbl  nmschlicsst.  Die  Rück- 
stände von  einer  solchen  Verqnicknng  müssen  mehr  als  ein 
Mal  verwaschen  werde»,  um  das  Quecksilber,  wulcbes  sich  in 
dem  fettigen  Brei  nicht  vereinigen  und  zu  Buden  setzen  will, 
li  eransz  u  h  et  u  ge  n . 

Von  entschieden  nachlheiligem  Einllnsse  auf  das  Silber- 
liusbringen  ist  der  Kalkgchnll  der  Erze,  da  er  die  Bildung 
des  Horuailhers  erschwert.  Dafür  verhindert  er  aber  auch 
ganz  oder  zum  Theil,  je  aarhdcm  sein  Verhsillniss  gross  ist, 
die  Entstehung  anderer  Chlurmetalle,  l'iihrl  ans  diesem  Gi 
zu  rmerem  Silberauialgam  nnd  si-bwücbt  die  QuecksilUervcr- 
lusto  »o^wie  der  Eiscnahgang. 
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Jbesehieiungem» 

Von  dem  Blei  welches  stdi  ia  de»  .AiM^AkiirkeMbSs^ 
koDgen  befindet,  anial^Amirt  sirli  nur  efii  lioeksf  neriogcr,- 
mid  zwar  noch  nidil  der  honderste  TheiL  Dieses  btfweisl  die 
Freiber^er  A.intilgaiBMtiDn.  Obgleich  einige  ProceuUr  Blei  » 
den  dortigen  Bescbickungen  nicht  zn  vermeiden  si«d ,  iMtd' 
dieser  BJeigehaU,  wenn  er  au  da«  Qiiecksüber  mit' ubergehea- 
•ollte,  wohl  6,  8  bis  12  Mal  »o  viel  Bieiamalgaii  als  Silber, 
lunalgam  erzengen  miisste,  so  betriigi  doch  die  Quantität  des 
erstem  in  dav  Regel  kanni  1  bis  2  p.  C.  voin  ganzeta  Amal- 
gamauäbringe*! ,  iiad  dieses  Wenige  conrentrirt  sich  haupt- 
siichlich  im  Amalgam  des  Waschbottigs.  Sowohl  das  S4*.hwc- 
felsanre  Bleioxjd  als  das  Horoblei  können  'daher  nur  Spuren 
Ton  Bleiamalgam  geben,  wenn  sie  mit  Quecksilber,  Eisen  und 
Salzlange  in  Berührung  gebracht  werden,  ja  Tielleiebt  geht 
nur  diejenige  höchst  unbedeutende  Blcimenge  au  das  Queck- 
silber über,  welche  beim  Rösten  durch  die  Berührung  too 
Schwefclblei  nud  Bleioxjd  regulinisch  wird ,  und  sich  —  was 
allerdings  schwer  ist  —  regulinisch  crhfilt.  Bloss  wenn  seh^  grosse 
Eisenniassei)  einwirken  wird  das  Amal<;am  bfeiischer.  Bin  sol- 
cher Fall  trat  in  Freiberg  ein,  als  mau  versucbsweiKe  eine 
nngemahlne  Beschickung  in  einem  eiserneu  Fasse  und  unter 
Beifügung  mehrerer  Kanonenkugeln  verquickte,  w<:lche  djis, 
Erz  mehr  zermalmen  sollten.  Das  Waschbottigamalgam  fiel 
dabei  so  bleiisch  aus,  dass  mau  nach  dem  Ausglühen  desselben 
auf  den  Tellern  Wei'kblei  fand. 

V019  der  Amalgamatiou  müssen  also  vbiciische  Erze  so 
viel  als  möglich  schon  um  desshaib  entfernt  bleiben,  weil 
mau  das  Blei  Tcriiert,  denn  selbst  von  den  Bleispui-en  welche 
sich  amals^amiren,  geht  das  Meiste  beim  RaiFiniren  des  aus- 
gebrachten Tellermetalls  vollends  ia  Raucht  nud  Sefalak- 
ke  auf. 

Geschähe  aber  auch  dieses  nicht,  so  würde  immer  das 
Blei  ein  sehr  unangenehmer  Gast  bei  der  Yerquickuag  blei- 
ben, da  es  dem  damit  angeschwangerlen  Silberaina-gNni  eine  ge- 
wisse Schlicngkeit  mlubeilt ,   durch   welche  es  geneigt  wird, 
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mk  ffvter  mt  die  RvcktfSnde  aoziilegen,  von  denen  es  nur 
■rollkommen  durch  Nachrerwaschung  derselben  f^ctrennt  wcr- 
Miloiml«  Diiker  köonnt  es  audi  dafts  Torzil^iirh  das  Wascbbot* 
%-  eder  IlSckstaadsanialgani  bleiisch  nusfiillt,  und  dass,  da 
Mm  Todlsianidigie  Sepanrtion  des  Blei-  und  Silberaiiialf^aHW 
M^rh  ist,  auch  um  so  mehr  Silber  in  dnn  Rückstitudeu  Ter- 
iMbt,  jp  grosser  das  Verbriltniss  von  Bleiainalgani  isi. 

Dnrrh  Jioes  Zurilckbleiben  tou  Amalgam  veracrussert  sich 
Mir  natffrlidi'  auch  der  Quecksilbervcrlnst,  so  dass  auf  allen 
Beileo  ans  der  Zuweisung  bleiiseher  Erze  znr  Amnlgaination 
ile  erwachsen. 


S)  Ueher  das  P'erhalten  des   Kupfers   in  den  Amalga^ 

mirhe  ichiciunffem, 

T»    •  •  •  •  • 

Bei    4er  gcwobulichen   Erzamalgamation   tljcilt  sich  das 
Kiffer  zwischen  dem  Amalgam  und  den  Ruekstilnden« 

^  Das  Amalgam  nimmt  denjenigen  Tbcil  davon  auf,  wel- 
^r  dnreh  das  Eisen  metalliscb  aus  den  Kupfersalz  pracipi- 
jfatwird,  denn  lu  solchem  fiisch  prUcipitirten  Zustande  ist  das 
jfbpfer  sehr  leicht  amalgamirbar.  Die  Rückstände  dagegen 
^f^pfangen  das  freie  Kupferoxyd,  welches  sich  vorzüglich  dann 
^fflAeif  wenn  die  Erze  etwas  Kalk  bei  sich  führen.  Je  mehr 
jk  kalkig  sind,  je  mehr  geht  dann  Kupfer  in  die  Rückstände 
md  je  weniger  ins  Amalgam. 

[r-       Dais   Knpfer  in  den  Rückständen  ist  aber  rein  verloren, 
•0  lange  es  iiicht  so  viel  betriigl,  dass  sich  es  der  Mühe  nud 
tätet  Kosten  verlohnt,  die  Rückstände  wieder   umzuschmelzcn. 

['  Um  diess  tbnn  zu  können,  müsste  man  die  Amalgnmir- 
,  ksehicknngen  so  zusammensetzen  ,  dass  sie  wenigstens  meh- 
i  Rre  Procente  Kupfer  enthielten,  was  in  den  wenigsten  Fälleu 

II  ■  ennöglicben  ist.   Wäre  es  aber  auch  möglich,  so  würde  da- 
ki,  ohne    besondern  Kalkzuschlag,  ein  so  höchst  kupferiges 
^■algam  fallen,   dass   das   daraus    hergestellte  Metall  mehr 
-Iipfer  als  Silber  sein,  nud  schwerlich   niigeschiedeu  in  gros- 
'.ler  Menge  von  den  Münzstiitten  angcnonimen  werden  möchte. 
I  lieh  wurdv  dieses  Amalgam  sehr  an  den   Rückständen  bäu- 
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gen  blcitica,  nud  nur  mit  vielun  VcrliiBlua  \an  Idzlcru  iibge- 
Bonderl  w«nleu  küiiiicn. 

Mao  niissle  al»o  ooi-li  mehr  Knlk  zur  fieüthiultniig  bno- 
gen,  und  iu  diesem  F'iille  liiill«  man  es  itlkrdin^s  iii  seiner  Ge- 
wall  fast  diis  gniize  Ku^tfer  in  die  Hiiuksliiiidc  üUtkii rühren, 
oiid  ein  selir  silberreirbea  AniiiJ^ni»  iii  erzeugen,  allein  eq 
wiire  dieses  nur,  ans  den  snlt  3  augegebeuen  Gründen,  aui 
Kosica  des procenlaleu  SilberansUringens  mfi^licli ,  nnd  ailliir- 
reiciierttRiicks^inde  nürdeoditTon  die  uHnaslilvililicheFolj;«  sein, 

Uoler  soli-bea  UmBiünilen  (bul  man  also,  Torzüglivb  bei 
gegen  wältigen  Kafiferpreiseu ,  am  besluii,  alle  eigeutlicbea 
Ku^ifererie  slreng  ans   der  Amalgamalion  zu  verbannen» 

Bei  der  AmaigAmalion  lU's  Kii(>fersleiii9  Hitd  des  Scliwan. 
kn[ifers  sneht  man  allu  Millel  hervor,  saninilliches  Kitpfer  ia 
die  Hü<  ksüiiide  in  briugcn,  nnd  kann  dnn  dabei  slnllüudendea 
gröaiiera  Silberverlosl  niu  so  eher  verseliui erzen,  da  er  bei  dea 
Sai^eiarbeilen,  deren  Stelle  dann  die  Auml^amaUuii  TertriK, 
ebenfalls  bedeutend  ist. 

6}   Peber    die  jinaeiiäung  von  Kupferplailen  ttatt  dfr 
Eiafn-plallen  beim  Verquieten. 

Stall  des  Eisens  kann  iiiiin  antli  Kij|ifeiiil allen  als  Sil. 
Ler-PrUcipitaliansmitlel  anwenden,  da  das  conijiakte  Kn|tfer 
nur  sehr  schwer  Tom  Qneekalllier  angcgrißeu  wird. 

Man  erhiilt  dabei  ein  weit  reineres  Silbernnrnlgam,  weil 
Knpfer|iIattCD  weder  Blei,  norh  Antimon,  noeh  Knpfer  ans  ih- 
ren Snlzrerbindnogen  ansfällen,  nnd  veri|uickbar  machen  kön- 
nen. Die  ganze  Verunreinigang  des  Amalgamirsilbers  besteht 
daher  dann  inai  bloss  in  dem  wenigen  Knpfcr  welches  sich 
von  den  Fintleu  selbst  abtrcool,  nnd  das  Silber  ist  uicht  selten 
ijemlich  bergfein. 

Aber  das  Kupfer,  welches  ohncdicss  bloss  mit  Beihülfe 
des  Qnecksilbcrs  das  Hornsiibcr  zersetzt,  bleibt  immer  ein 
BchwaubcB,  langsam  wirkendes  ßliliel,  nnd  steht  iu  dieser  Be- 
aiebung  dem  Elsen  weit  nach. 

Wenn  man  es  nicht  in  grossen  Massen  nnvrcndct,  so  er. 
hiilt  man  Rürhslande    welche  wühl  4   bis  ä  Mal  siiberreicber 
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Bind,  als  di^ebig^o,  welehe  bet  Biseiitilalten  flilhn^  tiod  wen« 
del  man  grosse  Massen  an ,  so  siiiken  »war  die  Rarkstand». 
gMiidte  elUrkli;  afleili  die  gewdliaKcbe  Tiefe  erreidieD  «ie  doch 
niclit,  littd'dife'Sni^  be^iint  feligletch  kspleriger  xn  werden, 

ViAfrij^s  S^t  der  Terlnst  an  Knpfer  bdcfast  bedtntesd, 
bedentisiider'^^er  dett  Etäenis.  Man  bat  gebofil  ihn  grössten» 
iheils  ddrdü  'A-adpttatien  nAt  Itisen  ans  der  Lauge  wieder  zn  er» 
balt«^,  ÄlDritt 'ä^f ^i«se  Art  lassen  sieb  voiideiD  f>eriernen  Kn|i. 
fer  ncir'HWiKilS  j^.  C^  retten.  24  bis  25  p«  C.  verwaudeki 
sidi  fai  BrMtoScbwetgek' Oriin,'  welobes  Anfangs  als  grüne  Hant 
auf  d^'Bitagci^bcbwiinnH,  nitaufi^eldst  bleibt;  sieh  snccessiTe 
an  Bodiir'fi^'nv^  Unit  den  R)i(ßkst)ki den  ndirt.  Der  Best 
Wird  Mtht]rdikl>and  bildet eiilbn  feines  kupferrotbcu  Ueberzng 
über  dk'br'^  Rfi^ksiütiden.  fiewtolil-diis  auf  die  zweite  als  das 
anf  d(e=dritle  Art  abbänden  kommende  Knpfer  gebt  verloren, 
weil  es  anr  duh^  eine,  nicht  löhnende,  Schmelzung  dar  Raek* 
stünde  ausgetM^aebl  wiirdea  kaaa^ 

Bei  der  Scbwarzkupfer-  und  Knpfersteinamalgamatien  ist 
die  Anwendung  der  Knpferplatten,  aus  nabe  Heißenden  Gründen, 
eher  an  ihrem  rbitze,  und.  in  so  fern  man  dabei  keinen  oder 
nicht  hinreichenden  Kalk  zusetzt^  sogar  erforderlicb. 
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■•ii 
Tom  Yice-Hiittenmeister  A.  HJiMi^Jrii  «»iFnrfkf^ 

Jf:    Ab  s  e  hnit  f.     ■'''■•    -'-=    ■^'' 

.■•ji! 
Oe$ehiehilieh€     Not  ixen     über     da4   .Tarßomi$*^.K, 

Sehmeixwe§em9 


Nachrichten   über  die    Tarnowifte'r   tilei'  miii 

Silber  sc  Tim  elzproceaae. 


OnmAmg  der  FntdriekdiSiUß^  ■'         ili 

Der  Tariio witzer  ßfef- und  Silberhrr^hnn  TOranTaBsti* 'Hl 
Jabre  1786  des  EfnbHsemeut  der  Friedrictishütfc ,  belebe  iiV 
eigenen  Mitteln  betrieben    wird,  '  .*" 

Die  zwischen  Piascfzna  nnd  dem  Golthelf  -  SMIn  a| 
der  StotH  frele^^ene  so^euannn;  Hardabnszier  Milble  iviirdö  V 
dieser  Aula;j;e  am  scbicklirlisten  «gefunden ,  dabcr  man  solcM 
Ton  dem  Eigcnthtimer  erkaufte  und  zur  Gewinnung  des  nv 
tlii^en  Gefälles  den  nnt'Mhalb  dos  Flusses  gelegene  Fiasew 
uaer  Zainliamiuer  von  d(Mn  Herrn  Grafen  L.  Henkel  t.  D«^ 
iiersmark  auf  ßeutben  in  Erbpacht  nahm.  '^^ 

ji)  Schmelzarheitea   1787« 

Pei  der  ersten  Einriclitung  wurden  die  Erze  mit  Znsvliljpi 
voa  Granulir- Eisen  unter  Auweiidnug  von  Uoizkokleii.  übcf 
einen  20  Fuss  hohen,  36  Zoll  tiefen  und  30  Zoll  weiten  Hak 
ofen  verschmolzen.  Der  geialiene  Sleiii  ward  geröstet,  «ol|f| 
er  ohngefahr  11  p.  C.  am  Gewichte  zunahm  und  wied^urlMtt 
mit  Eiseugranalien  verschmolzen.  Genaue  Schlüsse  lassen  iii|| 
iu  diesem  Jahre  nicht  gut  machen,  da  von  einem  ZuumdiM 
sum  anderen  so  viele  Modiiicatiuiien  vorfielen,  djiss  man  sel|f|^ 
diese  nicht  genau  anführen  kann.  Im  Durchschnitt  erfon|f;|| 
teu  109  Ctr.  Erze  darchzuschmelzcn :    156  Scheifel  Hulzm| 


m 

8}  Ctr.  GMiiiilir-EisPn  nml  20  Clr,  EisrnfrisHistliliii-kfin ; 
rurdeii  davon  43,73  Clr.  WiTkn  timl  51,75  Ctr.  Stein 
inllen,  ikssen  Gchnll  zwisi-lx-ii  53  nml  58  l'tW.  Tiin  na  wie 
Lolli  Silber  wPi-liscHe.  100  Clr.  Sli'iii  in  ver- 
«rrurdcrleii  lß9  Sd>i-(r>>l  üulxknlilen  iitiil  74-  Ctr. 
;cwflnri  luAn  35,g8  Clr.  Wsrku  nml  50,7  Clr. 
iiiimi-lir  iili^fsulzt  worilen  zu  sein  sHiiniil. 
WirSSi  K«  tfnnleit  it>iH>  Uiirter  Friiici|iici)  Hecnl,  Vor- 
ge  n.  s.  Vi.  iHit  Zinn  Ei-zuHimdzen  i;euomiiicn,  welcbcä 
uichl  Jilleiii  ilc«i  giiiizco  i^ii:>niainaeliiiijgRproi%siie  nnch- 
g  wnr,  soiiilein  tiiii-h  xnr  iioliiwcitdigcn  Folge  hnlle,  dasa 
Ireiiie   Arlidl  für  sJd.  rii-luig   l.i-iirllifili-ii  koiii.lc. 

Icr  Dovl)    Bdili-elilcii    B<.'S('hiillciilieit   der   Treibe-    . 
li   Iris  IJ    löll».  Werke  JVir  niilieil.ewiirdis  ge- 
,  sepurirle  itiHU  io  der  Mitie  dis  Jaüres  diu  nr- 
deu  reielieii,  nm  üin  Werke  der  ersteien  nnrer- 
lu  deEiitircn. 

,£|er,  VersiiKb,  die  Blcifrisidiscliltiuken  niclu  im  bolieu  üreu, 
ft»  im  Ft'iseliof^D  zu  redncireii,  wollte  iiicbl  getiiigeu. 
.,ylm  Durclischeilte  erfordertcu  iibri(t;eus  tu  dii-Hoiu  Jahre 
VClr.  Erze:  195  Schellfl  Holzkelilcn,  nud  12  Clr.  Elsen; 
90  wnrdeii  prodiieiit  28,31  Clr.  We.ko  nnU  42,87  Cli. 
ia;  i;c«öbiilii^L  wiirdeji  in  einer  (wHin-si-lieinMili  l^slündj.- 
i)  Sctiiibt  25  bis  28  Clr,  Erz  dnrtliscsuUl.  Die  Vursn- 
'   «elcbe   mau  im  November  d.   J.   mil  den   Grabeiiscblifben 


I   Sli'in 


itellle,  Dta   sie  blnss  mil  Zi 

DHChen,  iieleu   weder    über   den    Uolioren 

iflnsrbt  aus. 

1789.  Tbeils  Bur  Verminder. 
Bg  des  Werkfiills,  ibeils  nm  de» 
»föllen   )£egcn  die  kleine  Priibe  ii 


•lilaeken  xti^nle- 
ueb    Krnmmoren 


lg  des  Siein-  und  ErtiQ. 
noch  immer  slalllindcnden 
Ausbringen  zn   hci^gnen 


Material  und  Zi^iüiufwand  zn  vermiadern,  stellte  maa 
Suaem   Jahre   mehrere   Versnehc  an. 

Zuerst     Tersueble    man    die    kleinen    Salz^runpen    fibero 
iBlDoren  ohne  Eiftenzusdilag  zn  versehmelzeji  itnd  den  wrih- 
Ärbeil  gefallenen  Siein    immer    rob    wieder    auf  die 
dass   man    keinen   äiein    erhielt. 
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nnd  zn  der  i^ros-scn  H/iti))tvrr!iiiitcriiii£!;  ilea  pinzcn  ßelrii'lies 
ic-,'W.  Er  «iinkii  fiei  illcsi-'tii  crsicii  \  ursndiu  60  Clr.Erziliil6i 
Cir. ErzRi'hl»Gk>;ii  iifl(l9  Clr. Giiinnlitcisi-ii  vcrsrhinnlüPti,  woTof 
Clr.  33  l'f.t.  Wfrke  von  3  l.is  3f  LoKi  Silber  xtkI  17  Cl»." 
99  PM.  3  liis  7|il'iliiili<;.  Sirin  fiele».  Diu  Si-liinchcu  wttm 
nicht  küUer,  hIs  3  bis  4|irflndig  )ir.  Ccnüiur  iiixl  lier  Koaks^' 
verbrauil  beglaud  iu  '£8  StlielTL-Iii  ■  darchgescl«!  wiirileu  aber' 
,pr.  Schicht  20  Ccaliicr. 

Mehrere  kleine  Versuche,  Erze,  Stein  imA  Schlit-bfl  k^ 
Konks  Sil  sthnjclzeii,  wclclin  in  dii^eiD  Jahre  nrii!esti.>nt  wMu' 
den,  halte II  keinen  sotiiferlirlien  EiTuTl^^  besouileis  inissghicklej 
die  Versnchc  über  Hohüfen.  Die  Roiilis  niiü  ilte  damniii;« 
Conslruclion  der  Oefeii  nioditeii  eiilwcidGr  iiicbl  za  eliiauder' 
piisseii  oder  Erslcrc  in  ihrer  Vollkoiiiiiieiihcit  iiuil  Güte  oocb' 
etwas   zni'ücksichcn. 

1790.  Die  Versuclie,  die  Waschseh wUnzel  mit  Eraea 
bei  Huhkohleii  zii^iilcziuiiiicheii,  iielcii  nicht  gliTcklii^h  (ins- 
Mnn  verschmoU  320  Clr.  Wascheiic  mit  176  Clr.  SehwRn- 
aelschlk-licii  und  28  Clr.  Eiscu  ühcru  Krammofen,  verlor  «her' 
gegen  die  kleine  Frohe  48  Clr.  17  Pfd.  Blei  und  17  Mrk.  7^' 
Lolh  Silber;  die  Schlacken  lildlcn  ji^duch  nnr  wcni^-  Auf  100 
Clr.  Erze  gtu^'eii  369  SchelTel  Uuhkuhlen  auf  uud  j>r.  Schicht' 
worden  nnr  10  Centner  dUrcIigcsuCzl. 

Eiu  ncnes  Rcs<'n|it  des  SlitiilsiuinisterB  vom  21sleti  Aiigual ' 
d.  J.,  welches  deu  Befehl  enlhiilt,  die  Kouksantvendniig',  deren 
MiiglichkeU  jetzt  erwiesen  sei,  uiit  Krnsl  zu  helreihen  ond  weL> 
chcs  Ton  einer  Anweisnng,  wie  iiiiin  daliei  ceifahren  solFle,  he- 
gleilcc  war,  gab  zu  sehr  vieK-n  niid  wichtigen  KoaksTersuchea 
Anl^iss. 

£h  wurden  im  Sepleuibcr  d.  J.   420  Clr,  Wascherx  über 
einen  3  Fiiss  breiten,  eben  so  liefen  nnd  5  Fnss  hohen  Krumm-  ' 
ol'en  hei   einer  5  Zoll   hohen    Ponnlit^e    nnd  einem    Zuschlag  ' 
Tou   12|  pro   Ct.  Eisen  verschmolzen.     Es  ilelitn  229  Clr.  5>    ' 
lolh.   Werke,  134    Cü.  Stein    niid   16   Pfd.   Blei  nnd   ^    Loth 
Silber  und  nur  2pfüud,  Schlacken    ohne   Silber.      luzwischen 
elellle   sich  immer  geilen  die  kleine  Probe   ein  Minus   von    IS 
Clr.    88    PI.   Blei   und  11   Mark    5}  Loth   Silber   ein.      Der 
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Anfgang  bestand  pralOO  Cir.  Erz  la  27  Sc-helTel  Koaks  nnd 
man  setatte  in  einer  Sdiirbl  27  Cir.  diirrh.  Die  Zugiilema- 
cbuogskosten  der  Brze  bei  K^tzkotilen  üher  Hofiöfen  ▼erhieU 
ten  sich  zn  denen  bei  Koaks  illipr  Knimnißfen,  bei  100  CeiiU 
nern  Erz,  wie  32  Tblr.  —  Gr.  6  Ff.  zu  23  TbJr.  4  Gr. 
-Pf. 

Die  gefallenen  134  Clr.  Stein  wnrdeo  mit  3  Penern  ge- 
rüstet, uFobei  sie  16  Ctr.  am  Geuiebte  ziiiiabinen  uad  aber- 
'  nials  über  einen  Kruiuniofeii  bei  Koaks  mit  10  pro  Ct.  Eisen» 
ziiärhiag  yersrbraolzeu.  Es  fielen  30  Ctr.  24  Pfd.  4  lötb. 
Werke  und  24  Ctr.  2  Pfd.  Stein  von  18  Pfi).  Blei,  und  1 
Loth  Silbergeb^lt.  100  Ctr.  crlordertcu  38  Scheffel  Koaks 
und  in  einer  Schiebt  wurden  23  Centuer  durchgesetzt.  Mit 
den  wiedergefallenen  Steiu  erfolgte  ans  den  Erzen  ein  Blei* 
pIn«  Ton  1  Ctr.  12  Pfd.  und  ein  Silber- minus  ?on  6  Mrk. 
'   7|  Loth  gegen  die  kleine  Probe. 

Bei  einem  andern  Versuche  wurden,  nachdem    der  Ofen 
bffi  zn  22   Zoll   Breite  uud  30  Zoll    Tiefe    verengt  worden 
war:    300  Ctr.  Wascherze  mit  75  pr.  Ct.   Eisenzoscbfag  bei 
[..  Koaks  verschmolzen,  es  fielen  177  Ctr.  3^  löth.  Werke  und 
73  Ctr.  Stein  a  16  Pfd.  Blei  und  1  Loth  Silber,  die  Schlacken 
bieUen  2  Pfd.  Blei.     Geg^en   die  kleine  Probe  fehlten    nur  2 
k   Ctr.  104  Pfd.  Blei  nnd  2  Mrk.  10 J  Lotb  Silber.  In  der  Schicht 
f    vnrden  30  Ctr.  Erz  durchgesetzt.     100  Ctr.  Erz  erförderten 
^.  29  Scheffel  Koaks  nnd  verursachten  gegen  das  Verschmelzen 
bei  Holzkohlen  über  Hohöfen  einen  Geldvortheil  von  15  Tblr. 
«  Gr.  —  Pf. 
.  Die  grossen  alten    Stein vorrathe  machten  es  wüuscbeus- 

i    verth  zn  erfahren,  ob   sich  der  Stein,  bei  Koaks   vorthcilbaft 
L  ntbieien  liesse.      Man   beschickte  ihn    mit  8^  pr.  Ct.  Eisen 
ud  verschmolz   ihn  eioestheils  über  Krnmmöfen.  bei   Koaks 
tnd  avdemtheib   znr  Gegenprobe  über  Hohöfen  bei  Holzkoh- 
kfl.      Durch   diese  Versuche  gewann    man    folgende    höchst 
;  wichtige  Brnnltate. 

Man  kann  den  Stein  bei  Koaks  besser  entbleien,  als  bei 
BthEkoUen  in  Rucksicht   des   sich-  wiedererzeugendao   Steins. 
Bd  der  letztem  Arbeit  ist  das  Produkt:  4  Werk«  und  | Stein 
JeuB.  f.  lecfca.«.    5koa.  Obeaüe  XT.  a.  10 


3     lüib.    bis 


23iCtr: 
li  Llh. 
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und  bei  dor  Erstcrcn  Iwinahe  iimgekekit;  fib^rdrtir  gelit  aach 
gegen  die  kleine  JVobe  weil  wfiiiger  Sllder  terUleu ;  wüm' 
setzt  bei  Koaks  iiiebr  durch  und  enmgi  r«iDlre  IWcA^«  als 
lici  Holzkohlen,  ebenso  ist  der  wiedererlv»t|aite  Stein  nud  die 
Schlacken  firmer,   «ic  lobende  kui;?e  . üyjier^ejit ,fiÄbec  e^. 

läutert. 

bei  Hoizkohlea« 

In  der  Schiebt  wurden  Teroelimolsea  20|  Xtr» 

der  wiedei^crbaltene  Steia  hielt  Blei     52  .  l^fd^. 

desgl.  Silber 

die  prodncirten  Werke  waren 

die  Scblaeken  bielten  Blei 

desgl.  Silber 

l?9i.  Man  schritt  nun  zu  eiacfm  6an|it)pifbh^clrilieltefl, 
das  in  Probe  nnd  Gegenprobe  Lestand.  Zu  dein  Ende  wor- 
den 660  Ctr,  Wascberz  üher  diin  Hohof^^  l^j  Holzkohlea 
und  ebensoviel  desselben  JBlrzes  liber  dem  Kriuniiiofea  bei 
Koaks  verschmolzen.  Die  Erze  wurden  gni  gemengt  und  zufor 
einer  strengen  Probe  unterworfen.  l)ieser  zh  Folge  befandei  j 
sich  in  den  Erzen  bei  jedem  Yersncbe  510  Ctr.  Bteriiiid  123 
ISh'k,  12  Lotb  Silber.  Da  die  Resnhate  tn  ii^ichtfg  sind,  &•  ' 
stelle  icb  sie  bier  ganz  aiif. 

Mnn  erhielt  nämlich  bei  dem 


loth. 
Pfd. 


Ho  l  xli  o  hl  en  schmelzen, 

333  Ctr.  3  lötb.  Werke  —  62 
Mrk.  ^  Lth.  Silber. 

238  Ctr.  6  Pfd.  Stein  mit  77 
Ctr.  3  Pfd.  Blei  nnd  22 
Mrk.  6  Ltb.  Silber. 

67  Ctr«  unreine  Sehlacken  mit 
12  Ctr.  91  Pfd.  Blei  nnd 
2  Mrk.   \^  Ltb.  Silber. 

11  Ctr.  Ofenbriiehe   mit  7  Ctr. 

14  Pfd.  Blei  nnd  —  Mrk. 

5^  Lth.  Silber. 
13  Ctr.  Geechur  mit  5  Ctr.  68 Pfd. 

mid  — Mrk  6i  Ltb.  Silber. 


Koaigschmetzen^ 

424  Ctr.  3  loth.  Werke  = 
79  Mrk.  8  Ltb.  SiUmK 

172  Ctr.  130  Pfd.  Stein  nV 
30Ctr^l9Pfd.Bleiattl 
13  Mrk.  8i  Lth.  Silbtf.. 

99  Ctr.  unreine  Schlacket  j 
mit  &  Ctr.  Blei  nnd  -^ ' 
Mrk.  12i  Lth.  Silber,  j 

6^  Ctr.  Geschnr  mit  3  Gtf.  j 
35  Pfd.  Blei  nnd  -jj 
BIeiMrk.l2iLtb.Silber.i 
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Smammm..ui  .ahf-.m  Ufm  und  Silber  erhaJiem  wariem, 

436  Cir.  ee.Pfd«.fil«  nui  87    465  Ctr.  69  Pfd.  Blei  und 
Miii.  IH  >Lclft.  SftUwr.  9iMik.l4^Ltb.S]1ber. 

■'■'  •'^'    "MSPÜm-  g^gkH  A>  Heim  Probe. 

73    C\k  '6'iP^:  Blei   tiid  36    44  Cir.  63  Pfd.  Blei  nod  29 


Mrk.  —  i  Lth.  Silber. 


> 


Mrk.  13i  Lth.  Silber. 

em  unMen  werbrmUhi^ 

1391  äjideirel  Ubl^oli^,    82^    213  Sclieffcl  Koaks  99  Cir. 
Ctr.  Eisen.*''"'     '  Eisen. 

;  j;,/i  IUir*X^itntfganfi^  war. 

360  Shm^efi  264  Stuuden^ 

h  1  SfstpcM'  8Ji^4.  22  Ceutuer.       In  1    Schicht  sind  30  Ctr. 
{   y^,l   .v  durcbgesetzt  wi^rdeo. 

•'■.».  •    . 

Bei  dem  ersten  Bwrchaetxen  hat  folglich   1  Cetttner  Erz  gegeben» 

66  bis  67  Pfd.  Werke;   gegea     84  bis  85  Pfd.  Werke;  g«. 

dje.kleloe  Probe  35  bis  36  gea   die   kleine    Probe 

,.  ,  Pfd.  minns.  17  bis  18  Pfd.  minus. 

.  im  GoMxen  n^  gr*   Ceutmer   Erz  gegen  die  ileine  Probe  ver» 

loren  gegangen. 

14  bis  15  Pfd.  Blei  uod  1  Lth.    8  bis  9  Pfd.  Blei  nod  ^  bis 
Silber.  i  Lib.  Silber. 


.  /  \f3IP(^,f)fnH^  >  BrtM.  erforderten  an  Maierialieui 

aUlt^'Sckeffel  Kuhlftt  uud    12^    3^  Scheffel  Koaks  nnd  15 
r  .  .:  Ck.  Biiieli«,:  Ctr.  Eisou. 


V  ;i 


iaurn  tlÜ  Gehahe  von  1  Cenlner  {l^Zpfänd.) 

iTmchttiißhtes'Krz  10^ Pfd.  Blei  a.  Verschmelztes  Erz  102  Pf d« 

'''"t    Llh.  Silber.    '  Blei  nod  3  Lth.  Silber. 

'eefidleoerSleiii^SPfd.  Bleioiid  Gefallener    Stein    23    Pfd. 


L't 


Blei  nnd  1^  Loth  Silber. 


'"1;^  Loth  ghber' 

ileioe  Schlacke  0  Pfd.  Blei  nnd    tlei^e  Schlack«  3  Pfd.  Blei  n. 

—f  Loth  Silber.  — e\  Loth  Silber. 

"■Iireine  de^f.  25  Ffif.  Blei  und     Unreine  dergl.  12  Pfd.  Blei 

—i  Loth  Silber  and  —}  Loth  Silber. 

10» 


Die  Spetialkowten,  Mg«  660  Gfr.  Etz  xugmitxntmpkm^  hHrmgtm : 

221  Thir.  14  Gr.  7f  Pf.  174   Thln  5  ©rj  n^  9k 

MfAU^  fe^^Koaks  7 
Tli!r.76KVt'.100Clr. 
WitsetMi-ie  ^ßreparniss. 

■        f 

Dieselben  Körten   h^mgen, 

■  ••'■■'  e 

Auf  «leiiCealneiEraSCi.  — Pf,     .         ,  ft:  Gr,  4  Pf.-. 

_ Werkeis— 11—  9   -  11  — 

So  eutscbeitlend  dieser  Vw»neh  ifie  gi^ol^^t  Taftfigi«  8cf 
Ko.iksailieit  darüial,  80  sebr   l|<*sliilif{ie  luid  iei^iliess   qMffl  die 
^cttiachle  Eifabrtiiiti;  in  drr  fVlfi^e.    ßs  Ikiieli  i«»wi3obtn  nocb. 
eilt  wirbtiirer  Versueh    liling.     Man   war  ,itii«ik»di  «jichofi.  v«m:j 
Anfaof^e  des  Beiriei>es  überzeugt,  «Utas  dieNiedtrarbbigfiiirbeili.. 
bei.  dea  hiesi9<*a  £rz4*ii   d4>in  Rösteu  dersell^ea  Jweit.Torxttrielieav  j 
sei,    nnd  dass  die  letztere  Mefliode  die   Erze  aiif(tttofeuj*jielMi  .j  J 
iiicbt  alleiu  mehr  Kosten  uad  RUiverliisl  veriirflacb^ti,  soiidi-ni    ' 
dass  man  auch  auf  diesem  Wege  beim  erstea  Sehnidjtea  uittu 
reine  Werke  erbalteii  wiM-de.    £s  mnsste   aber  «orh  erst  ^ns- 
^omittelt  werden,  welchen  Einlliiss  ein  yorhergebeiideii Bösteflif[ 
der  Erze  auf  die  iN iuderschlajpsar bei t  habe«  Jcüsaew     r.. 

Er  wurden  daher  1410  Cir,  gerösleler  Erze  ntt   15  pr.  K 
Ol.  Eisenzuscblng  über  dem  Krnmniofen  bei  Koaka  versebmoU  ^ 
zeu.     Da  diese  nach  der  Probe  84  Pfd.  Blei  nnd  3  Lth  Sil- 
ber hielten,  so  waren  897  Ctr.  36  Pfd.    Blei  mit  264  Mrk.  .i 
6  Loth  Silber  iB  der  Arbeit  beündlich«     Man  erfaMt  796  Ctr.     \ 
33  Pfd.  3f  löthii-c  Werke,  mithin   165  Mrk.  14  Llb    Silblsr .« 
nnd  351  Ctr;  Stein  a  22  Pfd.  Blei  und    1   \joi\\  Silber,  folg, 
lieh  im  Stein  58  Ctr.  66  Pfd.  Blei  and  21  Mrk.  15  Lth.  SiU;;b^; 
ber;  in  Snmma  also  854  Ctr.  99    Pfd.  Blei  mit   181  Mrk.« 
13  Lth.  Sillier.    Der  Verlust  berediuete  sieh  diesen  Anshrin- ii^i 
gen  zu  Folge  auf  42  Ctr.  69  Pfd.  Blei  nnd  76  Mrk.  9  Ltb. 
Silber.     An  Materialien  und  Zeit   gingen  auf:  -.ift 

556  Scheifel  K^aks,  ..Hh' 

206  Ceiitner  Eisen,  t^vj 

115  Schiebten  zum  Rösten,  üinI  üs^ 

102  dcrgt.  zum  ScbmeUea.  •/« 


Bei  Terj^leiciiuR^  inil   den    fniliiTeu   Arheilüii  ergab  'iitli, 
MV)  CtHluer  K<'>'S'ii'!lBr  Erze 
l»S<'l.eltW  K.>i>ks 
39  Sbinduii  Zell  tirid 
0  TI.U.  *  Gr.  6  Vt.  Scbnielikoslepi  mfhr  error.lcr- 
iIr  roll  Terniboildf  Eric;  auf  gkirlie  Weise  fiel  nm\t  itiis 
ilcfliiiiniiliDii  iini  ii  Cir.  Werke  11111I  2i'ClT.  Slein  nie- 
«IIB,  i^liirulif  (le^sellie  Eüseijziisihhig  sdill  fand. 

\^0dat  vaiintKrfirocAcaeB  SaAntfltaiit  mit  Ka„t  >. 
lil  dem  Ende  4«b  JmIii«r  1791  einfiele  sieh  Ans  SrlimeL 
ti  Halikulileii,  denn  it>o  HohHfi-ii  wiiril.;ii  ^kirli  mifh 
OmsiidjC  des  dien  jin^tirilkrleti  Hitii[itrcrHiiHiPs  in  Knimiii- 
unriktlddl.  Miiti  hnlle  \un  der  KMtbiiirlleit  fu%eit<Iu 
lirhe  iiixl  wictitSgo  Vsnügü  gx^^-ii  dcii  UulKkoUleiilio- 
■faefnn*!)'»: 
|)dlK  Knitkfi  erre^eh    piiio' liitli«ri.-  'renk|ier:iliir   ini  Ol'eii 

Mhiielluiteii   Si-1iirrplz-G;ifrgi 
i^io  Frtiti  |i Hill i Oll    iiiiit    Hcpiinriiiiii  der   gesell moltt'ueu 
»rfol^  <r<»llkommei)er; 

ins  a»«tt«Ht'bipikMo  Illei  hommi  eher  unler  dir  Schlnk- 
t  «nil    dH'liircli  der  Eidwirkuiig    des  Feuers    um    eu 
nlwxeH  -, 
|i'4d  Wiinleu  niisrhirijche   liosltii    wegen   der  wohlftili'- 

S'krs|)iirl;  «ndlifli 
»4biiiriile  der  Stein  iiirlil  iioih 
ckalnilK  'äs   iiitfiiiht^  iilijKeselzi  v 
I  ist  fi'ir  diese«  Jiilir  ii>. 

ßlMfrisetisriiliirken,    so  wie    die    unreinen 

i^liir  Mch,  mit  eiuciu  ZiiselilAi;  1011  9  p.    Ol.  Eiteii- 

lj-itlK>r  dem  Kmmiimfen  xn-oite-remudir  wurden. 

ftP'iDimlerbrsi-heiie,  für  den  UelHeb  so  vortlieiU 

r  toil  'Uiseiifrisi-liBclilaeKflii  Ijiiii^t  siiih  uigeitllU'li 

1.    M:in  liewirkl«  iwHr  damit  keiue  Eis?ii- 

,  Huhl  H<ier  oiiien  selmelletei)  G'.iii^  mid  Uribere  Al>- 

reiiieii' ErzavliluGkim  uiir  2  bis^Pld.  Blii 

le  Spur  TU»  Silber  liielieii.fii'1'i'  ..  1    \"U. 


lal    dureblicsjluL'beK 


bemerket] 


rkiil||ii!«  vi^i ,  l^f,4i  aber  outj 
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tUm  Tenucble  ai|d>«.di« 
kn  und  awnr  iu'  dem  V«rbiil| 
ttudem  roinos, 

1793.    Die   ia  diesem   ii^bf*   j^nterAonmeön  "fe 
mit  Verschmelien  der  ^Slnlf'ene.'iM^.'iipbra'meinto 
SvbtlituiniDg  der  Eise neru  itall  des  GniiuIfiWniB  jitlte 
den  erwüiitehtea  Erfolg.      ,,,,.,. 

Zur  Eutscbeidutij;  der.wicliljgey  Fr^jn:  ob  robe  öi 
geschwefelte  Steiakoblen  xom  Eraschmelieii  ToribeiliiBfiei 
wurden  iwei  Hnniitversuvlie  aaj[eg<cll^  da  die  Ufiiief 
RUgeslellteu  Verasche  keine  hcfriedigeadeH  RmuIiaI«  f 
halleo  und  kein  Auhalleu  gsben.^       ,     -    -      i      ».i-- 

Beim  Isisa  Versuche  wurdpi^  l^^iO  Ct(.  Uru  vera 
ten.  Mao  machle  die  Bes^hiekuag  anf^  60  Cir.  Brac, 
Eiseai^raoalien,  6  Karren  Eis^ufiiscb^blacken  uodäp" 
eigaer  Si^blai'kcn.  Im  Giinaeu  wniilen  3^  ^flipA^ 
Steiakohlco  verbrannt  uuil  ea  ojTuIglcii ,,  90^  Clr^  Ol 
Werke  a  Cir.  3  Loth  Silber,  also  170  Mrk.  5^'  Lotb  'Silbe 
ner24ei  Cir.  Stein  a  28  Pfd-  Blei  nud  1  Lotb^Silbe 
bin  52  Cir.  38  FfJ.  Blei  und  15  Mik.  6  Uh.  Silbi 
eiinimoD  aber  960  Ctr.  I04  ,Pld.  Blei  lyid  185  ptji.  1 
.  Silber.  Da  omi  natb  der  Probe  1092  Clr^  36  Pfd.  t 
303  Mrk.  I2Ltb,  Silber  erfolgen  sollten,  indem  dji 
8öpfündig  und  3  lülbig  «nrcn,  so  fehlten  131  Ctr,  t 
BleimilllSMrk.  — LoÜiSilber.  Es  haben  daher  100 Cfi 
56  Ctr.  Werke  und  15  Cir,  Stein  gegeben,  15  Cir. 
und  12  Ctr.  Eiseiifrischsch lacken  ei-forderl,  bei  ei^em  An 
Ton  22  Scheffel  Steinkohlen  nnd  28  Stunden  ScIihicIii| 

Beim  '2leu  Versnrhe  wurden  1680  Cir.  Eno  m 
Cir.  zweimal  gerösteten  Stein  bei  361  Sebeflel  Sleii 
vei'srltioolien.  Die  einzelnen  BesiAickongen  wnrden  i 
Cir.  Erz,  4  Stein,  8  Ctr.  Grannli  reisen,  6  Earreii  Eiset 
sefalacken  und  30  Karien  eigener  Schlacken  gebildet.  , 
folgten  9Ö8i  Ctr.  3  lölli.  Werke,  also  187  Mrk.  2  Li 
ber;  214^  Ctr.  Stein  a  28  Pfd.  Blei  nnd  1  Loth 
folglich  45  Cir.  66  Pfd.  Blei  nnd  13  Mrk.  ^  Lth.  Sit 
Canicn    fttirdcn  daher    aufgebracht  1043  Ctr.  99  If 
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nod  200  Mrk.  Si  Lth.  Silben  Die  kioiiie  Probe  liess  in  den 
Erxeo  1132  Ctr.  96  Pfd.  Blei  ond  315  Mrlc.  —  Lth.  Silber 
berechnen ;  es  fchUen  diesem  oHcb  88  Clr.  129  Pfd.  Blei  und 
114  Mrk.  7|  Lth.  Silber.  100  Ctr.  Erz  haben  überbanpt  50 
Ctr.  Werke  and  12^  Ctr.  Stein  bei  einem  Aufwände  Ton  21 
Scheffel  fSteiiikohlen  nnd  33  Stunden  Zeit  fi^eg^'ben ;  zugeschla- 
gen wurden  12  Ctr.  Eisen  nnd  Ilf  Ctr  Eisoufrisclisi'iilacken* 
Den  Resultaten  dieser  Versuche  zu  Fol^c  bewirkt  die 
Anweodnog^  roher  Steinkohlen  jdierdifi|^  eine  Erspanin^  'der 
Kosten  fiir  Breniimalerial,  allciu  die  iiiu;li(hcilignn  Verhältnisse 
des  Ansbriogcns  und  des  übriij^cn  Aufwandes  überwogen  diesen 
^     Vortheil. 

1794.  .  In  diesem  Jahre  ist  das  eindüsige  Blasen  einge- 
führt worden*  Man  will  dabei  ein  gleichförmigeres  Schmelzen, 

.  einen    gerin|f;eren    Brenumatcrialaufwaud ,    so    wie    Ersparung 
au  Zeit  nnd  bewegender  Kraft  bewirkt  haben. 

1795.  Es  wurden  Voi^snche  mit  der  Verschmelzung  der 
Erxe  über  Hoböfen  angesleilt;  die  Erfolge  waren  aber  nn- 
günstig,  deun  man  bekam  weniger  Werke,  der  Stein  wurde 
mit  einem  höheren  Gebalte  abgeselzt,  ebenso  auch  die  übrigen 
Abgaiigo  und  der  Koaksanfgaog  stieg  nicht  uuausehulicb ; 
diese  Methode  Tcrliess,  man   desshalb  sogleich. 

Noch  wurden  Frobeschmelzen  bei  schwachem  und  starkem 
Geblfise  antcrnommen,  wobei  man  fand,  dass  ein  stärkeres  Ge- 
bläse keinesweges  den  Blei.  Verbrannt  befördert,  vielmehr  zn 
einem  grösseren  Ausbringen  behulflich  ist. 

Ferner  stellte  man  in  diesem  Jahre  Versuche  über  das 
Verschmelzen   mit  armen   ungerösteteu  Stein  an,    in   der  Ab- 

L  sieht,  um  zur  Ersparung  der  Kosten  und  des  BleiTcrbranntes 
das  Rösten   zu   entübrigen,  welches    bisher  zur   Abscheidung 

.;  eines  Antheiles  Schwefel  nöthig  war.  Der  Erfolg  entsprach 
den  gehegten  Erwartungen  nnd  obwohl  der  arme.  Stein  sei  neu 
Gehalt  nicht  völlig  fahren  liess,  so  gewann  man  doch  beträchl- 
lich  an  Kosten,  ohne  weSrhen    Umstand    der   Stein   in  seinem 

^  früherea  Zustande  als  unsehmelzwürdig  hfitte  über  die  Halde 
gestürzt  werdenxinü&sen.      Fragliche  Methode   wurde  desshalb 


I     für  die   Zukunft  bcibohaitcn. 
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^— r-j«^  EiaelifrlBrhirhliif-Iceii,   den 

,  „    ^mT^.,  ^Wlillltlurblildicii,  Jon.  8Ict 

^^;4^ä\  ""■•■'  ■■ 


1 


X.    <i_     \  .  ^\^*'  die  Bcscbik 


■'i^ 


•*     y   ■>■       *^     'X  .teriiD()frt  m  den 

'V^  ui    Seitlich-    and     Anuno 

.anch  des -ZnsHiln«^  tod  Ei- 

■g  enlsprncb  niirli  hier  Töllig  der 

jg'iiirKl  «Ileiii  fliissi^r  und  Bcbael- 

.  tiat w^i.' IpM,  weghiilfi mno  ia  der  Folge 

aU  diesen  iiibra  Iruf  man  die  feele  BpsfimmaHg 

4  A^lieluÄmeli^i  moss  der  Gehall  der  Scfiliclie  ge- 

'nlnngen    balaucirt    wcrduu    %oU,    da    der    luil 

Jrjvlie   arme    Slein  so  arm  war,  (Ihsb  er  nur  als 

■geseteo  werden  kouute. 

**lS03, '   BeinerkeDSwenh  ist  es,   dass    miiQ    die    etjilsiuüs- 

i  In  Piitem    Jahnt    id  Tcrcliiuclzeudcu  Sdilich- 

Ikinli  ü(>cr  die  BlilAff   Übertruffeii    bat   und  lUss  der  Silber- 

ibCHgefialt  ge^n  die  kleine  Probe  mit  Uebersthuss   nits- 

iclif  iv'irdp.  ■ 

1803.     Die  Camjtagoe  bei  dem  SchlicbschmulzeQ  wurde 
Jnlire  tob  4er  biaherigea  Dauer  von    3   bis  4    Tu- 
lit  13  ku  U  Tage  gebrarht. 

B)   Trtih—   mm4    Fri$tharttilfm. 
J787. '  Dk  weder  eine  Zoirbiniii"  uorb  eine  Beacbrcibuug 
ir  auIäaglicIieB  Beackafii'ubcil  drs  Trclbelieerdcs  uiirziiGadeti 


17M.  Eft  wnni«  fortgefahrM,.  Am  :taw  «EiffMcfefteliM 
gefftlleoeB  St«in  nacb  dem  bitker  JiekaMnteii  i:aijdk«|baftitnf,¥tr« 
blillfiisfi,  roh  mit  f  bis  J  Scbücbcii  beacbiciFt,  «ogvteyBftMhea 
ind  man  erhielt  Torzuglicbe  RfsoHnte.  •  . :       ...     ,•    4  - : . 

1797.  Da  man  bisher  iminer  Miiph  ^ni^|i(i|peifaii<tiia8ste, 
welehes  YerhftUniss  in  Bezichunir  anf  die  Beschicknnfif  der 
Schliche  siim  armen  Stein  (Rohsleiii;  das  y.oribeilhafiMie'iaci^ 
so  stellte  man  darüber  thoils  schon  im  vorigen^ ;4htül8  im«' Laaft 
desjetsififen  Jahres  HauptTersiicbe  an^  h eiche  folgende  ResoL 
täte  lieferten :  /r  ■    ■■,■■:■     -     >  '*f  ■ 

;iTlial8f0i»midA      ITbellSteui  n. 

100  Ctr. Beschicknng  erforderten  ^1  Schffl.  jj^oakß      (4^  ßchffl. 

j  rii>d(  :  lUDd 

e.Ctr/^isen  ...,.   ^j^J-,  Ctr. 
In  1  Schicht  wnrdendnrrhgesetzt  3Cf  Otr.  Schlidb^  94       Ctr. 

lOOCtr.Beschickiing  gaben  Werk922^Ctr/  ^       — 

100— Schliche         —       —   3ÖfSl  Ctr,       '      ^  ^j^J^  «. 
100 -Stein  —       —     .4|UCtr.   ,  1*^1!^- 

Die  Gehalte  beuler  Bcschicknngen  ^arcu  einander  j^Ieich; 
die  Schliche  hielten  51  Pfd.,  der  Stein  abej*  jm  Durchschiiilt 
4  bis  5  Pfd.  Blei.  Yortheilltaflcr  für  das  Ansbriiigeu  zeigte 
sich  also  die  2te  Bescbicknn;>sweise,  aus  2  Thciien  Schliidi 
und  1  Theil  Stein  bestehend,  insofern  dem  Letzte^^o  selbst 
dadurch  ein  grösserer  Bleigehalt  abgenommen  ward.  Uebif- 
gens  verhielf  sich  das  Ausbringen  der  Schliche  in  beiden  FüU 
len  ganz  gleich  nnd  da  das  Zugnleniacheu  derselben  j^tzt  die 
Hanptsache  geworden  ist,  so  hat  man  den  Yortheil,  sich  ganz 
nach  den  vorhandenen  Steinvorriitheu   richten  zu  könueo. 

1798.  Die  in  diesem  Jahre  mit  den  lileifrischsch lacken 
angestellten  Schmelzversnche  verdienen  hi^r  erwähnt  zu  wer- 
den.     Man  verschmelzte  sie  nämlieh; 

1 )  bloss   mit   dem  4heu  Theile  JÜisenfrischschlacken ; 

2)  mit  dem  20sten  Theile  Eisenfrischschlackeii  nud  dctu 
8teu  Theile  Eiseugraualiun ; 
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'9^  mW  ieltt' 2tmn  TheiYe  Eiseiifrisffasfhlarkeii,  deoi 
t#ii  TJh»Hie  'Biden^n  ttfid  dciA  HXhieti  Thrfle  KiilkiRtein,  endlich 

'  4)'  toiir  'd«vD.  ISr^rr  l^bpil^'fii^ciifmciisrblackGii,  dem  8tea 
lenerse  iiod  dem  IGfcü^dr^le  KnIlcWciii. 

•  •'■  •;■»■'•'-•-    ■■  ^   '-•"=      ■' Nö.  1.    2.      3.        4- 
ISdifeht  Wffrtfefi  dilreb^^fzt  '  62|     45      53       6I:[  Ctr 
8  CtK  SdliM^k^  Mben  Ko«(ks 

erlbrdert  2a^    29      25}    mScbffl. 
OCtr.Scblacken  babeo  Werke 

gp^ebeii   141    15^     16  JW  17|  Ctr. 
Anflallend  zo  ihrem  Vorlheile  zeichnete  sich  die  Bescbik- 
«{^ 'No.  4  ans,  ive^hnlh  ihsiii  sie  auch   unvenlndert  in  den 
l|jfMSIe^i  Jahren  beibehafteu  hatle. 

''  '1999.  Der  ^(reiige  Gaug  Leim  Schlich-  und  armen 
MWcbmelzen  Teraaiassle  den  Versnch  des  Zuschlag  von  Ei- 
dfrisNAsHi lacken.  'Der  Erfolg  entsprach  auch  hier  Töllig  der 
Ivartnhg;  die  Arbeit  ging  hiebt  allein  flilssiger  und  schnel- 
Kr,  soüit^a  auch  sehr  rein  uiid  gut,  wesbalh  mau  in  der  Folge 
farit  fortfuhr. 

1801.  In  diesem  Jahre  traf  man  die   feste  Bestimmung 
'tm  beiiii  Schltchschmelzen  bloss  der  Gehalt  der  Schliche  ge- 

das  Ausbringen  balancirt  werden  ^oU,  da  der  mit 
inotzetie  rohe  arme  Stein  so  arm  war^  dass  er  nur  als 
dag  angesehen  werden  konnte. 

1802.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  man  die  eiatsmas- 
Meiijs-e  des  in  einem  Jahre  zn  verclinielzcnden  Schlich- 
ili  ül>er  die  Hälfte  übertroflen  hat  und  dass  der  Silber- 
BÜgebalt  gegen  die  kleine  Probe  mit  Ueberscbuss  ans- 
ieht wnrde« 
1803.    Die  Campague  bei  dem  Schruhschmelzeu  wurde 

liewm  Jahre  von  der  bisherigen  Dauer  von    3   bis  4   Ta- 
Mi  13  bis  14  Tage  gebracht. 

B)    Treibe-    und    Friseharbeiien, 

I*     1787.    Da  weder  eine  Zeichnnn»  noch  eine  Beschreibung 
^  aHCäoglicbcu  Beschaffenheit  des  Trelbeheerdcs  anfznfioden 
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WAr,  sQlfisst  sieh. oiei»!«.  über  deo  ^tß  ie9uibuf,MfShna, 
Nur  soviel  JkaQQ  ala  beknaol  luig^oomiii^D  werden«,  ^fiss  dem 
Wiadofeii  gjegeajiber.eiv^ei  W^rkniBJ^tzöffaopg  TOfbandeii  war, 
nm  You  Zeit  zu  Zeit  Werk^  iiaplizutragQu.  Ip  djesc^  Jahre 
konnte  man  yerschiedener  Hindernisse  wegen,  börlis^ns  80 
Ctr.  Werke  anfsetzen,  der  Prodnktenfall  war  schlecht  und  die 
Treiben  gingen  grössteutheils  dhrcfa .che  maii' äie'^zmii  Blick 
bringen  konnte.  Damals  existirteq  noch  keiiiü  Refek'-^'TreiMm, 
denn  es  wnrde  jedes  Mal  bis  zum' Bück  geti^en^.  '  -     '' '' 

Das  erste  Frischen  geschähe  über  eiif6n  S'¥diii^  liöiieo 
Krummofen  mit  Holzkohlen.  Loidbr  r^'rfHs^cfeftö  ttikti  ^\iUe 
and  Heerd  gemeiuschaftlieh,  wcs\jregen  keine  GritÜd^tze  bei 
dieser  Arbeit  sich  ansniilteln  lassen.  '  '^ 

1788.  Anch  in  diesem  Jahre  liAtte  die  TreibMlAeit  noch 
einen  schlechten  Fortgang.  Es^  wnnlen  :«^ari8dHtl»v99-  bis 
100  Ctr.  Werke  auf  Efnmal  aufgesetzt,  allj^u  <s  {ebltQ,ge,w#hB- 
]ich  am  auszubringenden  Silber;  ao  Glätte  /efhi^li  ,w^o  nur 
68  Centner  und  an  Heerd  28  €entner«  •  <;..> 

In  dem  nämlichen  Jahre  fing  man  nn^  dton  SpHrhtferA  we- 
gen seines  Silbcrgchaltcs  von  dem  Verfrischen  mit? 1 4er  Glatte 
zu  trennen.  •      .>     . 

1789.  Der  Spnrheerd  wnrde  ferner  noch  genai^  aasge- 
baltcn  nnd  die  Werke  davon  zum  Abtreiben  gegebea. 

Wenn  man  eigentlich  angefangen  hat,  einen  Unterschied 
zwisclien  armen  nnd  reichen  Treiben  zu  machen,  folgUcb  die 
Concentration  der  Werke  einziiführen,  lasst  sich  schwer  er- 
mitteln; jedoch  scheint  es,  duss  diese  Methode  im  Lanfe  des 
1789sten  Jahres  völlig  im  Gange  war,  wozu  vieUeicbt  die  be« 
absichtigte  Ersparnng  an  Brennmaterial  und  dio  -weuig  balt- 
bare Treibeasche  die  erste  Veranlassung  gegeben  haben 
mochten. 

1790.  Beim  Frischen  wurde  der  Anfang  mit  der  voU- 
standigen  Trennung  der  Glatte  uud  des  Heerdes  gemacht,  nm 
beide  für  sich  allein  zu  verfrischen ;  dem  Letzteren  ward  beim 
Veririschen  der  Abstrich  vorgeschlagen. 

Einige  Verfrisch ungs versuche  bei  Anwendung  von  Koaks 
statt  dar  Holzkohlen  fielen  zur  Zufriedenheit  ans« 
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^ '1991  • '1)f<»r  4rcifci  Versuch  im  eng^ischeo  Treibeden,  wo 
man  änir€iiDWiti''teW'e^)tcWn;^^  lei  StetDkc^lenfenrnng  die 
Werke  ^'ni(!li^iHl'il'  nach  änfsc(2t  nrrd  verlreibf,  fiel  nicht  gut 
iänsl  iblag^ea' gabeii  dl^  Frischeü  beiKoaks  fortwlibreud  gute 

f  ]fll^,^^miieBm  Jahre  worden  Versuche  angcstelU  über 
:4ji9^h]g|^t:d||r.  Steinkohlen  als  Brennmaterial  bei  der  Frisch- 
arbeit;  sie  ^e)ea  gegen  das  Frischen  mitKoaks  ansserordent* 
Ucli  gn^-.fii^  n^d  ^e  ßesnllate  waren  so  beträchtlich  bessor, 
da98  k^  Anstand  genoipmen  wurde;  diese  Methode  sogleich 
eiuziifj^lfl^li^idie  dnuu  ai^cb.  für  die  Folge  beibehalten  wor- 
den ist. 

■*  " 

'  '«  Vl9lSh    Va  der  Absieht,   die  aweckmiissigste  Hohe  des 
Frt^hefenransznTnittelii  nud  um  zn  erfahren,  ob  der  Krumm- 
ofenfur  -deA  Hitsgrad^  welchen  die  Steinkohlen   geben,   nicht 
etwa^  zd  hö^  sei^  Ward  ein  Frobefrischen,  in  Probe  und  Ge- 
genprobe  bestehend,  über  dem   gewöhulicheu  5  Fuss   hoh^n 
Frischöfea- und  dismselben,' aber  um  2  Fuss  erniedrigten  Ofen 
aiigcst((|]tv:  lu  dem  gewfihnliehen  Ofen  wurden  248  Ctr.  Frisch- 
glatte mit  30  Schcireln  roher  Steinkohlen  in  14  Stunden  ver- 
frisch«; aus  diesem  Quantum  Glätte  wurden  227  Ctr.  20  Pfd. 
Blei  pro«lncirt;  mitbin  gab    eiu   Ctr.  derselben    120    bis  121 
Pfd.  Blei  excL   dessen,  was  in  die  Frischscblackeu  mit  iiber- 
gmg.Bml  der  Friscbarheit  ebenfalls  mit  zngutegerechuit  wur- 
de. ■*^'  lu  dem  um  2  Fuss  erniedrigten  Ofen  wurden  192  Ctr. 
Frisrb^lätle  mit  25  Scheffeln   iu  13  Stunden  gefrischt.    Das 
Aiisbringeii  bestand  iu  163  Ctr.  12  Pfd.  Blei;  1   Ctr.   Glätte 
gab^glich  112  bis  118  Pfd.  Blei.   Der  niedrigere  Ofen  ge- 
führte also  ungünstige  Resultate  und  es    schien  damals   nn- 
gewiss  geblieben  zu  sein,  wo  das  Fehleode  hingekommen  war« 

1793.  1794.  1795.  In  diesen  Jahren  setzte  man  bei 
der  Abtrtibearbeit  130  bis  150  Ctr.  Werke  auf  Einmal  auf 
und  man  hatte  alle  Ursache,  damit  zufrieden  zu  sein.  In  Be- 
ziehung auf  das  yerkäufliche  Blei  traf  man  die  Einrichtung, 
dass  wegen  der  Silberbaltigkcit  des  Heerdes  nur  das  aus  der 
Glätte  gefrischte  Blei  als  Kaufmanosgnt  abgesetzt  wurde« 
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1796.  Billige  angestellte  Ycrsnche  mit  der  Albtreibear* 
beit  im  eaglis^Sien  FUmmofeii  »itttr  Anwendnog  voa  S4fi*- 
kohleiifenruiig  fieleu  oo^uiisiti)^  niie,  obneraclitei  der  .Ofen  io 
seiner  Conslruktion  mehrfaehe  Modifiealionen-vrliti«*  )":■''■■ 

1797.  Das  Treiben  bei  Holzfcncrung  gewährte  in  di^em 
Jabre  bessere  Resultate,  als  bei  Steinkohlen.  ,    ., 

1802.  Geiren  Ende  dieses  Jahres  nach  wiederholtea 
Versuchen  zeigte  sich  das  Abtreiben  bei  SteinKobrenfeurung 
unter  Torber  abgeänderter  Banart  des  Tr^beheerde^  Wieder 
anwendbarer  und  vortheiJhafter)  weswegen,  die  Qoilztrfibea 
nunmehr  gäuzlich  eingestellt  wurden.  , 

1803  Auf  Befcbides  Staatsnii nisters,  Grafen  v.Re^en 
wnrde  im  Jahre  1803  ein  interessanter  Versuch,  mit  Torf  zu 
treiben,  veranstaltet.  Bei  4  dcslialb  angestellten  Abtreiben 
wnplen  595 J  Clr.  Werke  vei  trieben  ^  wozb  WSÖÖ  St'ucke 
Torf  erforderlich  waren.  Man  erhielt  645  Ctri'Odlf^fd.'blei- 
Produkte  aller  Art  worunter  sich  434  Ctr.  66  PiU. '  Gliitte  tie- 

•  "  ,  .-.       •  ••.•■■:l  -i-'j«' 

fanden.  Die  Treiben  gingen  sehr  gliicklich,  weswegen  die- 
selben  in  holz-  und  steinkolilcnarnien,  abor/in  torfreicheu 
Gegenden  mit  hohen  Nutzen  eFnznfiihren  wiireii. 

Anmerkung.  Das  Jahr  1803  beschliesst  die  altere  Ge- 
fi^hichte  des  technischen  Betriebes  der  Friedrichshiitte.  Sihnnit- 
liche  bis  dahin  angezogene  Nachrichten  habe  ich  einer  schrift- 
lichen Arbeit  entnomnien,  welche  den  Herrn  Geheimen  Ober- 
bergrath  Karsten  zum  Verfasser  haben  soll.  Sie  nuifasst 
die  ganze  vollstaudige  Geschichte  der  Hütte  von  ihrer  Entste- 
hung an  bis  zum  Jahre  1803,  den  Betneb  uud  Haushalt  in 
diesem  Jahre,  so  wie  etwas  Kurzes,  über  Buehführung  und 
Rech  IUI  ngs  Wesen.  Der  ziemlich  voluminöse  Baud  ist  ein  hoch- 
geachtetes Eigeiithum  des  Herrn  0 herb ütteniuspektors  uud  Lieu- 
tenants B  rnbaum  zu  Malapane,  dessen  Güte  ich  es  24^ ver- 
danken habe,  Einiges  über  die  allmühligeEntwickelungund  Ver- 
besserung des  technischen  Betriebes  sagen  zu  kÖHnen.  Ob 
ich  wohl  während  meiuer  öfteren  Anwesenheit  auf  der  Frie- 
drichshütte im  BegrilT stand,  der  alteren  Betriebsgeschicbte  eine 
neuere  auznhangeu,  so  gebrach  es  mir  doch  hiemt  eines 
Theils    au   der  nöthigen  Zeit,  anderen  Theils  hielt   wich    der 
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UmsfAnd  daToo  ab,  dasB  der  HutteolieCrieli  mit  wenigen  Aus- 
iiHhmeB  fleh  dem  Jabre  1802  nie  ntuM  au  bfCrftrhleii  iftt, 
mitino  "die  oeifore  Gcerfaiclite  durHiaiie  niefat  das  liebe  Infei'esse 
der  alteren  .eiiigvfldest  bub^u  wurde. 

Unter  diese  Ansnaljmen  jfcbören  iwei  bödml  nyesenl- 
lirbf^  yer|)e8seriing:en  de^  Betriebes  in  den  Jahren  1813  und 
l826.  tfXL  .  erstgenaunton  Jahre  niiiulicb  gelang  nach  zabU 
reicben,  nngliickliohen  Versinehen  das  erste  Abtreiben  auf  dem 
MerjgeL^eerde. .  tfie  Resultate  dieses  nnd  der  daranf  folgen- 
den Mergeltreibe- Yei%n che  waren  Ton  der  Bi'scbaffenbeit,  f]\s8 
die  früher  gebräuchliche  Asche  giinzlich  dem  Mergel  weichen 
musste«  .  Uttistfindlich  berichtet  hierüber  ein  Aufsatz  im  Isten 
Bande  von  Karstens  Archiv  n.  s.  w,  Istes  Heft.  Die  Yer- 
ftnderang,  w^lclie  13  Jahre  spater,  im  Jahre  1826,  für  den 
Schmdzbetrieh;|iervQrgi«g,  bestand  indem  völligen  Umsturz  des 
bisherigen.  Qel^läseznfulivnngs-Sjstems.  Die.  alten  nulangiich 
gewordenen  hulzerneu  Blasebfilge  wurden  hei  Gelegenheit  eines 
theil weisen  Neubaues  der  Hiifte  mit  ihren  Gerüsten  weggenom« 
men  nnd  dafür  eiu  passendes  Cjlindergeblase  auigestellt,  wel- 
ches Einfacbheit  und  Becpicmliclikeit  mit  Einander  verbindend 
den  Beamten  das  Studium  des  Betriebes ,  deu  Arbeitern  aber 
ihre  Arbeit  erleichtert. 

Was  das  Manuscript  des  Herrn  Geheimen  Oberbergrath 
Karsten  anbelangt,  so  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  dasselbe 
nach  soincr  vollsUindigen  Ausarbeitung  nicht  zum  Druck  be- 
iordert worden  ist;  es  würde  rficksicbtlicb  der  grossen  Umfas- 
suttu:  nnd  der  grundlicheo  Erschöpfung,  mit  welchen  es  abge- 
fasst  ist,  jedem  Blei-  and  Silberfaüttenmann  sehr  werthvoll 
nnd  von  vielem  Nutzen  gewesen  sein.  Denn  man  ersieht  unter 
Anderen  daraus,  dass  die  Friedrichsbutte  schon  seit  einer  lau- 
gen  Reibe  von  Jahren  vielen  andern  Hüttenwerken  mit  dem 
Steinkobleafrlseben  nnd  dem  Steinkohlentreiben  als  Muster  vor- 
angegangen ist,  welche  Arbeiten  und  Yerrichtuugen  siimmt- 
lich,  aabediaat,  auf  jedem  andern  Hüttenmäenischen  Btablise- 
ment,  wo  Silber-  nnd  Bleferze  zu  Gute  gemacht  werden,  ein* 
znfiihre0  sind ,  voransgeiietzt,  mau  kanii    die  Steiokohleii  nn 
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riiten  bilJii^erGo  Preis  oder  w^ai^tens  am  .dün^vkiH^n.l^eilby 
als  das  Hok  liabeiu  x  i.i»  ,.    :     . 

.'   ■  ■  ■    ■    -,i.    n" 

...JJt     „jä-.lf  8)€  h'Uiitiit»   t-    ')!     -'"i*    L>'in  <    ' 

der  Art  Oe^Kori^mmem  dkB'BleietMg  iH  ff«fbf«*'JÜitg%M«MMn^jV7Mte>M^-« 
.  .bireißeitnr  Jgimiandef^   da§  J^biUa  itfm  £rs^aimfiflmfi0P^4fff:Mitftti  < 
t0id  dk  jiufstelbfnff  dfir  Preise  für.  ^?^,m^^^f^S^9^*i^r^   . 

Von  deu  aus  Obersclilessieni  nAck-'P^Meif^  sieh  hfaiubeiw 
Biehendea:  «wdi  Fiötskaikgebirgeiiv  desi  ^wcissoft  imtd'^erzliibtfc 
rendeo,  ist  Leiitenes  alieini  iODr.för  id«n  :fi(«rg«MÜBM}  4(kt  ^k^- 
suelite,  obwobi  beide  6a(tof»gen  diese»  Crebirgos  ^^w^fgt^ 
miffailsode  UotCDieblede  an  den:PiitikiteB  littdeii',</iiot>B]e  JBioli 
berübreu,  sondeni   ineisteiis  «iUuHbli^  io  eiüiiiideiri  übitgehen. 

Die  Masse  des  erzführenden  Kajlksleij^^  ii^^,,d)^i|  l^I^ipf(^ 
Tbeil  des  gesammteu  FlotzkaIkgeliir<^es^  ni^t^  ka|||3,  jjifp  .^ij^ii^ 
lieh  das  Terraiu  anweisen ,  welebes  jdie^Miib^pfjie^  ap^i^  ^p^ 
nilz  bis  znr  Oder  zur  Grenze  bat«  Der  ip  Rede,  stehen d&  Kf^ 
stein  bildet  einen  sehr  flachen^  ge<j;ea  Wessen  abi)^Jfndeny 
doch  gegen  das  Niveau  des  Meeres  gehalten,;^  aifsehqJich«- 
holien  Bergrücken.  Oesilich  iindeu  sieb  seine  höchsten  Spitzen  im 
Königreiche  Polen,  die  Berge:  Grojee,  GonoJognnd  die  Putschine. 
Die  russisch  polnischen  Stildle  und  Oerter:  Nowagora,  Olkusz, 
Rapstin,  Chraszczobrod,  Siwier  und  Koszieglowice  liegen  als 
Haupipiiukte  auf  der  nordöstlichen  Grenze  desselben;  da- 
gegen macht  mittäglich  das  Stciukohlengebirge  seine  Begren- 
zung aus.  Der  grösste  Erzreicbthum  ist  in  der  Gegend  der 
Bergstätte  Tarnowilz  und  Beuthen  (wenigstens  war  in  früheren 
Zeiten  am  letztern  Orte  sehr  ausgedehnter  Bergbau  anf  Blei- 
und  Silbererz)  zusammengedrängt.  Der  Tarnowitzer  Berg- 
mann nimmt,  so  weit  er  durch  seine  Arbeit  Gelegenheit  hat, 
den  erzführenden  Kalkstein  naher  kennen  zn  lernen,  zvei  Gat- 
tungen desselben  an,  nämlich  das  Dach-  und  Sohlen^esteio. 
Dieser  Unterschied  beruht  jedoch  nicht  auf  geognostise]ier  Yer- 
schiedenbeit,  sondern  nehr  auf  den  äussern  Kennzeicbeo  tou 
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Fftrlie  und  Fe6lig:keit  wcMie  4er  Kalksteiii  besidf^  je  nachdem 
er  aan  das  Dach  oder  die  Sohle  des  Erzes  aii^mehl« 

Da  das  Vorkommen  des  Bleierzes  nicht  förmlich  I^iger- 
artig,  auch  nicht  ilötzartig  ist,  so  bezeichnet  der  Bergmann  die 
Lagerung  desselben  nienilkh  technisch  richtig  mit  dem  Aus- 
druck^ l,JBieierzlagev     Sie    ei^&trcckt  sieh   last  in  nuunicrbrö- 
cUafl^m^  ZiHiaiiuneitbaHge  von  /rariioiviis  «ind   desseu  nachstea 
UfflgclMiiigieii>^«(irdlich  bi«p  ziini  StAdtcue«    Georgenbcrg  and  in 
entgegetf^eteter  Richirmg  bis  Benthen  nnd   4^  Stande  dahin- 
ter  ^iwo  daa-  Sleiakohleii^birgo   sich  anle^^    Nordwestlich 
arirds  aie  Jbai  and  Unter  demt^Dorib  LiissowitB  ohaveit  Tarao*» 
.wUk  yywi  ticjeNi^iatifgesehweaimtem.  Gebirge  bedeekt.,  wühreed 
sich'SMKch  and  (Sttilweeili^h  bei  den  Dörfern  Repten,  Wilko- 
miU  nnd:  Ejbaa  dcAoB  das  sogeoanate  «ilde  Düchgcsteia  neigt« 
^t     I- OliaiHiAiptbauetder.ktitti^ichen  Fried lichtgrube,  wekke 
einzig  nnd  allein  die  Erze    von  der  Bleierzlage  gewinnt   nnd 
förderf;  liegen,' die 'Stadt   Tarnowitz    mit  inbegriflen,  gknz  in 
eitlem  flachen  6ebirgskesdef,  dessen  tiefster  Punkt  in  der  Ge- 
gend der  Friedriclishätte  ist,   wo  sich  die   Wasser  ans   dem 
Mnodloch  des  tiefen  Gotthelfstollus  ergiessen« 

D^'  Hanptstreicbeli  der  Brzlage  ist  Ton  Norden  nach 
Sfideti,  1;  das  Hauptfalleu,  wenn  man  sich  dieses  Ausdruiks 
mit  Recht  bedienen  durfte,  2  bis  3  Grad  gegen  Westen,  denn 
es  ist  sehr  schwer,  wegen  der  vielen  Mulden  und  Sattel,  wel- 
che von  der  Lage  gebildet  werden ,  ein  Nornialfallen  anszu- 
mitieln.  ' 

Dfe  Masse  der  Erzlage  ist  am  Ausgehenden  ein  eisen- 
schissjger  Letten,  in  welchen  der  Bleiglanz  tfaeils  in  Trüm- 
mern, theils  in  runden ,  kugligen  Massen  vorkommt.  Nach 
dem  Einfallenden  zn  verliert  sich  der  Letten  etwas,  die  Lage 
bekömmt  ndelir  das  Ansehen  des  Dachgesteius,  worinuen  sich 
der  Bleiglanz  in  Schnuren  oder  eingesprengt  vorfindet.  Mauch- 
mal  lii^gen  die  Erze  in  einem  wirklichen  Eisenocker  oder  in 
ribeita'iHirMclli^ebr  iritrio tischen  Letten  eingehilTIt,  ebenso  auch 
öfters  in  Sohlenstein  eingesprengt.  In  dem  Vorkoinnieu'  tau- 
ber nnd  risicher  Mittel  findet  keine  Regelmlissi^keit  statt-,  der 
Bergbau  bcacliriUikt  sich  anf  das  Umfahren  Ersterer  nnd  das- 
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Anfsnebcii  der  Letzteren.     Nabe   an    AtMgefaamlRir  fNAeinen 
die  Erze  im  Geballe  am   rKicbhaltigsten   zo  jBeiH,   w^nifsteiit 
beweist   diess  die  Silber -Armntb  der  scboa.   oiebr  oark  dem 
Eiiifalleu  zu  lieg^eiideii  Stoiliire viere  gegea    die  Bobrftwateker« 
Die  Miicbligkeit  der  Erzlage  ist  ton  gleichem  Charakter,  wie 
der  Metallgehalt  derselben.     Da,  wo  lu    derselben   der  eisen- 
sehiissigc  Letten  irorkomrot,  ist  sie  am  mftchligsten ,   gegen  1 
bis  14-  Lachter;  ausserdem  kann  ihre  Normal-Mfk'btigkeit  anf 
25  bis  26  Zoll  angenommen  werden«  Manrliniai  Tefdrfieiit  sie 
sich   bis   zur  Stärke    eines  dünnen    MesseriiickeM    und   ver- 
schwindet  öfters  gänzlich    and    nur  die  sebi:  gut   blnnerkbiire 
Grenze  zwischen   Daeh-  nn4  Sohiengestein  zeigt  Mire  Fort- 
setzung an..  Deiters  liegt  statt   des  Dacbg^sttitts  umnitlenNtf 
anf  der  Erzlage  aufgeschwemmtes  Gebirge  ^  IwsoBdei»  nOrd- 
lieh  und  nordösttich   von .  Taroowiti ,    wa   sie  IftJLaeiHer  in 
Durchschnitte  tief  unter  einem  .  gi'au weissen  Sasde.  mhl.    Sm^ 
derber  genug  jGudet  es  sich  hier  und  überhjiupt  auf -ilera  giitf« 
feen  nördlichen  Zuge,  dnss  der  Gehalt  au  Schwofelkies,    wel** 
eher  in  feinen  Schniircu  durch  die   gaooe  Laige  Terlheilt  isl^ 
sehr  zunimmt  und  gewissermaassen  ein  hervortretendies  KeaSi^ 
zeichen  der  Erze  von  den  Stollnrevieren  ist,  welche  in  dieser  Ge- 
gend ihre  Baue  Toiführen;  denn  naher  nach  dem  Ausgebendea 
zu,  in  dem  Bobronicker  Revier  bemerkt  man   nur  wenig  oder 
fast  gar  keinen  Kiesgehalt.    Nach  W.  S  c  h  u  I  z  e '  s  geognosti- 
sehen  Bemerknogen  hält  man  ihn  für  die  Biidnngsnrsache  des 
vitriolischeu  Lettens,  welciier  die  Erzlage  an  maochen  Punk- 
ten auffüllt. 

Die  met»ül!sehen  und  nichtmetalliscben  Fossilien ,  wdche 
auf   der  Erzlage  vorkommen  «ind  folgende: 

1)  Bleiglanz,    grob  und  feinkörnig ,  in  Drusen,  Nieren, 
eingesprengt,  zellig,  als  Schlich  oder  Granpen« 

2)  Weissbleierz. 

3)  Bleierde,  jedoch  mehr  über  oder  in  den  Abiageri|sgea 
des  Gallmejes. 

4)  Schwarz  Bleierz,  selten« 

5)  Gelber  und  weisser  Gallmej. 


Awefelkiffi ,    ihWk    kn 
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llicils    ;iu('1i  stark 


7)  Grnn  Bleierx,  snltcu. 

8)  Brnuuei-  nnd  i;<^IIiit  Tliotieisnisit'iii. 

9)  Ärragoaü,  selleaes  VorkomniL'ii. 
]0)  Ealkspitlli  und 
U)  Faserkalk. 

Uftn  könnt«  Tersarht   werileii,  ciin^  iweile  Art  BleienbÜ- 

KhMWBRetiiiicn ,   wplrhe    nher    ilem     GallmpygebJrge    von 

^^■iJfttmbren»  nnA  in  iet  Blnthowp,  GfiminllicL  Orle  in 

^^^PfgBiid    voll  BeiKlieo,  in  fniherpn  Zeiten,  vt\e  nock  die 

H^ma.  Reste   hpri^-    nnd  hüttenniüiinlsrher    Ai'hcilpn  he-~ 

n,  bebaol  worden  ist.     Sie  (leMand  meistens  niis  Bleierile, 

Henlg  Ble^lani  mid  Weiss-BIcicrr;  die  Blrierde  ist  voo 

IdirFrieilrichs^rolifl  eiwns  verschieden  iiml  melir  Aem  Gallme;- 

fge  verwandt.     Jetzt  («sseu  sieli  keine    weiteren    tJnlersn- 

iflwi  aber  diese  Ablagernns  mehr  ninchen,  da  sie  von  des 

Elbrea    gMnt  vethitneü  ist,   üorh    p;lnnlit   man  ,    F^ie  mit  der 

Merfu    Bleierslage    in    eine  Periode    werfen    imd    sie    fiir 

Is  B«BDKdere9  Di)4  i^Jenes  Hnnehmeo  zu  diiifcn. 

Dfr  SHtnmtliche  (lermalige  Bergbau   von  Tiirnowiii   wird 

v4cr  landesberrliehen  Fne^richsKrnlie  betrieben,  vielclje  xn 

Gebersiehi  nnd  Leitnng  des  Betriebes  in  2  ReTiere  ge- 

)t,i^   nüDilieh 

1)  in  die  Slnllit-  und 

BobrownilterBevier. 
bestand  diese  Grube  ans  4  Bevleivn;  zit  den  hei- 
genannlen   kamen  noch  die  Stadt-  nnd  Troikenber- 
hrcre  Coucentralion    der  Bnoc    aber    nnd 
verkniipfte   Veningernng    des    Aufsieh ls|iersonaIe8 
r.  w,  erlaubten  es,  der  Slollnrevier  noch  die  balhc  ^tadlre- 
,  so  wie  der  Bobrowniker  die  andere  Hillfte  der  Sindt-  und 
gaase  Trocken berg er  Revier  inzntheilen, 
Mii  der  Bezeichnung  der  beiden  Reviere  werden  die  Erze 
dpr  Grobe  zur  Hülte  geliefert,  daselbst  verwegen   nnd  in 
Büi-ber  eingetragen, 
MII.  t.  iee1>D.  n.  ükui.  Cbem.  XT.  2.  H 


r 
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Nach  der  Art  nod  Weis«  ihrer   Anfberiilimg  vwerdm 
«ngeliefcrten    Erse   iii  Erze  und  Schlicke  eiogedieUL 
ErBtereo  zerfallea  wieder  i 

a)  in  Stuffen, 

b)  —  Scheideerz, 
e)  —  Wasch  -  und 

iT)  -—  Graupenerz,  aln: 
a)  grosse  und 

/?)  kleine  Graupen, 

Die  Schliche  werdea  dogeftheilt  .       > 

o)  io  Graheo- 
h)  ^-*  Sichertrog  -  und  i 

c)  — *  Heerdscfaliehe.  .       .1 
Da  Grabe  und  Hiitle   monatliche    Abscfalässe    nac 

und  beide  besondere  Adinioistrationen  und  Recbiiaugen  h^ 
so  erfolgen  auch  die  Ablieferungen   der  Brno  Toa  Seii 
Grnbe  zur  HüUe  monatlich.     Die  Yerfabningsweise  ist 
folgende:     In  Beisein  des  Aufbereituagssteigers  wird  das 
Tou  welcher  &attung  es  anch  sei;  auf  der  Grube  mit 
siclitigung  des  der  Hütte  zu  gestattenden. Remedii  auf  die 
willen  geliMlen  und  die  Summe  der  Ladnng  in  die  Ladel 
der  Erzfuhilcute  vermerkt.     Auf  der  Hütte  werdea   die 
nochmals    durch    einen    Waagearbeiter    in    dabei    b 
Gegenwart  der  Fuhrleute  verwogen,  wobei  auf  das  Mi 
Weniger  einiger  Pfunde  über  oder  unter  einem  -J-  Centner 
Rücksicht  genommen  oder  bei  der  nücbsteu  Fuhre  der  G 
gntc-  oder   abgorechnot  wird;  indessen   ist    dieses  Zu 4 
Abrechnen  uicht  sehr  der  Fall,  iiidem    der  Steiger  schdi 
terlässt,  zu  reichlich  oder  zu  scharf  zu  niesseu.    Die  E 
sind  des  Bestehlens  wegen  verschlossen  uud .  m  dem  d 
angelegten  Vorhftngesciilosse  hat  sowohl  der  Steiger 
der  Waagearbeiter  einen  Schlüssel. 

Die  Annahme  des  Erzes  auf  der  Hütte  geschieht 
dnrch  den  Kolileumesser,  welcher  zugleich  die   VVaag< 
Funktion  gewöhnlich  versiehl^  eiu  besonders  distiagiurtetl 
gearbeiter  aber   verrichtet ,   wie  ^schon  gesagt  nut^r 
der  Fuhrleute  den  praktischen  Dienst  beim  Verwiegea»<ffl'': 
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WaA^y.ADf  wtMier  jedeanal  mir  l  Cealuer  abgvwogeo  wird, 
sieht  ENülidi  in  det  Mitte  des  ireten  Erzplalxes   nnter  einem 
kleiiieo  Dache.    Man  Terwiegt  nach  dem  llOpfüiidigen  Bo^ 
liuer  Ceiitaer.      Da  es  hier  allgemeine,  doch  im  Ganaen  ge- 
nommen  wohl  sehr  za    bezweifelnde   Annahme  ist^  dass  die 
Erze  nnd  Schliche  einen   permanent  gleichen  Authoil  yon  me- 
chanisch  adhärirendeo   Wasser    fuhren ,  so  ghuiht  man  sich 
auch   der  Mühe   einer  Niissprohe    damit   überhoben  zn  sein, 
nnd  nimmt  im    Durchschnitte,    mögen  min   die    Stnfferze  nnd 
Beerdschliche  noch  so  grosse  Extreme  bilden,  in  jedem  ver. 
wogeneo  Centuer  8  Pfd:  Wasser  an.    Diesen    Gehalt  ersetzt 
idie  Grobe  durch  ein  Uebergewicht  von  8  Pfd.  Er«  pro  Cent« 
Jier,  welches  das  Wangercmedium  der  Hütle  bildet«  Eigentlich 
im  strengen  Sinne  genommen  wäre  bei  diesem  Uebergewichte 
pi» Centuer  Erz  daO  Wort:  Remediam  nicht  «m  rechten  Orte, 
Msofern  uiuBlich  eiA  .Durchschaittsqnautnm  vou  8    Pfd.   Was- 
-oecgebalt  im  Cenloer  Erz  nnd  Schlich,  bklisch  bestünde;   al- 
jeio  4ies8  sohiea  mir  nicht  stall  zn    finden,  denn  der  Niissgt- 
halt  pro    Centner.  Erze  aller  Art  kann  hüchutens  2  bis  3  Pfd. 
iiad  der  der  Schliche,  welche  wjQit  trockaer,  als  bei  den  Frei«^ 
herger  Hitte»  angeliefert  werden,  ■oknyl'ahr  8  bis  9  Pfd.  be- 
träges;  wenn  nun  aozonehmeii  ist,  «fasan  nwi  dem   gesamoiten 
jahrlicheft  Bleierzqnanto  die  Erze  «od  Schliche  gleiche  Theile 
ausmachen,  so  dürfte  der  wahre  Nassabzag  wohl  nur  5  bis  6 
Pfd. im  Darchscbuitte   betrage»;   es  könnte  folglich  nur   das 
Uebermaass  yoo.2  bis  3  Pfd.  N^ssabzug  'als  Renediam  ange- 
sehen werden,  welches  die  Hütte  sich   selbst  bei  ^  Waage 
verschafft.     Findet  inzwisohea  ansserdem  noch  der   Waage- 
meister, dasB  die  Schliche  auf  eine  ungewöhnliche   Weise   das 
fixirte  Nässgewicht  übersteigen,   so   rechnet  er  der  Grube  2 
bis  numcbmal  4  Pfd.  Nüsse  mehr  an  pro  Centuer,  doch  mnss 
er  in  diesem  Falle   der  Grab»  davoa  Notiz  geben. 

Das  richtige,  ton  einem  Erzfuhrmaone  an  die  Hütte  ab« 
gelieferte  Qaantiim  Erz  aller  Art  bezeugt  der  Waagemeister 
BHl  «einer  Nanensoiiterschrift  in  das  Ladeboch  des  Fuhrmanns. 
Die  Teirwogeneo  Erze  werden  in  dem  freien,  jedoch  tou  Mao- 
•m  nnd  Thoren  nmgeheoen  Eraplats  zn  Halde  gestfirst    Die 

11  ♦ 


L 


IM 

Schliche  kommen  ihrer  leichten  VerslaabhArkeil  H«s?n  in  du 
am  Erzpl»tz  angebanle  Krzmtii^aziii,  wKkhes  alier  nichts  wei- 
ter, hIs  eiii  langer,  Bchmnier  niit  ScfieiilcwSIiideri  Tcrsebenet 
und  an  der  einen  langen  Seile  offener  Si'ho|i|ien  ist,  an  wel- 
chom  Husserliih  die  verschiedenen  Schlicbattinde  mit  r&miBCbei 
Zahlentiife liehen  bezeichnet  sind. 

Ein  En-  nnd  Schli(.-hfnhrniaDn  hekoniml  pro  Centner 
Ladnng  von  der  Stollnrevier,  wo  (ter  Ladepnnitt  Bich  bei  d« 
Wiiacben  nnd  Aorhereilnngswerkst^illen  des  öOzöll.  Dampfna^ 
schinenschachlea,  der  Friederike,  befindet  nnd  welcher  oling^ 
führ  1  Stande  von  der  Hülle  entfernt  ist,  1  Sgr.  —  Pf,; 
von  dem  1^  Slnaden  entlegenen  Hnnplpnnkte  der  Bobrowuiket 
Rerier,  die  Fried richsgrnbe  benannt,  ist  das  Fnbrlobn  1  Sgr. 
4  Pf. 

Da  der  Charakter  der  hiesigen  Bleierze  in  seinen  nt- 
Echiedenen  Nuancen  der  Anfbereilnng  betrachtet,  sich  liiemMl 
gleich  bleibt,  so  hat  man  nnch  hier  fiir  jedes  näcbslfbl|rei]4> 
Belrielisjabr  Ans  nAchstvorbergehende  zum  Anballeu  genommet, 
nm  einen  nligemeincn  Dnrcbschnillsgehiill  »n  Blei  nnd  Silbn 
für  jedes  der  verschiedenen  Erze  nnd  Schliche  zn  bcslimmcn 
dnrch  bat  man  sich  dv  Probiren  Jeder  einzcla''n  angeliefertes 
Post  oder  Fubre  erspart  nnd  man  bezahlt  den  Centner  veo 
diesen  oder  jenen  Erzsarten  nach  gewissen  Onrchschnitl»- 
preisen. 

In  dem  Jabre  1825,  einem  Jabre,  wo  Grnbe  nnd  HdIK 
noch  in  voller  Thiiligkeit  sich  befanden  nnd  wo  man  nitllt 
ahme,  dnss  ein  paar  Jabre  daranC  das  Königreich  Spitnlffl 
niit  Bcioem  unglnuhlieb  wohlieil  erzi'nglen  Bleie  *)  eine 
glückliche  Periode  liir  den  Oherschlessischen  Bleiberaiban 
hcilühren  würde,  slellie  man  folgende  Melallgeballe  für  die 
gelieferten  Bleierze  auf: 

l  Ctr.  Slnlferz  hüll    72  Pfd.    Blei  nnd   —  Grün  Silher 
1  —  Waseh-tSrnnpen- 

*)  Nach  dpr  luäiiitlichES  ApUMefong  einei  in  Freihrrg  ■tadireiita 
Spnuiuri  itoLl  rler  S'lbsikoil-'iipreis  ein»  CeolDür«  Blei,  Griifasn-  nsil 
BfiiienkoBien  KuianiDieugenouuiieii   aD  Ott    no'l  Stelle  oiclii  matr  dl 

I  Fmtik  1   heiraten. 
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fikb^üjeerz  Tom  Bo- 

browoiker  ReTier      71,5Pfd.Ble]uadl7|5bi8l8GraiiSillier 

1  Ctr«  der^  Tcm  Sloln- 

reTier  6i,6 —      —    — 

1  —  GrabenscUicbe    1  Toa         h»]t44Pfd.9lei  o.ll|GriiDSilb. 

1  —  Sichertrogschi.    J  beiden      — 36,6- 9    —    — 

1  —  HeerdacUiche     )  Revierea  — 33- 8    —    — 

Dafür  wurde  an  Bezahluag  geleistet: 

Für  1  Cfr.  Stoff-  and  Scbeideerz  3  Thb.  25  Sgr.  —  Ff. 

-—    1  —   Wascherz  y  grosse  und 

i  kleine  Graopen  4    —        6  —      3    — 

—    1  —  Grabenschlicbe  2    —      12  —     —   — 

•«•    1  •— '  Siebertrog-  und  Heerd- 

schliche  1     —       21  —      3     — 

Ton  dem    grosse»  Umfange  der  Friedrichsgrnbe  und  der 

laaelbst  stattfindenden  Förderung  zengt  die  Ablieferung  vom 

Jahre  1825;  es  worden  damals  bei  der  Friedrichsbütte  yer- 

einmjmt; 

1  Ctr.  Stnfferz, 

14395  —  Wasch-Graupen-  und  Scheideerze 

7848  —  Graben-      j 

1761  —  Sicberlrog-  !    Schliche. 

66014—  Heerd  t 

3060fr|-  Ctr.  in  Summa. 

—  Zikt  geoanern  Beurtheilnng  der  nunmehr  nacheinander 
tolgonden  Hüttenarbeiten,  rücksiehtlich  des  peknniüren  Werthe» 
Her.  dabei  nötbigen  Materialien  aller  Art,  füge  ich  die  Preise 
leredben  bei ,  wie  sie  im  mehrgeuannten  Normaljahre  1825 
U^ttfanden.  Es  kosteten : 

a)  die  Brenttmalenalien, 

SteinkoU^n  ¥on  der  Köuigsgrube      pro  Tonne  6  Sgr.  3  Ff. 

—  —  —  König  Saol  Grube—      —     8 Ft 

—  -*Lii(seimBeathner 

j    Walde  —       —     7  —   6^Ff. 

—  —   — SfoiBgrubebeiOr- 

^    zechow         —        _     7  _    6?:Pf. 

\    - 


/ 
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Steinkohlen  von  der  Hedwig  h.Chorzow  pro  TonneSSgr.  l-fPf. 
Baekkoaks  röu  der  König^in  Luise  bu 

Zabfze  —    —    7 — 

'     •:  .    •«  .♦ 

Das  Fährlohn  der  Steinkohlen  betrog  Ton  der  JK$nig[S<r 
grübe,  woher  das  Honptqnnntnni  bi»  jetzt  bfzpgen  wird,  7 
Sgr,  6  Pf.  pro  Tonne,  folglich  ist  der  Preis  dieser  Kohlen« 
Sorte  anf  der  Hülle  13  Sgr.  9  Pf«;  das  Fnhrlohn  der  jSack- 
koaks  von  Jcr  Köttigia**L  aise  nvird  ;  niil«  3,<S}r^  9  Pf.,  pro 
Tonne  entriclitet,  daher   dieselben  au<  ^em  I^itt^nplatze  dea 


Werth  von  10  Sgr.  9  Pf.  angenommen    haben. 


(: 


aThlr.-Sgr.-W- 

1      —     Ö     —    «  — 

1-^8  —  9- 
1  —  7 

lThlr.9Sffn 1 


ijicl. 

Fuhr. 

loha 


b)  Die  Niederschlag-smaieriaJten  ^    Zuschläge  u,  «•  uf^ 

Ctr.  Klopfeisen  von  Köuigshütte 
— Waseheison — Brinnitza'    ■ 

—  dergl.        —  Piasetzna 

—  dergl.       — Tworog 
Clr.  Wascheisen  vonMalapane 

—  Eisenbohrspahne  ebendaher     1  —    9 

— Eiseiifrischsehlacken  v.Tworog 2  — 

Klafter  Ziischlagskalkstein  von 

Rjbna  3  —  23  —  6  — 
— .  Tonne Kalkmergpl  znni  Treiben-  — 11 

—  —     feuerfester   Thon  —    1  — 10^— <- 

—  —     Bei  nasche  zu  Testen 

und  Kapellen     5 r 


Durch  gütige  Mittheiinng  einer  von  Herrn  Obermeister 
v.  Madejskvi  mit  grosser  Sorgfalt  und  Mühe  unternommeiie 
Arbeit,  welche  die  Resultate  der  verschieoen  Qualitiiten  ▼»• 
fast  saramtlichen  Steinkohlen  und  Koaks  der  obtrschlesischcfl 
Bergamtsrevier  tabellarisch  verzeichnet  enthält)  bin  ich  in  dea 
Stand  gesetzt,  das  Vorzüglichste  über  den  Charakter  der  zo 
.  Friednchshütte  verwendeten  Brennmaterialien  anzugeben.  Der 
bessern  üebersicht  wegen  thue  ich  dieses  in  tabellarischer 
Form : 


■^ 
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Backkoak   * 
T.  d.  Ronigugrabe  ▼•d.Lnifleim    TAHed*  v  d.Köaigia 

B«  Walde  wig  Lvise 

EiMCn!).F.wiegi  48  —  50     5?        49  'ff  49,5  ff        25  ff 

lToniiea7i 

Cub.  Fnss  3Cir.llff-3Clr.26ff    3Ctr.l8ff    3Ctr.22ff     lClr.68ff 

BeimVerkoa-  * 

keiiistAbgan^ 

au  Voltimea  14,286.26,087p.C.    ll,560p.C.     8,94  p.  C.       —    — 

dessl.araGew.41,91  -45,39  -  .      42,00  -  -     41.34 —    — 

100  ff  Koaks 

(ragen   beim 

Lnpooloofen 

Schmelzea  au 

Eiseo  ;2I2,19-.261,92  ff    268,25   ff    316,95  ff       375,466  ff 

NacbderkleU 

nenProbehiu- 

ierliesseu : 

100   ff  rohe 

SteiukoUea 

an  Asche   1,3  -  2,8  p..  C.    2,75  p.  C.    2,23  p.  C.    6,8  p.  C. 
-  Schiefer 

n.SehLicken—    -2,45 1,3125- 

also    über- 

banjpt     an 

Rückstand  1,3   -5,25 2,75 3,5425-  -      68 

Bei  der  trocknen 
Destillation  gab 
die  rohe  Stein« 
kohle  ao  Bito- 

oMo  96,3-38,2 37 35 

AvreinerKoUe 

verhlieb  daher  58,45j61,3 60,25-.      61,4575p.C. 

Es  ist  ans  dieser  Anfstelluog  zn  ersehen,  mit  welchem 
ausserordentiicfa  gi/ten  Brennmaterialien  die  •  Friedrichshütte  ihre 
Arbeiten    betreibt    und     wie    nur    durch     Mithülfe    solcher    so   gliin- 


) 
/ 
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zende  Rcsullate  erlangt  werden  liöooea,  wie  sie  ooter  fieleB 
Hüttenwerken  ausschliesslich  die  obenerwfthnte  Hütte  herror- 
zubriugen  Termag. 

Hücksichtlich  de«  Bedarfs  an  .S«eiakoMen.,iHi4  .Ktm^ft.iM 
die  Prieüriebshütte  angewiesen^  denselben  so  fiel  ale  aiQglieb 
von  zunächstliegeoden  gewerkscbaftliehea  Grobeo  so  bezieheo, 
aus  der  Ursache,  um  der  Königshütte  und   Gleiwitzer  Giesse- 
rei  das  Quantum  Koaks  nicht  zu  schmfüern,   woza    die  Kö- 
Digsgrube  uud    Königin  Luise    die   Kohlen  liefern.    Letztere 
überban|it  wegen  dem  sich  immer  mehr  ond  ndhr  erechöpfeD- 
den  Fochhammerflötze,  desseu  Kuhleu  sich  allein  nur  zur  Fa- 
brikation von  Baekkoaks  eiguen,  in  kurzer  Zeit  ohne  Anfscfaluss 
der  Tielbaue  aberkaum  Gleiwitz  zu  befriedigen  im  Stande  seil  ^ 
wird.     Es  sollte  dieserhalb   vor  einigen  Jahren   ein  Yersoek 
gemacht  werden,  die  Kohlen  des  SQzölligen  Flötzes  der  Earis- 
glückgrnbe  ohueweit  Koslowagura  bei  Beuthen,  dem  Standes- 
berrn  Grafen  Ken  ekel  v«   Dönnersmark  gehörig^  in  Zabner 
Backüfeu  zu  verkoaken,  weil  mau  von  ihrer  backenden  Eigeo- 
Schaft  schon  zuvor  überzeugt  war  und  überdiess  bei  der  berg- 
mHunischcu  Gewiiuiung  nur  wenige  Procente  Stückkohlen  Ab- 
fallen«    Ob   aber    Versuche    darüber    wirklich    onternommeo 
fvordea  sind,  nud  welche  Resultate  sie  gegeben  haben,  ist  mir 


UHbekaunl  ^(.blielMM). 


(Foruelzuiig  i^olgt) 


\ 


ftWtmim'gafr    r^ertmehe  über   die    Bildung 
iMif  Bigemtchaften  der  in  den  Schlaclen  von 
Eise  nh'üttenwerhen    vorkommenden    Ver- 
bindungen **), 


r»t  ■'•mW    ■ 
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TttK  Professor  S  e 


ROM  in  Fabluii. 
,   13.    Jabrgkiig). 


teixtf  Sililat, 


lieh  (lip  Herreu  Ekeo- 


IVIit  dereu  Bii^iiiif;  befichüftigteu 
■  m  und  Garneij, 

Zii    besserer    Ucbersictit  wühlen  wir  eine   andere  als   Ak 
ir&hnliche  BezekhuDagsmclbode,  und  scbreilien  z.    B,  etutt 
+  MS  uuii 

Vereiaiguug  wurde   zuerst   Tersticht.       Sie  iiilero»* 

80  mehr,   da  es   bislier  iiichl  gelingen  wollte  CS  für 

lu  scliiuelzen,    und    MS  nicht   gut  geHosseo  halte 

jrerdea  koDuea.     Ks  mussle  siub    unter   solcben   Um- 

bcBlea  darihnn,    ob   iialer  den  Silikalen  sieh  aocU 

Toa  der  Art  befinden,  wie  sie  Berlbier   (Aoual, 

5tt  de  Phys.  T.  XXXVIIl)  zwischen  kohleusaaren  —  so  • 

lefelsaareu  —  Salzeu  beobai-blet  lial.    Wenn    dem  so 

weoB  sich  lelcblilüssige  Schlacken  dadnrch  erlangen 

M   vüre   diess  ein  Umstand  ,    welcher  nicbl  aus  dem 

JHSSen  «erden  dürfte,   sondern  für  die  Erzheschicknag 

idet  werden  kBunte,  nachdem  uAnilich   vorher  der  ehe- 

JuOugs  uuiersucbl  worden,  welchen  dergleichen  Scblak- 

das  Roheisen  iinsscrtj. 

,  Die  n«>ibreibniis  An 


Wie  in  Hro.  Ekmanns  Torjabrigem   Yersncb,    so  ge- 

schab  es  aucb  jetzt,  dass  die  Bcschicknng  jiffS  oaebsiwei« 

stüudigem  Geblase  aud  mit  5j-  Ciib.  Fuss  Kohlen,  za  einer 
wohlgeflo.ssenen  Schlacke  geschmolzen  war,  welche  finsser- 
licb  emailartig,  innerlich  aber  glasig  und  kernig  orsofaien.  Sie 
besass  3,104  spec.  Gewicht. 

Der  Einsatz  bestand  das  erste  Mal  aus 


iij  i 


Ca  C  =  0,887 
Mg  =  0,503 
St    ==  0,540 


1,930 

hiervon  ab  für  Kohlensäure     0,387 


blieben     1,543 

Die  erhaltene  Schlacke  wog  1,642,  lölglidi  war  ein  be- 
denteuder  Ueberschuss  vorhanden,  welcher  sieh  (bcils  dadnreb 
erklären  liess,  dass  der  kohlensaure  Kalk  vor  seinem  Ein- 
wiegen schon  eine  gelinde  Glühnng  erlahren  hatte,  theils 
luorhte  er  aber  auch  von  fremden  Stoffen  in  den  angewendeten 
Ingredienzen   herrühren. 

Hr.  Ekenstam  nahm  sich  daher  vor,  letztere  mit  der 
grössten  Genanigkeit  weiter  zu  reinigen,  auch  beim  Ejnwiegeu 
alle  nur  möglicher  Vorsichtsmaassregeln  anzuwenden,  und  halle 
endlich  die  Freude  jenen  Ueberschuss  bei  einer  der  iolgeudeu 
Proben  vou  genau  derseiben  Beschickung  bis  auf  0,005  herab- 
zubringen.  Das  spec.  Gewicht  dieser  neuen  Schlacke  war 
3,179,  ihrAeusseres  milehweiss  und  krjstalliniscb,  ihr  Inneres 
ein  halbdurchsichtiges,  im  ßruche  körniges  Glas. 

Hr.  Ekenstam  versuchte  nun   auch 

zu  schmelzeu. 


*)  Biciuiger  würde  ^ese  Formel 


ist 

^     2Aff  f^'^*^''^  ''^'^^^  Tollstäadig,  sondern  gab  ein  halb- 

Im  Glas,  in.  welchem  mau  an  eiuiiren  Stellen  uu":eschmoI- 
IMS  weisses  Pulver  liefen  sab.  f..» 


Tif  /  ^^    S^^   dagegen    ein    scbön   aqnamariufarbiges 

Ehs,  Ton  2,881  spec.  Gewicht. 

Diese  l^eiden  Proben  wurden  jedoch  noch  nicht  TÖn  den 
|iilig  gereinigteu  lugredienzen  gemacht,  auch  dabei  noch  nicht 
it  der  änssersten  Vorsicht  bejiu  Einwiegen  umgegangen,  da- 
sie  ebenfalls  einen   Ueberschnss   beim  Ausbringen  gaben. 

2\f  }  ^^  dagegen  wurde  mit  aller   nur  möglichen  Vor- 

\i  gcfertis^et.    Man  erhielt   ebenfalls  ein  aqnamarinfarbiges 
von    2,794  spec.  Gewicht. 
D^r  Binsal?i.war: 

iJa  0  =  0,219 

J»%     =  0,248 
SV    =0.600 


1,087 
l»§aug  an  Kuhleusanre  0,096 


blieben  0,971 
Die  Schlacke  wog  0,970,  und  belohnte  durch  diese  üeber- 
tsfimrauug  mit  dem  Einsätze  die  viele  Mühe  und  Zeit  weU 
e  Hr.  Gkenstam  auf  die  Versuche  verwendet  hatte.  Lei- 
r  blieb  ifini  nidesseu  nnu  keine  Zeit  übng,  um  mit  den 
reiteteu  Scblackeii  noch  Eisenrcduktions  -  Versuche  '  an»-- 
stellen. 


Thonsiltltate^ 

Schon  im  vorigen  Curse  hatte  man  sich  vergebens  he- 
ilt ASy  AS^  und  AS^  zum  Schmelzen  zu  bringen.  Viel- 
en schreiben  sein,  denn  so  Tvie  sie  oben  geschrieben  ist)  konnte  man 
glaaben,  dass  sie  ^RS  aasdrnckeo  solle,  Tvenn  R  die  Basen  beden- 
det.  IVIan  mnss  sich  aber  erinoero,  dass  es  mineralogische  Formeln 
lind,  und  dass  der  Exponent  bei  S  das  Sauerstoffverhältuiss   anzeigt. 


U3 

leicht  gelang  es  noch  ailji*S,  sodHr.  Ekeustam  machls 
deo  Vcrsurb.  Die  Probe  wurde  2  Siunden  ItiDg,  bei  7  Cnlh 
Füss  Kolileaanfgaug  angeblasen,  allein  auch  uicbl  das  gering, 
■le  Zeiclien  lou  SehmelzuDg  licss  sich  wabroehmeu. 


Versuche  filier  Dildnng  von  Aliiiiiii<afeii  wurden  top  Htd^ 
Fablsiriim  flogesU'lll,  deu  Hr.  Piliugboff  dabei  uuter- 
Etülzle.  Ancb  diossmal  zeigten  sich  wieder  grosse  Scbwierig- 
keiteu  wegen  Erbaltiing  Tollkommeu  reiner  Ingredienzen. 

Man  darf  iiberbanpl  nicblglanben,  dass  es  eben  so  leicbt 
ist  im  Grossen  reine  Kürper  zu  erzielen,  als  es  im  Kleinea 
bei  cliemisclicn  Anuijsrn  (;escbeben  kann,  Torzüglich  weuo  H 
iicb  lim  den  liusscrslen,  bier  in  Hede  seienden,  Grad  von  Reinheit 
handelt.  Es  isl  ein  grosser  Uolerscbied  ob  man  z.  B.  4  Gram- 
inen  oder  nur  ^  Gramm  Thonerde  anszasüsseii  hat.  Im  ei^ 
•lern  Falle  ist  eine  weit  grössere  Umsorge  nülhig,  und  scbwer- 
lirh  wird  die  Auswaschung  glücken,  wenn  das  PrAcipitat  nicht 
mehrere  Mute  aufs  Filter  genommeu  nud  mit  Wasser  äiisge> 
kocht  wird. 

Die  bcsie  Art  reine  Thonerde  zu  bekommen,  ist,  wie  wir 
bis  jetil  gcfnuden  haben,  folgende; 

Man  lüsl  Alaun  in  Wasser,  Tersetzt  die  LosDDg  mit 
scbwefuUnurem  Kali,  filti'irt  sie,  coDcenlnrt  sie  bicranf  mehr, 
und  lAsät  sie  sudano  krjslallisireu.  Die  Krj-slaDe  werden  gnl 
Stil  kullern  Wasser  abgewascheu,  dass  ganze  Verfahren  aber 
mehrere  IVIale  repctirl.  —  Der  Alaun  ist  nun  vom  Eisen  be- 
freit, dorh  bloss  dann  weon  schwefelsaures  Kali  zugesetil 
wurde,  —  Mit  ßlulJaLigc  das  Eisen  anszufallen,  ist  eins  ead- 
lose  Ai'beil.  —  Es  folgt  nun  die  Ansseheidnng  der  Tonerde 
durch  Fiillnng  mit  reiuem  kohlensauren  Kali  in  grossem  Ueber- 
Bublissc.  Diis  Fräcijiiliit  wird  sorglältig  gewaschen,  dann  wie- 
der iu  Salisaure  aufgelöst  und  dann  nnfs  Nene  mit  einem 
grossen  Ucberscbuss  von  kohlensaurem  Ammoniak  gefiiUt,  wo- 
mit m:tu  ea  noch  lauge  digerirl.  Die  Fiillnng  eiissl  man  gut 
uud  j^lülit  !>i"  z^ili'izt. 


r  ^ 

Alnmioias  Caicicns  (Ca^  m).  Hiermit  worden  Tier  Yer« 
suche  gemacht«  Die  zwei  ersten  lieferten  eine  gut  geflossene, 
jedoch  etwas  blasige  Schlacke,  welche  iinsserlich  eisengrao 
nnd  im  Bruche  etwas  durchscheinend  war.  Ihre  Farbe  lag 
zwischen  Olifen-  und  Pistaziengrfin,  ihr  Gewicht  yerrieth  je* 
doch  das  Yorhandeaseia  Yon  noch  fremden  Körpern. 

Die  dritte  Probe  war   mit  reinen  Ingredienzen  gefertigt. 

2i  =0,500 

Ca  C=  1,480 

^  i;9So~ 

Abgang  an  Eohlensftnre  0,650 


blieben  1,330 

Die  erhaltene  Schlacke  wog  1,316,  war  gut  geBossen, 
hatte  aber  beim  Abkühlen  gespratzt  wie  Silber,  ohne  desshalb 
imiarlich  hohl  zo  sein.  Ihr  Ansehen  glich  dem  der  yoiigeOj^ 
tnd  ihrspec  Gewicht  war  2,96. 

Bei  d«r  Herten  Frohe  wurden  die  reinsten  Ingredienzen, 
angewendet,  welche  man  nur  bekommen  konnte. 

Äi  =0,4000 

CaC=  1,1815 

TTMIS 

Abgang  an  Kohlensaure  0,5165 

blieben  1,0650 

Die  fallende  Schlacke  wog  1,066.  Sie  zeigte  sich  gut 
geflossen.  Aensserlich  war  sie  mit  einer  dünnen,  eisengranea 
Kohlbant  überzogen,  ihr  Bruch  zwischen  splitterig  nnd  mnsch- 
lig,  ihr  Glanz  zwischen  Glas-  nnd  Demantglanz,  ihre  Färb» 
das  dunkelste  Olivengrün.  Vor  dem  Löthrohre  verlor  sich  der 
Glanz,  die  Farbe  wurde  weiss  mit  eioem  Schein  ins  Gelbe 
nnd  die  Schlacke  wurde  öpalisireud. 

Bialnminias  Calclrns  {€a^  ÜU  ).  Von  drei  Proben  stellte 
bloss  die  fetzte  znfrieden.  Sie  hatte  bei  7  Cnb.  Fuss.  Kohlen« 
anfgang  2  Stunden  vor  dem  Gebläse  gestanden. 


m 


7a  C«— 0,886 


>    i- 


Ca  Ca—  0,886 

1,' 
Abgang  aa  Kohlensanre  0,387 

bliehen         "^      1,099 
Die  Sf^hlacke  wog  1,101,  war  gut  geflossen^  ftusserlich 
glatt,  (10  ei aer  Stelle    aber   beim  Yerkitblen   bedenteod  einge- 
Bniiken,  was  ancb  bei  den    auderti   beiden   Proben   btfobacbtet 
wnrde.     Die  obere  Seite   erschier^  eisengraa   nod    melaiiisch 
glänzend,  die  nnterc  diinkelgrau  und  matt.    Das  Jetj^tere  An- 
sehen batte  sie  indessen   nur  von    einer  anfiiegendeii    Schale, 
und  als  diese  abgebrochen  war,  erschien  die.  ScJblAtke    iui4^ 
eben  so  blank  wie  oben.     Zerscblageu  gab  siViüiu  Glas,  wel- 
ches im  Durchsehen  schwach  ametbjstblau  war.  £s  ist. ongewiss 
•b  diess  die  wirkliche  Farbe  der  Schlacke    wAr^  pder  ob  sie 
Ton  einem  fremden'  Stoffe  herrührte. •  Beinabe  möchte  man  das 
Letztere  vermutlien,  nnd  dennoch  hatte  man    sowohl    Kalk  als 
Thon  vorher  mit    aller   Sorgfallt   gereiniget,  dennoch  sprach 
ielbst  der  Umstand,  dass  man  ein  dnrchscheinendes  Glas  er- 
hielt, für  die  Reinheit  der  Ingredienzen,  denn   früher ,   wo  ge- 
wöhnliche Ingredienzen  angewendet  worden  waren,   hatte  man 
V  dichte,  dunkelgrüne  und    undurchsichtige   Schlacken   erhalten. 

Trialuminias   Caicicus  Ca   .dl  ).     Auch   hiermit  wnrden 
drei  Versuche  angestellt. 

In  der  ersten  Probe,  welche  bloss  1^  Stunde  vor  dem 
Geblase  stand,  war  die  Schlacke  nur  stark  zusammengesintert. 

Die  zweite  Probe  gab,  bei  2stündigcm  Anblasen  nnd  5^ 
Cub.  Fuss  Kohle,  eine  halb  geflossene  Schlacke,  welche  aus- 
wendig und  in  den  Höhlungen '  eisengrau  aussah,  und  deutliche 
Zeichen  von  Kristallisation  hatte.  Der  Bruch  war  weiss, 
wie  beim  Milchqnarze. 

Die  dritte  Probe  stand  ebenfalls  2  Stunden  vor  dem  Ge- 
bläse, wurde  aber  mit  7  Cub.  Fuss  Kohle  geschmolzen.  Man 
erliielt  eine  gut  geflossene  Schlacke,  welche  unter  Abkühlnng 
mehr  als  ^  ihres  Volnmens  verlor.  AeusscrKch  war  sie  mit 
einem  eisengraueu    Häutchen   überzogen,   welches  ancb  beim 


X 
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Zerschlageo  inwendig  wieder  gefunden  wnrde.  Ansserdem  zcis^te 
sie  sich  im  Bruche  scbnintzig  gelblich  weiss,  etwas  glasig 
nud  körnig.  1,088  Eiusafz  gnh  1,126  Schlacke,  folglich  ei- 
nen Ueberschuss  von  0,028,  welcher  zum  Theii  vou  dem  er- 
wähnten Kohlonhiiiitchcn  herrühren  konnte« 

•  •  »  • 

Sexaluminias  Caleicus  {Ca  ^^11^).  Anch  die  Verbindung 
wollte  man  versuchen,  und  setzte  eine  dergleichen  Beschieknog 
zugleich  mit  der  letzten  Trialuminat-Probe  vor  das  Grbliise. 
Der  Einsatz  betrug  0,047,  nnd  wieder  wurden  erhalten  0,979, 
und  zwar  als  eine  unvollkoninien  geflossene  Masse,  auf  wei- 
cher eine  Menge  klare  ausgesickerte  Tropfen  süssen*  Uebd- 
gem  hatte -di^-  Schlacke  ein  eisengraues  Ansehen.  Es  waren 
also  augensdbeinlicb  zwei  ungleiche  Vereinigungen  entstanden, 
deren  Nafnr  sich  bestimmen  lassen  wird^  wenn  man  von  den 
ansgesickerteii  Tropfen  so  viel  erhält,  dass  eine  Anaijse  damit 
vorgetiommeo  werden  kann. 

Tafkaluminat* 

AInminias  Ma^nesicns  wurde  zwei  Mal  zu  erzengen  ver-r 
sucht.  Beide  Mal  erhielt  man  bloss  znsamm engesinterte  Mas- 
sen, welche  sich  zwischen  den  Fingern  zerreiben  liessen.  Ein 
anderes  als  das  einfache  Talkainmioat  wnrde   uicht  versucht« 

Mang-ana  lutninate. 

Von  diesen  erprobte  man  die  einfachen  nnd  die  Bialo- 
mioate. 

AInminias  Manganosus. 

Ifier  Versuch.  —  Nach  \\  Stnnde  Anblasnng  erhielt 
mao  eine  poröse  Masse,  welche  voll  von  Manorankörnern  war 

2d€r  Versuch.  Nach  2  Stunden  Anblasnng  bei  7  Cub. 
Pubs  Kohlen  war  die  Schlacke  besser  geflossen.  Auf  der 
obero  Seite  war  sie  licht  graugrün ,  auf  der  nniern  hatte  sie 
eine  metaliische  Haut.  Im  Bruche  war  diese  glänzender  noch 
al»  das  Mangaametall  welches  ans  dem  Silikate  erhalten 
wurde.  • 


3ter  Vertuch.  —  Bp  wurde  gehndhak*  «Se  der  Torig^ 
«geh  die  nftmlicbe  Scliladte  dabei  erbalten,  nor  besass  dicM 
■whr  metallischen  Anfinge  Der  Einmti  war: 

:Ü  =  0,300 

m  Wn  =  0,685 
"0,985 

faierfon  Sätterstoff  0,058  am  IXh  Wß  ^iÜte  n 


blieben  0,927  redqcires 

Erballen  0,437_ 

fotglich  6,490  Verlust    . 

Da  der  Saoerstoff  io  Ml  nidit  mehr  als  0,1317  vbebigt, 
80  mass  eine  bedentende  Partie  Thoaerde  mU  .rjBdia^i1,,,^f|ordeB 
sein,  was  sich  auch  darch  eine  Aoaljse  der  meiallisQliep  Ueber- 
züge  bestätigte. 


r.* 


Bialominias  Manganosibs. 

'S 

\ster  Versuch,  —  Man  eAAAt  drie  lichtgrune  poröse 
blasse,  welche  nochmals  1-|  Stande  vor  dem  Geblase  gebracht 
warde,  wo  sie  znm  Fliessen  kam»  Obgleich  ttiaö  kein  reda« 
cirtes  Maogan  wahrnehmen  konnte,  so  deutete  dock  der 
Schmelzverlnst  a«f  eine  tlieilweise  Rednction  desselben  hin« 

2ier  Versuch.  —  Nach  zweistündigem  Blasen  wnrde  eine 
poröse,  halbdnrchsichtige,  licht  oÜTengrüne  Schlacke  erhalten, 
nnd  zwar  ebenfalls  unter  bedentenden  Schmelzverlusten. 

Zter  Versuch,  —  Das  Resnltat  war  wieder  nm  eine  po- 
röse Schlacke ,  nor  durchsichtiger  nnd  lichtergriin,  ohngefiihr 
wie  halbklarer  Gnmrai.  Sie  hatte  Zeichen  Ton  Krjstallisatioo. 
Der  Verlost  war  grösser  als  die  ganze  Quantität  des  Sauer- 
Stoffs  in  dem  beschickten  MnMn  betrng,  dennoch  konnten  bloss 
höchst  dünne  Metallhnutcheu  wahrgenommen  werden«  Aach 
war  der  Kohlentiegcl  stark  angefressen. 


R§dvJiiiQn  von  Eisenoxyä  in  Berührnnf  mit  ^In» 

minalen^ 

\sier  Versuch.  —  Mit  einfachem  Kalkaluminat,  bei  zwei- 
stündigem Gebiüse. 


EhimIs!   CA  - 


■-  1,03 


JS-^  1,*6  = 


Erbnlinn 


1.03  Eisen. 
"2,060 

I.0I3    SehlHcke  und  Eisen 

0,047  Verlust.' 

Es  scheiol  tiierii»cli  hIs    htilie   sich    auch    dn    Theil  der 

^Jucken  rctliuirL     Das  Roheisen  war    höchst   hart,  Tcrhielt 

k' T«iBi  ZeracMiip;pii  ziUi,    war  im  Bruche  rein  und  schwan 

Stmniet,    nml    halte    siltierweisse    Fleclic  mit   slrahliger 

gilt  nnd  nnch  den  Fasern   der   Kohle   gt>~ 

ond  halle  6,08  spec.  Gewicht.     Die  Schlacke  war 

II  mit  si-hwarzeii  Ründern. 
f^ertuch,  —  Mit  Kfilkliialumiual,    liei  zwelslündi- 
lebfilee. 

GiaaaU  C^>   —  =  0,759 

i>  1,090=^59  EiseD 
1,518 
GiliaUen  1,520  Schlacke  utid  Gisen 

0,002  Uehersi-hiiss 
Von  den  Bcslandtlicili'ü  der  Schlacke  hiillptsich  also  niehts 
tirl,  und    das  Eisen  halle    eiuo    hedenleiide  Menge   Kohle 


Das  Eisen  yerhiell  eich  beim  Zeraclilagf 
wrige.  £s  war  ohne  weisse  Flecke  uud  diir 


I,  nicht  so  hart  wie 

haus  schwarz.  Die 

klares,  lichtblaues    Utas.     Ea  halle   Blasen 

I  drn  Olaseu  Dfloinul^lanz.  —  Uiii;liicklicher  Weise  war 

Grlcj^eubeil  turhanden,  Auulvsen  tou  diesen   rrndulilen 

erbnilen. 

Die  wirkliche  Exislenz  ron  Aluminalen  war  dnrch  diese 
■eke    erwiesen ,    es     fragle   sich     nna    aber  immer   noch 

Üe   in  den  Schlaclen    befindliche  Thonerde    ah  Siäire 

r  ala  Base  belrachtel  werde»  müsK? 
Hr.  EkeDeluni  sielke   hierüber  folgende    Versuche  an, 

4eilcil  rs  jedoch    nicht  Absicht  war  iu   eine    wissi'iiM-h;iJl- 
t  teclia.«.    ek«u.  a»mi«  XV.  S.  12 


156 

liehe  Dißcmsion  über  der  Tboiien!«  eblrtriliMiiscIe  Nafnr 
einsogeheo.  Dieses  wurde«it  weit  foti  dem  eigestlieiieiiSiwrekf 
aller  onserer  SchUeiienTersiiciMr  ftiigeleket  J^ban«  Wir  iroU. 
left  Dicht  ergründe»    ob   z.  B«  die  Foniiel  für^den  Fabluit 

MS^  +3.«oaerilf'f^/ 

I  5ä  I 

ireschricben  werden  sollte,  sondeni  bloss  ob  M'-f;  Za  4-  iS 
z\%  einer  Schlacke  schmelzen  könne,  ond  welchen  Bin flnss  diese 
Schlacke  anf  die  Rediietiou  des  Eisenoxj^l'^/^lie  ia  ihrer  Ge- 


1 1 


stefs  der  i^'ali  ist,  dochlic&eV'die  Üiüev^äiA&i^^^ 

weil  sie  mehr  üebersicht  giebt.  '^^^<*      '    ^'* 

,  Hn  Ekenstam   setzte   sich  vor,   Bescbirknuffea  nach 
nachstehenden  HanptforraeJn  zu  entwerfen  nnd  zu  scbinelzeo: 

'{^>"    '<«}■     '{^>- '  'i^r 

(Granat)  (SknjpoKt)  (FiMimit])  <fi^ä€)bilba8]t) 

(Petalit)  ^  .  +-^  ' 

Ton  der  ersten  Art  sind  nicht  mehr  als  ivrTri' yrt-jiMdlniii- 
gen  möglich,  sobald  r  Kalk  bedeuten  soll,  nämlich : 

'l^l'  "■■'  ^(iy 

Die  erste  Formel  gehört  dem  Granat  selbst  an,  die  zweite 
wurde  in  Versuch  gezogen, 

'Einsatz :        Erbaltea : 

C{2^)i=     2::«     =04*5 

(    Si      =  0,200 


t . 


1,3Ü2 
hiervon    C     =  0,287 


bleiben  1,015        1,053 

Es  fand  also  ein  bedeutender  Ueberscbusa  statt. 


nte^ilMbt-itimd  2  Slmden  wr  dm  Gebliiae  bei  6  Cab. 
Fm»  KolikttAoigang^.  Die  Seliliiek^''WAr  eis  gnt  geflogenes, 
IwktUmiea'AMn]^  welches  AasBeritdi  mntm  eisenfarbigen  Ue- 
bthiiig  hatfie.  i  Der  Brach  %ar  eia  MiUel  zwisefaea  epIiUerig 
und  körnig,  das  spec.  Gew;  J[,Q,3I«   , 

l^iQ^Zifsammenhang  hiermit  warde  noch  die  Zusanunen- 
»rtinng^'dfiä  Talkgrauate 


(  '- 


^«j[oi^cn  wimle^r    M^  erhielt  'nach  zweistündigem  Blaeeo  eio 
''^^Tl'fi^^i^'i^  dessen  ,Oberflache  mehrere' Kiy. 

L^.-.: .^^Ijpeitiger.  ZnspibRuqg  sichtbar  w^raa,  Spoe, 


ß'.i    ;urxMT»f!'>iir>-' 


^W^enuchf  mti  Besthttkungem  natn  der  Fo^'mei 

.: Bitte .J^oütedUwiiiirde.nnter  nererM   Yariationea   ange- 
wendet.   Bei  dreien  war  Ka)k^  bei  der  vierten  Talk  die  Base. 

^^C\7^}     B^^  H"^«    Ta'mm  schon  früher  eine  got  ge- 

fiehliidke 

'  BinNits':        BrUtSB} 

2)^^  3^^«  ^  ß«  e  3=  o,a56 

jß     ==  0,361 
Si       =  0,324 


••  • 


1,M1 
hierroniT      =  O^lSfr 


bleiben   0,880  0,883  gutgeflosscnes, 

donkel  grün-blanes  Qlas  Ton  %744  spec.  Gew. 

EiaMtt: 

^   ^V     rSlÜ       =0,642 


,  ti.  -.i.      Latns  1,0SI1 
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'«       =  0,116  '''''-♦■'  --  •"'•'■ 

-  -    "  ifldfj 

hit^rron  C      tae  0.166 
bleiben  rrO^VJl         ;  fl^  *jf    : 

Der  sehr  bedeoteiidc  Yj^rlu^t  kponte  ^her  rubrca,'  da» 
die  Probe  ongewoholieb  sUiJc,  nämlich  2}-  Sloodeo  lang,  mit 
7,3  Gab.  Fuss  Kohlenanfganff^"  angeblasen  worden  war.  Daher 
kiiin  es  anch, '  dass  die  Schlacke  itnss^Iirh  'iikiü  dicken  De- 
teilischen  Uebe^^  hatte.  Stmi  war  sie  gd^' geflossen,  dicht 
iRfciB«ic|i8:f  Hof  einigetn  StaUeo  emailglrinaeiiAi  f^ofi  (farhe 
mpits  jßml  sefajT^  schwer  zn  zep^ib\^tu   SfNfc,  ,9eft ,  /s*^.  ftfiß 

#)  a  je  3ife  =  0,215  ■    ,.., .    .j,:^':,;  \ 

M  j^  J  =*-ä/  ^  0,514 

c     I    25V  =^23q_ 

0,959  0,89&  ;     i 

Die  Probe  stand  2  Stnnden  ypr  dem  Gebiasf^,  imA  wnrde 
mit  7|  Ciib.  Fuss  Kohlen   geschinolzeu.  ^  Die   Schlacke  war 
blau- weiss,  ansserlicli  blasig  emailartis^,  in  dünnen  Kanten  dnrcb-   | 
scheiuend,  sehr  schwer  au  zerschlagen.   Spee.  GiQw«.^  2,872. 

f^enuehw  mii  Betehicltmnfffn  uaeÄ  der   Formet 

Auch  dless  Mal  wurd§n  8  Vctsneh^  mit  Kalk  tind  tMoer 
mit  Talk  gemacht. 

'^  C;  ßo  )     wurdeyönHrn.  T  ammgcscbmoTzen,nod  flossg;ut.  ^ 

Einratc:  ErhiAtea: 

iCa   v  =  0,356 
iSi     =tf,4ä3 

i,*o 


hiervon   V   =0,155 

"Tii5  1,099 


Die  SaWtoiii  war  Ma»>«Mk»a  «faiinarinfarbige  Glasko- 
U  wdcbe  sich  sehr  aclWAri  i»ni<Ui^ii  Iimb.    Spee.  6p- 

m  =  3,385.         ai.- !. .. . 

>lM»»0,l#S^«Wi|«i^a<»,  T«^^  Urillfti1cht"l>rkl»i'W«rdAi. 

»  BniyiÜ  VetokSroig  mosciilßKV'  weiss  nod  ondorchsichtig. 
k  Gewicht  =  3,072.  tJ^  Ai  V   -  . 

3M:=o.io8»*'  ^    ' 

:""''•'    --^    -""^t^         .    0,563 

(Acosserlicli  8cMen  di«  gohUcke  nugieieb  gefoflseii  x«  sein, 
it',4i«8e«  An^ebeii  ^'(ilirte  i^ir   tomi  ayfgelaafeoea  Blaseo 
ieod  im  loneru  war  sie  homogen  und  emailartig 
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EiBMf  I :  Erhalten : 

'^  «V  >       =  2-rf/  =  0,361 

2ä'     ==  0,324  _ 

'  >  ■■ 
j|))^||ea  q^%5  0,750 


Die  ProVe  batte  2  Standen  Tor  dem  Gebiftse  gestanden, 
ond  gab  ein    dunkelgrün -blalies  Glas   nti  opakei^,  ^l^eufi 
Spec.  Gew.  =  2,885.  .     \  wiP 

'  Erbalten: 


3Ca'C  =  0,190 
4  Si      =  0,231 


'i  ^' 


0(935 

hiervon  C      ==   OJ083      ,     ..,,,  ^, 

bleiben  0,862  0,7S5 

Naeb  2|  Standen  Gebliise  nnd  bei  5^  Cnb.  Foss  Koh- 
lenyefbrand  worde  eine  richtig  geflossene,  YspfSse^  nodorcbsicli« 
tige  Schlacke  erhalten,  welche  ii^nerlich  etwas  blaQJg  wa^^da- 
ber  anch  ihr  spec.  (Gewicht,  was  zn  2;899  gefa'i^iieii 'WardCi 
nicht  ganz  zuverliiasig  ist.  De^.j^dentende  Verlust  mdss  im 
Umstände  zugeschrieben  werd^,.^ass  bei  dieser  Probe  nicht 
die  äusserste  Vorsicht  jierlCeinlgnng  nnd  Einwiegmig,  ifi^,  In- 
gredienzen angewendei  worden  i^V       '  ;  "^     "'        \  ^^^  T' 


•• 


3  Ca  C  =.0,190 
2Si       =  0,115 


■"l-jy"  ■  -.-il» 


.  ."  Vf 


i0,947 
hienren     C        =  Ofm 


■:l 


0,864         fkßSL 


'.■.'.'•.t- 


^1  ■■•..'■  .  ..' 


A»cb  bei  diesem  Versacbe  i^t  nicht  die  ij^wer^t^  Yqr- 
sicht  angewendet  worden.  Er  wurde  nachher  wiederholt^  nnd 
zwar  mit  der  grössten  Behutsamkeit  beim  Eiiowie|^p,^lMl  hob 
erhielt  man  0,813  Schlacke,  also  abermals  einen  bcfdentendea 
Verlust.  —  Bei  beiden  Proben  wai  die  Scblactfe'  gut  gfeÄosseB 
tbeils  weiss,  fheils  blau-graues  Email.  Der  Brofeh  War  etwjö 
matt.  Bei  der  letzten  Probe,  welche  ^ner  hohem  'TemperaUur 
ansgetzt  gewesep ,.  hatte  die  Oberfläche  ein  krjstalliniscbes 
Ansehen  bekommen.   *Spec.  Gewicht.  ==  3,26#. 
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/ 

Bianti:  |     Etkalte«: 

^    ^tm/      =2^'       =0,128 

lÖÄ'       «3  0,577 
0^95 

kieiTOD  C         s  0,083 
bleiben  OJ312  jP,803 

Die  Probe  war  mit  der  grössten  Sorgsamkeit  angestellt 
irordeo,  gleichwohl  der  Verlust  bedeutend.  Die  Schlacke  be- 
stand in  eineni  4pükelgriineu  Glas  von  2,554  spec.  Gew. 

F'ertMch   nach  der   JFormei^ 

\ß    { 

Nach  d^^^^^^  wurde  nur  folgende  einzige  Bcscbik- 

bui^  ei]twoi;feQ.    ,    . 


Vlntmxi  ErbäUea: 


i  ■  *  I  -■•!;«•      •< 


«Ca  C  =  0,123 

,,....;. «3  Äf:,.g5s.  0,346 


0,857 
hierron  C    .  s^^r  0^055 


bleiben  0,802  0,736 

Diese  Probe,  wel^  wegen  des  grossen  Verlustes  einer 
Wiederholung  bedarf ,  /g;Mb 'ek  unkla;:!es,  14a«i;»  grünes  Glas^ 
worinnea  viJÜ^O  i  Köricr:  Jagen.  Letztere  mussten  indes- 
■ea  ebenfalls  im  Flusse  gewesen  sein,  denn  beim  Zer- 
•ohiag^k  ilaiiltt  man  in  ihnen  Blasen  war.  Aach  der  glasige 
l^heil  der  Schlacke  war  blasig.  —  Das  spec.  Gewicht  ward« 
in  2,90i  ^efiiuäen,  doch  nicht  mit  völliger  Znverlilssigkeit. 

Die    Torliegeodeo     Versuche,    so     wenig    deren     auch 

mdy  geben  4o^h  sehr  wichtige  und    unerwartete  Aufschlüsse 

1  SA    • 
ib^  dai  Wesen  4er  Stbhicken.   Zorthcilt  man  z.  B.Cl     ^  | 

in  zwei  Uiiiure  Verbinduugen,  so  wird  keine  von  beiden  schmelz- 
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bar  sein.  Wirft  »an  aberMIde  wieder  satmmevv  m  *>DhiDdit 
das  Ganze  TortreffUdi.  Kben  8»>Twrbidi  nidi'n  anD^Hifc-vie» 
lea  andern  dergleichen  Ilenehicknpgen«^*---';;])^*!  JEnHfaihittM»* 
manne  eröffnet  sich  kiermU  ein  iteues  Fdd  m  di^r  firfornobong 
des  ungleichen  Schmelz  Vermögens  zusammengnsetzter  Sdilak- 
ken.  Er  moss  diesen  Gegenstand  ^  welefaer  iim  bei  «eiiea 
Galtirnngpn  ieiten  kann ,  weiter  verfolgen^  daher  aber  aneb 
den  olicuiischen  Eiuflnss  kennen  zu  lernen  Buchen^  wdchen 
jede  Schlacke,  anf  das  ansgebrachte  Roheisen  äflssertb-  •  Bis 
jelzt  sind  nnr  die  ersten  Schritte  hierioneu  gescbeheo^  obgleich 
die  Untersncbnngen  schon  seit  Tier  Jahren  mfil  Fleieb  fortge- 
setzt wnrdeu.  Es  war  za  schwer  nur  einigermaasaen  feuer- 
feste Tiegel  und  so  reine  Reagcutieu  zn  erlai;geo^  daas  ange- 
färbte Schlacken,  wo  solche  erwartet  werdea  durften,  fideo, 
und  dass  deren  Gewicht  mit  den  berechneten  übereinetimmtet 
So  lange  als  dieses  nicht  der  Fall  war,  haben  wir  aneb  nicht 
Tiel  Umsorge  anf  Bestimmung  der  physischen  Eigensebafteo 
der  künstlichen  Gebilde  und  auf  ihr  Verjialten  vordem  Lötk- 
röhre  verwendet,  wenn  schon  dieses  Gegenstände  sind,  welche 
genan  erörtert  werden  müssen,  um  die  einzelnen  Yerbiodnngen 
in  den  Schlacken  in  der  Praktik  wieder  za  erkennen. 


Im  vorigen  Jahre  hall«>  Hr.  Stael  v.  Holstein  erfah- 
ren, dass ,  wenn  Silicias  ferrosiis  im  Kohlcntiegel  gescbraoU 
zen  wird,  sieh  daraus  ein  Theil  des  Eisens  redncirt,  ge- 
schmeidig wird,  nnd  ein  grosses  spec.  Gewicht  ^rhSilt.  lo 
diesem  Jahre  nahm  man  sich  nun  vor  ansznmitteln  : 

1)  ob  die  Reduktion  auf  gewissen  Pnuktea  stebea  bleibt, 

2)  wie  weit  sie  gehen  kann, 

3)  unter  welchen  Umstanden  sie  den  höchsten  Grad  ^- 
reicht,  nnd 

4)  welche  chemische  Zusammensetzung  das  redncirte 
Eisen  besitzt. 

Mit  diesen  Fragen  beschäftigten  sich  die  Herren  Ma^* 
Seven    und  Broberg. 
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Aucli  sie  erhiphi^n  ein  iiiiraRrRl  dnrlilps  Etscji ,  von  !>o 
firossein  spec  Gewirlitc,  Aass  lelxleres  bta  zn  7,9879  ^ag 
wobei  ili*  SebUcke  ohnj^efülir  zii  Bisiliknt  redmirl  niirde. 
tieirisse  SiiUiji;tiiigB^rnile,  bei  denen  die  Reducliun  aiifliärt 
schieueu  nivhl  stall  tn  üinlen,  ancli  schien  weiiieer  auf  die  Tem- 
pvralur  xaEnkonuncii,  deiiu  tinid  redncirlc  sidi  ins  Eiseuoxyd 
naoh  vor  seiner  Voreinignn;;  mit  der  Ki^elsiiare,  bald  war 
I  SilikAt  üdion  nacti  eiuslüuiligera  BIhscu  zu  Qiiadrisiliknt 
nduclrt,  DDÜ  bald  liess  Birh'e  selbst  bei  z weist iiudigein  Blasen 
siebt  weiter  als  bis  xu  BieilikHl  bringen.  Es  svbien  als  ob 
i  Tiieil  der  Rediictioii  sdioii  vor  Eiilslebiin;;  der  Scblacke 
erfolgte,  nnd  darniu  sdiiiielzte  ninii  nun  erst  diese  im  Eiseu- 
tiej^el  znsHmmcii.  Indessen  die  Uii^leiiliheiteu  Beizten  fort, 
1  die  GiftHzc  für  die  Hedni'liou  IjücIi  liüdisl  scbwunkeudi 
1  lies»  sich  entleruen,  soweit  iniin  viollle. 

Mtrltwürdig  war  dabei,  dass  die  Eisensilikalo  die  Ei- 
geoschnfi  zeiglen,  die  Verve auilelnng  des  gesehuieidigen  Ei- 
Bens  in  Roheiten  zu  verhiudcru,  so  lan^e  sie  mit  dem  Eisen 
in  Berübning  waren.  Diess  gesuhali  wenigstens  so  lange  als 
die  Seil Inekfl  nicbl  über  Bisilikut  ging,  doeli  erhielt  Hr.  Seren 
icb  bei  Qnadmilikat  geschmeidiges  Eisen.  i      i 

Ich  balte  diesen  Urnsfaiid  liir  büelisl  widilig  für  die 
Stnngeneispnbereilnng,  inaondeibeil  iür  die  scliwedische,  denn 
auf  ihia  beruht  ensere  HiitTuung  im  liolzkohleufeuer  gefriscbtes 
EisejB  sdiukelzeu,  und  dabei  ein  boinogenes  nnd  dichtes  Edukt 
eriiallea  zn  künuen.  Diese  Sache  war  bis  jetzt  so  prahleiU^- 
tiscb,  dass  sellisl  eiu  Berzelius  es  nicht  wagte,  hierübec 
etwas  Turaiis  zu   sagen. 

Inawiseben  sieht  man,  da,  nach  das  geschmeidige  Eisen 
licht  dnichaus  frei  Ton  Kohle  nnd  Silicinm  ist,  dass  die  Ei-* 
eensciMifl  der  Frisch  schlacke:  die  Höh  eisen  hilil  im  g  zu  yerhin-  > 
dem,  nicht  sowohl  in  einem  wirklichen  Ahhnllcn  der  Kohle  und 
des  Siliciums,  sondern  nnr  in  einem  nnanfhürlicheu  Wieder- 
frischen des  Eisens,  in  demselben  Vcrhiillniss  wie  d;is  RoheU 
seo  oieb  bildet,  besteht,  indem  anf  Kosten  des  Eisenoxid  all  j 
in  der  Schlacke  sich    Silicium  und  Kohle  oxydiren, 
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Schon  früher  hatte  ich  sowohl  im  pDd4elofeo  tiß  im 
Heerde  beobachtet,  dass  die  frischende  Kraft  so  Uog^  fort- 
setzt, bis  die  Schlacke  Bisilikat  geworden  ist ,  schloss  oiber 
ans  den  dabei  vorkommefiden  Pbanomeuen,  dass  sie  dann^anf- 
höre.  Um  so  erfreulicher  ist  es  luio  zu  erfahren,  dass  unter 
gewissen  Umständen  jene  Kraft  bis  znr  Verwandel.un^  der 
Sdilacke  in  Tri-  und  Quadrisilikat  fortsetzen  Itanu»  Zwar 
ist  diess  nicht  bei  allen  Versnchen  der  Fall  gewesen^  doch 
kanb  diess  an  einer  nnvoUkommenen  Berührnag  des  Qisens. 
mit  dem  Kohlentiegel  gelegen  haben. 

Die  Siliciumbiudnng  im  Eisen  scheint  zwar  mit  der  Sili- 
katstnte  der  Schlacke  zu  wachsen ,  allein  auch  dann ,  weoa 
der  Kieselerdeugehalt  in  letzterer  so  gross  war,  dass  seiu 
Sauerstoff  den  des  Eisciioxjduls  6  bis  17  Mal  übertraf,  erhielt 
man  Eisen  von  nicht  mehr  Siliciumgehalt  als  bei  Anwendung 
von  Kalktrisilikat. 

Alle  diese  Versuche,  obgleich  sie  Hr.  Ma^t  Seveh  mit 
Sorgfalt  anstellte,  müssen  doch  repclirt  werden^  um  volle  Ge- 
wissheit zu  erlangen. 


■t » 


■     JUang'iintilikaiet 

Hr.  Holmgren,  nuterstützt  von  Hrn. Heijkensk5l  d, 
stellte  über  Mangausilikate  mehrere  Versuche  au. 

Bei  den  frühern,  vou  Hrn.Stael  v.  Holstein  hierüber 
unternommenen  Proben,  gaben  die  Resnllate  Wägungsfelilcr 
zu  erkennen,  welche  man  nicht  anders  als  dadurch  zu  erkla- 
ren wusste,  dass  die  Ingredienzen  Feuchtigkeit  allgezogen  ha- 
ben mochten. 

Die  Iste  Frage  war  dahcv^iweiches  t«ii  deo  Manganpra- 
paraten,  die  für  das  SchiackeHscIim^zen  zu  Gebote  standen, 
am  wenigsten  hjgroskopire,  ob  das  Oxidnm  juaiiganoso 
manganicnm  oder  das  kohlensaure  Manganoxjdul  ?  Das  LeU« 
tere  h ehielt   den  Vorzug. 

Um  es  rein  zu  erhalten,  wnrde  fossiles  Manganoxjd- 
hydrat  von  Eekersholm  in  Smaland  mit  Salmiak  gemengt,  bis 
die  Masse  glühte.  Das  entsiehende  Manganchiorür  zeigte  sieb 
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ganz  irei  Vpo  Eisen,  Wnrä'ö  JTesshaib  mif  koUeosanrein  Kali 
gefSiiit,  WJ'gab  eth  mnes'Prodnkt.  * '  ' 
Koiikam  es  darauf  an  anszmtiittcin : 
Isteos,  Wieviel  sich  Mangan^  aus  eiucr  Beschii'katig  ste 
Snlici'as  mapganosus  redocirt,  wenn  die  Probe  ^  bis  1  Stunde 
Tor  djäa  Gebliise  steht,  als  die  gewöhnlicbe  Zeit  für  eine  EU 
seberzprobe?  Hrn.  Stael  v.  Holsteins  Versuche  hatten  io 
dieser  Beziehung  sehr  ungleiche  Resultate  gegeben. 

2tens,  wie  viel  Mangan  lasst  sich  aus  derselben  Beschik- 

'kaog  rednciren.  wenn  man  den  höchsten  Grad  von  Hitze  au<^ 

wendet,  den  die  Esse  nud  die  Tiegel  auszuhaken  vermögen?  *) 

3tens,  in  welchem  Zustande  ist  hei    diesen  Gelegenheiten 

der  Manganrvgulus,  nod  giebt  es  eiue  Verbindung  welche  dem 

Roheisen  gleicht  ? 

4tens,  woher  kömmt  es,  dass  mau  bei  Maogan  bisweilen 
eine  glasige  ruhinroth^  Schlacke  erhalt? 

Die  Absicht  ging  übrigens  nicht  bloss  dahin,  Versuche 
mit  dem  einfachen,  sondern  auch  mit  dem  Bi-  und  Trisilikat 
anzustellen,  aber  schon  das  erstere  beschafltigte  so,  dass  es 
fast  die  ganze  Zeit  wegnahm.  Mit  dem  Bisilikate  wurden  da« 
her  gar  keine,  mit  dem  Tri^likate  nur  einige  Versuche  ge- 
machtj  wache  zuerst  aoigeführt  werden    sollen. 

£iiiiatz:      ^z     Erbalfea: 

ä'=  1,000 

2,256  1,666 

Wfiro  bloas  die  KoUeoeftiure  fortgegangen,  so  würde  die- 
ser EiflsaU  1,789  Triailikat  gegeben  haben.  Es  hatte  also 
iwcb  eine  Rednctien  staUgefenden,  und  diese  wurde  bestUtiget 
dadnrd^  dass^e  ScUaekevoU  kleiner  Maugankörnchen  war. 

•)  Alle     Tlio^aiteB  welobe  bifhet   angewendet   worden,   gaben 
keine  Tieg^  welche  liber  2^  Standen   Gebl&e   aasgehalten   hliiten« 
Ditt  JEWRilv  i^ett  Bleien  an  den  in  Fwei  etweiditndea  Tiegeln  ha- 
ben tvir  nidu  fenneiit^  weil  er   zn  theaer  kam*     Hr.  £ckmann 
•chttft  vor  atatt  detien  KoUe  ananwenden. 
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Das  GebläsB  Lalle  X\  Sinnde  smpiell.  Die  sonst  epongiöw 
Schlacke  wnr  iiiisserliuli  weiss  mil  Perlmultericlanz,  nichl  schwel 
EU  zerschlni^eii,  im  Bruch  gelhlich  grnj,  etwas  diirchsrhelDCDil, 
g1«Bglitiiiend. 

Eine  andere  Probe,  welche  mit  7  Ciib.  Fiiss  Kohlen  8' 
SlDodeu  uiigchlascn  wiinlc,  wikr  aiicii  s[)oiigio8  und  weiss,  m^ 
laehrersti  kleioeii  Metallkägelehea.  Diese  vranli»!  S6  gut 
nis  möglich  Hb^eschieden,  «od  mit  der  Schlacke  wietler  If 
Stdnden  Tor  cIhb  Gchliise  gehraclit.  Sie  Aussen  io  eiu  'K«n^ 
zosammen,  die  Schlacke  aber  Rinlerte  btuss. 

Lelzlere  bcsUiiid,  mich  Hrn.   Hcijkenköld,  ans; 
64,86  Kieselerde  mil  33,7L  Siuicrstofr  uvd 
32,74Mniigaaoxj'>lnl  tait  7,18  SunerslolT 
^97;6Ö 
So  unvollkommen  diese  Atialjsc  niicb  'irar,  eo   zeigte  sie 
doch,  Afl.»B  die  Schlacke  bis  ed  mihvals  ^'uudrisilikal  redncirl  war. 
Diiss  dieses  aber  die  Grenze  noch  uicht  sei,  bis  zu  welcher  die 
Rcdnulion    geben    kiinu,    erfubreu     wir    hei    dem    folgenden 
Versuch. 


Der   gewöhnliche  Einsatz  hei  diesen  Versuülim  war 
1,000  Kieselslinre  l' 

3,784  kohlensaures  ManguuoKvdiil 

Vieliiillige  Schmclzvcrsucbe  wurden  damit  geuiacbt.  Sie 
gahen  uügleiche  Qnanliliiteu  reducirles  Maagau  und  diese  Uu- 
gleicbeil  berabele  nicht  anf  Verschiedenheit  der  Daner  der  Bla- 
sezeit. Jetzt  wie  vo'rm  Jahre  erhielt  man  redncirles  Mangan, 
und  eine  isabellfarbige,  erhsgelbe  oder  schmntzig  gelblich 
weisse  Schlacke,  oft  dicbl,  oft  anch  S]iongiüs,  seilen  mbitirolfa, 
Bnd  dieses  nur  ein  einziges  Mal  durch  und  durch.  Diess  ge- 
schah hei   l|sliiodigem  Blasen, 

Die  rnbinruthe  glasige  Schlacke,  welche  stets  die  Eigcu- 
'  Bchafl  bat,  sich  an  deai  Kohlentiegel  zu  befestigen  ,  und  da- 
her nicht  gewogen  werdeu  kann,  wurde  ton  Holingreii 
analjsirt,  und  bestand  aus: 


ro  L,.  npMjtt  KiAMsAlflWvkaMKfitrfBritoff  out'  '^ 

Diojnieht  glasige  Schlacke  befestiget  sich  verngtr  oÄr 
ilch^iAft/Ue»^  EoblMtielfelii,  katta  also  ineisteas  abgelSät  nod 
yMrggaa./wtwJeaw  = 

!  ?i  Weaa.:difr  Besehiokang  töo-  Kieselerde  ond  kohleosaareai 
Umgalaaiydal  gltfade  aa  znsaiaaieugesetat  wird,  wie  daaYer- 
yütiliaB.'vifli  Siagidoailikat  ial,  aad    ea   bildet   sieb  wirklicii 

SingHlotililaf. 

SO  mnss  nfllB  fM  100  Theiian  BiasaU  erhaltea: 
Schlacke  70,106 

.      ,    JKoblaiiisdare  a9,8m 

'  h     .  •  100,000 

1     Bedo^irt  aieh  aber  so  rid  Maogaa^  dass  bei  dieser  Ba;- 
afDlMfd^oilg    ■   I;    ■   •    .  , 

eatstebt,  so  moss  inAn  .arhalteai 

V.    «ahlaeke  M,461  | 

Maogaa  19,238  f  ^'^^ 

Kojileflsaare  29,894     «- ^, 

.    Saaerstoff  5,407  j  ^>^* 

*     .   .         ..  "190,000~" 

GieJit  eadlicb  die.Redactioa  aocb  weiter  bis  aam 

•d'^ikil  der  iBrfoIg  seia: 

Sdilacke  37,246? 

,       Maogaa  25,652V     ^^P^ 

^  /Kobleasiiare  29,894,   „  _^ 

t  .,    ,>uerstotf  „!,»»£  ^^'*"^ 

I  100,000 


i 
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Damil  scMosscii  für  dicgs  Mtil  dif^ssFrisrtiverfnrW,  biiiI  ei 
begannen  ncnc  Sutilacbeiiachmeliiiogeu ,  wcij  UMfi.iglilvliMf 
dass  die  iiui^Ieiche  Rcdukliun  vun  Ungleiuhh^iteu  im  Znslef« 
teil,  IQenjfCU  u.  s.  h.  tiergerälirl  hitbe.  Die  Reaulmi«  blieben 
jedoch  bei  egnleni  Vcrfiiiircu  ebcu  $a  verscliiodeii  wie  luliet. 
Oft  wurde  bei  jsliiiidigem  Anblügcu  viol  IVliiiigail  reducirl, 
Dod  zuweilen  wieder  bei  selbst  2siüudijjcni  Geblüse  luir  ein 
kleiner  kii|i]'i;rlial(i^f  RegaluR  erliülleii. 

Uoler  Audcrn  erbicll  man  taust  hei  uiir  ^slündigera  Gf 
blüBC  eine  gdblicb  weiss«  Sutiincke  und  einige  weisse  spröd» 
Regnii,  wdcbe  so  bart  waren,  diiss  sie  der  Fnib  wideiVtHndca. 
Im  Bruuhe  bielleu  sie  das  Mittel  znisi'lieu  körnig  uud  mnscb- 
Jig.  Beide,  Schlacke  uud  Maugau,  wii'deu  Tun  Ur«.  Qeij- 
keuslcüld  aualjsirl. 

Die  Schlacke  enibielt  36,87  p.  C.  Kieselsaure ,  «od  «ar 
folglich  ei[i  Geraenge  vou  Siiigulo-  und  Bisilikal.  Die  Rcguli 
eutkielteu  4,6  ji.  C.  Siliiiom. 

Diu  Uli  sich  er  heil  in  ilcr  Mciiguug  der  logredienzet),  iiud 
die  hieraus  folgende  .Müglichkeit  einer  uugleicbeu  und  vunei- 
ligeu  RedLii'liüu  beküiuuicrlc  uns  aiu  meisleii.  Um  su  erbh-- 
ren  ob  eine  solche Rediuliou  vor  der  Vereinigung  der  Besckik>' 
knugshostiindthcilc  eiulieleii  könne,  luussle  die  Reiluciibarkeii; 
des  oxjdirlen  Mangaus  ia  gaeförmigeu  Kärpera  unlersHtlif 
werden.  i 

Man  machte  den  Anfang  damil,  dass  mau  über  dasKll» 
in  einem  glijLcnden  Rohre  WiiBseieloflgas  stroaicn  liefis.  DiB 
Oxyduiu  mangaooso  inangaDicuui  wurde  dabei  zu  Oxydsl  r»- 
dnnrl.  Weiler  ging  die  Keductiun,  hei  der  Teiujicralur  Mat- 
che das  Glas  dulden  kouute  uhuu  in  schmolzen,  uicht,  M»i^ 
auch  nur  soviel  Tcrlaugieu   wir  zu   wissen. 

Da  das  Wasserstuitgas  das  Oxjdnin  inang«no9»-inMga' 
nicnni  nicht  weiter  als  au  Oxjdul  heini  RothgJiilieu  rednoirl^ 
60  sebien  der  Versuch    mit  KiihlenoxTdgas  iihertlüssig  zu  sein. 

Die  hei  den  Frobeu  statt  gel'uudeue  ÜJigli-ichheit  der  ftff- 
dnrtion  kauu  daher  schwerlich  daher  gekouimen  sein,  dass  das 
Manganoxjdul  sich  vor  seiner  Vereiiiigiing  mit  der  Kiaftdtrd» 
rediicirt  halle.     Um  jedoch  Jeden  Zweifel  desshalh  sn    besctih 


ifeii,  so  wnrJe  dtts  Silikiil  erst  in  ciitem  Eisen  .  oder  PlAlin- 
li«!?rl  sii^HininengitsRbnielzt ,  ncli-her  in  einen  Thooliegel  mit 
Decke)  gMieIh  «nrde. 

DttsPrlinlleneSilikfitglii-fiimAeiiRsern  Ji'mEiscrisilikille.liH)- 
(ewietlieseR  ilnnhfeFjirliennd  ivar  iliirdi  rinilüiii'Hilir^GlfilliiiiM'li. 

Nfli'bdpni  CS  fertig  war,  wirnlen  anf  einMii)  di-ei  Prolion 
elngesMil,  eine  mit  kr>bleDsanrcin  MiingAnoDtjdiil,  eine  mllzn- 
Uimncii^estlimdzlPin  Maogansiliknt  niid  eine  mil  einer  h\osa 
gencagtea  Bescliicknng  in  MAn^nn^illkal.  Die  Proben  slan- 
dea  2  Stunden  vor  dem  Geblrise  bei  7^  Ciili.  Pnss  Kolilcnnaf- 
puig.  Die  angettendeien  Tiegvl  whreu  vorlier  stark  ansge- 
gKIbt  woi-den. 

a)  Die  Probe  mit  tohlettsaurem  MangmtoTißdul  gab 
Könige  wclilie  toii  aussen  diirclians  inil  einer  Gra)ibilhflut 
übenogeo  naren.  Deini  Zerschlagen  zeigte  sich,  dass  der 
Grapliil  stell  mich  in  das  fiiitere  erslrcekle,  bis  last  in'a 
MiUel.  Uelirigens  »ar  das  M>:in)l  weiss,  mit  einem  Znge 
ins  G«lbennd  Rolhe,  ohngeriihr  wie  Wismiitb.  Es  halte  ciiieu 
■Hirken  Glanz  und  einen  eigcntbiimKchen  Brnch  welcher  ibeils 
ipKilerig  Iheüs  kürnig  war.  Es  war  derselbe  Brach  den  dan 
hekinal«  Ruhciseu  zeigte,  weldiesTon  Slu  t-kenst  röm  nud 
Bin  n  au  uns  den  mno^an balligen  Erzea  von  Klapiitrad  er- 
hielten. Als  man  das  sper.  Gew.  ualersuchen  wollte,  fiel  der 
hiarzn  bestimmte  Kcgatus  im  Wasser  anseinander,  und  Hess 
rim  Graphits  eil  oppe  nnd  ein  lichtbranaes  Fnher  zurück.  Dns- 
gelbe  geschab  aneb  mit  den  ührigca  Küiiij^en,  nachdem  sie 
eiu  Jahr  lang  au  oflaer  Lnft  gelegen  ballen,  ihr  Pnlver  Wiir 
jedeeti  von  etwas  dunklerer  Farbe.  Veberbunpt  zerfallen  alle 
MnttgaMregnli  in  der  LiiH,  «eiiii  sie  nicht  einen  bedeateadoa 
GeballTon  Süicium  besitzen. 

b)  Die  Probe  mit,  vorher  im  Eiseiifiegel  ge$chmtlzfem, 
JUanganailikat  balle  l,2i  Einsati.  Als  man  den  Tiegel  ÖtF- 
neip,  sass  die  Probe  nnf  dein  Bodea  des  Kolilenliegets  fest, 
in  dessen  Masse  Me  sich  eingefreNsen  zu  haben  schien.  Das 
wu  man  davon  —  jedoch  nieht  ubue  Verlust  —  läsen  konnte, 
«gg  0,46.  Es  hätte  0,593  wiegen  inüssen,  wenn  Mangan 
ni  lüeaclBiinre  TollkoiDUien    redncirl    worden    würen.     Dic^s 

Jonrn.  1.  lecliD.  n.  ükon.  Cliem.  XT.  2.  1^ 


i 


^iJ. 


174 

scbieo  andi  wirklidi  der  F«ll  tm  sein^  iImr  miiiMiivriito  Mne 
S|iiir  Toii  Sclilackeii.  Alles  war  iip  Bruche  Btiirk'  NWliiHiMli- 
gliiiiEeiul,  voo  WisiuiUlifarbe  oad  iiiiiarhligeni  AeuKsem:  Hr* 
Holnigren  überguss  das  Metall  iiut  K(»ii(fiwiiiiÄsr,  e»  wurde 
aber  davou  ia  der  Kalte  wenig  aii|^grifieii,  asd^  miiimi  «n  der 
Wftraic  geschaU  dieses  nur  höchst  huigsaiii«  Bie  MofHilstiiek« 
eheu  nuizo^eu  sieb  mit  eiuer  Hant  vuu  KieseUiiwre^  iiiiler  wei- 
cher man  das  gliUizciide  Metall  herverschimiiiefn  sak  AiU 
niälig  erfelgte  aber  doch  die  AuflösiMig  iialer  (^imidiliisaMg 
einiger  Gra|ibit8cbnp|ien.  Die  ganze  Analyse  liefePtBa.  • 
Silicium  17,56  —  verlangt  zu  seiner  OxjdiFiuig  SaiBerMsiT  19^ 
Mangan    74,99  _      _     _         _       .    ,.^     {»,10 

Eisen  0,67 

Graphit 
HndVerlnst6,78 
100,00 

Merkwürdig  war  es,  dass  bei  dieser  Analjse  die  Kiesc*- 
siinre,  nach  gewölinlicher  .Eintrockmiag,  nicht  BDlöslicIi  vurdfi 
sondern  mit  Soda  gebraunt  und  gelatinirt  werde»  niMSftk 
Daher  rührt  anch  z.  Tb.  der  grosse  Verlnst,  welcher  luivpt- 
shchlicb  der  Kieselerde  angehört.  Jetzt,  nach  Verlauf  eiaei 
i^anzen  Jahres,  sind  die  Ueberrestc  yon  diesem  König  ai»- 
veriindert. 

c)  Die  Probe  mit  der  Beschickung  zu  Mangamsillkai 
g]ib    bloss   eineo   kleinen  König«     Er    war  gesrhraeiflig,  uod 
wurde  sehr  schwach    vom    Magnet  gesogen.       Die   Schlacke 
war  wie  sonst  gewöhnlich,    etwas  bhlfterig  im  Bruche,    erbs- 
gelb   oder  weiss  mit  einem  Znge  ins  Grnne.    Sie  wurde  ooek- 
mnls  im  Kohlen tiegel  nnigeschmulzen,  und  dazu  eio  uogegNHi- 
ter  genommen ,  welcher,  w  ie  es  schien ,    ans  einer  brandigea    j 
Kohle  gefertigt  war.    Von  0,422  Schlacke  wurden  0,407  wie-    * 
der  erhalten.    Sie  hatte  weiter  keine  YeraBdemng  erlitten,  ab 
dass  ein  Tbeil  davon  in  ein  hvaciDtfarbiges  Glas  verwandelt     - 
Word  (Ml  war. 

Der  letzte  Yersneh  deutete  darauf  hia,  dass  dia  Dnglcicfc- 
bciten  in  der  Rednctiea  vmi  dem  «aglaiciieB  Redacfiauater- 
mö^en    der  Kohlentiegel  herhlbrea.     Um    imigwi«    aichc   sa 
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8f  Lncll  in  uiüterm  Urltiril  lu  sein,  so  wnrdCD  Doch  einige  Pro- 
lim  «wKeiioinaieii. 

M)iU'  giUi  dieser  iicuon  Frolienrellie  2  SltinJeii  GebliJs« 
Iwi  7  Culi.  FiMs  KtrliloDHnfgnng. 

d)  1.267  (haminr  Mangansili/iiit,  uplrlies  im  Pliiljii- 
lie^l  s'^MMel  worilcii  »nr,  wiirile  in  eintn  solchen  Kohleciliegel 
f^braeSt  loa  <teiD  man  wiissle,  iass  er  iiiulil  i|!c  Eigcnsehrifl 
bMie  Sil'  redimren.  Nncli  llem  Sdinieizeii  hntle  sich  diis  Ge- 
«Mit'KiBUHf  l,I6&  Temitnderl,  tioiisl  iiLer  die  Schliicke  sieb 
sieht  verrmdwi,  misser  drt»  sie  die  genölniliche  erIjBgellie 
fiirb^,  etMt  der  «isea^flnert,  Hn^enommeii  [iiiiie,  nelche  hlz- 
teM'n'e  orS[irLiitglich  liesiiss.  Wir  vermutlicten  iilso,  dnss  die 
doniile  FhtIm;  eitic  Ox^dalioii  verrallie,  und  scliuielzlfii  drss^ 
balb  die  Seblaike  aufs  Nene  im  Plalinfiegel,  um  zu  sefieii 
ob  das  Pliiliii  sie  zu  einer  OKjdulion  delerniiiiiic,  liessen  aber 
das  Gebliise  rnhen,  bis  der  Tiegel  bloss  An  sIhiiiI.  Die  fSthlni-ke 
blieb  jedoeb  nnTerartJerf,  nur  .'ius.Beriieb  wnr  sie  roseurarben 
geworden;  bo  nie  sie  »ber  in  olTuer  Luft  geglüht  Hurde,  cr- 
miien  sie  irieder  dniikel. 

Um  zu  erfdbrcn,  wie  wiil  diese  Oxjilalion  gehen  küone, 
wurde  dus  gelliC  Silikat  ge|>n]vert,  und  so  liiiigc  geglüht  als 
näe  Gewiublsverraebniag  erfo1f;te.  Hierzu  gingen  15  Stun- 
den Zeit  auf,  iiiid  naeb  deiisclbt-u  wog  diu  Sdiincke,  deren 
eretes  Gewiehl  0,340  gewesen  war,  0,346.  Hlitle  die  Hkifle 
in  Oxjduls  BJcb  zu  Oxjdam  maiigiiuoso-iiiuugaQicnm  oxjdirl 
geliaW,  so  würde  die  Probe  0,349  gewogen  haben.  Bas  Sili- 
kltl  war  also  doifb  diese  Glühuag  iiitht  zu  M  SI  und  Oi- 
nlikst  Terwuiiilelt  wurden ,  und  eben  so  wenig  reicble  die 
MaU^cbubte  Ge»;ivblBveranderuug  hin,  um  die  grosse  Gewichts- 
abu^me  in  erklären,  welclia  Diilder  Veränderung  des  dirukelii 
Stlikmes  in  gelbes  verbnadeu  war.  Es  uiussle  also  4m  lels- 
Inn  Fiille  ein   anfalliger   wirklieher  Verlast  vn-gefalleu  sein. 

Gleichzeilig  mit  dieser  Probe  wurdea  zwei  andere  €  aai. 
f  tingeeetii. 

t)  Mangansilikal  und  graphitiachea  Mangan  vom  Ver- 
«icb  a,  uämlieh: 

13  ' 


i 


II« 


ScUneke  0,277  Mtl   .i  'mMmv-iom    ^. 

Mailgau  0,370  .  -•     «..j    ».,..; 


0»647 

ift'nrden  in  einem  nciieu   KobleiUifi|;el  gescbmolMo«.     .Wieder 
erliahon  wurden  :  1    t-       :  .< 

Schlacke  0,028  und  .  .    ,..     . 

Mangan  0,333  ,      ,, .  , ,. 

0,361 

Der  Verlusl  bei  dieser  Prabe  wa?  folglich  iKehr  bedeulINrfy 
und  traf  beide  BeschicknugsstofTe.  Wahr«fliriiin€b*lAiili  "«r 
dttber,  weil  die  Probe  wAkresd  der  Reduktion  'licrfli]||'  l!iiif§e« 
8|»ritzt  hatte,  wie  der  Angensehcin  kliH«.  DW'  MtirfiÜc|f^UiM^ 
bene  Schlacke  zeigte  die  Farbe  des  Trisilikikls«  DvrlUglMi 
wAr  stark  glautend  und  Ton  museliligem  Bruchew 

/)  Mangansiltkat  vom  Versuch  c,  welches  sich  damab 
im  Kohlentiegel  nicht  redncireu  wollte,  wurde  abermals  io  die- 
sen Tiegel  gelegt,  nun  aber  noch  etwas  graphitisclie^  Mangai 
dazo  gebracht.  —  Jetzt  geschab  die  Rediictibii  '  vollkömmefl. 
Der  Hegnins  war  von  dorn  nlimlichen  Ansehen  wie  liei  e) 
loste  sich  sehr  schwer  in  Salzssli^re  auf,  und'beliie]i,'i]ärii  Eni« 
fernuug  des  Kieseläiiiirehäiitchens  auf  seiner  Oberfläche,  voH- 
koninicnen  Metallglauz,  ohne  zu  dunkeln,  wie  es  soost  kohle- 
haltige Mctjille  zu  thuu  pflegen.  '. 

Nach  diesen  Versuchen  scheint  es,  dass  beim  Hinzukom"    ^ 
roen    raetaliischen   graphithaltigen  Mangans  das    Silikat    sich 
auch    in   sulchen   Kohlenliegeln  rodnciren  kÖnne>   iu    welcbeii 
aussenlcni  keine  Reduction  vor  sich  gehen  will. 

g)  Wiederuiii  wurde  eine  Pi-obe  zwei  Stunden  lang  is 
einem  Kohleuliegel  geschmelzt,  von  welchem  man  sich  dareb 
zwei  frühere  Versuche  überzeugt  halte,  dass  er-  für  sich  alieis 
nicht  ledncireud  wirke.  Der  Einsatz  bestand  ans  den^  Silikat 
welches  sich  durch  Glühnng  in  offener  Luft  oxjdirt  hatte. 
Oben  darauf  kam  ein  Pfropf  von  unvoUkomineiiiTerkohlter 
Kohle,  um  die  Gase  welche  sich  bei  der  Fortaetznog  der  i 
Verlvoliluug  entwickeln ,  zum  Begiuoen  der  ReduvUoo  an.  be- 
nulzou,  aJieiodie  Probezeigte  von  letzterer  kejaa  6|uir,  . 


i)  Derselbe  KohlMi(Segel*'wnrde  aafs  Nene  mit    dem  im 

Bfie^l  erzengfen  Sillkvit  beschirkf.    Jetzt    schmelzte  drr 

]  aof  der  Gebriiseseh^,  dfid  das  Silikat  fand  sich  z.  Th« 

jetf6^- Wieb  es  «nj^^mss  ob  dieses  nicht  lu   Folge 

iailener  Kohle  geschehen  war. 

t)  Es  wurde  niih  noch  tnersacht,  einen   solchen  nicht  re- 

nden  Tiegel  erst  in  Leinöl  zu   kochen,  da  die    sich  hei 

Dekomponining  des  Oets  entwickelnden  Gase  vielleicht  die 

Am  einkilM' konntei».    tndesseü  auch  jetzt  gelangte  man 

Wni-2iw?e^  i.  ^■• 

iiAllAdie$e  rVi^i^iiohe  Kebsea  es  unbezweifelt,  dass  die  im- 

f.(t^^i|ftiM   hl«M:  der 'versehieilenen   Beschaffenheit  der 

eg#} ^zMtsi^iuwitieniitnr,  aber  der  Grund  hierron  licss 

Boch  nicb4  einaehe«.   Wir  Btellteii  desshalb  noch  mehrere 

Le  auy  lim. eine  Sammlung  von  reducirenden  Tiegeln  zu 

10,,  nnd  legten  von  den  Kohlen  ans  welchen  die   Tiegel 

lagen,  Probestilcke  zurück. 

.Af  angansilikai,  geschmelzt  im  Eisentiegel ,   wurde  in 
Koblenticgel  gebracht,  welcher    vorher  schon  leer  im 
lüind*.  Die.Prpbe  redacirte  vollkommen,  sowohl  Silicinm 
ingaii. 

t)  Eine  Beschickung  zu  Silikat  gab  in  einem  ungchraiin- 
I Aohlentiegel  bloss   einen  kleinen  geschmeidigen^    knpfer- 
m  Regulus,    welcher   zusammen  mit  der  Schlacke  59,7 
vom  Gewichte  des  Einsatzes  betrug. 
»)  Eine    andere   dergleichen  Probe  gab  eine  bedeutende 

rcdncirtes  Mangan. 
b)  Eine  dritte  dergleichen  Probe   in    einem  Kohlentiogel, 
früher  stark  redncirend  auf  das   Mauganaliimiuat  ge- 
ferlle,  'gkh  jetzt  nnr  das  Resultat  welches  bei  l  erhalten 
war,   bloite  inti  dem  Unterschiede,  dass  die  Schlacke 
kletiheii  Köiffg  60  p.  C.  vom  Gewichte  des  Einsatzes 


f) 


i>#|  'DftlAMbe   F^be  in   einem    nugeglühten  Kohleotiegel 

Ifeioahe  vollständig. 
*f)    D^t*    nlunKche    Einsatz   wurde   in  den    bei  m  schon 
■  Mal  gebMDcfaten  Tiegel  geschmolzen,  gab  diess  Mal  aber 


im 

Uoss  eioeta  kl^peo  knpferhaltiiren  K^ni|f,  Jtfefal!  iiMPSdklacke 
bct  Dgen  sMsammeo  68,4  p.  C.  iofü  {Eiosiiii ,  oiht  üdiak 
eben  so  viel  als  sie  betragen  sollte«.  , 

q)  Der  nanilicbe  Einsatz  ia  einem  Ko,hIentieg^  «ins  '^w- 
selben  Koble  aus  welcher  der  vcinge  gefertiget  JFar,J|pi|^^ 
falls  bloss  einen  kleinen  reducirteu  Regulus,  welciier  ^  nieder 
Splklacke  zngleicb  67,2  p,  C.  yom  Gewichte  d^r  Bef^liicköii: 
betrug.  Die. Schlacke  war  ausgezeichnet  krjst^lifj{söh  Bit 
grossen  Facetten.  , 

Die  Versuche  niussten  hier  anderer  Arteiten^  w^gen,  ab-    J 
gebrochen  worden.    Die  Fnige:  woher  die  Ungleichheit  der 
Rednctionskraft  der  Kohlentiegel    komme,   konnte    nicht  mr  . 
Gatscbeidnng  gelangen.    Sie  wird  jm  iMi^l^tea  Jfabrj^  ans  wa- 
ter bescbäftigen». 


.»m^ 


Verhalten  dB»    Tf#««i« 

Bei  dem  häufigen  Vorhavdensein  yoh  Titan  in  Sisenerzeo, 
ist  es  Ton  lateresse  ancb  dessen  Verhalten  näher  kennen  zi 
lernen.  IHe  Versuche  welche  l«eriiber  ftogeätelll  nturdeu,  gf» 
boren  dem  Hrn.  Gylleuhal  zu,  den  Hr.  C.  L an dgren  da- 
bei nnterstützte. 

•    •  • 

Tiianiat  Calcieus^  Ca  TV 

EinMta :  Erhalten : 

Titansäure  =  0,2S00 

kohlensaurer  Kalk  =  0,2655 

0,5155 
hiervon  Kohlensäure   0,1157 

0,3998  0,4095  Schlacke. 
Die  Schlacke  war  jedoch  nicht  gut  geflossen,  konnte 
zwischen  den  Fingern  zerbrochen  werden,  und  war  im  Bmche 
schmutzig  lichtblan.  An  der  Oberfläche  halte  sie  eine  knpfer- 
farbige  Mctallhant.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  ange- 
wendete  Titansäure  mittelst  Kochnng  gefällt  wordcu   war. 

Zu  einer  andern  Probe  wurde  chemisch  reiue  Titansäore 
genomraeu.    Eine  gleich  grosse  Bescbicknng  wie  die  vorgeheade. 


1«  ^ 

|>j|g;Q,39S$,  ^phWJte,.  nml  ilifse  >tnr  gii|  geflossen,  an 
^berjiliche  iheils  blnilk,  titvtU  mnlt  ptfieiigran  null  in  <li>ii 
Rmt^hiiiisevru  war  Hii'lil,  ncnig  splilleri^^, 
Mliig  dimknlsrnii  itisRciilii- fHlleiiJ.  Vuti  kiriifiTfarltijj^nMp- 
ii  Hess  swh  u<ir  eilte  .S)iiir  WHlimelimeii.  Die  Prulio 
1,3  Sliuiden  vor  «lern  Gi'l>l:i9e,  tiiid  gebruni-ble  8  Ciili. 
Knbleii. 

Bie  Kalillfanalf  sind  folglich  sehr  siren^ schmelsend, 
4  adhal  bei  ifer  alrrtigaten  Hilt-e,  wie  sie  nur  die  braleii 
■Km^«/  duiden,  rulucirt  sich  nicht  in  allen  Sorten  Kok- 
i  TiiOH. 

KS  il!«eii  Versn'cb'ed'w^ii'di-ie  nt»n  nicht  (olthommHiiraMe 
II  Ktilil  IUI,  wi-Ichcr  iineserel  fwii  ^Mfferiiirl, 
I  mit  HjdroIliioiiiimnioiiiHk  iligcrirl  nirJ  uiirlilier  inil  äali- 
bvliiiiitlell  wurde., 
_,         .       „ ,'    ■    'iSiinersloff  0,1696 

t  Sfidcrelftff  0,1272 

lEiscu  0,1^87»' -'i 


,S(,iei^WSJ.0.4»5,= 


«,915  0,0182.  '■' 

Knch  Ijslüitili^i-m  GfIiIürü,  wulni  4  Cnk  Fii»i  Koblc 
viog  diu  Pritlie  noch  0,745.  Die  Melidle  liiitlcii 
>  iticlil  Ttillkumnieii  reJiitirl  (^eltiiljl.  Das  crliiiUciie 
klct  wiir  rmBScrJii'b,  IronzetHibeii,  iniitrlirii  sibwiirigriin, 
schien  iiiivollkomiiiun  gescbnielzl  zn  sein. 
Eis  wurde  ilessbalboorluiiHls  in  einem  ncnen  Kobicntiegel 
II  Ofrn  ^psvtzt,  ^.Qlllß  fiirli  nber  nidit  veriinilern  ,  iiiisser 
■  idie^Eliciirogiili  zueiiiuiucn flössen.  Lctzlnre  ballen  die  un- 
Wteie  Tüigensrliiifl,  lUsa    sie    geeebnieiilig-    wnren,  obgb 


dass  s!«  beim  Sdi mieden  Gin 

zurück!  i essen.      Diis    Eisen 

so  gnl  frisvben  zu  köniit 


f  dem  tid'iblerueu 
ml  sclieiul  datier  das 
wie  CS   die  Kisensili- 


gesch  mied  eleu  Eisenkoiii^e   wurden  vt 
Dus  IVesullnt  dieser  Aualjisc 


180 

Tllfli.  4,7820  -.-.«in-M 

Eisen  93,0435 

Kohle  und  Verlust     8.1745 
100,0000 
Da  die  Probe  in  Köiiigwnsser  auTgelösl  wnrde,  »o  Mm 
täch   ihr    Koblengelmll  nicht    liesifmmen.      Er  kann  iJidesseD 
nicht    gross    gewesen    sejii,    weil    die  Könige  sich  nnlei 
ADflasiing  hesffindig  hliink  erhicilea. 

Aufh  die  t^iblneke  van  diesem  Versuch  wurde  AilBijmrl, 
du  alicr  der  Verlust  dulier  sehr  gross  war,  sa  ksautc  det  Alf 
Ijse  nicht  vcrlrnnl  werden. 

DJe»elhG  Desi'hickung  ist  noch  zwei  Mal  yersucht  v-oriea. 
Die  eine  Probe  gab  0,758,  die  andere  0,792  Schuiebprodakt 
Bei  beiden  blieb  alsa  die  Re^ucliou  gegen  die  erste  Probe  et- 
was znrüi-k.  Als  die  eine  derselben  nochmals  Tor  Ans  Ge- 
bliise  genommen  wurde,  erhielt  mun  sie  nach  Aosseben  nid 
Gewicht' völlig    nurcfandcil   nieder. 


t 


KfJunicn  fo«  Bi,t«oxyä  »/r2c»«*Wft   t^^ilt'ilfifl 
tnengl  iil,  inBträirung  mil  KallailtMaleii.' 

Schon  vor  luugei'  Zgit  gab  Vnuquelin  an,  äna6  Eisen 
und  Titau  eich  luitciuiinder  legiren  lassei).  Späterhin  iat  ditn 
jedoch  iu  einem  eugliticheu  Journal  (i«  welchen?  kann  kfa 
iiiehl  mehr  sagen,  da  die  Bciigschulo  iiieht  liiDliUiglicIie  A 
tel  hat,  engÜsrbe  Jouniiilß  zn  linllen)  hesiritlen  worden.  I 
Ber  Widerspruch  war  nm  so  auffalleuder,  da  der  eiiglisvlie 
Scbriflslellcr  —  su  viel  mir  erlnuerlich  ist  —  ciu  eben  so 
glanhhancr  als  Vanquclin  war.  Die  Ursache  zu  dieser  Ver- 
schiedcitheit  der  Angaben  mag  also  iu  Ungleichheiten  i 
Art  der  Versnchsanstclluug  gelegen  bähen.  Wir  wilusdl» 
der  Sache  nnf  die  Spur  zu  kommen,  da  sie  Anrsrhiüi 
Eisen hiitlenweseu  gehen  konnte,  und  der  vorige  Versuch  sdioi 
hatte  hiiigereicht  zu  erfiihicu,  dasVauqucli»  reclM  hat, 
sobald  Diimlich  die  Rede  vom  Eisen li Li iiat  ist,  aber  amkn 
konnte  es  sein,  wenu  die  Reduction  in  Bcrühiung  niil  Kallni- 
likaicn  geschieht,  welche  vielleicht  die  Tilausauru  nnfiehniNi 
so  diiss  |(Qifi  Titan  in's  Eisen  kommt. 


Hierüber  onn    sdÜNSb  Hie    aaehfolgeodMi   Proben   Ab£» 
schlnss   geben,  ^.K^i  ■<■-■< 


-   »-*      •  *»  '  i 


.0344 


a)  In  Bttalh'kng  mit   Kallhitililat, 

I  • 

Jjjjie^^robe  9taod|  |»ei.  Sj-  Citb*  Fuss   Kobleo,  1^  Stande 
Einsatz:  Erhrftes: 

Sfl^I^k^  ^  0,6930  0,7595  Seblacke 

^4^    L      iinMl  Sauerstoff 0,0176 

Eiseooxjd   1,000  j  g.^^  0,6930  0,6590  Eisen 

1,420*  i;5l8* 

Schou  iK^raas  ist  ersicbtiicb,  dass  die  Schlacke  Bestaud- 

\        jT./ 

tbeile  aufgeaommen  haben  iQassle,  die  ihr  nrsprüuglieb,  nicht 
angehörten«  Wie  viel  diese  betrugen,  blieb  indessen  unge» 
üisSy/^^ifl.  jM^drer  Seits  die, Schlacke  auch  wieder  : einige  Be- 
staudlbei(Q,a9  das  Eicen  abgegeben   haben  kennte« 

Beide,  Scblaeke  nii4  Bisen,  wuren  mit  einer  tmnbakfarb- 
aed  Metallbati  iHberjfogeii.  Uebrigeos  war  die  Schlacke  krjs« 
üdliuisdi  htatltHg'  n«d  dwskel  ei^ngrau,  der  König  dagegen 
üdieerlieb  kryntaÜMiiseh'  «^ablig-,  sehr  schwer  zerschlagbar,  im 
BHiche  v^eiss,  irit^  i^usi  tttu  JParbe  einem  Mittel  Ton  Roh-» 
•liibl  und  wieisnem  Rdliei^e^  gleich. 

Zwei  andere  Prob^  von  demselben  Einsatz  schmelzten 
l|.  Stunde.,  .  Die  erste  gab  1,403  Schlacke  und  Ei^en,  die 
sweite  zusaiQinen  1,377.  Das  äussere  Ansehen  der.ansge- 
brachten  Körper  war  wie  Torhin,  nur  lag  das  Eisen  zerstreut 
in  der  Schlacke,  un,d  konnte   nicht  abgeschieden  werden» 

<-■  ÜAi^die  Bisearegnli  vn  sammeln,  mengte  man  alle  Pro- 
IfCM'ttneHariMieB,  nad  srfelRe  sie  nochmals  1|  Stnndc  vor  das 
GeMiäe^'  Die  Schlacke  erschien  jetzt  weniger  blätterige  hatte 
eiüe  Kebt  asebgraoe^  Farbe  angenommen,  welche  ins  Blaue 
spielte,  und  enthielt  nach  Hrn.  CjUenbaTs  Auaijse 


48,1816  p.  C.  KiMehAore  q^if  ,,,,,>  ^fiß^ßummM, 
0,9898 Titaasäiiro    —  ^l^f}      — 

44,4317 Kalk  —  12,48  — 

4,9989 Eiseaoxjdul  —    1,53  — 

98,0030 

Der  Regiilns  war  ansserlieh  glatt,  anf  einer  Seite  mit 
eioer  tömbakfarbnen  Metallbant  bedeckt,  yerbidt  ^iHt^^beiii  Zer- 
schlagen  anil  Feilen  weieb,  baue  aber  im  Briieke  mt\$:^4^»m 
Saiiimetfarbe.    Er  wurd^  «beii&Iis  aiialj^ift^   und  «nthiik: 

3,1313  >p»   C.  Silivinm^         .    ;ii;''      m^.   > 

2,2059 Tiua,! 

91,3301 Eisen,  ^-^ '  '^      '  •..  i-      h 

2,9412  —  —  Kohle  nnd 
eine  Spur  Calcium       "  »     •  •:. 


■<:i  ■ 


99,6285 

Man  sieht  also,  dass  das  fiiseA.'wiingsifeifB  als  RobeiMii, 
sieb  mit  Titan  legiren  kann,  seJbdt  dillif)','  ^enn  man  es  am  ire- 
vigsteii  Tematken  dnrfte,  HHinUckifeiHi^  f9  jufBenfibmng  vdt 
Kalkbisilikat  gesobmolzea  wird,'  .4ef«en  "l^atk  diH;b.  djß  Titan- 
s^M  ia  der  Softlacke  zariekhaU^.  soike.  „  Lf{l?]t^i^,,g^ebiebt 
jed«cb  ttit^t,  dagegen  aber  $itii«intdasTifa9M4iaß£ip^ox|;fIulzDip 
Eiiigebeu  ia  dieScblackezu4is|ioniroo,ed  dprt  age^siao^fesiza 
balttMi,  und  übrigens  wie  Ffiscbjichiacke  zu  wirj^n ;  denn  ge- 
wiss würde,  ohne  die  Gegenwart  der  Titausaure,    das   Eiseo- 
oxjdnl  sich  schon   beim    Isten  Schmelzen  nicht  onr   rediicirt, 
sondern  auch  in  graues  Roheisen  verwandelt    haben«      Minde- 
stens sollte  dieses  beim  2ten  Schmelzen  der  Fall  gewesen  sein, 
wenn  man  auch  zufällig  dasselbe  in   einem   von  den    Tiegeln 
Torgenommen  hätte,  welche  sich  dnrch   eine  schwächere  redu- 
cireude  Gabe  vor  den  andern  auszeichncu« 

Wieviel  indessen  immer  auf  die  Kobleotiegel  ankumiot, 
erfuhren  wir  aufs  Nene  durch  eine  andere  Prolie,  welche,  bei 
8  Cttb.  Fuss  Koblenaui'gang,  2  Stunden  vor  dem  Gebliise 
stand. 

Der  Einsäte  war  derselbe  wie  bei  den  vorigen  Proheiii 
hatte  also  geben  sollen : 


>         i.       mtf 


ö    «mM:  >^^: 


•i   1  ,    »  ^ 


lil 


jiirsto  amelhysl&rbae  GLis  nod 

^<'ü,  (locü  an  der  Oberfiaclie  so  «it 

^srll rieben  wie  Bleierz*     Beim   Zer« 

e   sich    nicht  bart«     Der  Brnch  war  mit 

i)   GrapbitUatterii   belegt*     Das  spec.  Ge- 

.    zu   7,143.    : 

;  .     .      .  ■••■'>■  1 1  <■  ■ 

iier  letzten,  mit  dem  ^p^fplic^eo  Einsatz  angestellte« 
wurden: 

ltW;'^ä'Ab^  ated«*^ Kaufs  «^i^^  wtar,  9^  sohmelxte  man 
Iroi^  ilbditaal»  4Sj^  StMd^lii  lung  em^  and  zwar  mit  0». 
iehlitf  ^GcMllsb.  >8ie  ?«rl0r  dubei  blew  0^001  warn  ibmi 
IfilhtV  'die  ^Re^tllt  mareä  jeddcb  min  xusanronogeflosseB, 
bätten  7^51  spec.  Sckwere,  einen  kvpferfarbi^en  netall»- 
iM'  fleberzu^;  gross«  HUrte^  und  Uageschneidigkeil. 

'Hr.    Gj^llenbal    aftaljsirl^    sie     mit    Königswasser 
ii-biell; 


1,5506 

Silicinm 

0,6358 

Calcinmi 

0,5136 

Titan, 

92,9837 

Kisen, 

4,3163 

Koble  und  Verlust 

mjöitioA ' 

Anch  die  Scblaeke  welcbe  eine  dunkle  Farbe  hatte,  wurde 
dirt,  jtdticfa  nur  qualitativ»  Sie  war  Bisüikat  und  eut- 
eiue   bedeutende  Menge  EiseuoxjdnI. 


Schlacke  0,Q03Q    ,. 

«.  4^  A<n  j  Saaerstoff  0,0176 

17-  j     1  AAA     I  Sanerstoff  0,307 

Bsenoxyd     1.000     (j^.^^^  ,0,6^ 

1,4204   ' 

Erhalten: 

0,707  Schlacke 

0,688  Bisen 

1,390 

Die  Schlacke  war  pechschwarz,  dicht,  mit  Zeicliea  toi 
Krjstallisalion,  iiosserlich  überzogen  mit  eiDer  brppzeiarboea 
MelaUhaiit.  ..  .  A  ..    :   ,, 

Der  Re^nliis  war  an  der^Oberfl;icbc  und  jni  Briicbe  H7- 
stalliülscli,  übrigeus  nngescbmeidi^,  hart,  tou  Ffirbe;uud  Tex- 
tar  dem  Brennsiahl  gleicb,  ebe  er  jj^erecki  wirtin     :,  .  ^ 

Eine  andere  dergleichett  Probe  gab  saaaiaineii  1,418 
Sobbcke  nnd  Eisen.  Die  Scitlaokewar  weoiger  «obwän^afcer 
z»  Tb.  glasig.  Der  Regulus  Terkieii  sieb  beim  Zersoblages 
sebr  ziüi,  war  im  Bmchc  blasig  nod  wie  zarten  RobsiahL  D» 
Blasen  deuteten  auf  einen  gefriscbten  Zustand  bin. 

Eine  dritte  Probe  wnrde  mit  8  Cub.  Fnss  Kobleu  2  Stan- 
den  vor  dem  Gebläse  geschmolzen,  uud   gab: 

0,594  Schlacke   uud 
0,774   Eisen 
1,3687 

Die  Schlacke  kam  äusserlicb  unTerändcrt,  als  lichtes 
Email  wieder  zum  Vorschein.  Die  Reguli  waren  gut  geflos- 
sen, von  7,38  sp^c.  Gewichte,  au  der  Oberfläcbe  ein  biscbeo 
graphitisch,  nicht  hart  uud  im  Ganzen  ein  Gemenge  von  weis- 
sem dichten  und  grauen  bliitterigeu  Roheisen.  Auch  das 
graue  Eisen  war   ausgezeichnet  licht* 


Mk<  MdM^itdlXMM^fv«!!  '"MeftMen  wodT^  k^e  Yer- 
fioche  aogeslellt,  ansgenommen  ein  Experiment  über  Reduc- 
lion  dif^  Chromeiseus  im  KohleiitiegeU  Diese  Reduction  glückte 
nicht  ohne  Zusatz  Von  Kalktrisilikuf,  wenn  alier  letzteres  dabei 
im  SJjim  S^ar,  erhielt  man  neben  einpr  schön  dnukelblaaeu 
Emailscblaeke  einige  EisenkÖniii^e  vom  weisser  Farbe  nnd  ans- 
gezeieMeCai'  Krjstalliuitat  im   Acusscru  und  im  Brache. 


Einjiu99  äea   Schwefels  bei  dir   RokeiMenbiläung* 

Die  Yorjührigen  Versnebe  über  diesen  Gegenstand  zeigted 
bestimmt,  dass  der  Schwefel  sowohl  in  das  Roheisen  als  in 
die  Schlacke  eingehen  kann,  was  auch  durch  die  Erfalirnng 
im  Grossen  bestätii^et  wird.  Die  erste  Frage  war  nun:  In 
welchem  ZusfanUe ßndet  sich  der  Schwefel  in  der  Schiacie  ? 
Die  altern  Schriftsteller  geben  an,  dass  grelles  Roheisen 
mehr  zo  AothKroch'  geneigt  sei,  als  gaares.  Dieses  schien 
paradox,  bis  Berä^eli  us*8  rortrefftiche  Abhandlung  über  die 
Schwefelsalze  b^&ahnt  wurde,  denn  wenn  schlecht  geröstete  Erze, 
«iekle  VJM^miAi  geben,  meistens  den  Schwefel  in  Form  von 
SckwefelsHOre  «dlikallenky  so  halte  man  Grund  zu  Termulben 
iiiss  Bokbi^  sicb:VorMgsweise  dann  reducireu  nnd  in  das  Roh-^ 
eisen  überg^dhen  würde,  .wenn  die  Temperatar  im  Hohofea 
hoch  ist,  und  'dass  dagegen  die  Schwefelsaure  in  der  Schlacke 
sieb  finden  müsse,  sobald  die  Schmelzung  bei  niedriger  Tem- 
peratnr  geschieht« 

Jetzt  fangt  indessen  die  Sache  an  erklärlich  zu  werden, 
^     iiod  man  sieht,  dass  in  jedem  Falle  sich  Scbwefelsiinre  reda« 
\     eirt,  jedoch    der    Schwefel   bei   höherer    Temperatur  an    die 
Sehlacke,  und  bei  niederer  an  das  Eisen  übertritt. 

Schon  früher  (Jern-Kont.  Aun.  Arg.  XL    S.    117)    be- 
sprach ich  diesen   IJmstand,  und  stellte   die  Vermuthung  auf, 
dass:^er    Schwefel   als    ein    Schwelelsalz    in    die   Schlacke 
übergebe,    aber    Berzelius    selbst    konnte    kein     Kiesel- 
^      Schwefelsalz  hervorbringen,   und  jene  Yermuthnng  blieb  also 
L      noch  grosse«  Zweifeln  unterworfen,  nnd  .verlaugte  Beweise  durch 
\      Versuche« 


f 


r  ne 

1  Diese  Versnclie  im  lern  »lim    Ui.  Mag.  LvrUucll,  uiitvr 

Beilrilt  Hra.  Stroms. 

I  Wenn  Kiesel- Scliwefelsalic  liüdbar  sind,  bo  niiissen   Bio 

ohnfeliMMr  iLervorzuliriiigcu  sein,  wenn  inita  bei  «u  gemessen  er 
Teni|ieriitiir  SdiwefulwasserBloirgiis  iilier  Saiierslullsalze  IvileL 
Es  wurde  daber  Knlkbisilikat  gewühlt,  weil  dieses  lua  «llge- 

I      meia)Heu  ia  den  Hobofenscblnckea  isl,  .1   1 

I  Da  obne  fallkommeiie  Welssgliith   beriie  DekawpHinUi 

sn  hallen  stand,  so  wurde  für  iiolbwcnjIlK!  l)>}fiui(l^,''dMTer^' 
such  linier  der  St^hinelzesse  vorznuebmettl     '    '  ''    "''"'  ' 

Die  Vorricbtüiig   wnr   folgciide:        '      '  i'  ■    '■■  ■'■•'•    .«>'' 

lu  den,  mit  Kohleiifnller  versebenen,  Tiegel  nnrd«  Kalk* 
bisilikal  gelegt,  ein  anderer  eben  so  grosser  Tie^l  ditmuf  ^ 
stürzt,  lind  die  Fii^e  mit  Tiegeiniasse  verstrichen,  h\  den 
JBodeu  d<-s  oben»  Tiegels  bohrte  niHii  ein  Loch,  etwas  «dii<{, 
Uud  steckte  diiicb  dieses  ein  ßobr  von  gatem  PorcBlInii.  -W» 
das  Rohr  diitdi  den  Tiegel  giog,  war  ea  mit  Tbou  anielii- 
chen,  und  oben  an  die  obere  Kante  der  Esse  aufjelebjot,  TM 
WD  es  dnicb  eine,  für  diesen  /weck  besonders  aurgesetsie, 
Maner  ging.  Das  obere  Ende  des  Poreeil auroUrs  war  mit  ei- 
nem Ap[jarat  zn  Eutwiekeluug  vou  Schwefelwasaerstoirgas  ver- 
bundeu.  Za  Letzlerm  wurden  2  Pfd.  Sehwefeleisen  verweqdel, 
welches  nach  und  uacb  mit  verdünnter  Schwerelsünrc  über, 
gössen  wni'de.  Das  Gas  leitete  man  erst  durch  ein  Rohr  bis 
auf  den  Boden  einer  lubulirieu  Flasdie  mit  Chlorkalk,  »od 
dann  dnrrb  ein  2^  Fuss  langes,  ebenfalls  mit  ChlorcaiciiiD 
■ugcfülltes  Robr,  aus  nelehejn  es  in  das  Porcellaurubr  traL 

Als  Alles  in  Ordnung  war,  begann  man  mit  der  Gasent- 
wickelnog.  Nachdem  die  ntmosphürisehe  Lnlt  deu  Aupanit 
verlassen  hatte,  wnrden  gliilieade  Kohlen  nach  uud  nach  in 
die  Esse  gelegt,  und  diis  Gebliise  schwncb  iu  Gang  gesetzt. 
Die  Gaaenlwickelung  setxle  fort  bis  die  Esse  vollkttnimeii  nie- 
der abgekühlt  war. 


EinMtx: 

Kiescisiinre  0,567 

KohleDsaiirer  Kalk  0,933  =     ^  ,,  '         ^  -rt« 

Kalk  0,526 


1,093 
Dieser  Eiiidiits  wnc^e  im  Kutileiitiegel  «»nt  gemeugL   Das 
Gebläse  war  eine  Stunde  im  Gange.      Hierzo  kaar  noch  die 
Zeit  zum  Anzüuden  nud*  Auslilaseu* 

Naeii  dem ,  Abkühlen  wirrde  die  Probe  ausgehoben«  Der 
obere  Theil  des  Kohlenlicigels  war  bedeutead  abgefressen,  so 
dass  bloss  noch  die  harten  Theile  der  Saftringe  sich  Torfan- 
den,  welche  einen  losen  feine»  sebwarsen  Staob  bildeten. 
Die  Schlacke  war  halbgeflossen,  innerlich  blasig,  Hess  sich 
sdbwer  z«rbreoben  und  hatte  aaswendig  eiae  weisse  ins  Grane 
fallende  Farlie.    Sie  wog  1,06,  nud  also  0,024  zo  wenig. 

Dieser  Verliisl  madrfe  aTlerdings  nnwahrscbeinlicb,  dass 
etwas  Schwefelslilz  ^ulbtandeh  war,  denn  hätte  der  Schwefel 
die  Stelte  des  Sauerstoffs  vertreten,  so  würde  sich  das  Gewicht 
der  Sehlacke'  ubi  das  Gewicht  des  Sauerstoffs  verniehrt  ge- 
habt bäb^n^  da'  ein  Schwel elatoin  noch  ein  Mal  so  viel  als  ein 
SaaerBtofltatom  Wiegt. 

Als  aber  die  Schlacke  in's  Wasser  gelegt  wurde,  so  ent- 
stand doch  äin  schwacher  Geruch  nach  Schwefel  wasserstoffgas, 
and  als  man  noch  Salzsäure  dazu  brachte  so  wurde  diese  £nt- 
wickolnug  sehr  heltig,  nud  die  Schlacke  löste  sich  dabei  auf. 

Bei  dies^  Versuch  war  der  grösste  Theil  der  Probe 
ferbfADcbt  worden.  Nur  sehr  wenig  war  davoB  noch  übrig,  so 
dass  eine  genaue  Auaijse  nicht  möglich  blieb.  Dennoch 
wnrde  die  Zerlegang  vorgenommen,  nud  von  100  Theilen  er- 
hielt map      ,  .. 

.  r  5(ly99> Kieselerde  mit  26,19  Sauerstoff 
.  .  i  4»,02.Kfilk  ~  12yl0       ~ 

oder 
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24,20  Siliciuni, 
30,92  Caleiain, 
27,46  Schwefel, 

17,42  Sanerstoff,  wenn  man  naqilich  das  Fehlende 

dafür  nehmen  wollte 


100,00 
Der  obi^e  Anaijsenuberschnss  an  20,87  wlU'O  deaoacli 
Sanerstoff  gewesen,  welcher  beim  SfhmeUe«  dvrch  27,46 
Schwefel  ansgetneben,  und  bei  der  Analjse;  iiifd^f,  dazu  ge- 
kommen ist.  Gleichwohl  verrathen  selbst  diesHiiZiiUea  Fehler 
in  der  Untersnchnng,  daher  alle  Berechnungi^^  vusfiyerlassig 
sein  würden,  welche  man  Yornchmen  könnte  nm  ein  Verhalt- 
niss  zwischen  einem  Gemenge  tob  Sanerstoff-  und  Schwefel- 
salzen  ausfindig  za  machen.  /         : 

Iter   Versuch, 

Statt  des  Schwefe1wassprstoff«:ases  wnrde  nnn  destilürter 
Schwefel  augewendet,  und  dieser  nach  und  nach  in  die  Por« 
cellauröhre  eingelassen.  Das  Geblase  spielte  eine  Stünde  lang. 
Der  Einsatz  war  derselbe  wie  beim  ersten  Versuch,  näm- 
lich 1,093.  Die  Schlacke  wog  1,145  und  hatte  also  eioea 
Uebersehnss  von  0,052,  obgleich  sich^s  dentlich  zeigte,  dass 
ein  Spritzen  stattgefunden  hatte.  Die  Schlacke  war  spongiös 
aber  homogen,  und  hatte  übrigens  die  Eigenschaften  der  vori- 
gen. Sie  wnrde  von  Hrn.  Ljchnell  anaijsirt,  welcher 
darinnen  (in  100  Theilen)  fand  : 

50,57  Kieselsanre  mit  26,29  Sauerstoff, 
39,54  Kalk  --.  11,11        — 

14,83  Schwefel 
104,94 
Diese    Analyse    glückte  folglich   nicht    besser    als   die 


Tongc. 


Der  Versuch  wurde  repetirt,  jedoch  mit  dem  Unterschiede 
dass  grobes  Kohlenpniver  in  die  Porcellaoröhre  gelegt  wurde, 
nm  den  Schwefel,  ehe  er  die  Schlacke  erreichte,  io  Kohlea- 
•chwefel  zu  verwandeln.  Das  Resultat  blieb  aberin  jeder 
Hinsicht  dasselbe.    Die  Analyse  gab  mehr  Kieselerde  als  sie  ' 


180 

im  Yerhfdiniss  inm  Kalk  gebea  sollte^  nnd  wollte  nie  gelin- 
gen, th3ils  weil  riel  Schwefelwasserstoff  beim  Behandeln  des 
Fnlvers  mit  concentrirter  Salpetersftnre  fortging,  theils  auch 
weil  die  Kieselerde  nicht  Tollkommen  rein  vom  Gips  gewa« 
sehen  werden  konnte* 

Die  spatere   Scbraelznng    gab    9^53  p,  C.  Ueberschnss, 
nnd  die  Anal  jse  g(tb : 

49,75  KieselsjiQre  mit  25,28  Sanerstoff 
41,5»  Kalkerde      —  11,67        — 
15,90  Schwefel 
107,18. 

Da  diese  Yersnehe  nur  wenig  Anfsehlnss  gegeben  hatten, 
80  griff  man  wieder  znm  Gebrauch  des  Schwefel wasserstoff- 
gases^  nnd  um  jede  Einniengnng  von  SauerstoiTsalzen  zu  yer* 
meiden,  so  wurde  der  Tiegel  3  Stunden  lang  im  Gebliisefener 
gelassen,  nnd  während  derselben  beständig  die  Einströmung  you 
Gas  fortgesetzt. 

Der  Einsatz  bestand  aus  0^983  scliou  zusammenge- 
schmolzenem Bisilikat. 

Nach  der  Schmelzung  fand  sich  der  Kohlentiegel  fast 
;.  ganz  aofgefressen«  Nur  einige  kleine  Krumen  nebst  feinem 
\  Staub  waren  davon  noch  im  Thonliegel  zurück.  Dazwischen 
lag  die  Schlacke  von  dem8elb;en  Aussehen  wie  bei  den  Torigen 
*  Tersnchen.  Sie  wog  0,644,  nnd  hatte  also  0,339  vom  Ge- 
ll wichte  yerloren.  Der  Thontiegel  war  auf  der  Seite,  naeli 
1  welcher  der  Gasstrom  gegangen,  halbgeschmelzt  nnd  spon- 
r  giös,  nnd  entwickelte,  als  man  ihn  mit  terdiinoten  Säuren  an- 
^  feoehtete,  Schwefelwasserstoffgas.  In  SalzsUnre  löste  er  sieh 
10  bedentendem  Theile  auf. 

Hr.  Mag*  Ly  ch  n  el  I  wendete  auf  die  Analyse  der  diess- 
maligeo  Schlacke  alle  mögliche  Aufmerksamkeit. 

Um   dem   Fortgehen  von    Schwefel  in    Verbindung   mit 

'  Wasserstoffgas  zn?orzukommeu ,   wurde   das    zu   analysirende 

Polfer  in  ein  karzes,  an  einem  Ende   zugehlaseues  Glasrohr 

geAiao^  welches  niederwärts  in   rauchende  Salpctersünre   ge- 

Jonrn.  f.  tecba.n,  dkou.  Chemie  XV,  %,  14 


tK  anu  mii  wenis^  raiichciidrr  Sjilzsfi 
itet  bemerkte  man  einen  sehr 
:»äNrereKr«8terstofig3is.  NaHidem  iIür 
tiiHe  die  Glnsruiire  wczr!!:Piiou)n!rn  im 
*«•;,  aMM  .uHfr  die  Solution  zur  Trockne  aU^rdanipil 
ViB^MMMÜMiitä:  der  Mass»  in  Wasser  liatte  die  Ki< 
-..-  ^r^'Mit  iie  Farbe,  liess  sieb  hörbst  hcbwer  ahsiis^ 
•  ..^  ntiMHni  Auaivsen  ancb  beobacblct  wurde ,  in 
M  fiti  io»  Wascben  lau^e  fortgcsotzt  hatle,  so  ' 
uj«*  ij«  AieM?l«uire  weg.  Die  Kiesel  äue  sc'aien  da 
»^11     :ii   :wa>    wenn  sie    ohne    Torgängi^e    Glühui 

i>  %ttr\i\s  nan  eine  neue  Probe  in  Arbeit  gcnomi 
«ri^w»*  HeiiM  oxvdirt,  nur  gegen  den  Scblnss  der 
.«»  mk  awkr  Zasitz  von  Salzsaure.  Die  trocku« 
•«i^i«    nr»Atd  in  einen  Plafintiegel  gebraeht,  dort  mit 

itemengt  und  gebrannt,  dann  gclatinirt, 
t  |[e»ttkulicbc  Art  fortgesetzt. 

100  Theüe  Pulver  gaben : 


1  Atom 
60,56  Alome, 
54,16  — 


l 


i\9sS  Siiieinni, 
Ü^U8  Caleinni, 
37,30  Sdnvelel, 

S,67  Verlust 

louiou 

ihtit  K«^Uat    dies'^r  Analyse  war  in  mobrerer 
iN<^       Letztere  wurde  desbalb  in  der  Haiiptsacl 
M*  ^bik    wiederholt,  aber  das  Ergebniss    blieb  d;is  u 
#is  IM  «Im  ttniweifelhaft,   dass  der   bedeutende  Verlus 

i^M^^ngeucm  ScbwefeJwasserstoiFgas,  theils  von 


»^i^eii  ^nibrt,  wekbe  das  Pulver  so  gern   an  sieb  zii 
«k  Mth  kommt,  dass  es  in  freier  Lni't  bestand 

.\«A  i^  ^  sicher,  dass  bei  d^r  Analjse  nichts  t 

^«riort«  ging,    wie  wir  Anfangs  glaubten;  df 

^^  <;»%•■  HWH$  beim    Schmelzen    verflüchtiget  habei 

nif^mniiis  nicht  vermutheu.  —  Und  doch  bleibt  je 


m 

ratid  für  deo,  im  YMiAltniss  zum  Kalk,  g^rnlgen 
]t  deakbay^i^'W^ben  die  AtiiifyBe  aitlTaiid,  Und  iet 
'  Y^htsl  welcjier  MA  Uftsehm61:^«D  d^r  SchiMM 
Qild  g^nfl  im  Kontrast  zir  ntiscrn  Eiinrarfangeit  aduii, 
I  solche  VerOiicbtignng  nnr  noch  giatilihafter. 
bn^t  mnn  dic^fl  YerltiM  nacA' Maassgabe  der  Ana- 
rd  er  Ftilgendei*: 

t  gitig  beim  Sehmefzeh  Kieselsiuire  0,503 

Sitnerstoff   0,124 

0,627 

ivkara  .  Schwefel  _JW68 

Yerln&t         0^364 
irkliche  bei  der  Waafje  dbservirte  Verlust  war  nm 

3,9  p.  €.  hiervon  verschieden ;  eine  Differenz  ißt 
lenil,  äb'er  für  einen'  ^dieo  Yersucb  'geniaa  uicbft 
ist.  ■•         ■■■-'■■ 
treff  der  Hanpffhi^:  ob  Kiesel-Sdnrefehalze  exi^ 

die  Analyse'  Aö^b  öbire  Anisehfass.  Man  sieht 
der  Kieselschwefel  fluchtig  ist ;  denn  was  die  kleine 
iliciom  betrifft,  welche  zonlckbiieb ,  so  weiss  man 
der  ob  sie  oxjdirt  oder  ob  sie  geschwefelt  war. 
e  ist  sogar  weit  glaubhafter,  denn  betrachtet  man 
Terhiiltuiss  zwischen  Calciiiui  und  Schwefel ,  so 
]ass  vom  Schwefel  über  6,4  Atome  noch  fehlen  am 
I  zu  sattigen,  nnd  will  man  annehmen^  dass  diese 
iljse  verloren  wurden,  so  wird  es  nm  s)e>  nuwahr- 

dass  hierüber   nocb   3  Atome  tortgegangen  seia 
;he   dem  Kieseischwefel  zngehörten. 
lit  erlaubte  nicht  dieserbalb  neue  Yc^*snche  iu  Au- 
men.     Bloss   was  in   Schnelle  geschehen    konnte, 

freier  Gips  wurde  mit  Kieselsänre  in  deiki  Yerhalt- 
|f,  welches  nöthig  ist,  nm  Bisilikat  zo  geben, 
SD  Kohlentiegel   gebracht  nnd  1  Stunde  lang  ge- 
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-'Bellt  bulle.    Deiiiobiigoai'lili't  lit'merlde 

'  Geruch   toli    SibwefclwasfcriloirgHe. 
'Dtif^elüxt  VHT,  wiirile  die  Glnsiülire  ■ 

8|iitlt,  iIhiiii  »hvr  iliv  Siiliiliaii  zur  Ti 
|«^'it!d<THHl13Riii]^  ilcr  MiiMK    in    W> 

eiiii"  granliihc  Fiirlic,  liess   sicli  br 
'  lict  ileii  frtibeni  Auitljsea  niK'b  b< 

dum  ninii  diia  WnsvbuH    lange    I' 

mibe  "lle  KiesolBiiiii-u  ncg.   Die 
'  liisbiir    £11   Boin,    neun  sie    ob» 

iliit  HirJ. 

Es   wiirJenna  eine  neue 
i-iiiimüHic   Weise  ü\|ilirl,  um 

■liot)  mit    mehr  ZuhhIi   von 


BDuretn-JN'iiti'oii  Cjemenftl  in 
■  Analyse  mif  gevkülliilicbe   ' 


hiiire  nis   St'b«) 

^JuiersloffveiliiiltilW 

««illcn. 

iiiKidMIuh  <lfrr  VcrhitlaJ 


l 


5:j, 


37,30  .s 
8^ 
~IÖÖ,OÜ 
Das  Resiilliii 
|.  niierwarlel.       Lei.- 
-Hl)  Miil    uicdtiUo' 
-  Ks  ist  flUo  uazw 
t  vmi   forl^esiii'-'.''' 
ligkeit  [>•'■■■ 
woher  i-^ 
lh>:.r   rir. 
•■  Aiicl> 

'•  sich  ii.s\i» 

•  Loiiiilcii  «: 


(Iwelll^M^   irtlor  Zweifel' 
iirefels,  0,378  Kieselsiini» 
■^   gGM^t,    und  Hut  gvwähi 
•rräloRgns,  unler  2  sliiii>li^cin 
t   AliVfiblnn;   des    Appiiriits  ^ 
«^  letfreaaen,  soudeni  ai   '   ' 
"■*'■         fc  SiwelBruiie   aber    war 
'         ^irr  ''""'■  «elclie  das  l'orzellauivl 
"*      _  «wttiinle    hatle  sieb    dagegen    ein 
'  riiesclzl,    welches   sich    wabrscl 

.     als    beim  Nicderbl.tseit    die 
K.    djiss  ilei'    GeltliiseBlmin    deg 
__^.-e,  berMlirle,    wühreud  der  niedere 
'  ~       ^ts  sieb  Kieseischncfel  erxeuj^oii'i 
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beim  Glühen 
•»  erleidet 

i.').  Jahrgaog)« 

scn  6IiihuDg:sneri3Uctien  in  fei- 
wnrde,  war  durch  Schmelzung 


iai  ftrröiüi  in  freier  Lufu 

■ 

wurde   lipf  eiiHfin  Platinblech   ausge- 

.lisaniniei)  .  gebogen    war,   dass  es    ein 

.irtCp  ooj^.uder  einer  Argandisehen  Spiri- 

])le  Temperatur  ging    bis    znr    yolH^en 

jMli^r  Gli^iviing  geschah  die  Gewichtsbestini- 

s  Uleeb  «foicb^  wie  mau  sagt,  handwarm  war^ 

.iiell  als.  möglich  auf  einer  sehr  empfindlichen 

vog  (woU  S«^<^)"*0  '^"'^  ^^^  Versoche  1,045, 
x\\  der  «ntea  .Glübnog    —    —       —      1,0^» 

'im       —        —    -       —      1,0943 

^  aSteB       —         —    —       —      1,0993 

,;4teii       —         _     _       _      1,106 

—  ^.51««       -r 1,109 

—  — .  «ua      — M19S 

— .  '—  7««i      .:-         —    «.       —      1,1095 

—  ^  ßjeii i.«» 

.^.9k».  i.Tf.        -    -       -  1,109 

— lOten  —          _     —      —  1,11 

— llteo  —          _    —       —  1,11 


IM 

Die  ersten  beiden  Glühungen  dauerten  jede  bloss  If  StsM 
die  fibrigen  4  bis  6  Stunden. 


Wenn  1,045  Silieias  ferrosns  so  w^t  oxydirt  werdoD,  ii 
das  Eisonoxjdnl  sieb  in  Oxjd  terwandelty  so  mass  das  Cl 
wicbt  bis  1,1277  steigen,  wjis  atcU^viel  Tersshiedta  f 
dem  isl,  welches  bei  den  VersucheM  edtaltea 
Oxjdirte  dagegen  das  Eisenoxjdul  bloss  lu  ox 
feriicum  so  würden  obigp  1,045  OxjdnlsihVat  nach 
heu  1,0947  gewogen  haben;  eine  Zahl,  wetfcbO  *Tou  der  zoN 
erhaltenen  viel  weiter  entfernt  liegt.  Es  erhellet  also  bierai 
dass  sich  bei  einer  solchen  Behandlung  schlüsslii^b  der  CM 
dulgebalt  in  Oxyd  verändert.  ^         T 


nrscbiedta  f 

narde  (1^ 

[jdum  forfd 

lach  dem  d| 


Glühung  von  Stliciat  ferrotms  in  r  eintm   Wa$t9\ 

Das  SilikaipuWer  wnrde  auf  ein  Eisenblech  gelegt, 
wie  ein  kleiaesBoot  gebo<j;eii,  und  durch  Glühnng  in  Wass( 
gas  Ton  aliein  Sinter  befreit  worden  war.  Dieses  Blech 
ich,  nachdem  das  Gewicht  des  getrockneten  Pulvers   bi 
worden,  in  ein    Porcelianrohr,  und  erhitzte  dasselbe  in 
kleineu   Ofen,  zwischen   Kohlen    bis    zur  völligen    Rol 
Während  der  ganzen  Gliihiing    und   bis   das   Pulver 
weit  abgekühlt  haft«*^  dass  es  gewogen  werden   konnte, 
über  Letzteres  Wasscrstoffgas  geleitet.    Es  wnrde  bereit 
Schwefelsänre  und  Zink  und  durch    eine  Solution    von 
mat  geführt,  damit  es  sich  von  den  möglichen  Beimengt 
von  Arsenik wasscrstolTgas  reinige,'  welcher  durch  den  Ai 
gchali    des   Zinks    hineinkommen    konnte.      Auch    ron^ 
nachher  noch   ein   Rohr   mit    Cblorcaicium  passiren ,  oi 
Fcnchligkeit  abzusetzen.     Das  Wasser  welches  sich 
Glühung  bildete,   wnrde  ebenfalls  in  ein  mit  CblorcaIciHi 
fülltcs  Rohr  gebracht,  und  sein  Gewicht  bestimmt. 

Ich  erhielt  folgendes  Resultat: 


m 

Das  Aiigew«ufl9(($  Pulver  i|og  Tor  iem  Verguclie  0^712  Gr.. 

nacb  6aiiiudig4;ui  Glübeii  0,608    — 

Gliihvrrlttst  =^  0,110    Gr. 
das  .^Dgefugte  Pioiir  mit    Cbl<)rcalcTiam  hatte  am 

Gewicht^  zOgeDQiunieii  0,112    — _ 

Das  rediicirte  Pulver  (0,602)    wurde  wieder  eiugelegt 
and  oocfamab  4f  Süiiide  geglüht.     Sein   Gewicht  yermiiiderle 
eich  dabei  weiter  um  0,0117  Gr.  Wird  der  Iste  Gewichtsver- 
last dazu  addirt,  so  bereehuet  sich  im  Ganseu 
0,1217  Gr.  GlühTerlüst. 

Die  Gewichtsvermebniog  des  Chlorealciums  wurde  beim 
zweiten  Glühen  nicht  bestimmt. 

In  0,712  Silicias  ferrosns  eothalt  das  Eisenoxydiil  liloss 
0,1127  Sauerstoff.  Es  scheint  demnach,  dass  sich  nicht  bloss 
alles  Eisen,  sondern  selbst  ein  Theil  des  Siiiciuras  ausredu- 
cirt  habe.  Das  Pulver,  welches  vor  dt^ni  Glühen  duiikelgrau 
war,  hälfe  nach  dem  Glühen  eine  fast  schwarze  Farbe,  und 
schien,  wenn  man  es  mit  dem  Polirsiahl  rieb,  MetalJglanz  an- 
uehmeii  zu  wollen. 


Glühung  von  Silicias  ferro  tut  in  Schueielwusser" 

»*ofJga%. 

Hierbei  wendete  ich  dieselbe  Vorrichtung  wie  im  vorigen 
Yersuche  an,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  statt  des  Eisen- 
BcUffes,  welches,  sich  geschwefelt  und  dasResnIiat  verwirrt 
haben  würde,  ein  anderes  von  Glas  genommen  wurde.  Die 
Glühnng  dauerte  fast  3  Stunden.  Eben  so  lange  währte  die 
Zoleituug  des  von  Feuchtigkeit  befreiten  Gases. 

Das  Pulver  wog  vor  dem  Glühen     0,579  Gr. 
—     —      —  nach  —       —        0,620  — 

Gewichtszunahme     0,041  Gr,  = 

=  7,0812  p.  C.  Das  geglühte  Pulver  war  schwarz  und 
schwach  zusammengesintert. 

Wenn  sich  EiseuoxydnI-Siliknt  zu  Bi^ilikat  redncirt,  und 
an  die  Stelle  des  dabei  fortgegangenen  Sauerstoffs,  eine  gleich 
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ieo  cdNittütB  gewet^M  f|««ftr8toft  ilMi'tttaii^lnl.nw' 

pit«  •kb  ilii  8,M9  p.  C.  iiii  CMifiMt«' eiMlil/ -' 
ttinnt  ziemlieh  das  Resolut  des  Yerandie  ifUiQiittjtilf 
kedarf  Lelhler«^  die  Wledferbotklilg,  4l)«('  1^|^% 
1hl  vembslliiiiite,  GeiricftieUi«tiiiltaii4|^'-^ 
•eni  oieht  flierfeiigen  werSeii  ^tan,'  '    '  " '' 


Das  Veriialteo  des  BisenoxTdoUSilikates  beim  Glübes 
^[oUenoxjdgas  hatte  schon  friilier  mein  College,  Br.  We| 
1  i  »1  nntersncbt«    Er  fand  das  Sililcat  nach  Sstfindigem 
glühen   in  dieser  Gasart,  noch  Tollkommen  nnrerAndert,    -^j 


Eutaix  vom  Pr^f^amr  Uni  Riittt  B9fair9mt 

Unter  Torbeschriebenen  Yersnchen  bat  mich  am 
der  über 

Gluhmg  wm  Silicuu  ferfsm»  in  mimotpkmtriidktr  Ma^ 

interessirt,  da  er  mich  an  eine  Aepssemng  der  Schmiede 
nert  nnd  dieselbe   erklärt. 

Oft  schon   hörte  ich  die   Schmiede  sagen:  es   habt 
Theil  der  Frischschlacke  die  Eigenschaft  Eisen  zu  yei 
Als  ich  nachforschte  nnter  welchen  YerhUltnissen  dieser 
eintritt,  so  konute  ich  mir  es  nicht  anders  erklären ,  ab 
sich    das   Eisenoxjdnl  der   Frischschlacke  oxjdire,   nnd 
gebildete  Oxjd   nnn  wieder  oxjdirend  auf  das  Eisen 
Wahrscheiulich  schien  freilich  dieses  bei  Holskohlenfener 
dennoch  nahm  ich  mir  vor,  die  Sache  näher  jsn  nnt( 
Hrn.   Sey^ns  Beobachtnng   bat  indessen   obigen  Gedi 
gerechtfertiget.    Ans   ihr  ging  hervor,  dass  nicht  allein 
wenn  Eiseiioxydnl  im  Ueberschnss  in  der  Schlacke    ist. 


\ 
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deva  Mwk  Irvr  i«liti«leMl   SiRciiM  fetrö^ds  Sag  Ets^  t5fier 

oigrdifft  wetilen  kaottw  Dm^Jld«    t€fgt  steh  die  Nothweodfglcdlt 

aa  des  Tag  beia  DeofiMcb^  im  Heerdc   eine   so   höbe  ab 

inögUchev'Teiiip'ei'aUMr  xn  »tiierbatfen,  alle  saitem  Kobleni  sn 

Tcraeideo,  nnd  zu  rechlfrZeil  nulerzubaoen,  »laderWirkniigd^ 

Gebliises  t^ui  die  ScbJackeiu  dem  toq  KoUcb  geleertes  Heerde 

xaYorzqkomrpeii« 

Uebrigeiif   trMgt,  der   IJmstaud,  dass    die  Schlacke .  vom 

Winde  oxjdirt   werdeu  kaun^  im  geriujcea   Grade  Doeb  dftin 

bei,    dass    die   Robeiseubiktuag  beim  Deulmachea    eracbwert 

wird,  ^ 


^  I  >»«— ■ 
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xvu. 

Üeher  die    Bildung  und  chemisekc    Mischung 

der  HuttenproduTcte, 

Vom  B,   C«   R,  Prof.  TV.  A.  LAMFASl.ua. 
(Foruefznng  der  Bd.  XV.  p*  31  abgebrochenen  Abhandliing). 


Zur  uähern  Keiiutniss  der  Mischung  uud  des  elieraischen 
YerhaUeus  der  auf  dem  Sehraelzwege  gebildeten  und  bereits 
abgebandeUen   Schwefelnietalle  ist  noch   nachzubolen: 

1)  dass  Fotir/ie^  zuerst  und  spater  Bert  hier  sieh  mit 
der  Uutersuchung  über  die  Einwirkungen  der  Bleioxjdatc  auf 
die  Schwefelnietalle  beschäftigt  haben.  Man  sehe  über  diese 
interessanten  Versuche  nach:  dieses  Junnial  B.  1  S.  48,  nud 
B.2,S.521»  Für  den  Hütlenmann  ist  hier  vorzüglich  bemerkeos- 
wertb,  dass  sich  das  BJeioxyd  mit  den  mehrsten  SchwcfelmetalleD 
Terbinden,  undOxjfsnlphurcte  bilden  kann  und  so  ist  durch  diese£r- 
fahrongen  deryon  mir  seil  ]ängererZeitanfgcste]lteGrundsatz,da6S 
es  mehrere  sauerstofTluillige  Schwefelmctaile  unter  deu  Hütten- 
Produkten  gebe,  bestätigt,  und  es  kann  sieb  nicht  'allein  das- 
selbi)  Metall  in  einer  Mischung  zugleich  mit  Sauerstoff  uud 
Schwefel  verbinden,  wie  aus  der  ueueru  früher  angeführten 
Analyse  des  gelben  kryslallinischen  Ofeiibruches  von  Kerstou 
hervorgeht,  sondern  es  ist  auch  die  Verbindung  eines  MetalU 
oxjdals  mit  dem  Snlphurete  eines  andern  Metalles  nachgewiesen. 

2"!  ist  über  die  chemische  Mischunü:.der  Schwefelmelalle, 
Bredberg'sin  eben  diesem  Journale  B.  5,  S.  237  niitgelheihe 
Arbeit  nachzulesen. 

3)  Da  mau  in  neuern  Zeiten  am  Harze  die  Zersetzung 
des  Bleisteins  durch  Braunspath,  und  wie  es  scheint  mit  Er- 
folg ersucht  bat,  so  sind  in  Bezug  auf  deu  chemischen  Vor- 
gang bei  diesem  Processe  Jordans  Kemtiche  über  die  Ent- 
schtve/eiiifi^'  des  Bleiglanzes ^  in  diesem  Journ.  B.  11  S.  329 
zur  Hand  zu  uehmen. 
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Ich  ^ebe  Dnn  znr  nahern  Befrachtnn^  der  Räsfprodukie 
über.     Die  Wirknng    des  Röstfeuers   auf   Erze   und  Hüllen- 
Produkte  besieht  ansscrder  blossen  Verminderung  des  Aggregaf- 
znstandeSy    vorzüglich    in    V  er  flucht  ignp^    und    O.vyHation» 
Der  einfachste  Vorgang  findet  bei  dem  blossen  Austreiiien  des 
Wassers  und  der  Kohlensaure  statt.  Hydrate  und  kohlensaure 
MetaÜoxijdaie  werden  durch  die   Hilze    zerlegt  und    die  da- 
durch erlaugten  Truduktc  erscheinen  nun    als   ntehr  oder  we- 
niger reine  Metalloxjdate,  zeigen  Gewichtsverlust   und   in  der 
Regel  eine   veränderte  Farbe,  vermöge    deren   man   die   mehr 
oder  weniger  voilkommne  Abrüstung    erkennt.       Schwe/elme" 
1  alle ^  Arne nikmet alle  und   andere  Gemische  leicht  oxydirbarer 
Metalle  entzünden  sicii  zum  Thcil  schon  vor  dem  Glühen,  zum 
Tbeil  in  der  Glühhitze.  Einmal  entzündet  hreuucu  sie  eineZeit  lang 
selbst  fort  und  veranlassen  eine  Erhöhung  der  Teniperalur  auf  den 
Röstplatzen  oder  Heerden.   Eben  dasselbe  lindet  bei  dem  Rösten 
kohleostofTreicher  Erze,  wie  bei  dem  Kupferschiefer  und  mehrerea 
Alannerzeu,  statt.    Der  chemische  Vorgang  bei  der  Röstung  der 
Schwefelmetalle  ist  folgender:  In  den  ersten  Momenten  der  Er- 
hitzung setzen  einige  derSehwefelmetalle,  als  gemeiner  Scbweiel- 
k]CS,Kupferkies  und  Aniimonglanz,  etwas  Seh  weiel  ab,  ehe  ihr  Ent- 
zündungspunkt eintritt,  und  so  kann  man  bei  Röstprocesseu  wie 
z.  B.  in   dem  englischen  Röstofen    mix  dem   Condensator,  oder 
auf    der    Haube     bedeckter    Rüsthanfen     zu      Goslar     einen 
Theil  von  Schwefel    in  Substanz   gewinnen ,  indem   die  unten 
brennend«    Lage    von   Schwefeleisen  oder   Schwelelkupfer  die 
obere  erhitzt,  wozu    es  aber  allerdings  nölhig  ist  weniger  At- 
mosphargas  in  die  Masse  der  brennenden  Schwefclmetalle,  als 
zu  ihrer  völligen   Oxjdation  nöthig  ist,    einzulassen.      Andere 
Schwefelmetaile  als  z.  B.    Bleiglanz  und  Liiende,   so  wie  die 
auf  uiederern  Schwefeinngsstufen  stehenden   Steine  und  Leche 
geben   nie  Schwefel    bei   der  Röstung,    und  auch  die  erstge- 
nannten entzünden  sich  im  olfeneni  Röstflammenfener  sogleich 
ohne  zuerst  Schwelel   zu   eutwickelu.     Wenn  nnn  die  Schwe- 
felmctalle  entzündet    worden  sind ,  so  entweicht  der  grössere 
Antheil    des  Schwefe!s    als   schwefligsaures    Gas    indem   sich 
gleichzeitig  das  Metall    oxjdtrt.     Ein   geringerer   Autheil  you 
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1  pro. 


Scbwefcl  gellt  iu   üeu    Zuslauil  der  Sdinei'ttsiiurc   über 

es  bilden   BJch  iu   ileiii  rüalendeu  Erze    neulnik    und  basiseh^ 

seltener,  nie  Iiei  den  Alaiitjerxen,  saure  scIiwcfulsnareSafze. 

Versifirkt  man  in  Flniuraüreii  das  Feuer  wen»  das  Solbsl- 
breuneii  der  Scliwefeliuetallo  nafhüri,  so  wird  aus  eiirigeu  iet 
Rusliiiasseii  wie  ausdeii  sciiwcfeleiscubtklligen  iiorii  eiu  Anlheil 
Schwefclsünre  ausgetrielteu ;  xndere,  wie  der  Blei{i;lan9i,  e^lua 
daua  keine  Schwefel  Süd  re  mebr  ab. 

Aebniiuh  dem  Verliallcn  der  Suhwerelinelnlle  ist  das  der 
^LTsenikmelalle.  Ans  ibneii  sieigl  arsenige  Sälire  auf,  vnd 
Aiseniksiture  rerbleibl  mit  den  Basen  in  dem  gcröslclca  Pro- 
dukte. LeUlcre  kann  aber  nie  dnicb  verslilrktcs  Rdsifeuer 
■ocb  nusgelrieben  werden.  Giebl  man  den  zu  rusleoden  ge- 
Echwefeitea  und  arsenikbaltigeii  Erzen  und  Qüllenprodoklea 
Töllig  hinreichenden  LnfUngnng  m  hcisst  die  Küsliing  ein« 
Oceijdirende.  Verhindert  man  den  Luftgang  znm  Theit  uud 
erhält  die  Massen  mit  Kehlenklein  uinhülK,  sn  nennt  luaa  die 
Rüstung  eine  desojrj/dirende.  Vermöge  eines  Zusatzes  tod 
Kohleukleiu  in  der  lelzlen  Röstperiedo  anf  FFammcnheerdea, 
kann  man  den  grijsslen  Theil  der  sehwefel-  nod  arseniksan- 
reu  Melalloxjdale  noch  zerlegen  und  als  Seliwvfel  oder  ak 
schveilige  Siiure  oder  als  arsenige  Siiure   anslreiben.  ' 

VoD  deu  weniger  fliicbtigen  Metallen  als  Zink,  Anil- 
raon  nnd  Wismiilh,  sieigl,  da  ibie  Oxjdule  fenerhestiludi^ 
aiud,  wenig  im  Röstrauch  auf;  jedorJi  werden  geringe  Men- 
gen dieser  Oxjdale  sowohl  als  auch  seihst  der  leuerbesläii- 
digen  Metalle  dnrcb  deu  Luflzng  fein  zerlbeilt  niecbanisch 
furtgerisseu, 

Giebl  man  den  Erzen  oder  Bültenproduklen  Zuschlage, 
M  erzeugen  diese  neue  Verbindungen  in  der  Rüslinasse.  Yer- 
\f^  eines  Kalkzu Schlages  bei  der  fiösfung  der  Sebwcfelme- 
(alle  wird  schwefelsaurer  Kalk  crzeiigl  nnd  bei  der  RSslung 
des  gcsL-bwetcIlen  Silbers  mit  Kochsalz  bildet  sieb  ohnbezwei- 
feit  Chlorsilbcr,  welches  bei  der  Belrachinng  der  Ainalgamir- 
prodnkle  durch  neuere  Brfabrungeu  von  Hrn.  0.  H.  A.  Af- 
tesBor  Wiuklcr  und  mir  soll  uacbgcwiescu  werden. 


Die  Rösfprodakte  heissen  wr^erSsMe  oder  angtrSslete 
weon  roan  sie  nnr  in  der  ersten  Röstperiode  erKielt,  und  sie 
enthalten  dann,  me  gerostete  Knpferschiefer  oder  eiamal  bis 
zweimal  geröstete  Knpfersteioe,  noch  einen  grossen  Aufbeil  ge- 
sdiweffjfes  oder  arseottirtes  MetalJ  oder  beide  zugleich  zu«- 
rück.  Daber  geben  die  bloss  vorgeröslefeo  Knpferschiefer  so 
ivie  die  Kupferkiese  bei  der  Verschinelzuog  noch  Knpfersteiu 
ohne  Schwarzknpfer  ahzuseticn,  and  aus  bloss  angerösteten 
Kobatterzen  geht  noch  eiu  Aulbeil  arseoiger  Siiure  in  die  Mi- 
sctinng  des  Blfiufarbeoglases  ein» 

Miile^eröHete  Produkte  sind  solche  denen  man  etwa 
zur  Hälfte  oder  noch  darüber  ihren  Schwefel  und  Arsenik  ent- 
zogen hat.  Sic  geben  dann  bei  dem  Verschmelzen  einen  An- 
iheil  Metall  nnd  einen  andern  Antheil  Schwefel-  oder  Arse- 
Dikmetall«  Sind  niebrere  Schwefelmetalle  in  einer  solchen 
Röstmasse  enthallen,  so  sondert  sich  bei  der  anf  das  Rösten 
folgenden  Schmelzung  da9  mit  dem  Schwefel  näher  verwandte 
Metall  ab  und  scbwimmt  über  dem  andern  reducirleii  Metall, 
wie  sich  bei  der  Verschmelzung  des  mittelgerösteten  knpfer- 
huUigeu  Bleisfeins  Knpfersteiu  über  dem  Werkblei  ablagert. 
Gaargerösietß  Produkte  sind  solche,  die  man  so  lange  im 
Röstfeoer  erhielt  bis  sie  keinen  Geruch  von  schwefliger  oder 
arseniger  Säure  mehr  geben,  und  völlig  oxjdirt  sind.  Wie 
schon  oben  gesagt,  hilft  mau  bei  dem  Gaarrösten  in  manclien 
Fällen  durch  Zusatz  von  Kobfenklein  nach  um  so  viel  wie 
möglich  die  Reste  von  schwefel-  und  arseniksanren  Basen  zn 
zerstören.  Es  kann  dieses  aber,  vorzüglich  bei  den  arseoik- 
haltigen  Erzen  nnd  Produkten,  nnr  bis  zn  einem  gewissen 
Grade  gelingen,  wenn  man  nicht  die  Röstkosten  übermässig 
steigern  will.  Arscuikalisches  Zinnerz  von  Altenberg  welches 
nach  dem  gewöhnlichen  Gaar*  oder  Gutrösten  8  p.  C.  arse- 
nige Sänre  enthielt,  wurde  durch  dreimaliges  Nachtragen 
von  Kohlenklein  zum  röstenden  Erze,  nach  welchem  es  jedes- 
mal wieder  arsenigsanre  Dämpfe  entliess,  so  weit  heruuter 
gebracht,  dass  in  dem  gerösteten  Erze  sich  noch  1,8  p.  €• 
Arseniksftnre  befanden.  Ueber  die  G<^halte  anderer  gutgeröste- 
ten Produkte  gebe  ich  noch  folgende  Beispiele. 
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Völlig  j^anr  gerösteter  Roli^tein  Ton  Sala  w-  Schweden 
gab  Win  kjer  92,40  Ei<iefia.vyduIojcyd,Oi,li  Blemayd  1,00 
Zinhoxyd  0,68  Arsemimwe,  2,06  Schuyefelwäarit  0^07  SiU 
her  (Oxjd  ?)  1^9i  Kieselerde  (wahrscheiiiiirh  Tcrroöge*  eii»- 
gemeugter  ScIilaekeiiUicile  (s.  dieses  Jonroal  B.  1,  S.  341). 
Leschner  erhielt  aus  100  Th.  Frei  berger  giitgefösteli'm 
Rohsteiu  88,86  Ehenoxydale  4,50  schwe/ehaures  BJei^aydy 
2,00  Zlnloxijdy  1,56  Kupfcroxyd^  1,25  arsenigt  Säure 
1,03  Sdtwe/ehäure,  0,25  Sc/uvefel  0,07  Ättm  Der  g*. 
ringe  Authcil  vou  Schwefel  miiss  hier  wohl  nodi  ^Is  Scbwe* 
feleisea  anf  niedriger  Schwefeln ngsstufe  RngenonflieD  werden. 

Noch  führe  ich  an>  dass  bei  einem  neuern  Versnebe  in 
TÖlliggaar  nnd  nnler  starker  Oxydation  gerösteter  Freiberger 
Amalgamirbeschicknng  bei  der  Probe  nur  0,7  Rohstein  noch 
gefunden  wurde. 

Betrachten  wir  noch  in  der  Kürze  das  Verhelfen  der 
Schwefelinetalle,  weiche  bei  den  Hüttenprocesseu  ,za  b^ück- 
sichtigen  sind  im  Röstfrncr,  so  ergiebt  sich  folgendes: 

Schwr/e^gold  entzündet  sich;  wie  ich  unter  der  Moffei 
mit  dem  auf  dem  nassen  VTege  bereiteten  mehrmals  wabrge« 
nomnien  habe,  noch  vor  dem  Glühen.  Der  Schwefel  brennt 
völlig  ah,  und  es  verbleibt  metallisches  Gold  in  Gestalt  eines 
branuen  PiilTers.  Demnach  ist  anzunehmen,  dass  sich  auch  in 
gerösteten  güldischen  Kiesen  oder  Steinen  das  Gold  melailtscb 

ScJiwe/elsilber  entzündet  sich  unter  Erweichung  nnd  mnss 
sehr  behutsam  gcMöstet,  nnd  mehrmals  anfgerieben  werden. 
Völlig  giitu;oröstet  besieht  der  Rückstand  aus  Silberoxyd  nnd 
und  6 —  8  p.  C.  /ächwefelsann  ra  Silber.  Ob  die  Schwefel- 
saure sich  mit  dem  Siiberoxjd  in  dem  Znstande  des  vo^i  Hee- 
ren aufgefundenen  nnterscbwefelsanren  Silberoxyds  befindet, 
habe  ich  noch  nicht  bestimmen   können. 

In  mehreren  gerösteten  Silbererzen,  so  wie  im  dreimal 
gerösteten  silberhaliigen  Knpferstein  ans  dem  Mannsfeldischen 
habe  ich  neutrales  schwefelsaures  Siiberoxjd  gefunden.  Ist 
Blei  in  einem  zu  röstenden  firze  oder  Hüttenprodukte,  so    Iritt 
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die  Sebwefels^inre  nn   das    Blei,     EHiftlt  tnAii  d»B  SchwefeU 
Bilber  langer  im  Fener  eo  verliert  das  Oxjd  seinen  Sanerstoffl 
Schweftlkupfer  nnd  xwar  das  einfache  wie.  es  im  Kap- 
ferglans  nnd  in  den  Knpfersteinen   vorkommt,    entzündet  sieh 
ohne  zuvor  Schwefel    in   Snhs(:inz   zn  entwickeln   hei  ianfan- 
geoder  Rothglühhitze.     Die    Fahlcrze   entzünden  sich    wessen 
ihres  Antimongehalt^  schon  vor  dem  Glühen.  Die  Kupferkiese 
setaen,  ehe  sie  sich  entzünden,  vermöge  ihres  Gehaltes  an  vier- 
fach Schwefeleisen,  etwas  Schwefel  ah.     Das  Schwefelkupfer 
ist  wegen  seinet  Leichtflüssigkeit  sowohl  als  auch  wegen  der 
ianigeo  Mischung    beider  Elemente    nnd  wegen    der  Bildung 
von  schwefelsaurem  Kupfer  wahrend  des  Brenneos   desselben, 
schwer  völlig  abzurosten.     Hr.   Gewerkenprobirer  Plattner 
fand,  dass  durch  Zusatz  des  Graphits   die  völlige   Abröstnng 
am  besten  gelingt  weil  erstlich  dieser  dichte   Kohlenstoff  das 
Zusammensintern   verhindert  und    zweitens   weil  der  Kohlen- 
stoff die  sich  bildende  Schwefelsiiore  desoxjdirt.     Unterbricht 
man  die  Röstung   der  Schwefelkupfer   in  der  Miftc  des  Pro- 
cesses,  so  £ndet  man  viel  neutrales,  schwefelsaures  Kupferoxyd 
in  der  Masse.    Durch  länger  fortgesetztes,  stärkeres  Röstfeuer 
wird    dieses  zum   Theil  zersetzt;   und  es  findet  sich  dann  ba- 
sisch  schwefelsaures  Kupferoxjd  in  der  abgerösteten  Masse. 
Wird   das  Schwefelkupfer   ohne  Einwirkung  vou   umgebender 
Kohle  und  nutcr  völligem  Luftzutritt  abgerostet^  so   bildet  sich 
Knpieroxj^ ;  ansserdera  Oxjdol  oder  ein  Gemenge  von  beiden. 
Knpfersteine,    welche   man  mit  Brennmaterialien  geschichtet, 
durch  6  —  lOinaliges  Rösten  in  Gaarrost  umänderte,  bestehen 
ans    traubenförmig   gesinterten  Gemengen   vou   Kupferoxvdul 
nnd  Metall.  .  Als  merkwürdig  ist  hier  noch  der  Erscheinung  bei 
der  Rösäng  knpferhaltiger  Eisenkiese  auf  Sambrucks  Kupfer- 
hütte bei  Fahlau,  dass  sich   bei  derselben  in  der  Mitte  der 
Köstmasse    ein   kupferreicher    Kern  bildet,   Erwähnnng 
zn  thon.      Man  sehe    deshalb  Bredberg  in  diesem  Journ. 
B.  4.  S.  302  weiter  nach. 

Scbwefelblei  entzündet  sich  erst  nach  dem  Eintritt  der 
Rotbglühhit^  ohne  znfor  Schwefel  abzusetzen.  Eslässt  sich  inso- 
fern gut  rösten  als  dieses  Scbwefelmetall  weit  strengflussiger  isl 
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nlsesseiiipeiuzcInciilUUcliDiiftEllipilcBiiiJ.  in  ünnuhfi^Kolitenm. 
BAU  nhÄeriisleicü  Schwefelblui  üuJel  nmiiS— 10  p.  C,  sefawefM- 
BHur^  Ble'iox^d,  welches  eich  iiiioh  sellisl  durch  (Idsoxj'llrcnile 
Kohle^chwerTnlligzeraetxcnlüsst.  Beidem0aami8(enil*rBlwerw 
luiias  durum  gelindes  Höstfeiier  nu^ewotidct  wprdun,  weil  Aitsser- 
dem  Ans  geliildeie  Bleioxjd  ziianmiueiisiiilQrt^  Bei  der  RüMitng' 
qunrzballi^er  Bli'iglnnze  hübe  ich,  sobnid  die  RüsUcm pernio r 
elwns  hocli  gegelieü  wurde ,  BieisHikal  gefiiuilen.  Das  BIm] 
ist  ia  dem  nbii;ci'<is(eleii  Si-liwerelblei  mebrciilbcils  in  dem  Zu- 
Staude  des  gclbpii  Oxvds  eallinltcii,  und  uiir  seilen  iinduR  siefa. 
indem  nb^erSsIcten  MHSsen  S)iareLi  vom  rolbeu  Oxyd  mit  eis., 

Schwefeleisen,  iidiI  znnr  das  fünffiieli  gcschwefelle  in 
geipeiiieu  Eiseakieses,  setzt  knci  vor  dem  Gliibcii  »mst  eU 
waB  Schwefel  tn  Snbstauz  nb,  nnd  eDtziindet  sich  linld  inr^ 
anf  leicht.  Mittelgcriislüles  oiilhiill  neutrales  sdiwvrtlsaurcs ' 
Eisenoxydiil  und  ohne  Kohle  ga.ir  gerüstetes,  ist  EiseDOxyd 
mit  IinBiach  BcbwcfelsHitrciu  Biseiioxjd  gemeugt.  Schwi'le!eisen . 
nnf  den  niedi-igeni  OxydnliiniBslufBn,  wie  in  den  Rohsleinen, 
gicbt  keinen  Schwefel  bei  der  Jinfangenden  Röslung  nnd  ent-^ 
znndct  sich  nm  bo  ncbwcrer,  je  geringer  dessen  Schwefelgc» 
halt  ist.  In  Umgebung  mit  hohlcnhaliigen  Brennraatemliea, 
geröstet,  eulbnlt  der  RfickstuudEisenoxydnloxyd  in  abweicben- 
den  YerbUltnisseii.  Das  mittel  gerüstete  Schwefelelseu  mit  ^ 
Dem  geringem  Gchnit  ron  schwefelsonrem  Oxjdiit  ändert  sich 
durrh  Liegen  in  feuchter  Lnft  grosslenlbeils  fast  gaui  in  die- 
ses Sniz  nm. 

Merkwürdig  verhüll  sich  das  SchwejeUink  bei  der  Rö- 
Blnng.  leb  kann  indessen  meine  Erfahrungen  über  da^elbe 
nur  anfdie  schvarze  Zinkblende  ausdehnen.  Bei  der  Schwie- 
rigkeit das  Zinkuielall  mit  Schwefel  zu  verbindeu  sollte  sim 
gUnben,  dnasdieAbrosInng  der  Verbindung  leicht  vouElnlten  gt<- 
hen  müsse;  iilleio  es  ündet  das  Gcgeutheil  stall.  Die  schw«- 
felrciche  schwarze  Blende  giehl  nicht  allein  int  heftigslM' 
Weissgltihfeuer  in  irdenen  Retoricu  behaudell,  keinen  Schwelelf 
sondern  sie  eniziindel  sicli  auch  erst  hei  staiker  Rothglüli--' 
hilze  mit  kaum  siihlharer  hlüulidicr  Flamme,  und  grasset«'^ 
Posten    hedürfcn    um  abgerüstet  zu  werden,  einer    10  —  ti 
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.Röetung.  Miltelgeroslelc  DlrnJn  culliiill  sihwcfcl- 
ijikf  4es6eit  QuMitiliit  &uniiiiiiil,  «ciin  mfiii  ilns  Pro- 
wiUfiTD  JüheI.  Setzt  mau  diu  Rüslniig  bis  zur  Tülli- 
v.furt,  so  wirü  iler  grüsale  Tliril  Jlt  Scbwcfelafiiire 
WH  and  durch  desoxvdii'enilcs  Roslcii  luit  Kolile  wird 
Ifanz  enlfcrul. 

Scbwefelarsenik  ist  bereils  oben  die  ßedc  gcucsen, 
oefetanttmon  ist  seiiici'  Lekli  1(1  lissi •'keil  wcgeu  sehr 
SÜig  alziirosien.  Die  iibtigen  ScLwerclutcUille  nis 
irisRialti,  SL'bwefeliiickel,Schwere]kobalt  n.  a.  komme n 


ijjer  inBerikksicbligung. 

ind  SiPinen   deren  Nalnr 
iiueti    nun  iioHi  folgende 


löstprocesseu  im  Grossen  vei 

■er  den  abgerosteten  Erzen 
Variiergeben  den  cHidiel,  koi 
Tor. 

[)er  SSstrauch.  Er  beslebc  etitucdei'  ans  schweflig. 
rseuiger  Siinre,  isl  aucb,  wie  auf  dea  Freiberger  KusU 
SDB  beiden  Sünrcii  gcmeugl.  Dass  derselbe  nnler 
IToislnnden  nicht  acidirlen  Sebvtefel  enthalten  kann, 
oben  bemerkt  worden.  Die  arsenige  Säure  und  der 
sind  verdichlbar;  die  schiveflige  Sflnre  zerslreui-t  eii-b 
,lwo8pb;lre.  Wir  finden  die  nrsenigte  Süiire  olt  als 
jimal,  wie  z.  B,  in  den  Essen  der  Ämnlganiirerzriiät- 
Freiberg,  imd  in  Bihüuen  Krvslallgrnppen  in  den  KlüL 
nnlern  Äbzugscuuälen  iler  Flamnienröslüfen.  Uebri- 
der  RösiTaudi  oft  noch  mit  aodmu  Beslandtbeilen  me- 
gemengt. 

Da«  Fluggesl'übe  der  FlntnincniÖBtüfen.  Es  besieht 
MMSch  dnrt^b  den  Lnftsirom  mit  fortgerissenem  feinen 
e  selbst,  gemengt  mit  cbenfnlls  medinnisch  mit  forl- 
1  Mctallaxjdulen  nnd  mit  einem  Tlieil  wirklieben 
I  au»  Sebwofel  nnd  Arseiiiit  gcbildil.  Das  Flngge- 
I  mit  Kevbsalz  gerostelea  Aniiilgurairerzesunthäll  Chlor_ 

In  den  Verdiditangsrünmeii  mit  Regeahammem  zn 
velciie  den  Ranch  der  RSBlüfen  nnd  Sebmelzöfen  gc- 
iftHcb  verdichten  fand  man:   nielall istbes    Arsenik,  ar- 

[.teelin.  u.  ükon.  Clieni.  XT.  S-  15 


seiiigtc   Siinrc,  Schwefel   nnd   «rliwefligte    SMnre,  Flnstsfl 
niid    Spuren    yoo     sehwef'elKHiireiii  Knpferoxjd    s.    Dtt^ 
polytechn.    Jwtn.  Bd.   12,   8.  257.      Ein   Tbeii   der 
naiiiinieltcn  Körper  wie    z.  R.  die  FJassaftiire,  mag  woU 
hei  deu  Schmelkprocessen  anfgetrielien  werdeii;  * 

3)  Findeo  sich  oft  siifftllig  noch  Terftchiedeae  Nebet 
diiktc  bei  den  Röstproeessen  ein,  als  krjstallisirtes  gelbei 
rotkes  Bleioxyd  in  KJiifteii  dcj:,]^laiBmeAüfi?fl,. Vitriole  .|i 
Soole  der  Roststiitten ;  IMetolloixydate  ia.  Bluinen  andlj^ 
auf  der  Hanlie  der  Rnstprodukte  so  nie  kryi^Millieirtec.iiji 
und  gelber  Arsenik, 


(Foruet^nag  folgt)« 
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XVMI. 

Veher  schlagende    ffrubenu^eiteK  und  die  Da^ 

tfjf^Bch.e  Sicherungslampe» 


Die  Steidkoblengrobe  Neaer  Hrinridi  im  Waldmborg«r 
Rerier  ist  toii  brettnenden  ootf  sehlageuden  Wettern ,  die  fast 
aaf  alleo  Flbzen'  yorhandeu  sind,  anssf^ordenrtirh  lielfistigt 
Selbst  die  eröflueten  Wettercomiounicationen  konnten  in  frnberer 
Zeit  hünfige  Unglücksfälle  nicht  verhindern.  Der  Biniiihrnng  der 
Dayjschen  ^icheningslampe  yerdankt  man  zwar,  dass  derglei* 
eben  Unfälle  nicht  mehr  Torkommen,  aber  auch  hier  wie 
überall  macht  man  ihr  den  Yorwnrf,  dass  sie  zu  wenig  Licht 
verbreite.  Auch  erschienen  bisweilen  die  schlagenden  Wetter  in 
80  hohem  Grade,  dass  man  es  'selbst  mit  der  Sicherheitslampe 
nicht  mehr  wagen  dnrfte,  gewisse  Strecken  zn  befahren.  Die 
Lampe  füllte  sich  nämlich  sogleich  in  einem  so  hohen  Grade 
mit  Feuer  an,  dass  der  Drahtcjlinder  ganz  rothglübend  wurde 
liod  fast  ans  allen  Quadraten  des  Drahtnetzes  kleine  Feuer« 
Bpitzen  drückten  die  geeignet  schienen,  die  Entzündung  der  Wct* 
ter  in  der  Strecke  zn  veranlassen. 

Dieser  Umstand  und  eine  in  der  Grube  sich  ereignende 
Explosion,  in  Folge  deren  die  Arbeiter  selbst  mit  der  Sicher* 
heitslampe  nur  mi4  grosser  Aengstlicbkeit  arbeiteten,  veran- 
Ussten  Herrn  Bergmeister  Brdmenger  zu  Waiden  bürg 
Mehrere  Yersnche  mit  der  Sicherheitslampe  vor  denjenigen 
Drten  anzustellen,  wo  die  schlagenden  Wetter  sehr  stark  wa- 
r«fli.  Es  war  dabei  die  Ab&icht,  anszumitteln,  ob  die  Davjsche 
Sebeniiigslampe  wirklich  unter  allen  Umständen  Sicherheit  ge- 
•vlibre  oder  nicht  um  den  Bergleuten  das  Misstranen  gegen 
lieselben  zu  benehmen. 

Eine  ansfuhrtiche  Nachricht  über  die  schlagenden  Wet* 
ter  auf  der  neuen  Heinrichgrube,  aus  welcher  wir  vorsfe- 
keade  kone  Notizen  schöpften  so  wie  die  Resnitate  der  Ver- 
felMiieadbst  hat  &r.  Bergmeister  Erdmenger  in  Karstens  Ar«- 
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ctiiT  für  Mineralogie  I  Gm^gamtM.  ew  w.  Bd.  T^.flQS'  ■ 
getheilii  •;:  > •  -■'»d 

Wir  hellen  darans  folgefllltoiiiis:  tötMäil  iäiiil'\iiktf\ 
der  Strecke  No.'  7,  fällte  sicib  dA^  SMierheltslaihiH!  iKfi^ 
mit  Feiier,  der  Drahtcyftbder  seffilsf  bliÜi  abbr  j^tii 
Id  der   Grnnilstreck«    Hlflgegeii',  We  die  »cbhi|^edd(i^e 
häufig  aus   einer  KInft    i^trönit^ii', ,  Warde    der   tiräUi 
bei  gleicher  Pnüerfdlladg  gaoi  riYligltilibnd:      '  *'  ''"  '^'^ 

Dieser  ganz  rerscbiedenartige  Erfolg  konnte,  oaeh  1, 
ncr  Ansicht,  Vorzüglich  darin  äelnän  brnnd  ^^hjttled'^'^iäi 
brennbare  Gas  (obWa8sersloif^aä'äff(ir,wie  WohTwahi^iiÄi 
Kohlenwasserstdffgas)  bald  taleilir  biild  ireniger'  mii''tt{ 
rischer  Lnft  gemengt,  aus  den  Klüften  hervor4?(li||f/^ 
brennbare  Gas  bei  seinem  Hcrvordrihgeii  schon  ibfC' atiU 
scber  Lnft  in  angemessenen  Yeriililtnisscii  g^hicngt*,'" 
es  -—  indem  es  durch   die  Flumme  eatsiilidet' wird  :i-4 
allein  brennen,  sondern  es  wird  sieb  «nch  -zoglddh  alk 
luft  verhalten,  d.  h,  es  wird  iinmttdbar   beiisi»aeiii> 
treten  aus  den  Klüften,  scblagevde  Wettbr  bildeiu    Ti 
breniibare  Gas  aber  ganz  rein  *-^  oddr  doch  nur  nrit 
nig  atmosphärischer  Lnft  gemengt  -^  aus  den  Klüitea 
so  mnss  es  nach  dem  Entsinden   langsam  fortbremtesy 
zu  knallen  oder  schlagende  Wetter  zn  bilden,  wdche  « 
erst  entstehen,  wenn  sich  das  brennbare  Gas  mit  der  , 
der  Strecke  vermengt  hat.     Findet  eine  solche  Ve 
nicht  statt,  sondern  wird  das  brennbare  Gas  sogleich 
uem  Hervortreten  angezündet,  so  brennt  es  langsam 
an  knallen ,  und  es  wird  nur  beim  Erlöschen  der  Fla 
dumpfer  Laut  hörbar. 

Um  mich  zn  überzeugen,  ob  die  Vermnthnng  ri 
dass  die  Wetter  da,  wo  sich  derDrahtcjliuder  der  Si 
lampe  mit  Feuer  füllt  und    der  Draht  selbst  schwaii 
nicht  nnr  brenuen  sondern  noch  schlagen,    dass  hi0| 
Wetter,  wenn  der  Drahtcylinder  bei  fcleicher  FeiierliSUii 
glühend  wird,  bloss  brennen   und  nicht  schlageo,  \ 
geude  Versuche  angestellt: 


r 
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Vifr'ZtU,  ah  rfer  Dmhrr-jliriiler  in  der  Sirorte  No.  7 
r  stJirkBteii  Feiicrfiilliing  sciiwarz  üliub,  Hess  iib  einen 
toiltriva  ihiukel  liis  aiil  äie  Su^lle  £ielica,,wo  die  Si- 
tsUiuiMi  fffhingt  \\aOa,  braniile  soloben  rar  der  Strecke 
I  warlele  die  Kx|ilosii»i  ansBCrbullt  der  Khdc  hI*.  Sie 
I  Riirli  Itimien  eimr  ballien  Stunde  mit  einer  solchen 
»iifiS?^!  *"*  ]  Scbiiclijs-Katie  j^üwiss  abgehoben  worden 
nic^Ji^l|^,y9fl?ic(j(  die  Knueiitliiireii  hiilte  uff- 

^«]ci^    n^cb    der  Explosion  stcllle  eirb    ein  so    lifurker 

fffgleicb  so  ^ark  rierlieiiJcr  D:iiiiiir  ei»,    dass   wolil  eine 

^luude  Tei'i^cbeu  miisslo,  ebederSubnilit  befabren   werden 

(  EsbefatKleusicbiii  derSlrti'kediirrhauskpiiiesi.-blagen- 

Kstt^r  "'^'i'')  ^^  ^^^^  ">'*"  ^'i^'*   ''^'  ilerBcfiibrung  dergi'- 

I.aui)ie   bcdieuuii  konnte. 

'^ek'  Grandalrecke,    nn  die  brennenden  Weiler  aus  ei- 

l^sflbr  stnrk  HaFSiriimlait,    lullte  sirb  der  Drabk^liu- 

icb  init  Fener  nod  «Us  Dmlidicln    w»i'il    sogieich  g'lt'i~ 

Siköbielt  sucli    farldfliiei-ad    dio   Rotliglüliliilzu.      Als  ich 

IJlWetler  aobrauiile,  liefen  §iu    bloss  1  bis  1^  Lncbter  in 

ecke  lueonetid  fort,  niid    liiDlciiitsseii    beim    Veiliistbeii 

(  diivipfcn  Laut.     Diu  Flamme  Bolbsl   balle  ein  über- 

I  AnsdieR,  indem  sie  die  verecbiedenarligslcn  Fnr- 

■Igte.     Spiilerhiii  habe  ich  diese  WeUer    lii-i  jedesniali- 

bhrong  ifolil  10  bis  läiunl  in   knrzea  Zeilriiuineu  bin- 

lUiloi'  MDgeziioJel ,    uber  uiemala  eifoli^le  ein   Knall.  — 

t  kurzer  Zeit    strömen    aus  dieser  Klaff  keine  brcun- 

i^vllcr  nteltf  aus,   nnd  es  anss  diese  Quelle   ealweder 

avfaöpft  sein,   oder  das   Gas    muss   eiueu    nuderu    Anet- 

tfnndeu  haben. 

iFtoa  eicb  die  hier  tuilgetb eilten  Erfabrnngen  (iHseniein 
I  sollieu,  so  würde  mau  aus  dem  Verbullun  de« 
deu  SicherbeiLslampen  auf  die  DeseliüUculieit 
Ihtankaren  Wetter  Bcblieasen  können,  uad  dicjeuige» 
»<wctrt   »  iuicken  haben,   bei    wcKheu    das  r<clK  ^glti- 
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Um  aber  anch  darfibcr  Aofj^hliiss  so  eriiiklteo,'  'A  i 

.1 

es  wagen  könne ,   in  den  sUirksten   brennenden  and  )di^ 
•cblagenden  Wettern  mit  der  Dafjschen  Lampe  ohne 
iiisSl  zu  arbeiten,  bing  icb  eine  stark  mit  Qel  gefiittke  S 
beitslampe  aberroils  in  der  Strecke  No.  7,  gäni  if  der 
d^r  Kltiite   auf,  ans   vielcben   die   Wetter  mit   äer 
Stärke  berTurdrangen.    Der  Drabtcjlinder  füllte  mcb  ii/air| 
acbnell  mit  Feuer,  aber  nach  Yerlanf  von  3  Sthnden 
die  Lampe  nur  noch  wie  eine  gewöhnliche  Lampe,  andj 
sich  schon  durch  den  Gernch.   dass  die  ¥or  nein  Ort 
gewesenen  Wetter  durch  die  Flamme  der  Lampe  gäiül  * 
zehrt  wordeu  waren,  so  dass    man  es  gewiss  anch    hffäii 
^en  könnou  mit  der  offenen  Lampe  vor  Ort  zn  fahir^n.' 
Erfolg  zeigt  also,  dass  die  Sicherheitslampe  anck  in  dei^  i 
Bten   schlagenden    Wettern  die    nöthige  Sicherheit  weqij 
RO  lauge  gewährt,  als  der  Drahtcylinder   ganz  bleibt, 
leicht  würde  os  möglich  sein,  grössere  Lampen  dieser 
zuwenden,  um  eine  grössere  Quantität  von  schlagenden  '^ 
torn  und   in    kürzerer   Zeit  zu  cousumiren.    Die  Wicti 
eines  solchen  Versuchs  leuchtet  von  selbst  ein,  weil  si^ 
durch,    im  Fall   des  Gelingens,  viele  Unglüeksißille 
und  viele  Kosten  ersparen  lassen  würden. 

Obgleich    ich    die  Versuche  mit   der    grössten 
ausgeführt  habe,  so  bekenne  ich  doch  gern,    dass  nocb' 
Erfahrungen  gesammelt    werden    müssen,  um   die  Ru 
der  daraus  abgeleiteten  Folgerungen  ganz    ausser  Zw'ii 
setzen.  '  Bei  einem  Gegenstande   von  solcher  Wichtirkä 
bei  welchem  es  auf  das  Leben  der  Arbeiter  ankommt' 
ein  zn  schnelles  Urtheil  nicht  gerechtfertigt  sein. 

Vor  kurzer  Zeit   hat    sich  auf  der  Heinrich-GniJ 
merkwürdige   Fall  ereignet,   dass  die  Wetter  vor  ein« 
mit  der   Davjscben  Lampe   entzündet    wurden.     Man 
dnhi^r  wohl  zu  der  Vermnthnng  veranlasst  werden,  dl 
der  Sicherheitslampe  nicht  unbedingt  zn  trauen  nnd 
seihe  nicht  geeignet  sei,  In  allen  Fällen   die    nöthige 
holt  zn  gewahren.    Die   hier  folgende  genaue  DarsteAm 
Sachverhiiltnisses   wird     zeigen ,    dass  der    Lampe  die  I 
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teij^esseo  wenleii  konjtfe,  oiigleick  iIjis  Kreigniss  selbst 
djiup  gepjgDet  iiii,  die  Nnfliweiidigkeit  der  Berucksicbti» 
; aller  Umstüodc  darziitliiiii,  um  sich  ¥ou  der  Sicberfaeils- 
.eima  uobediiiglen  Schulz  ycrsprccheu  zn  köuoen. 
[^  Als  in  den  dofiiilHj^igeji  Schacht  No.  2  das  zweite  Flüts 
'dem  uweiteo  sudlivheu   Hauptspriiuge    aNsgcrichtet  war, 
|hr«n{  «iiie^-^webeude  Jijtreckc  bis  in  die   obere  Stulln- 
getrieben  w^deu  auiKe,  fanden  sich  vor  dieser   Strecke 
\  («achter  iiacber  Uühc   schon   starke  schlagende    Wetter 
i  die  69    nicht  erlaubten  die   Strecke    weiter  fortzutreiben, 
Ib  ihr,  lim  ^incn  DnrchscJiIa»    zu   bekommen,   eine  ein- 
ide   Strecke   aus   dem   oberen   Stollen    entgegengetrieben 
m  musste« 
^.  Ale  beide  Streckenstosse  so  nahe  gekommen  waren,  dass 

r  glaubte  bald   durchzuschlagen,  so  wurde  bestimmt,  dass 
Dorchschlag  zuerst  mit  <*inem  Bohrloch  bewerkstelligt  wer- 
I.  sollte,   ftuch  wurde  angeordnet,    diese  Arbeit  bei  der  Si- 
leitalarope  .  vorzunehmen ,  weil    zn  verninthen   stand,   dass 
die  sehlagenden  Wetter  wegen  des  sehr  starken  Luftzuges 
r  achoell    durch  das  Bohrloch    in    den   oberen   Theil    der 
Le  sieben,  wo   sie  dann   leicht  zu  einer   Entzündung  An- 
geben konnten. 

Ms  der  Durchschlag  mit  dem   Bolirloch   gescheh<'u    war> 

l8  es  der  Steiger,  die  Sicherbeitslanipe    vor  das   Bohrloch 

I,  um  zu  sehen,  ob  brennende  Wetter  im  Anzug  wfiren« 

»m  Aagenblick  entzündeten    sich  die    Wetter,  brannten 

Strecke    herauf,   und    nur  dadurch,   dass  sich    Steiger 

Arbeiter  sogleich  auf  die   Sohle   warfen,  konnten  sie  sich 

dem  Verbreunen  retten.    Spater  habe  ich  die   Lampe  ge- 

«otersucbt,  und  dieselbe  in  einem   vollkommen   guten  und 

ibaren  Zustaude  gefunden. 
J)ie  Drsacbe   des   Erfolges   liegt    wohl  klar   vor  Augen. 
Wetter  strömten  nämlich  mit    einer  grossen  Gescliwindi;^. 
dnrcb  das   Bohrloch,  und  diesse  starke  Strömung  bewirkt** 
.Fortpflauzung   der  Entzündun»;  ausserhalb   dem  Netz  des 
^JinderSfl    welche  bei    einer  ruhigen,   oder  bei    einer  nur 
hieb  bewegten  Luflscliicht  nicht  erfolgt  s<;in  isürde. 


VebrigeiM  ist  es-  eioe  merkwürdige  ErsdieiBiiiigi  dass  in 
hiesigen  Revier  die  schlagenden  Wetter  grösstenthmls  onr  nif 
denjenigen  Flötien   erscheinen, 'welche    festen  nnd  klüftigen 
Sandstein  zum  Hangenden  haben,  nnd  welche  in .  koner  Bnt- 
fenning  mit  dem  Porphyr  in  Berührung  kommen.    Aber  noch 
merkwürdiger  ist  es,  dass   die  Flötze,  wenn  me  den  Porphyr 
berühren,  in  der  Regel  in  einer  Bntfemnng  Ton  demselben  toi 
10  bis  15  Lachteru  darchaus  tanh  sind«    Bai  Itoi  (sich  da^ 
her  wohl  annehmen,  dass  den  Kohlen- dnrck  diosttirkeHilse 
beim  Henrorbrechen  des  Porpbyni  ihr  BitDme»eataig9n''liNHd, 
und  dass   die  gasartigen  Besinndlibetle  desBelbwiftn^  fie  Go- 
Steins-  nnd  Kohlen-Klüfte   gepresst  wnrdeiii  a«Sr;iteldieik  sie 
in  die  jetzt  anzubauenden  Kohlenfelder  getrieben  ^veBden-ySS» 
bald  ihnen  durch  das  OeSnen  der  Klitfte  tum- Ansstvinien Ge- 
legenheit gegeben  wird« 


^ '  ii     .1» ''• » 
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ireöer,  die  zwe(^kma$$i^^  ßehai^ 
\  "      «e«  tf/«  Br.ennmßieriah 
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;i'  <!B»0'^lilfeitarUeiir'l^el4lrfeiider  YerBodie  Aber  die  bc^ie 
iir|}dBnABimfadii«g»^e»  Hdbes'  a)s  Rrenmdftteriäl^  seine  Be^ 
bMi41aii9:«;JB'3WviiBtitUm  Hill(enit«i>wal(er  Hrtt.K!  i^b  kä  ScbSo- 
miiwtebiafligddeefll^oi^ett^'  Die  Heseltate  dtnrselbea  ttf^ilt  der 
¥efff.  iD'Kan«.  Ai«eU¥  8.  Bd;  189  mft;  ans  wdebea  wir  sie 
Miezocp^weise  i 'enüeiiiitu« 

AiuKMr >'  des>  «die' '  HbikiiiMse'  Mldeadea  BestaÄdtheileo  bat 
das  Holz,  theils  während  seines  Fflanaenlebens ,  iheifs  nach 
dessen  Beendigung,  dnrch  Kapillarwirkung  seiner  Röhrenge« 
fiisse,  eine  mehr  oder  minder  grosse  Menge  Wasser  angezogen, 
welches  bei  dem  Verbrennen  desselben  berücksichtigt  werden 
muss,  weil  es  dabei  in  Daifipf  verwandelt  und  verflüchtigt 
wird.  Bei  der  Anwendnng  des  Holzes  als  Brennmaterial  un- 
terscheidet man  gewöhnlich  vier  verschiedene  Zustande,  in 
welche  es  vor  der  Anwendung  gebracht  werden  mnss, 
nod  zwar: 

1)  Das  Holz  wird  bloss  in  bestimmte  Maasse  geschnit- 
ten, zerspalten  und  auf  regelmässige  Haufen  geschichtet«  So 
nennt  man   das  Brennholz  roh, 

2)  Ist  ans  dem  rohen  Brennholze  das  Wasser,  durch  An« 
Wendung  von  Sonnenwärme  und  Schutz  vor  Regen  und 
Schnee,  znm  grossen  Theil  verdampft,  so  nennt  mau  diisselbe 
setroclnet. 

I  3)  Wird  diese  Verflüchtigung  der  Feuchtigkeit,  wie  es  in 

vielen  Fällen  nothwendig  ist,  dnrch  küstliche  Wärme  in  einem 
höheren  Grade  bewirkt,  so  nennt  man  das  Brennholz  gedörri^ 
4)  Entfernt  man  endlich,  durch  eine  noch  höhere  Steige- 
ruiig  der  Temperatur,  die  flüchtigen  Bestandtheile,  welche  die 
Holzfasern  zusammen  setzen,  so  bezeichnet  man  diese  Opera- 
üoH  mit  der  Benennung  des  Verkohlens  des  Holzes. 


Obgleich  jede  Aiiwoiiiliing  von   rohem    Breuomalcrinlsclir 
onvorlbHIliHrt  kl,  wenn  roiia    Löliero  Uilz^radc   liervurbriii^i 
oder  an    OrciiiiniHleriHl    ersparcu   will,  so    ist   es   <Ioch  hüii 
der  Fnll,  duss  es  dann  ajigeweiidet   wird,   nenn    »ur  von  ui 
derea  Temperaliircu  die  Rede  isl,  x.   li.    in    Sliibeuöfcn,   Pot- 
aschsieilcreicn   ete.       Sollen    hübero   Hilzgrnde  bervorfebrachl 
werden ,   so  muss  das  Uolz   vorher  weuigsiens   gelrocknel,  in 
den  mebrslea  Fülleo  aber  gedörrl  werden,    z.   B.  b<'i   dci-  , 
weudiiag  in   Porcellanöicn,  in  den  Flainnienöfcn  zun  Frisclicii 
imd  Euni  ümst-h  Riebe  IL  von  Rubcisen,  iu  den  Gla^üfeu  etc.    Sol- 
ItB  endticb  iu  grÖGGereu  R;iumeti    die  heehslcn  Uiligruile  er. 
regt,  nnil  ziigleii'b  Reducdonen  oj^jilirlcr  Körper  bnwirktf   oder 
in  sebr   kleinen  lliiumen   bobe    Tem|ici-nlnrcu   lierforgebra 
nnd  in  bi^iden  Füllen  dicgi'ö&sImüKlidie  Hilze  auf  ciaein  Paiikl 
Gonceutrirt  werden,  so  musa  dns  Holz  im   verkohlten    Zoslande 
Hiigeweudel  wenlen. 

Weder  die  iiu^eei'st  verscbieilcue  Wirknng  des  Holzes 
und  der  Holzkohle  beim  Verbrennen,  noi-h  der  Brcuiimalsriti- 
lien-Anfwand  beim  Döiren  and  Verkohlen  desselb«'»  im  Gros- 
een,  sind,  eo  viel  mir  bekannt,  mit  binreichcadei*  Geniiiiigl 
bestimmt,  uad  eben  So  wenig  die  Gründe  der  Vers  t  hie  den  heil 
luiubge wiesen,  weshalb  iirii  anj'  der  K.  W&rIciBb.  Glushätle 
Scbiiumünzaeh  mehrere  Versoehe  bienibcr  nnstiilllc.  Das  hei 
diesen  Versncben  angewendete  Hulz  vmt  3  Foes  lang,  die  Klaf- 
ter 6  Fdss  weil  und  6  Fnss  hoch,  mithin  enlbielt  dieselbe  108 
CubikroBS. 

Bei  der  Art,  wie  dna  Hulz  gespalten  wird,  ergeben  sich 
XDS  3|  Klafter  augespallenem,  4j-  Klafter  gespaltenes,  Hofi, 
welche  gerade  eiaen  der  nnicn  naher  beschriebenen  Holzdörr- 
öfeii  füllen.  Beim  Spalten  dieses  Hulzijnaniums  blieben 
dnrcbschnitllich  20  Cnhikfnss  Spnhue  und  Riudeu  zurück, 
welche  nachher  als  Breunmnlerial  zum  Dörren  des  Holzes  bft- 
nutzt  wurden. 

yernich  1.  fiui  diesem  Versoehe  Wurde  tannenes  Holz, 
welches  im  Frühjahre  gehauen,  den  Sommer  iilwr  an  riuer 
Infligen  ntittiiglicIivH  Stelle  am  Wasser  gestanden,  im  daraaf 
l'ulj^euden  Frühjahr   auf  eine   Eutleinung  von   3   Stauden    ge> 
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l,ditnn  sogleich  gcspnlten,  ond  das  Frtilijalu-  üLei'  uulerDach 
kss(p[l(    norileu,  flDgpwcndel. 

Narbdetn  einer  der  unten  bcsdiriebeneii  HolzdürrSfen  mit 
i  Holz  gi'fülll  worden,    liess  ieh   20  Culiikrtiss  Imckue 
Knnd  Rinden,  wclehe  sicli  beim  Spitilen  erf^ebea  liallfn, 
I  einer  zieniliL-h   znverli issigen   HchAlzuu^-  etwas  über 
US  Hohmtisse  cotbulleu  ktjniien ,  lieibrijigeii ,   einige 
h  toll  üiivoii  unf  den  Heurd  dea  üt'ens  legen  und  nn- 
i  tfttiTQ  ein  Si'bcit    Tnouenbolz   niillegen,    und   so  dns 
Mfihsolswcidi;    mit  Spfthnen    und    inti  ScheJlbdi  nutei- 
il'H  Sliiiiden  «Hr  das  Holz  TotlslfiDd>|^  g^6rrl  awl 
6laäof6n  bitincbbar. 
r  VerSnch  wurde  noch  dreimnl  niedcrboll ,   aad  dns 
|rBieser  drei  Versuche  mir: 

Wüad  Von  Spuhnen  nud  Binden  von  4  Cubikfuss, 
,  welche  eine»  Inhalt  von  13  Cnbikfnss 
.  oder,  weil  naib  der  Errnhning  144 
RiBs  sehr  grob  gr^pnltunDa  nnd  dicht  ge- 
r'HolzlOO  Cubililuss  Hulzniasse  eMlIinl- 
■•  HolziuuEse  TOD  9        — 

13  CnhiklnsB.  -^ 
r  3^^  dreifüssige  Klallern  "262   Cubikt'nes  Holzinnsäe 
,  so  wird  der  20ste  Tbeil  des  >n  t  erb  renn  enden  Hol- 
I  'Dörren  veTwendel. 

to*«.  2.     Von  eben  diesem  Holze,  welches   aber  anf  dei 

beigebriU'Ll,    mitliiu    nicht    gt-ilüsst    worden    war^ 

V'Wiedernn]  3  Oefen  gefüllt  nnd  eben  so  bcbnadell,  wi« 

1  «rsteo  Versurb.     Nach  36  Stunden    war  das  Hulz 

gedörrt.     Es    wurden    dazu    verwendet     an    Ab- 

4    Cubikfuss, 

ftbols  lOf     — 

144  ,CubikfuBs, 
^nicht  ganz  der  !9ie  Theil. 

.  3.     Ich  lies»  3  Darröfen  mil  gespaltenem  Bncben- 
,  welHies,  Tom  Etnscblag«n   an,   genan    eben  so,  wie  das 
I  beiden  cr«leD  Versncben    angewendete  bubaadell  «or- 
i  lullen,  und  anf  dieselbe  Art  heizen. 


odell  wof-  I 


Der  HolEnnfniiiid  lieirtig  ti 
tut  'r.iiiuensetieilliulz 


AhfiiH*n                   1  CiAikfMS", 
12f     — 

16j  (Jiibtkt'vs. 
Dio  Oiicr»tiuii  dtiimile  vollHtiiiii)itr40  Slnailen,  und  koslere 
etwas  über  den    IGicii  Tlieil   an  BrciiiiniHleriHi.  "  ' 

fers.  4.    Eben  so  liesa  iili  3  Oefeii  ijiilAst-  iinil  Knfii". 

pelbolz,  iiiid    twar   deu   einen  iiiil  boi-heiien ,   den    iiudcru  mit 

liirkenoii ,    nnd    den    drillnr     mit     Innneiiea    Fm^lu,'  «etelie 

shtumülib,  Tora  Ei(tsrhlni!;i;ii  an,  lüifh  üljigen  Gi-nildsate(4i  be- 

bändelt  wurdi^i  waren,  Julien.     Der   Aufwand  tum  Ddf^'b»- 

tanigtAbfAllti  4<    CtrfaHifiiss, 

I   TunueuscbeillmlB  12^     ■■  ■■' —    1 

16^   Gobifcftws. 

Bug  Holz  Wiir  ebciifiitls  in  40    Slnnden  brnnclibitr;    äbiSgctlB 

zeigte  Eich  kein  bcdenioiider   lIiilPrai;M«d    bei  dnni  <I>(irr«a  Aer 

verGcliiedeiien  Holzgallnugen.     Weil  »ber    eine  Klafter  Prfigtl 

von  2  —   31^   Zoll  itn  Durchmesser  miDdcstcns   }    wfnigw 

Holzmasee  enttiiilt,  «Ir  eine  Kliifter  geheilbolz,  so  wnrdcn  hui 

[  itia  Aslbolz  etwiis   über  ^V    ^^^  gedorrten  Holzes  verwendet. 

Diese  4  Versuche  sollen  Nortmi)- Versuche  heJsseo,    weil 

e  uiit  der  Jiusserslen  Snrglalt  itAracr  dniifach   mid  natfir  den 

güuEtigsleu  Uinstiinden,  joiTuch  ohne  Answahl    des  Holies,  wi- 

gestellt  wurden,   mitbin    ab    pi'.-iliiläi-hc    Resnllale    anziisebeu 

sind,    Sie  wurden  im  Motiat    Jnnt  1830   bei   einem  Thcrmo- 

raelerstaud  *au  14  —  16  Grad  aogesleltt. 

f^era.  5.  Um  zu  erfubren,  welchen  Eiaflnsa  4»s  Fällen 
des  Holzes  in  den  Winlermonatcn  auf  dasselbe  habe,  Hess 
ioh  nieder  3  Oefen  mit  Tannenscbeilholz  füllen,  welohes  im 
Monat  November  gefüllt,  in  einer  nordwestlichen  Halde  aofge- 
Itlafterl,  d.-iiin  an  einem  luftigen  Ort  ans  Wasser  gestellt,  und 
im  Mouat  Mai  des  daranf  folgeudou  Jnbres  gellüsst,  ei>gleieti 
gespalten  worden,  nnd  dann  bis  zum  Monat  Augnst  unter  Dacb 
gestanden  halte;  mitbin  uur  allcio  in  Beziehnng  auf  die  Fjil- 
luDgsperlode  von  jenem  im   Vorsnche  Nr.    1.  verschieden  war. 

Selion  beim  Spalten    desselben   halle  sich  gezeigt,  dasa  ' 
Waldinsekten  nicht    nur   zwischen  der  Rinde  uud  dem    Holze 
ihr  Uuwicsen  getrieben,  nud  durch  imzälilige  Gänge  die  ci'stere 
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Ton  Iclatercm   gdrennl  linlteii,   sonilcrii   <If>BS   anrb  dns  Uols 
Gelli.st  schon  IjJliiÜg  diircliboLrt    wnr.     Es  verlor  daher  schon 
beim  Flössen  yicle  Rinden,  so  diiss  die  Alifiilln  von  3|  Kiaf- 
ttfr  jiiir  16  Cubikfiiss  tieliugeti.     Ziiiu  Dürren    wurden  : 
Ai>f.>lie  4     Cnhikrues, 

Tiiiii*>>scla'iiboIz  Hf        — 

lö^  Cubikfuss, 
midlia  der  16id  Tlicil  «I(!B  gcdörrlca  Holzes  verwendel. 

I    Das   Holz  <  war    enl    nach  Verlauf    von    41   Stunden 
brnucliUu. 

f^tra.  6,  Um  zn  erfuhren,  welchen  Elnfluss  es  anf  dna 
Holz  Ualie,  wenn  es  lünjicre  Zeil  nngespnllcn  stellen  lileilil, 
wordC;  Unoenes  Scheilliolz,  wi-lttics  ganz  wie  in  dem  Versuch 
Ko.  X.  beliniidelt  worden  war,  erst  nuiulUelbnr  vor  dem  Ge- 
Irancb  gespalten,  niid  sogleich  Dach  dem  Sptillen  wurden  3 
O^iidnmil  gefüllt.  Zum  Ofirreii  waren  erlorderlich : 
AblÜlfe.  4    CnbikfnBB, 

!Ciinn«iiHcbe!iliotz  11^        — 

.itt...  ..M  .    ,  ~15l  Cubikfuss. 

BnVeniUJi  «ac  im  38  Slnoden  beendigt, 
«ili  Wfrat  7.  Weil  es  sieb  sebr  nacbtheilig  für  das  Asthols 
uigf,  wenn  es  längere  Zeit  uagespHlten  sieben  bleibt,  a» 
wurde  ein  Ofen  mit  buchenem  nud  taniienem  Aslbolz,  welches 
gaius  wie  bei  ilcin  vorslelieaden  Vcrsnchn  behandelt  worden 
war,  besetzt.  Der  Aufwuiid  betrug:  Abfülle  4  Cubikfusa, 
Tnuflunscbeitbolz  16         — 

20  Cubikfuss. 
Srst  naeb  Verlanf  von  46  Stunden  war  das  Holz  brancb- 
bar^jedaeb  minder  tanglirb,  als  hei  dem  Vei-autb  No.  4,  weil 
TsrzJiglii^b  die  bnehenen  Aesle  schon  Spuren  von  Fiiulniss 
*<igleH,  und  bie  und  ilit  mit  Si'liwfiiumeu  bewnrbsen  waren. 
Die  Versuche  5  —  7  wnrden  bei  einem  Thermometers taod 
TM  +  15  bis  18"  aiigestellt. 

fec*.  8,  Bei  einem  Thermomcterslnud  von  20"  nuler 
0  worden  im  Monat  Seicinbcr  1829  3  Oefcn  mit  Holz  ge- 
füllt, welches  im  Monat  November  desselben  Jabres  gefallt, 
nülLin  noch  ganz  grün  war.     Nach  Verlauf  tou   56  Sinndeu 


war  ea  uiii'  sehr  iiotliüiirfli^  brauchbar,   iiidom    die    eiiiteluE 
etWiis  slurkeivn  iSlüüke  immer    uoch   einen    nassen  Kern  bnl- 
Icu,  uimI  verauliisäle  eiueu  Aufwauit  von  Spiihuca  4  Cokikfasg, 
ScbeithöU  28         — 

32  Ciibikt'nsx, 
Da  indess,  nie  iIit  lOlc  Verauub  nacbweisen  wird,  9  Cnbik- 
iiiSB  anf  Recbuiiiig  der  Liedrigcra  Tem|ieriitur  zu  selzea  sind, 
BO  belriisl  der  Aufwand  im  Sommer  23  Cnbikfnss. 

ITers.  9.  Unter  deu  in  vorBteheudem  Versuche  benao»-, 
teil  Verbiiltnisseii  wurden  3  Dürrüfen  mit  Tuuueusnlwilliob 
gefüllt,  weU'besiu  deu  WiuteriuonnleD  1828  geliilll  war,  lang« 
in  einem  nordlich  ^elegeneu  Donkelsehlag  geslaodea  hatlcv' 
erst  im  Winlur  1829  niif  der  SefaneebHbn  beigchrai'iit  worden 
war,  nud  dcsbalb  stlion  bcdenlende  S|)uren  von  Fiiiiliiias  zeigte, 
Der  Holzfliifwund  zum  Dürren  belrug  an  Alif^illeu  4  CahiklW, 
an  Seheilbola  30  — 

34Cnbikrnss, 
wobei  zn  bemerkfu  isl,  dnss  zwei  dieser  Oefeu  uach  Verltmf 
'  TDD  50  bis  50  Stunden  in  Brainl  gerielben,  und  dcsbalb  der 
Versnvb  nligehrouben  werden  raussle;  nur  hei  dem  drillen 
Ofen  wurde  die  Üperalion  60  Stnndeu  fortgesetzt,  wobei  mno 
zwar  ein  trocknes,  aber  äusserst  leicbles  nod  fi'ir  den  Gtas- 
ofen   fast  uubrauühharea  Holz  erhiell. 

f-^ers,  10.  Um  anszumitteln,  welchen  Kiolluss  die  Tem- 
perninr  der  Almos|ibJirc  auf  das  Holzdürren  habe,  füllte  ich 
im  Fcbrnar  1830  drei  OcJcu  mil  taunenem  Scheitholz,  wel- 
cbes  ehen  so  wie  im  ersten  Versuch  bebandelt  worden  war, 
bei  einem  Tliemiomet erstände  von  16°  unter  0.  Obgleich  die 
Oefen  immer  warm  erhallen  waren,  so  betrug  der  Holzanf- 
wand  dodi 

an  Alifalleu  4  Cnbikfnss, 

I  au  Tau  nensc  heil  holz  19  — 

'  ~23  Cübikfnss, 

iudeaa     war    das    Hols    nach  40  Standen    gnm     dürr    nud 
■ehr  gnt. 

Bei  allen  diesen  Versnrheu  bcirug  die  in  den  HohdÖrr- 
ufeii  heiTOrgch rächte  Temperatur,  oben    im    Ofen  zwischen  60 
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i[  dem  Bollen  dpsscllren  55  bis  60",  auf  iveichei 
~ito  viel  rIb  rnüglich  wiibrrnd  des  ganica  Verlaufs 
Tcrsuclie  erhalleu  wurde,  wesliHlli  hei  unsscm  Holae  in 
ler  Zctt  iiielir  Breiiuaialciiiil  iiiigetteiidel  nerdcu  mnaRle, 
IrouLueni.  Die  Teinperaiiircn  sind  siimmllidi  iim-li 
r'scbes  Gradea  an^egclion. 
Un  xa  liefilinimen,  ob  diiü  Höh  Toilkanimeu  wasserfrei 
«ard  hart  caloiiiirie  fein  geptilverie  Poitastilie  nnf  Fliess- 
\tr  iMif  eiuo  kalie  Sleinplntle  in  den  Ofeu  gcbrndil.  Zog 
Pottascli«  iiocli  im  Ditudestea  Wasser  an,  so  wnrde  die 
iiM  so  lange  fortgvselKt,  bis  sie  ganz  Irockeu  blieb. 
war  aurh  das  Holz  TÖllig  wasserfrei. 

diesen    Vei'sueheu    ergeben  sieb   auii     fulgendc   Re- 

n: 

'  I)  ITndelhoh  in  Bebeileii,  welelies  im  Frnbjabr  gefiilll, 
Ifüb  nach  dem  Füllen  so  viel  miigücli  der  EinnirkuDg  der 
Dieiiw&rme  nod  IroeJceiien  Luft  aiisgcselil,  liiogsteoB  nach 
uf  eines  Jabrs  (vom  Fallen  au)  gespallen,  dann,  wouü  es 
^trli  Isl,  (inier  Oiirli  oder  docfi  wenigstens  anf  einen,  der 
wiirTne  und  dem  Lnflznge  anBgesetzteu  Flalz  regel- 
ll^jS  aufgesetzt  worden,  bernaeb  die  Sommermonale  hindurcb 
)l'  sieben  geblieben,  also  1|  Jalir  alt  geworden  war, 
sidi  in  der  kürüeslen  Zeit  und  mit  dem  inindesico  Brenn- 
Anf wände  dürren. 

■  nud  Brennmalerialicn- Aufwand   ist  bei  dem 

Lolze  etwas  geringer,   alu   bei  jenem,  welches    den 

D.des  Wassers  beim  Flüssen  nicht  ansgeselzl  war« 

[  beba^idt'lles  bnubeaes   Seheilhali  erfordert  ^mebr 

irinl  »im  bürreu,  als  eben   so  behandeltes   tanueues 


k  höehsl  nachlheilig,   Brenuholi  länger  in  randen 

Mlten   liegen  211    lassen.     Die  Nachtbeite'  schui- 

t  Balz   tuu  geringerem  Dnrehmesser  and  bei  Lnobholi 

,  dass  das   Holz,   wenn    es   nicht    sehr   sorgfältig   vor 

Hiivahrl  wird ,   in   FäulniBS  übergehl.     Der  Brcnnmale. 

EliAiid,  welcher  znr  Enlfeinntig  des  Wassei-s  nölliig  i^t 
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kaiin  üun-h  diese  iiaclilliciligeu  Vcrliiitlniase  motir  hIs  vuidop« 
pelt,  nnd  bis  über  ^  des  zu  dörrenden  Uolzi>s  getiraubl. 
werden. 

5)  Taanene,  bncbene  und  birkeue  Aesle  erford»«  zum'' 
Dürren  glekli  viel  Zeit  und  Ilreiinmuteriül;  d:i9  launnie  Aet^i 
holz  ^  des  leUlcro  mehr,  aU  das  taiiiiuuc  Stbeiibolz. 

6)  Tnniieuea  Siiieilliolz,  welches  in  den  WinlermonalM' 
geliaueii  worden,  iiad  den  Winter  über  im  drinkelii  WHldc  ge-' 
standen  halle,  erfordeil  beinabe  ^  mehir  flrennmnlerial;  itlä ' 
wenn  es  im  Fnibjubr  f,'ehaiicu  nnd  sogieirii  aus  dftm  Walfc' 
gcachalTl  worden.  i        "''       ■  ■  i    ii--' 

7)  GaoB  gnl  behaiideries  Trtn'ncdai^hcillloU,  U'oKhes^l.'Si 
gere  Zeit  ungcspnllen  stand,  ond  dnüii  Vom  g^jiallen  hinweg 
in  die  Dörröfen  gebracht  wird,  erfordert  aaeb  nagefübr  |  mclit 
Brennmaterial  zum  Dfirren,   nis  riebtig  behandelli-s  Holz,' 

8)  Hat  die  Lnfllempcratiir  einen  bedciileuilen  EinDtrst 
uui  das  Holzdürren. 

9)  Kam  d.irt-h  die  Abfülle  beim  Holzspailen  uogd'Hiir  j 
des  znm  Dörren  niitbigcn  BreiinrnHlerials  ersjiarl  werden. 

Kotn  Trocknen  des  Brennhohea  an  der  Luft.  Soll, 
Holz,  wie  es  ans  der  Hand  des  Hotzbancrs  kaminl,  verbranul^ 
werden,  so  mnEs  dassctbn  in  eine  Temperatur  gebracht  werH 
den,  welche  das  Wasser  in  Dnnipf  Tcrwaiidell,  Dieaa  gBfi 
scliieht  entweder,  ehe  es  als  Breuumaterial  verwendet  wir^ 
pder  wübrend  des  Vcrbreanens.  In  einem  wie  in  dem  andvrn 
Fall  wird  die  hiezu  erforderliche  Menge  Wfirine  an  den  Wai-, 
serdnmpf  gcbnndcn,  und  ist  ansscr  Stande,  eine  weitere  VlfiNi 
knng  anf  andere  Kürjier  zn  äussern.  ^ 

Gesebieht  diese»  Austreiben  des  im  Holze  enthaltewai 
Wassers  durch  künstliche  Wiirine,  so  ist  der  dazu  crforder-*, 
liehe  Brcnnmateriaiien-Aiifwnuil  ziemlich  glcicb,  das  Holi . 
mag  vor  dem  Verbrennen,  oder  wahrend  desselben  seines  Was- 
sergeballes  beraubt  werden,  nnr  ist  es  iu  Ictzlerm  Fall,, 
wo  nicht  unmöglich,  doch  anssersl  schwierig,  sehr  hohe  Tei»- 
pernlnren  zn  erwecken.  Je  mehr  man  durch  Sonnen wnritit 
nntersliiUt   wird,     desto    weniger  hat  man    nülhig,    küustlickii 
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e  nniovcodcü,  itifto  wolilfi-il^r  wirit  niso  iliis  Höh  TOn 
kern  W;i»tr  liefrelt  wenlcn. 

r  Trorlii]<'ii  ist  ilmntiiu'li  ilic  vichtia^lc  Vurliereilnng 
I  AmMtlHlies,  olisfrhon  dicsellie  lilinti;;  nis  iiiiwesontlicti 
■d.  80  viri  in  tliesM-  Bpiiiliiiii;^  der  Holzküufer 
I  kHUU,  »»Umü  der  W:ildei)^iiltüiiier  iioih  weil  mehr  cur 
IjCWeruilg  Miei;  VeiMliiNcfarernuß  des  Holzes  darcli  dieforst- 
j^KkfiUiche  Bukuiudlnit^  des  Waldes  beilnigen.  Nicht 
f  iiiig«griwd<ii ist  die  Kluge  tielor  HnlKronsameiilen,  dun 
I^HbIb  in  früh'!'«!  Jtilireii  schon  im  Wiilile  viel  besser  au- 
Der  Griiiid  liegt  in  der  Teränderleu  Behitnil- 
[^er  WHliIniigeu.  Vor  iiicbl'  langer  Zeil,  aIs  iioclk  in  sehr 
t  Geseiiileu  Ueberfliiss  hii  UuIe  Torhandeii  war,  wurde 
l'ilieil  des  Wjildes  iiurli  deiu  iiudern  giiuz  kahl  iiiederge- 
M,  lind  dann  der  Voi-sorge  der  Nalur  überlflssen,  wie  sich 

I  kuhltt  Stelle  wieder  besaimic.     Das  Brennholz  wnrdeda- 

II  aufgeklHriert ,  lind  kuniile  auf  dieser   l'reicn  Stelle,  dua 
itirtttingeii  von  Soiine  nnd  Lnfl  ans^esDtzl,  leicht  auslrutk- 

Uls  man  aber  die  Nachlheile  keuneii  gelernt,  welche 
I  Melliodc  den  Wiild  zu  bewirthsuliaflen,  in  Bi'zii'bimg 
Üt  FoHpIliinzinig  des  Holzes  nntli  s\cU  eieht,  fülirle  man 
•liidere  ein,  welche  die  Nalnr  iu  ihrem  Wirken  hei  ForU 
SDng  der  Willder  nachaliml,  nnd  ihr  hülfreich  unter  die 
k  grtifl.'  Sn  sehr  es  aber  anch  FIlicht  des  gnlen  Wald- 
IM  ist,  die  Nnlnr  in  ihrem  Walten  zn  niilerslützeo ,  und 
Btüftiine  Hns  dem  Walde  zu  nehmen,  welrhc  ihren  kriU'ti- 
l^aelibnrn  znrückslehen  raosalcn,  oder  solche,  die  ihre 
eit  erreicht  haben,  nachdem  Ihre  Nachkommen  so  weit 
sind,  dass  sie  ohne  fremden  Schutz  forlkomtneu  köD- 
plffteH  So  ist  es  auch  Filicbl  desselben,  die  gehanenen 
r  der  ZersUirnng  zn  entziehen,  nck-he  die  Nainr  liher 
iHifin^.  Freier  Znlrilt  von  Wurme,  Wasser  nnd  Lnft 
life  BedingiHii^eu,  nnter  welchen  jciler  vcgetahiliscbe  Kür- 
1«  Fadlniss  iihcrgehl.  Dicss  a;cschieüt  nni  so  schnellen 
jbf-diB  Wiirnie  bei  fortwahrender  Einwirknog  der  beiden 
""KBiTffii"  ist.  Dnrrh  Ahballang  de«  Wassers  allern, 
tun    Fanlen  auf  Innge    Zeit    begegnet    werden.      Weil 
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iitinr  in  nlmosphiirisehe  Litfl  imintn'  mebr  «iI«t  veui|^r  Wniu' 
SOI'  RiilliSlt,  so  reicben  Lufl  iiiid  Wüime  schon  liin,  diu  tl 
unch  nml  nach,  jedodt  erst  nitcli  VE^rtnaf  lAii|e<!rer  S^it, 
zerelSmt.  Frisch  gpfüllics  nnd'  immeiillirit  jnn^es  Bnh  taU' 
hAlt  in  seiaeu  Rfthreii^erHSsen  imraer  Siiltn  i»  mehr  ii 
minder  flüssigem  Ziistniide,  welche  sehr  tinld  iii  EsaiggfÜin 
zu  gemllieu  aiitangpu,  und  iti  diesem  Znst.inde  die  jiiiiili' tiübu. 
rnjii;  tiei  d«r  ührli^en  Holsinnsse  herbei znfülireji  iiUcgeit,  ßitw' 
gctivbiehc  bei  Liiiibbola,  Mi'lchis  iticbt  gespalt«»  oder  i 
itel  worden,  in  gntiz  knrzer  Zeil;'  bi.-j  DnüeBpAlteireni  NUAj 
holte  etffNS  spiiler;  Ifiiiger  eihrill  ett-h  ^mpitlluiiiis  U«l«.  u 
Geltungen.  Werilitn  diese  Sllfr<>,'  bevor  Ett  in^  <>itlri4ing  goiw 
Iheii,  so  verdii-hiei,  dilSB  sie  sich  der  HohmiiKW  nwiriniili 
80  ist  fliu'b  ihre  nachlheitige  Wh-kniig  «tu  diesullie  Mufgebm 
bni.  Dieses  Eindicken  gescbiohr,  wie  bninwteiii  fllüii 
Im,  dfldnreli,  dase  man  du»  Holz  «Der  gdiörigeW,.: 
»assclit. 

l}m  dns  Holz  Tor  Fnnliiis«  ■tit  bownhren,  nnu  i 
bm  also  soliHtd  nis  mili^lich  tMen  WuK(,ei-  unlutgen  meritsf 
welclies  nur  dadiiroh  Tullsirtndi};  geschehuji  kuiiu,  daas  dif 
WiiBNer  so  schnell  Tcrdümiifl  wird,  diiBS  es  uivhl  Zeit  ll 
eine  zerBtÖrcHile  Wirkon:;  niif  diis  Holz  su  .fiiMseiiKi  > 
niu;e  Wnsüer,  welches  niil  den  8ftflen  i^■B  fristiien  Uul 
niff  Turbnuden  ist,  IrennI  sieb  weil  ecbwcrer  «Iiitou  *Is  jeutl^ 
vidrheB  durch  KngiillHrwii'knng  der  Rühi<eiigefiisstr,  iimcIi  VW'^ 
diibl«iii^  der  Siifte,  von  dem  Holze  niigezogeu  woTdea, 
Imlb  ziuB  Trocknen  iles  frischen  Holzes  mehr  Wtiniw  -«rftBr 
derticli  isl,  hIb  nm  dns  sclion  einmal  Irocken  ^ 
iiaelidem  es  wieder  oass  gewordeu,  nbcrninls  zu  trorkulb.' 
Wird  t'risi'hes  Holz  sogleich  niich  dem  Füllen  ins  VV'ftsacs 
gelc^l,  so  lösen  sich  die  der  HolzmasBe  noch  nicht  .vi 
di^  assimilirtun  SJiflo  j^anz  nnl  und  werden  aoBgezogiui^ 
hall)  sofclies  Uoli  zwar  sehr  bnid  vollkummun  Imckt 
alier  HMch  HU  seiner  Masse  viel  verloren  bM. 

Hiernach  wiLre  die    zweckiuiisslgsle    Zeit  ■ 
diejenige  Jahresseil,  welche  der  grossem  Hitie    T«i«iig 
bin  dtis   Frülijntir;   das    Hob    küoure   daher    in    den 
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A^ilv'^*'  <anfgekln/lert,.  «iitl  iIiiiid  saglcitli  an  den 
BeeliuMiiuii;  gtJiruV'  wurdini.  Obsdioii  mRD  sieb 
^■i|il^ta4:h  fivn  lim-  >iw«vlMiiHSsigkL'il  dieser  Falluiigascil 
iiwittii .  wifd,  sa  Imt  man  ilucb  oi-st  da  ,aiigcfHi)gea  ioi 
bjftbr  üola  »  ffill«*!!,.  wo  die  Zrcslüriiug  des  Uolaes  ta 
»R-BBi-iHigftiirHllig  vorsieh  ging,  uümluli  io  Geiirgsgo. 
BuU-iieti  (fe^eiKlua  Irin  iiu  Fi.übjitJir  eine  sulclia 
iliU  UhIi^  wekiicfl  IH  <kii  Monaten  Jnnnnr 
Ipi^lt  wurdtiu,  iu  der  Niisse  geapalleu  aod  anf- 
aas.  Die  in  den  Rghri-ugvl'ikssen  dessel- 
IU  ;iiafii.  Üiissigea  Sfti^lB  werden  ruil  Wasser  «er» 
sieh  dnr  HaI^hmsso  nit^bl  uelir  »ssiniilirva 
iiiÜ^&MmUg  gerricrl  äi\B  Holz  üfler  wudci  eiu,  tlinul 
leTiRii  gefriereu,  niM)  luuss  »o  nürdliclien  und  nord- 
:nbl»iiii^eii  iiuier  einer  Si.liueedei-lte  ofi  bis  iu 
L|ir0<]iiid'3Itii  :SlHl|eii  Mcilien.  Bei  dein  A^mig 
wird  es  wieder  gnu2  nnss,  nnd  kann  hei  den 
i<iSoiinQ>uod,waiiuer  Liilt,  dessen  es  sich 
k«l,  nirbt^nehrBDStraLkiien.  Die  Füllen  liievon 
'oM  SA  schlimiDci',  je  dunkler  der  Wald  gesivlll  war, 
■JK^einsrDurchiuEstiiut^,  wo  ohnedii'ss  grosseniibcils  iinr 
erbaaeii  wird,  am  suhltiniusteii ,  und  iu  eiuem  Liultt- 
<am  miadesteii  uat^lhcütg. 
fet  das  Uulz  ^erülll  uud  aufgokiafterl,  so  muss  ihm  eioe 
ixersibatll  werdeu,  we  es  der  kijUligsleu  Eiuwirkang 
lUBenwiifioe  und  einem  gl eiih zeitigen  Liiflzuge  ans);«- 
iKMilcM  kann.  D»ss  eich  der  geschlosscue  Wald  uiclit 
«4gMS,  ist  klar;  es  lunss  diiher  ans  detu  Walde  geschHil) 
1*  «iue  Stelle,  wulclii;  die  elieii  heseithiielca  Ergenschtd- 
hli,  gebrockt  werden.  Die  Vorsiuhlsmanasregelu  beim 
dafiera  und  Aiirbeitnltreu  des  Holzes  bia  zu  dessen  Ge- 
lb, siad  SQ  bckanul,  daBS  ich  darüber   aichls  weiter  hia- 

1  habe. 

Fom  Dürren  dea  ßrennhohcs.     Weil  dnrch  diese  Opea 
N^  ebcu  so  wie  dnrub  das  Trocknen  des  ßreuiibolzes,   unr 

EBaitfiiniutg  des  Wasser  ans  demselben  lieabsiebligl  wird, 
um  GO  Uirliter  erfolgen,  je  reiner  das  Wasser 
. 
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■choii  diin-li   Ulis  Troefaiicn  nns<;elnelicn   wonley  ist.     Die,  Alt;    ' 
wiitliiiilf  kiiiisliicher  Wlirnr,  oder  das  Durren   des  Holzet,  ist 
diilier  Hiir  nätliig,  um   du»   Muiigellinfle  des  Trocknens  dar 
ufitiirlii'lie  Veriliiiieliiug  zu  cr!f;iii»ii,  iiiid  die  leUl>>ii  Resle  ti 
WiiSHer  ans  dem  Holze  Hiiäznl reiben.      Dii^  Dürren  dra  Uitln 
gesdiii'lil  in   B;iiiiiicu,  weliLi;  von  Mauerwerk  iiiiiruiigeii   siM 
iiud   mil  einem   Feiierbcerdc   in   Verliiriiinu^;   siehe 
ilincji  die  erJ'urderlielie  Würnie  mitgettieill    yird,   und  Jiei  HeU   ' 
cheu  die    Wnsserdi impfe    dnrrli    liesoudere   OefTniiiiEen   Hligo»    1 
fuhrt    werden.       Diese    Rtiurae    nennt    man     Dörröfen 
£iaridilung  ist  sehr  verschieden,  und  ziini  Tkeil  noik  AntiSHitlfl 
uii?ullstliiidiir.    Eine   der    bessern  Einrii-htungen    ist  folgpnit/l 

Die  Zmohnnng  lob.  I.  Fig.   1  stellt    drn   Grundriss, 
Fig.   2  die    vordere    Aiisiihl   eines    Holzdürrofens    vor.     D(k| 
Fenrnngarnnni,  oder  der  Heerd  a,  niif  weleheni    die    Hvlil 
fülle  verhniuiit  werden,    innss  so    aeriiiimij;  sein,   daas    tRnH 
un^efiibr  j   Cubikfnss  Abfülle   zns^ieiih    anr^eschiillcl 
können,   nncb  müssen   die  RoslÖfTnnngen  sebr  enge   sein, 
niil  die  kleineren  Spahne  niid  Hinden  niibt  durchfallen  kSnoM 
Uohcr  diesem  Feuerbeerde    wird  der    Eliiniu   eiugerirbict,  1 
eher  das  zn  diirrcode    Hulz     enlhalt,    nud    dessen  iirÖe«e'Bi 
nach  der  Liinge  des  Holzes  richtet.       Wird    das   HoIb    iit  dll 
gewiihnlichcn   Liingu   von   4  Fuss    nngcwendel,    so    musa  iv^ 
Ljinge   von    fb    und  cd   anch    4   Fntis    bclra^cn;   die   von  ^ 
aber  etwas  mehr  als  4  Fuss,  damit    man  mit  dem   Hold 
ren  ohne  anznslossen  ans-  und   einfahren  kann,  mithla  I 
hei  Tii}rfiissit!;em    Höbe     der  Ofen  im   Lichte     niindesltM 
Fiiss  htihrn.     Die  UelFimnu;  /,  durch  welche   die   wnrme    1 
uns  dpui  Raum  a   nuter    der    Ofensohle  einslröml,  kann  nid 
wohl  kleiner  als  2   Fiiss   sein,   und    weil  sie   4   Fnss  i 
Wand  abstellen,  auch  das  Holz  wcui<;s(ens    1^  Fnss   iom\i 
ser  Oeffniing  eniferni   bieilien   muss,  so   wird  deraOf^n, 
H(>!zlJin<!;en  eiuj:;eselzl  werden    sollen,   anrh  eine  lAttf 
12^  Fuss  zngelheill  werden.    Wird  das  Holt  in 
gesiigl,  so   darf  die  niilll<>rc   Gasse   nnr  3   Fiiss    vttti 
der   Ofen   nur  11  Fnss   breit  sein.    Die   Oefcu   sind    • 
nnhulit'b    mil    einem    Gewölbe     von     Baeksteiuca   geschl 


Die  HAift  der  Dorr5fen  beirfifcl  nicht  Icirht  fibi'r  8  Piiss,  weil 
bei  eiuer  grßsserea  Höhe  die  Wiirnie  sich  la  sHir  in  die  Hohe 
neben,  UDif  diis  obere  Holx  verkohlt  werden  wurde,  wiihrciid 
das  Untere  noch  nicht  f»eliori^  trocken  ist.  Um  indcss  d<»u 
ober«  Raum  möglichst  zu  beniilzen,  rauss  ein  inoglichAt  fla- 
ches Gewoihe  augewendet  werden.  Die  Weite  der  Eingangs- 
lifaaii^^  richtet  sich  auch  nach  der  Län^e  des  Holzes.  Sie 
erhalt  wellen  über  4  Fuss  Uölie,  denn  weil  sie  durch  Tliiiren 
Ton  starkem  Blech  geschlossen  werden  muss,  so  würdeu  die- 
selben in  drr  Anwendung  nnhe(|ucni  sein,  wenu  sie  eine  grös- 
sere DimeusMtn  erhielten. 

Die  Qeffnung,  'durch  welche  die  Wärme  eioströmt,  wird 
■ii  einem  Anfsutz  von  Blech  bedeckt,  welcher,  wie  die  Fig.  3 
leigt,  oben  umgebogen,  vorn  aiber  offen  ist,  damit  die  too  dem 
Heerde  aufsteigenden  Funken   von  dem   trocknen  Qolze  ahj>;e- 
wiesen  werden,  und  die  Wärme  nnjf;ehindert  in  den  Üleu  ein- 
treten kann.    Znm  Abzug  der  Dämpfe  sind  bei  h  Ocffnnngen 
angebracht,  welche  sich  an    den  Ecken   des    Ofens   heiindeu, 
damit  sich  die  Wärme    auf  den    Boden  desselben   rerbreiteu, 
■sd  auch  auf-  die  Ruckseite  des  Holzes,    welches    etwas  ent- 
fernt Ton    der    Wand  gesetzt  wird,    wirken  kann.    In  diesen 
Oefen  wird  das  auf  die  beschriebene  Art  behanüelte  Holz  ein- 
getragen, die    Blechthüren   werden  geschlossen ,    nud  es  wird 
aef  dem  Heerde  so  lange  ein  lebhaHes  Feuer  unterhalten,   bis 
das  Dampfen  aus  den  Abzugsöffnungen  nachlässt,  worauf  es 
■acli  and  nach  gemässigt    werden  ronss.    Hat  das  Dampfen 
l^iiB  aufgehört,  und  iangen  die  Blechthüren  an  sehr  warm  zn 
iverden ,    so  ist  das  Holz  zum  Gebrauch   tanglich ;    denn  so 
binge   Feuchtigkeit  in  dem  Holze  enthalten  ist,   schlägt  sieb 
dieselbe  an  den  Blechen  als  Wasser  nieder,  und  kühlt  diesel- 
kea  ab«    Ist  die  Operation  beendigt,  so  öffnet  man  die  Thüren 
«sd   nimmt  das  Holz  heraus.    Weil   der  Ofen  aber  sogleich 
ailch  Beendigung  des  Dörrens  noch  sehr  heiss  ist,  so  befindet 
Arhf  dm  die  Abkühinng  zn  befördern,  auf  der  Rückseite  eine 
Oefliinng  t^  die  während  des  Dörrens  geschlossen  ist,  nachher 
iler  geöffnet  wird.    Das  gedörrte  Hols  sieht  sehr  schnell  wie- 
kr  Fen^t^eiC  ms  der  Luft  an,  weshalb  es  i^ut  i^^  dassel- 
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lic  so'^leiuh    miü    itom    Durrofen  zu    den    Fonrungen 
brau  eil  Cd. 

Bemerhun^en  über    das    f^erJroliIen  lies    Brennhails^ 
Oli^kU'b  i1ie    YerkoMnogsnieibedc,   aa    vis  ilie    Umstctil   i 
der  Fleiss  iler    Aibrjler  sclir    viel  zu   cleui  niclir  odef  mid 
groBsea    Aii^liriiigeii  au    giUeii   Kohlen    Ut 
niL'hl   minder   die   j>uic    BeschnfTenheit  des   zu    verkolileivhl 
Holies  Tou  wcseiillii'lieui  GinllusB. 

Um  die  (^nnulilikl  di^s  Ureunuiiittniiiicn-Anfwaiids  fad  li 
Verkolilung  uiilii^r  bcuiilivileii  zu  köiiuiu,  (liiüe  icb  linefaH 
heude  drei  Vcniuche  nn;;i.'slelll. 

yers.  1.  Um  dus  Seliwindfu  des  Hohes  beim  Trwk- 
ocu  iu  der  Lnfl  auszumilteb,  liess  icb  im  Wiuter  1828»^ 
iienes  Sdieitbolz,  wie  e&  aus  dem  Walde  knm,  iu  serbs  S| 
Fu8s  Uugeu  uud  12  Fuss  bohen  Haitfen  in  eiueui  üedevldti 
Holzreserroir  aufselzeu.  Das  Hol z  blieb  e!u  gaates  JuHi  A 
ticu,  und  wnr  gut  lultlivckcii.  Die  Hübe  dur  Uanleu  lll 
Bicb  nncb  Verluul'  dieser  Zeil  auf  11  Fnss  4  Zoll  verit< 
purt,  die  Btcb,  als  ich  einen  ÜHufeu  uuisctzeu  liess,  uichl  |M 
deuluud  venuiudcrie.  MftJi  darf  also.  Hiinebmen,  duss  diis  BA 
dem  Volumca  iiacb,  vom  Füllen  Ms  es  lufllrockeu  geworib 
ctwns  ülier  y',  scbwiudet. 

F'er*.  2.  Um  liuurlL eilen  zu  küunen,  wie  viel  daaUij 
durcb  diis  Durren  sehwiuJo,  liess  ieb  ciueu  Ofen  mÜ  lli 
trocknem  tanucueo  Sebeilbol«  btjselzeu,  niid  die  flnufea 
DHU  7  Fuss  hoi-li  muehcii.  Nnibdcm  das  Holz  vollsITili'd 
gedörrt  war,  liess  ich  es  wieder  umselzeii,  und  fand,  dara 
Yf  am  Yoluaieu  verlorea  balle,  indem  diis  Molz,  iu  den  nüi 
liciieu  Raum  geeetzl,  nnr  uoch  Haufen  von  6^^  Fuss  Böhcfp 

yers.  3,  Schon  im  Jahr  1826  liess  icb  einen  kleina 
Döirofea,  der  unr  2  Klüfleru  gespatienes,  aber  4  Fuss  1au| 
Holz  eulbiell,  mit  ToHkommou  gedürclem  lanneneu  Holz  U 
leu,  denselben  Toliknmtneu  lufldiehl  sebliessun,  und  unr  Ofi 
uuiigen  znm  AusMriinjen  der  Dampfe  uud  Gasarlcu  iiulen  1 
finden  desscibcu  aubringuu,  und  su  eine  Temperalur  todI 
gefübr  100  Grad  und  darüber  nulerh«lleu,  wobei  ich  iodi 
Itcmerke,  dass  der  Ut'uu  ecbon  vor  dem  Kiusctzeu   des  Hota^ 


des  Hall 

J 
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hörige  erwHrmt  worden  war.  Ich  liess  diese  TeiDperalnr  IßO 
linden  gleichtörmig  erbaiten,  nnd  bekam  recht  brauchbare» 
••r  leichte  Kohlen. 

Weil  2  Klafter  ges|ial(eiie8  Holz    l-/j   Klafter  iin^es|iaU 

I  aiisinachen,  oiid  weil  durch  das  Trocknen    Vt  d<ircli   das 

■  •■'»■*. 

irren  y^  des  Voinmens  des  rohen'  Brennholzes  rerloren  nj^ehen, 
enthielt  der  Ofen  1^«^  +  V?  +  tt  ==  h'^  Klafler,  oder 
18  Cubikfnss  nngespaltenes  Bob,  oder  172  Cnbikfuss  Holz- 
Asse.  Wühlend  diesen  60  Stnnden  wurden  30  Cnbikfnss 
olzmasse  verbrannt.  Niinmt  Ükpi  nnn  an,  dass  xom  yorge- 
oden  Dörren  y'^^  des' zu  dSrrenoen  Holzes,  oder  13.  Cnbik- 
BS  verwendet  worden,  so  würden  43  Cnbikfbss  Holzmasse, 
ithitt  i  des  verkohlten  Hiilzes,  tum  Verkohlen  selbst  ver- 
mdet 

Es  gellt  also  bei  dem  Verkohlen  von  einer  Klafter  tai?- 
nem  Scheitholz  zu  144  Cubikfnss,  durch  Verbrand  ^  ab 
i  36  Cobfkfoss, 

rcbs  Schwinden  y^  +•  tV  ==  ^M  16      — 

52Cub]kfuss, 
d  man  kann  mithin  bei  der  alfervollkommensten  Verkoh* 
lg  ans  einer  znin  Verkohlen  nnd  dabei  ndtbigen  Heitien  ge- 
gebenen Menge  von  Tannertseheitboli ,  ans  einer  Klafter 
l  Cnbikfnss  Kohlen  erhalten,  wenn  wirklich  144  Cnbikfnss 
fgeklaftertes  Holz  100  Cubikfnss  Holzmasse  enthalten,  nnd 
nn  man  die  Zwischenrilome  zwischen  dem  anfgeklafterten 
dze  jenen  zwischen  den  Kohlen  gleichsetzt. 


XX.  .-•.':•         =••!      ••'• 

Veber  die  TFirhung  der  AdkäMi»m.ßßf  4,9%-,. 

Kochen»  *•    ■    n  ,. 

Toll  H.  Bit  FF  *)« 


Bekanntlich  kocht  das  \^^er,  wenn  .«s.piUn^niieaiOlMrfr 
üfichea  in  Berührung  ist ,  *' j^eichfönnigäi:  and.  ^b«v  i^i^iir 
gorer  Temperatur  **)j  als  jn  ifohl^eglälteieu  Ge£ijü^n^  ,  IHb 
Ui-sacbe  hiervon  liegt  in  jder  AdhHsion  der  FJüsßigkeit.  zq  jta 
Wänden  der  GefHsse,  welche  der  Entbindung  der  PaiqpQil^ 
sen  einen  gewissen  Widerstand  entgegensetzt^  ..  ( Von  'm 
Dasein  eines  solchen  Widerstandes  kfiun  n)49  /  sipb  I(^ 
flberzengen,  wenn  man  eine  Flüssigkeit,  die  vollkommen  b^ 
frei  ist,  knrz  yor  angehendem  Kochen  anfmerksa^i  iieoha^htfll; 
man  bemerkt  nämlich  eine  Menge  Dampfbliiacheo ,  wekke 
ungeachtet  ihrer  grossen  spepifischen  Leichtigkeit  aj?  dcv^  B^ 
den  anhängen  nnd  sieh  erst,  nachdem  ßie  bedeuteod  angfr' 
wachsen  sind,  losznreisseü   vermögen). 

Wenn  nnn  Wasser  in  einem,  vollkommen  glaitea  Gefässe 
erhitzt  wird,  so  ist,  vorausgesetzt  dass  die  Ans»enwaude  gleiche 
förmig  von  der  Hitze  getroffen  werden,  kein  Gnmd  Yorbandeo, 
warnm  sich   die  Dampfbliischen  an  einer   Stelle    leichter  ab 
an  einer  anderen   ablösen   sollten ;    daher    Yerm$:ien  sie  erst 
dann  aiifznsteigen,  wenn  sie  sich  in    grösserer  Menge  ange- 
sammelt haben  nnd  durch  Erhöhung  der  Teniperatcr  ihre  Ex- 
pansion  hinreichend  ziii^enonimeu  bat,    um    die  Adhiision  der 
Gefasswäud®   zu    üborwiiideu.     Leicht   erklärt    sich    hierdurch 
das  beständige   Schwanken  der    Temperatur    an   dem    Bodea 
glatter  (selbst  metallener)  Gefasse. 

*)  Aus  den  Ann.  d.  Pharm.     Bd.   II.  p.  220. 

**)  Versteht  sich  mir  am  Boden  der  Gelasse ;  denn  die  Tempe- 
ratnf  der  Oberfläche  pioer  siedenden  Fiassigkeft  entspricht  stets  des 
Luftdrack. 
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iiihen  Gef.tsseti  kiina  keine    gleithfürmige  Ani!chong 

ir  OberSiiche  iler  GcAissein  der  Flüssigkeil  bUII  findea. 

den   bervorragenden  Spilzou  oder  Ecken  miiss  ofTenbar  die 

Lustcltuni;  scliwitclier  sein,  diiliei'  sirh  niick   an  suli-hen   Stel- 

die  Da mpfli lasen  leichter  alilüscn.     Fulterlurmige  KSrper, 

iDHii  iu  die   Flüssigkeil   wirft,    vermehreu    die  Unebeiiiieil 

Boileiia  nnd   bcfnrdurD  also  dns  Sieden. 

Diese  Erklüriiiig  wurde  ganz  )iefi'i>->li^end  sein,  wennjo- 

ler  jinlTerlot mige   Korper  oliiie  Uiiti^räiliii;.]   dieselbe  Wirkung 

rvmbrAcble^  allein  die  Erfnlirnng  lehrl,  iliiss  duri'b  die  eiu- 

Wbriene  Stücke  von  Mctiill,    und   besonders  von  Koble,  die 

nn|>eralDr   der  Gicdenden    Flüssigkeit  am   neislen  erniedrigt 

rf  d  as  Aufslosseii  des  Dampfes  am  beslcn  verbiudert  wird,  -rr 

UMin  otigfeicbon  Vermögen  die  W.'irnic   zu  leiten  kaun  diess 

rfit  KOgcBch rieben  werden,  denn  Kotite,   bekanulli<;b  ein  selir 

Mcrliler  Wärmeleiter,  besitzt  diese  Eigenschal't   im  hüchsleB 

nnle.     Am  ualÜL'licbstcn  erkUrl   sie  sieb  wohl   ans    der    uu« 

^(Hi'hen     Starke ,     womit    versibiedeiiarlige    OfieHl:i<'bon    dns 

~  antieben.    Z.    B.   in    einem    Metall^ul.isse   siedet  dag 

ll'*Mer  b«i  nicdrii^erer  Teinjieralnr  als   iu    einem  Glas-  oder 

'MdellaugefAsse,   weil  die  ObeiOHibe  der  kUleren  die  Diim|if- 

\»tKn  mit  grosserer  Gewalt  znrüukhitll.  —  Freilieb   würde  es 

ikcfawpr  ballen,  direkt   nacbznwcisen,   dass   Glas   eine  Bliirkere 

Adbilsion  mm  Wasser    besilxl  als    die   MelalJe;  in  BexiHiupg 

«nf   die  Koble    liisst   sieh    aber  dieser  Beweis   fübri'n,     deuu 

IHvIOe 'Koble,  insbesondere  Koblennbsalz  wird  in   der  Thal  nur 

Wehig  ?om  Wasser  beuelzt. 

DMsbalb  wnrden  die  inneren  Wiindc  einer  Porcellan- 
kchule  luil  einem  Gemenge  von  Firuiss  und  Terpentinöl  be- 
kleidet, niid  danD  durch  Erhitzen  im  Saudbade  das  flüchtig« 
0«!  wieder  verjagt.  Mau  erhielt  auf  diese  Weise  eiue  fcstt 
Decke  Tou  Kohle,  die  tou  koclieudem  Wasser  nicht  wegge- 
rissen wurde,  welche  es  zwar  benetzte,  aber  an  der  es  nicht 
aufstieg.  Es  kennte  also  nnr  eine  geringe  AdbJisiou  statt 
finden. 

Das  Wasser  kochte  in  der  so    zngeriisleieii  Schale   mbig   , 
nnd  ohne  das  geriagsle  jicnallsamc  Aufslossuu.     Die  Tem|ie- 


1  lieh 

i ^''"" 

^^H     die 
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rnlrrr  nm  Boik'n  Wieh  sich  iinT<-riui4L'rlii-]i  ddi]  Hiir  diu 
kalben  GrKiJ  hüliEr  iiU  nii  der  ülxuliiiL-Un.  —  In  eiior  glc-iiib 
grossen  »lipr  rfimtu  Purcnllmigehnlo  lieiiierkte  nuin  ourCj^fl. 
müBsi^es  Kolben  nnicr  Äiifslosscu.  Die  TemgienUnr  am  B»* 
den  Will'  sclinuuliend,  jcdocb  ihr  nietln/isier  Stund  immer  un 
eia?n  Gnid  R.  bülier  uls  an  iler  Obei'fliiche. 

Selbst  in  melalleiicii  Güfiksseii  Itotbl  Wnseer  f^IricfaCir* 
ni^er,  «Clin  man  ibuen  i\at  »hiiliclie  Wt-ige  eijieil<  KpliJeii- 
überzii^  giebl.  ,    , 

Zti  Folj;e  dieser  VerEfiHie  miiss  man  ernnrlou,  dass,  ffW" 
'  iwisL-beti  der  ObertliU-bc  eiuea  Gefiisses  und  einer  Flüaatjjluil 
gar  keine  Adhii-tiun  sttitl  findet,  dns  Koulitn  noHi  leicblLT 
Tor  sich  gehl.  Nnn  viirä.  Lam|ienms9  tooi  AVasser  niobl  |ie- 
Beiit.  Desebnlb  überzog  niiin  die  sci)on  mit  Kohle  bedeckte 
innere  Wand  einer  Furcellanscbule  noeb  ansfierdem  mit  dem 
Absätze  eines  Liubics  (wenn  man  die  UberlliU'be  eiues  Ge- 
Jastics  direkt  mil  Lanipeuscbwarz  bekleiOel,  bo  wird  es  durcb 
,  llei8^CB  Wasser  anjiien blicklieb  nb^espüll).  Dns  Wnssci  W 
.  netzte  jetzt  niebt  im  (!;erinj;sten  die  Wand  der  Schale  Rsd 
nabln  darin  die  Gestillt  eines  cnnTexen  Meuiskns  au.  Allcio 
etatl  nnter  diesen  ümstfiudeii  leiebtcr  iinfzukoulien,  war  düb 
im  Gcgeutheile  niebt  im  Slnnde,  seine  Tem|ierainr  bis  inr 
Siedbilic  zit  erheben.  (Niebt  immer  gelingt  dieser  Versucli, 
weil  das  Wasser  leiiht  den  Rnss  stellenweise  «be[iäll  »od  an 
solcben  Funkten  ins  Kochen  gerftlh). 

Die  Ursache  dieser  sonderbaren  Erseheinnni;  konnte  ni;^ 
iicherweise  iu  der  srhlechlen  Leitungsijibigkeil  der  Koble  lie- 
gen, jedoch  uaehdcm  mau  die  Schale  vou  Nenem  mil  einfin 
Gemenge  von  Koble  und  Teipentinöl  bestrichen  und  das  Oel 
nbgedunsiet  hatte,  so  dass  das  Wasser  wieder  die  Wunde  der 
Sebnic  benetzen  kennte,  kochte  es  mil  gleicher  F^ichli^keit 
wie  früher. —<-  Diese  Versucbe  lassen  sich  ber|ueia  in  eioem 
TbcelülTel  anstellen.  Zugleich  wird  man  ulsdann  augenbüik- 
lich  auf  den  wahren  Grnnd  des  Pbiiuomeua  geleitet. 

ilbcrneo    LölTcl    mit    Wasser   gefÜlH 
kann  man  ihu  oli" 


der  Flamme  einer  Kerze  erhitzt, 
■cringsle    Beschwerde  so    laug  in 


der  Unud    hnitcn,  liis 


iler  (eitle  Troprea  verdnmpri  ist.  Man  beslreicbe  liiernnf  die 
ianere  Fliichu  mit  rinem  Gemmigo  tdd  Firuiaa  uuil.  TeifCiH 
tiBol,'nuit  nacbdein  der  flüublige  Kürper  «It^ernnohl  ist,  fülfq 
infta  ihn  wk-tler  niil  Wnsser  lind  erhitze  ülior  der  lierzmünoHk 
me;  die  ' Flüssii^keil  kochl  leicht,  Hehr  gleiclilurttii^,  uiit)  aiivh 
JBtil  Itisst  sich  der  Lütfel  hie  zur  günzlicbcn  Yerllütrhti}(uiig 
dersdtreu  ohne  G esdi werde  xwisuheu  den  Fingern  bitlteu.  Eud- 
lieh  bekieirle  mnn  dii;  schon  nitl  Riiss  überiogeiiD  Flüche  »it 
dem  Kulileiiiibs;ilze  eines  Lichls,  so  Hmh  dns  Wiisqer  Hrb( 
mehr  beneiEf  und  eineu  convexcn  Mciiishus  bildel.  Veri^ehens 
wird  iDHii  versuchen,  es  znm  Kocheu  zu  hriii^cn.  Djthei  wird 
der  Lüffel  so  hdss,  dnss  iniin  ihn  midi  kurzer  Zeit  iiiuht 
mit  der  lilosscii  Unnd  halten  kann.  Beiindcii  Binb  iinr  weui- 
ge  'Fropfen  in  dein  LölTel,  so  vcrüuustuu  sie  sehr  laugsain 
und  unter  starker  rotircudcr  Bewegung. 

Der  Grund  dieser  Ersclieianug  ist  einfach.    Mit  dem  Aof- 

,     bSreu  der  Adb'Liiioa  hat  anch  die    innere  Berühniiig    zwiacben 

I' I  der  Gefiissmasse  nnd  der  Fliiesigkcil  »ufgpliorl;  dalier  vcrhrei. 

lel  sich  die  Wünue  in  der  Silliermasse  des  Löffels  weiter,  aW 

sie  von  derselben    in    dns  Wasser   übergeführt   werden  katiir,' 

und  die  Wiirme,  welche  nülhig  wiire,  niu  das  Wasser  koctii 

2U  erbalteo,  wird  abgeleilel.  '    ' 

Die  ia  die  Angea  springende  Aehnllckeil  der  erwäbnlen 

Versncbe     mit     dem    Lcidenfroslischcu    Fbiinomen    vcraDlassle 

nücb  ED  einer  Wiederhoinng  des  lelilcren. 

Eine  Silberschale  wurde  auf  Kohlen  zum  Glühen  crbilzt 
und  kochendes  Wasser  hl  nein  gegossen.  Es  zeigte  keine  Ad- 
liJision  zu  den  Metall wiin den  und  nahm  die  Gestalt  eities  cou- 
vexen  Meniskns  an.  Wiewohl  es  in  grosser  Bewegung  war 
und  heilig  aufwallte,  als  würde  es  von  deai  giübenJen  Boden 
wegfeecbicuderi,  so  fand  doch  keiu  eigenllidies  Kochen  statt. 
Die  Temperatur  der  Flüssigkeit  schwankle  um  5  Grad  R., 
Illieb  aber  elcis  wenigstens  einen  Grad  unter  dem  tiiede- 
liankte.  Zuweilen  bemerkte  man  in  der  Mille  ein  Anf>ilei- 
gen  van  Dampfblasen  uud  dauo  stieg  allniial  die-  Qiieckail- 
licrsäule.  ...i-^   , : ™' ' -üLuilMH 


J 
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Mm  «edle  nach  nnd  nacli  ni  ft«fl  Wtose^  ilü/  Ariil'W 
radlieli  die  Erscheinung  anfliSne  nvd   die  Plii88igl:eIC*''8€llMi^ 
M   das  heftigste  Korhen  überging,  sicSfa  -üwStT  ^Mi  i  Pfui  ' 
dario  befand.  ^    ...      ..i^ 

>  Ba  ist  sehoD  öfters  die  Mcinnng  AnfgesfeTII  wördfH ,  -  jMM 

aiedrige   Temperatur    des  Wassers  in    glflhei^eri    f^MTiMüM 

rfibre  daher,  weil  es  die    gliibi^ndeu  'WArmeslnihleli^^   cMtf  WK 

wie  kndcre  dnrebsicbligeii   Körper/  grOsstentbeils '  difrirbii^illNlj 

NHekdem  es   jedoch   mit  Iiidi*:co    dnnkefblair  gefiirbt'  wbfdwl 

War,  Tcrbieft  es  sich  genau  wie  rorher.  " — ■  üeNrhanjirf  kattif 

der  Strahlung  in  glühenden  Silliergefiissni  nifr  'tiia'f^^ifji^f 

Biofflnss  beigemessen    werden,  denn  sobald  dbr    Boldcki  eCMl^l 

einen  Zoll   weit  mit  Wasser    bedeckt  war,  währehd'  die  SwV* 

lenwiindc   sich   im  gifihcndcu    Zustitude    befaudeu^''^t^  dür^ 

Thermomercr,  dessen  Kugel  sich    ausserhalb  (der  FKlMiiskrfP^ 

befand,  nicht  über  60«  R.     In  einer  gluheudea  FlalSiiadirfN*^ 

dagegen  stieg  es  über  100°.  'j^ 

PJatiugef^isse  sind  zu  dem  Lcideiifrostischen  Yersnch^  ti#* 

weniger  geeignet  als   silberne.    Man  sieht   deotlicb,   wie.  sie 

beim  Eiuspritzeu  des  Wassers  den  glühenden  Zustand  terlitM^ 

reo,  und  durch  eine  TerballoissniHssig  geringe  Menge   dessak  ^ 

bea  werden  sie  so   sehr  abgekühlt,  dass  sie  wieder    benetif* 

werden  können  nnd  das  Wasser  ins  Kochen    übergeht. 

Während  Wasser  in  einer  glühenden   Schale  7n    rotiren-' 
der  Bewegung  war,  warf  man  nach  einander  Glasstucke,  Pla^ 
tindraht,  Kohle  hiiiein^  ohne  dass    dadurch    irgend    eine  Veiw 
andemng   hervorgebracht    worden    wäre.      Matte    und    rauh» 
Oberflachen  sind  eben  so  wenis:    ein    Hinderniss    dl»s    FhäaoJ* 
mens«     Es  wurde  nicht  yerhiiidert,  als    nuin   die  Metallfiadie 
mit  einer  dünnen  Schicht  erdiger   Bestandtheile  überzog.  ,  El 
fand  aber  nidit  mehr  statt,  sobald  dieser  (Jeberzng  eine  ncss- 
bare    Dicke    erhielt.    —   Der   Boden  eines    bellrotbgltibendeo' 
hessischen  Titels   wnrde  dnrch   wenige   Tropfen  Wasser  si' 
stark  abgekühlt,  dass  es  mit  Schnelligkeit  verkochte. 

Man  sieht  ans  diesen  Versuchen,  dass  weder  eine  gliis- 
lende,  noch  eine  ebne  Oberflüche,  Bedingungen  des  Leiden- 
frostischen    Phänomens    sind,    sondern    ein    Geiilss,    das  die 


ß 

^ 


mm    zwisrbpa    ili'in 
I  keine  nUTkliHre,  Aw^ 


t  teilet,  aiu\  fuigiich  picbt  leJvlil   itus  ilum  gltilirii- 
Mbiiidp  geiiriii'jii  werden  kaua. 
|,,    Es  sind  zwei    UrBachea  itiü<^licti, 
llültcmlen  IVTctalle  iin<l  der  Fliissi^hei 

slnll  liritkl.  Culweiler  mindirli,  weil  ilnvclj  Erbibpii 
AdliSsioii  ilerKör|icr  gescliwiidil  wiril,  ag  wie  ja  i1lierliAU|»t 
suJir  liolieii  Tetnpernlnreu  die  weetiselseiijge  AuhpIiUdjj 
mlixrüicer  Slntle  nbuiminl;  oder  zweitens,  weil  erli>Ul> 
ler  ilia  Eii^enselialt  gewinnen,  Bicb  ge^euseilig  altiDSb)»' 
Für  leUlemi  Griiiii)  künnte  der  Uinnliiuil  spreilicu,  dfts« 
WHsserti'ii|it'en  Ton  der  erbiuteu  Sdle  eines  Metallilralites 
lli  der  knllcin  kiiiliiiil'i,-  eine  Thnlsnclie,  die  sieli  ülirigenfi 
'infnrlt  niis  einer  VcrmiudeMrng  der  Aiuiehnnjc  au 
lief^seu  Tlieile  des  Driililes,  waliicnd  sie  nn  den  kiille- 
Stelleu  "iilit  verrinnen  wurde,  erklären  lii»sL  Fres'n«! 
.jMui«.  vorjiiugerer  Zeil  auf  diese  Erklürun";  tiingcwicHen, 
nenerdin^  lial  Mnncko  gL-zei<);t,  dass  sich  bis  jetzt 
jmfUeiualtsdie  Fo'inel  für  dieselbe  herlcilcii  liisst. 

•  icbügi're  Siiitze  lür  die   Ausicbt  der  Abstossnai; 
Beubaibtung  l'erkins  zd  |sein,  äuss  Wasser  u^d 
ipi  «icltl  durcb  enge  Ueirmiiigen  in   gliiliendcij  Me-, 
fii  ji;e|iresst  werden  kiiiiuen  (^ Siehe  Pogg.  ^inn.  XII, 
3l6}.     Diiisi)  ßeubacb[<iijg    ninsslo  also  vor    alli:u   Dingen 
iu/Ai  wiedeibulle  Versnche  beriehtii^l  werden. 

Q  Z>i  dem  Ende  wnrd» 

i'in  Flinlenlniif  LO  dem 
man  eine  geneigte  Lage 
gegeben  bald;  ,  an  def 
Seile  des  /üiidloibs  0 
%,  ziiiii  Heürnliiiüli'ihen  erbilzl.  In  dem  unlrren  Tlieile 
Miind  sii'b  WnssiT,  »elrhcs,  Fiibuld  dns  «Jure  Ende 
(iüirte,  bi^  znm  Sieden  erbilzl  wurde.  Der  üitinpf  milwieb- 
das  Ziindlucb,  ohne  dass  d^s  Wnsser  sirb  in  der  Glas- 
■hre  a  b  bedenlead  huh;  ersi  aU  miiu  die  üiUe  niiler  dem 
Terliiikl  halle  nnd  die  Daiupfealwicklnii^  im  Verbiill- 
er  Weile  des  Ziindluebs  zn  gross  geworden  wtir, 
Wasser   am    der   Üeli'niing  bei    a   heransge trieben. 


k 


I 


Zn  dem   Wflssi^rd.-impfe  ceigl   Hemnaeh   das   glüfaeade  Eisen  J 
le  Rp|iiilsivkrHri. 
Der  FHnteriiaiif  wurde  iianmehr  hcnun^ndrr^rt ,-  m  dnMl 
p-lhW '■■*<»'  z"<n  Kocheij  erhitzte    '\^'!l8ser  liis  m   der  Etluheiiitvn 
BWHe    binlreldi     miisslc.      Der  Dnntgif    stiöntle    mit    f^nsaai 
Gew»l{  niiB  der  oltneu  niii)  jolzl  «biTeii  Seile  der  Röhre,  A»' 
dem    Zdndltx'he    diigejKer    drHriji   mir  sehr    »ettii;  benot  iinrl 
mif  einer    nn^leich  geriiigereii  Spnomtug.      Id  so  Ivm  htUi^ 
llgt'sich    nlsA    Perkin's    Beubauhlmig   TollkoutHen.      Aber. 
Oimchlig' sind  die  St-hliiEse,    w«lclie  er  dantiis  log    luid    wel> 
che  nnr  eine  Vorliebü  Kinn  WnnderüiirCu  ihm  eingclwa  konul^ 
d«au  bei  iuibift:ingciier  Bcolincblinig  würde  ihm  diu  wiilifs  Un> 
aiicbe  der  Krechciimiig  nicht  etilgRageii  sein.  .     , 

^     Mnn    donlie  siib   eine   eiserne  Röhre  AB  iu    senfc 
rerhier    Lage.      Ihr    iiDreres     dnrchbohrles     Bodt 
Kprde  glühpnd    gsnincht,    eodann  von    Oben    Viiis- 
scr  eingegossen.      Sogleich    wirt   sich    nni  '  Ood« 
der    Röhr«    eine    sehr    grosse  Menge    Dampf  enl- 
wickeln,  vermöge  seiner  bei    gevrJihnliehem  A^mos- 
pliiirendrncUe  1700  miil    grösseren  spec.   Leieblig- 
lietlsich  iiber  die  ObcrHHche  des  Wasaers  zu  erheben   enchm 
tiiid  folglich  dieses  beständig   Toa    der  engen  OeiTnnng   bei  B 
egsrhlendcrn.    Diese  Wirltnn^  des  Dampfes  ktino' nnr  dbrvt 
einen   Drnck  von  oben  aufgehoben  nerden,  weleiier  Stark  g»i 
nag  ist,  das  Sieden    zn  Tcrbindern    (wie  inPerklirs    Gene- 
ralor,  nachdem  die  Hitze  nachgelassen  hullu  ond   dem  Wasser 
keine  bini angliche  Wiirmemenge  mehr  ztiströinte)    oder  nnler 
welchem  die   Temperatur  der  Flfissiglteit  siih   hinreichend  et' 
lieben   kann,  iim    eine  einzige   Diunjilniasse  zn  bilden.     Dann 
ersl  vermag  der  Dampf  unten  und  oben  mit  gleicher    Gewalt 
nusznslromen.  ' 

I  Es  ist  nlso  nicht  der  geringste  Grnud  Torhandeu,  der  die 

I  Aonalinie  einer    Abslossung    reehtferligen  -  nnd    Vernulaasung 

r  geben  könnte,  sie  der   mit  den    gewühnliebslen  Naturgesetzen 

I  i1bereinstimniendenAnstchtTorznziehen,dass  die  benetzende  Kraft 

L  flüssiger  zu  festen  Körpern  dnri:h  Tempera  Iure  rhu  bung  vermin- 

l^^^^^ert  werde. 


Jetit  Irifihl  nur  noch  m  nntersochen  übrig,  warum  aof 
glühenden  Metallfiächeo  die  Temperatur  des  Wassers  nicht 
bis  sum  Sieden  gesteigert  «erden  kann.  Der  Aufschfnss,  wel- 
chen die  früher  erwähnten  Veranijhe  hierüber  geben,  scheint 
mir  jedoch  befriedigend  genug,  um  von  den|  Leidqnfrostischen 
Pkinomen  nachfolgende  Erklärung  geben  xu  «dürfen : 

<•  Bin'  Kaffpcr>'wird  iTon 'einem  •  andern  nm  so  leijpklnr  er« 
wllMIJ  ioje i^ttomnHMnor'iiBernhmng  nicb  beida  befiaJedu 
Z««ll.  dieti9KiraNi!gnhti:ana}dar>  Masse  «iner  Silbevschale  leicht 
itt'ifarin  ihefiadKohea-iWaaseribor,  woUi  das  Silber  .tarn  Was* 
slfi^'">tMheMi'mvd  mM  ddadardsneine  aehr  innige  Beriihcnng 
ai^rischei  beiden  =  natatehi^  <:ii  <•<  !  „    ...,)  ., , 

Glühendes  Silher  wipAiaiefal  mehr  vom  Wasser  bane(i44 
fc^Hch -r^ildat  ■w-;Ittzteranf<x  Falle  s^iscben  b^yd^n  k^ine  so 
innige  Berührung  mehr  s^l(;  der  Ibstai^di  ihrer  einzelnen  TheiU 
eben  ist  grössiMT.  geworden  and  der  Uebergang  der  Warme 
Ten  dem  einen  .an»,  anderen  wird  erschwert.  Da  nun  die 
Wümie  nifobt  mehr  mit  derselben  Schnelligkeit  in  das  Wasser 
eindringen  kao9,  a)s  sie  sich  in  der  Silbermasse  selbst  ver- 
breitet, so  kommt  es,  dass  das  Metali  unerachtct  der  Nähe  der 
kälteren  Flüssigkeit  in  dem  glühenden  Znstande  so  lange  ver- 
harrt, als  die  Wärmemenge,  welche  es  derselben  in  jedem 
iSeittbeilqhen  abgeben  mnss,  nicht  bedeutender  wird  als  die- 
jenige, welche  es  seinerseits  von  den  brennenden  Kohlen 
empfangt» 


r   V 


XXI. 
Notizen^ 

1)  Biei^9hem  des  ITnehseB^ 

Righini  sclilüi;^  liierzH  Rtattdes,  raancbe  Uebelslüode 
dnrfrieCeaden ,  Chloirt  die  ADweodiiog  too  Salpetersiliire  Tor* 
Mao  lüssl  in  diesem  Zwecke  12  Urnen  gdbes  Wachs  mit  3 
Uazen  Salpeters.,  welche  mit  3  Fi.  W.  Topditont  ist,  i  Stoode 
lang  kochen^  fi^iesst  dairii  das  geschmdxeoe  weiasgewordeoe 
Wachs  in  k}iUes  W.,  viiscbt  es  hiermit,  setit  es  der  Loft  aos 
niid  trockhet  es.  (Suplemenio  dUä  gazzeita  eckiiica.  1832. 
No.  1.  p.  2.  aos  Bullet,  technolog.  di  Torma.  1832). 

2}  Tintenpuiver^  ^ 

Dem  Bullet,  des  sc.  techuolog.  zufolge  soll  man  ein  gotes 
Tjnteopulver  erhalieii  aus  folgenden  Materialien: 

Sehr  feiiigesiebtes  Gsillsi|ife]  pul  vier.  16  Tli. 

Gepniverte;*  wcissgebrauuter  Eisenvitriol  9^  -— 
Gnmmipulver  15  -— 

Gepuherter  Caudiszocker  S  — 


'-^-_l 


XXII.  . 

ichrichten    über  ttie    Tarnowifzer  Blei  und 
Silber  schmelzprocesse. 

Tom  Yice-Hitttenmeister  A.  H  a  m  ▲  ir  ir  za  f  reiberg,     . 
iDTttetzmig  der  in  diei.   Bd«  p.  14S    abgebrooheiieB  Abhaadluif), 


III.   Abschnitt. 

$ckreihun g  äer  versekie denen   gnnghnren  Bütienm 

proce$»e. 

A)   Dos   ErxBehmelxen, 
a)  An  der  SehmeJzSfen^ 

SammtHcbe  Erze   werdeo  fn   Kriimmofen ,   deren    Kcra- 
ehte    von    Lehinziegeln   anfgemanerC  sind,    versrhniolzeo. 
|Hanptdimen&iouen  dieser  Oefen  sind  folgende: 
des  Ofens  über  dem  Vorheerd     5  Fuss —  Zoll 
der  Form  über  dem  Nivean 

des  Yorbeerdes    1 
bis   1 

Weite  des  Ofens  2    — 

Tiefe    —   Ofens  3 

des  Yorbeerdes  über  der  Hüt- 

tensoble  2    — — 


—    3  — 

_    6  — 


Breslaner 
Maass. 


h)  Da$  Zumachen^ 

Wenn    ein  Krnmmofen  ausgebrannt    ist   nnc^  wieder  zn- 

(ht  werden  soll,  verfabrt  man  dabei  anf  folgende  Weise« 

der  Ofen   Ton  den    angesetzten   Backen,  Ofenbräcbea 

V.  gereinigt  worden  ist,  werden  die  ansgefressenen    und 

Feaer    beschädigten   Tbeile  desselben  wieder    ansge. 

ond  ernenert.    Hierauf  wird  eine  4  bis  6  Zoll  starke 

ile,  je    nachdem  der  Ofen    mehr  oder  weniger  ange. 

wntj  eingestürzt  nnd  mit     den  Füssen  etwas   festge- 

Auf  diese  Sohle  wird  dann  eine  iweite  Sohle  ans  ge« 


hririjp  aniii^efenrlitctein  Ge^tiilie  g^cCtt,  welche  tiiiiten  ah  I 
BraiiHmaiier  bis  dicht  iinfcr  die  Form  eiiigeftfomen  und  ii 
hier  bis  in  die  Mitte  des  Vortieffels  oder  bis  anf  die 
sohle  einen  2  Fnss  2  Zoll  starken  Fall  erhält.  Das 
dessen  man  sK-h  bedient,  besteht  ans  2  Theilen  Lehm 
3  Theilen  Koakslösche;  man  men^^  nnd  sticht  diese  Mai 
lien  fi^ii  durch  einander  nnd  giebt  ihnen  die  erfordf'fl 
Fenehtiffkeit.  Das  Einstossen  des  Gcstiilies  geschieht  Anfi 
mit  einem  GrosHinstel,  sodann  aber  mit  eigends  dazn 
stimmten  Stössela«  Die  anf  solche  Weise  angefertigte 
darf  keine  Eindrucke  mit  dem  Finger  mehr  annehmen« 
ivird  nun  das  Slichholz  anf  diejenige  Seile  des  Vorheerdes 
gelegt,  welrhe  dem  S.ichhcerd  zugekehrt  ist,  nnd  d€r  Ersli 
welcher  von  3  Seiten  durch  If  Zoll  slUrke  gusseiserne 
heerdplatteu  eingeschlossen  ist,  gAnslich  mit  Gestube  am 
füllt.  Diese  letzte  Gesliibemnsse  erhält  eine  Stärke  ¥os 
bis  14  Zollen  von  der  Sticlisoble  an  gerechnet  nnd  wi 
bis  8  Zoll  tief  in  den  Ofenschacht  hineiogestoaseii, 
dass  die  Vorwand  darauf  zn  ruhen  kommt.  Hierauf, 
ausserhalb  des  Ofens  in  dom  Yorheerde,  unmiitelbar  \ 
Yorwand,  der  12  bis  14  Zoll  liefe  Yortiegel,  ond  ei 
Zoll  breite  bis  anf  die  erste  Geslübesoble  niedergehende 
nnng,  das  Auge  oder  Spnr  genannt,  milleist  dem  S|inmi 
eingeschnitten  nnd  so  der  Yortieüel  mit  dem  Iniierea 
Ofens  in  Verbindung  geselzt.  Es  erfolgt  nunmehr  das. 
bauen  der  5  Fuss  hohen  Yorwand  in  dem  Ofen,  wobei  die 
mittelbar  über  dem  Auge  liogenücn  4  bis  5  Ziegel  auf  i 
breite  Seile,  die  übrigen  aber  anf  die  hohe  Kante 
werden. 

Aus  der  eben  beschriebenen  Ait  und  Weise,  den  Ki 
ofen  zum  Schmelzen  vorzurichlen  oder  zuzumachen,  ist  sii* 
sehen,  dass  das  Scliuielzen  mehr  ein  Spurschnielzen    mit 
schloäsener  Brust,  als  ein  Schmelzen  übers  Auge  ist. 


c)  Doi 

Nach   Tollendotcni  Zumachen    wird  zum   Abwtirmen 
schritten.    Zu  diesem   Zwecke   bringt  mau  iu  den  Ofea 


iiiegei  einige  Stücke  icespalfenes  Holz  hiiioin  und  stiirzl 
rauf  die  eribrderJicbeii  2  Srhffl.  Steinkohlen.  Znweilen,  bei 
Mioders  ieuchtem  Gesh'ibe,  nimmt  man  noch  einige  Tröge 
'aics  XB  Hülfe.  Die  Daner  des  ZHtranms,  irahrend  welchem 
10  annehmen  kann,  dass  der  nenzngemachte  Ofen  aller  me- 
aniscli  adharireuden  Fenchtigkeiten  beraubt  worden  ist,  ist 
f   6  bis  9  Stunden  festzusetzen.    . 

d)  Das  Vortmrfen  oder  BeMcTdckungverfertigen^ 

Immittelst  dieser  zam  Schmelzen  vorbereitenden  Arbeiten 
ird  die  Scbmelzschicbt  vorgelaufen.  Diese  besteht  ans  deni 
irdiscbBittliehen  Qnantnm  von 

.    100  Ctr.  Brzea  aller  Art, 
36  —   eigener  Schlacken, . 
12  *-   Eisenfriscbschlacken  und 
11  bis  12  Ctr.  Klopfeisen. 
159  bis  160  Ctr.  Schmelzmasse  in  Summa. 

Anmtrhmg.  Ich  finde  hier  für  nöthig,  den  Ausdruck: 
tgene  ScMäcken^^  näher  zn  bezeichnen.  Eigene  ScJtlaciem 
ben  im  Gegensatz  in  fremden  Schlacken.  Erstere  sind 
che,  welche  von  derselben  Arbeit  gefallen  sind ,  welcber  sie 
pider  vorgeschlagen  werden ,  wogegen  Letztere  ans  ^egra« 
leo  Ueberresteu  des  Mittelalters  bestehen  die  theils  in  der 
agegend,  theils  in  der  Nähe  \[on  Georgen berg  anfgesammelt 
fden. 

Obiges  Vorlaufen  von    cca:    160   Centnern   wird   durch 

)  ^Beschicknngsläufer  nach  Anordnung  des   ersten  Betriebs« 

Rmten  auf  dem,  dem    Schmelzofen    gegenüber   befindlichen 

Rtze  angefertigt  und  zwar  Erz  und  Znscbliige  folgender  Weise 

eiflzelnen  Schiebten  über  einandergelaufen  oder  gattirt: 

18   Ctr.  eigene  Schlacken 
25    —  Erze 

3    —  Bruch-  oder  Klopfcisen, 
18    —  eifirene  Schlacken 
25    —  Erze 

8  .= —  Brueheisen 

17  ♦ 


6  C(r.  EwenfrisdisoUaekrii^ 
25  —  Erao 

3    «—  Brarlioiseo 

6  -— r  Eisen  Fl  iscbsclilackea 
25  —  Erze 

3   —  BrucbeiRcn 


Uta: 

Sammilirheeben  lui^fubHe  ciiizelue  Lageo  oder  Sc 
werden  gleich  stark  ausgezogen,  so  dass  sie  snsammeii 
liinglich  ticrseiügen  Haufen  bilden,  welcher  phngefiihr 
lang,  6  Fnss  breit  und  2  Fuss  6  Zoll  hoch  ist. 

Nach  Vollendung  dieser  Vorarbeiten  wird  mit  den 
leu  des  Ofens  »uffeiangen  und  der  SchiuelzproceM  fol| 
maasscu  eingeleitet: 

e)    Das  Schmelxen, 

Zoförderst  werden  8  bis  10  leere  Coakssfttsc^  zus. 
gegen  3  Scheffel,  in  den  Ofen  getragen,  so  dass  ders 
Fnss  hock  über  der  Form  oder  j-  seiner  gauxeo  Hol 
Coaks  gefüllt  ist,  worauf  das  Geblase,  über  welches  ir 
terhin  eine  genauere  Erklärung  geben  werde,  angelassen 
Sogleich  nach  Eiiifübrnng  des  Windes  in  den  Ofeu  wii 
weitere  Füllen  desselben  mit  8  bis  10  Sclilackensätzen  j 
führt;  bei  den  ersten  6  Sätzen  giebt  man  auf  1  Troj 
I  Scheffel  Coaks  nnr  1  Trog  Schlacken,  bei  den  ]el 
aber  2  Tröge*  Bis  zu  gäaziiehcr  Füllung  des  Ofens 
gen  nun  noch  3  bis  4  Beschirkungssätze,  die  ans  3  1 
Beschickung  auf  1  Trog  Coaks  bestehen. 

Um  ein  gutes  und  zweckmässiges  Schmelzen  einzi 
nud  fortzuführen,  hat  der  Sclimelzer  beim  Anhänge 
Windes  seine  Aufmerks^imkeit  dahin  zu  richten,  dass  dai 
luug  des  Oiens  mit  Schicht  und  Coaks  regelmjissig  yoi 
geht.  Es  müssen  zu  Erzeugung  einer  guten  dauerhaften 
Coaks  und  Beschickung  einen  egalen  Abschnitt  Yoa  der  < 
Öffnung  nach  der  Spur  herab  bilden^  d.  h«  der  Beschick 
Satz  muss  immer  g(*hörig  an  die  Hinter-  oder  Brandt 
eiugestürzti  der  Coakssatz  aber  dicht  an  die  Yorwud  a 


ItÜicIit  minder  miiss  i]«r  Sctinielier  sei»  Anj^enmcrk 
fe  gehörige  Sli'like  des  Bcechitkiingsaalzcs  richlcn,  äa- 
4«r  Ofcii  weder  üliecaetst,  uorh  ein  zu  j^rosser  AtifwnuJ 
i^oaks  herlieij^cl'iihrl  nifl.  Ferner  gehürl  es  ijiiler  die 
rierfordcniisse ,  iler  sieli  liildcndeii  Nnse  zu  Uiilfc  tu 
,  damil  sie  die  geliürige  Richlniig  erhnlle.  Zu  die- 
;Zwecke  liedieul  sieb  der  Schnielzer  eines  rnuden  6  his 
i  iMdgeu  iiiiil  I  Zoll  starken  Eiseiiq,  inil  wetebciii  er 
I' d«u  ForniHissel  liindureli  dJeUiMiing  tind  niilbige  Ridi~ 
■  NHBe  unlersiülzl.  Die  Etinimmf^  scheint  das  Prin- 
«fgeslelll  lU  liiilieii ,  duss  bei  dem  Erzsdimelzeu  eine  4 
F2*ll  Imiuc  Njise,  die  vam  Formrilsflel  elwns  niieb  dem 
'(•riiltii^i^efiü  f^ebailen  wird ,  so  dass  die  einBliomeiidc  '' 
3  bis  4  Zull  inner  dem  NiTcan  des  Formblallee  die  Vor- 
[riiri,  am  ZHeckmiissiKiUeM  isl.  Der  Sclimelzrnum  be- 
»IsdaiiEi  fasi  !u  dür  Mille  des  Ofeus  und  der  Ge- 
1  Giiti^icketl  uiclil  HUT  dün  zur  Sebiiielzung  iiud  Ruduk- 
Scliiiieizmasse  nulbij^en  boben  Witnnegrad  »»n  den 
'Bontlcrn  erhiill  uueh  diu  siHi  im  VertiL-gel  sammclndtt 
ililteue  Masse  Iieiss  und  fliiosig.  Inzwischen  crleidel 
jitiing  der  Nase  inweilen  eiiii;;t!  Abänderung.  So  mnss 
ttTsnlkcii  eiijc  weit  stärkere  Neigung  gegeben  werden, 
ib-  Ofcii  in  der  Spur  sdion  slark  ansgeaibeitcl  isi> 
idUrcli  der  Ritnm  fürs  Brennmaterial  uadi  ,ualea  ver- 
ii'  Wild.  Wollte  man  die  l'rübere  Rivblunff  beiliebalten, 
einströmende  Uebliiseliitl  die  untere  CoaksScbicht 
{turorig  iTL'ITeu,  die  Fliissigvrbnltnug  des  Gesebmolzenen 
werden  nad  die  Bildung  von  Saueu,  ratzen  uod 
3(en  Glitlilindcn. 

5  einer  zu  tief  gefüEirien  Nase  eufsleben  aber  sehr 
IffNactilbeile;  es  wird  niebl  alldn  das  Kullblnsen  der 
ttiegel  sidi  ausammelndeu  Masücu  bewirkt ,-  weil  das 
B  dtirnuf  geleilet  wird,  souderu  es  ent^lebt  uneb  ein 
Mdcr  IVIelallverbraiid,  indem  die  über  dem  Werkblei 
bin  stehende  Scblaeke  nicht  Diissig  genug  ist,  das  re- 
lläall    der    icruern    Einwirkung    des    Lurtstrnincs  zu 


Dieser  wirkt  in 


erliegendem  Fullu  Mmk  oxidirciid 


••    i  • 


anf  ilte  ihm  preinfr^pcebeae  MetallmiiM  ddiI  TerllSchligl  rf 
TIml  dnTon,  wllhrend  er  einen  «ndern  Terscblackl.  A 
der  Tor  der  Form  befindliche  Köhleiiranm  ist  alsdioo  m 
liinlMnp^lirh  groM  genni^ ,  nm  die  xiir  Schmelxnng  der  ; 
prhit*kiin,s;8maR9e  nothige  Hitze  TolllcoBiinon  su  eneogeo«  . 
der  andern   Seile  werden  dieselben  NHcbtbeile  doreh  eine 

lioeh  geführte   Nase    herbeigeführt ;  der  Conksramn  ,  erwa 

■  ■     I 

^icb  in  diesem  Falle  bedenlend  vor  nnd  nnter  der  Nase; 
Gebiftse  kann  die  untersten  Coaks  nicht  berühren  und  echife 
wodnrch  ebenfalls  die  Abkühlung  des  Geschmolienen'y  die  j 
dnng  Ton  sirengflussiger  unrein  gehender  Schlacke  ond 
schüdllche  Einlegen  von  erhärteten  Massen  im  Ofenscbaf 
nnd  Vordegel  herbeigeführt  werden.  Bei  niedrigen  OefifHi^ 
die,  wovon  jetat  die  Rede  ist.  ist  auch  allemal  ein  nda 
bleiblicher  anselmlichrr  Metall verbrand  die  Folge. 

Zn  Führung  eines  guten    Schiuelzens  gehört  ferner  I 
zweck mjissige  Anwendung  d«>s  GebliL^es.   Der  Schmelser 
hierbei  eiu  sorgfältiges  Augeunierk   auf  die  mehr«  oder 
der  gute  Schmelzbarkeit  und  MetaUisirung  der  xn  v< 
xenden  Güter  haben,  weil  sich  hiernach  die  Menge  osd 
snug  der  benölhigten  Geblflseliift   richtet.      So  erfordern 
die  Stolluerze  wegen  ihres  bedeuf enden    Gehaltes  von 
felkies  nnd  grösserer  Beimengung  von    Kalkerde,  Ei 
nnd  Thonerde   ein   stürkeres  Geblase,  als   die    Bobro 
Wenn  keine  Flamme  durch  das  Auge  getrieben  wird, 
die  Bl«>idampfe  nur  schwach  von  der   Gicht  anfRleigen,Ji 
aber  das  höchstmöglichste  Ausbringen  in  der    kürzestes 
nnd  bei  dem   geringsten  Coakaufwaude  erreicht  nnd  der 
offen  nnd  rein  erhalten  wird,  daun  kann   man   versichert 
das  beste  Yerbiiltuiss  bei   Zufiilirung  des  Gebläses   p^ 
xn  habf*n«      Blust  es  aber  ungewöhnlich  durch  das  A 
durch  die  Gichtöffuung,  enfwickelu  sich  viele  Bleidiimpfe 
die  Coakssaule,  gehen  Coaks   und  Beschiekungsslitze  n 
nieder  und  wird   die  Nase  öfterer  weggefeneri,   so  sind 
die  sichersten  Keunzeichen  eines  zu  heftigen  Gebliises,  wi 
jederzeit  einem  guten  Ausbringen  störend  in  dem  Weg 
Kennzeichen  eines  xn  schwachen  Gebliiscs  dagege« 


/ 


2n 

•tiiriiee  Anwachsen  der  Nuse,  wenn  anch  nur  leichte  Beschik« 
kon^88iitze  gegeben  werden,  fenier  dns  sehr  langsame  Nieder- 
gehen der  Svhmelzsfiiile;  der  geringe  Werk-  und  groeee 
SteinfatI,  indem  das  Znschlageisen  nicht  geliörig  schmelzt 
nud  seine  volli;  Reaktion  nnf  das  schmelzende  Erz  iinssern 
loion;  das  langsame  Ablanfen  einer  sehr  nnreinen  Schlacke, 
•ndlieh    das  Anflegen  von   nnreinen,  halkgesinterteu    Massen 

im  Schmelztioerde  iin:t  das  Tod! werden  der  znniiclist  der  Yoi« 
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wand  liegenden  Coaks.  Bei  einem  Ofengange,  weicher  solche 
Symptome  zeigt,  wird  das  Ge.schuiolzene  nicht  gehörig  flüssig, 
es  entsteht  ein  blosses  Ualhgeschuielz^  so  dass  die  Reduktion 
iea  Tererzten  Bleies  nud  die  Ahsoni^ening  von  Stein  nud 
Schlacke  nicht  gehörig  erfolgen  kann.  Der  Zweck  des  Schmel- 
lens  geht  dadurch  natürlicherweise  verloren  und  das  Aus- 
bringen ist  ansehnlichem  Verluste  uuterworfeu. 

Auf  die  Starke  des  Be«chicknngssatzes  und  auf  die  nach 
dem  Gange  des  Ofens  sich  richtende  Verminderung  und  Ver- 
-    Stärkung  desselben  mua^s  der  Schmelzer  ebenialls  genao  auf- 
merksam sein,  vorzüglich  aber  beim  Anlassen  mit  der    nölbi- 
gen  Vorsicht  zu  Werke  gehen,  weil  der  Ofen  noch  nicht  ge- 
•   hörig  in  Hitze  gekommen  ist   und  leicht  ein  Debersetzeu  des- 
/  selben  möglieb  wird.    Die  Nnchiheile,  die  ein  überset&ler  Ofen 
mit  sich  bringt,  bestehen  in  dem   Wegdrücken  der  noch  nicht 
rächt  festgewordenen  Nase,  so  dass  die  rohe  Schickt   vor   die 
.  Form  kommt  und  diese  verschüttet;  die   Einwirkung  des  Ge- 
,.  bljises  wird  dadurch   geheuiiut,  der  Ofen  in  seiner  Förderung^ 
joriickgesetzt,  das  wenige  Geschmolzene  mnss   unrein  werden, 
^  weil  die  verschiedenen  Thcile  desselben  sich  nicht  gehörig 
Iroaoen  können   und  droht  im   Heerde  zu  erkalten.     Ein  zu 
Bchwaeher  Satz  würde  hingegen  das  Weg-  und  Ansfeuprn  der 
Nase   und   Hiutermauer  verursachen  nud  der  Campaguo  früh- 
zeitige Grenzen  setzen.  Das  sicherste  Merkmal  eines  zu  Icich- 
teo  Satzes  ist  daher  das  Wegbrennen   der  Nase,    voransge- 
setzt,  wrenu  dasselbe  nicht  etwa  von  eiuem  schädlichen  Ucher- 
iturzen   der  Coaks    herrührt.      Gewöhnlich  flammt  auch   der 
OfeB  sehr  stark  bei  eidem  zu  leichten  Salze. 


Alis  den  bb  jelil  gescbildürteo  Nacblheilm  eiaer  an 
Beulten  und  fehlerliafleu  SalEführniig  erlielll  aber  soTiei, 
diese  DDP    allinnblig   bis  zar  bövbsluu  Poleuz    i;eslei|;erl   nail 
jede    III  slarke    Abweiehnn^   Termioilert  werden    niues,   i 
maa    die  CampngDe  lange  und  gul  diirtlifübrcu  will. 

Für  de»  Srlimelzer  ist  es  ferner  eiue  Haii|itbediDgiUg; 
deo  Oleii  uielil  za  lief  niedergcbes  zu  lasseu,  damit  dAS  Üelier- 
Blitneu  der  Coaks  vermieden  wird  und  die  Bescbiukuagfr 
masse  die  erfuril erliehe  Zeil  hat,  zum  ScbiDelzeu  sich  Tonu- 
bereiten,  ehe  »m  die  Form  |iiissirl.  Solllen  die  Coajks,  tni 
öfterer  geschieht ,  an  der  Vorwand  b^iugeii  bleiben,  so  nösMi 
sie  Torsicblig  niedergeraiiint  nerdeu;  desgleirben  darf  IBM 
pieht  vemaGhlüssigen,  nach  dem  jedesraaüitcii  Abslceben,  kagt 
ni)d  Tortiegel  zn  reiiiigeu  ,  damit  die  llusiigc  gesiAinoliRil 
Masse  ans  dem  Ofeu  obue  Dehiuderuiig  abfliesBen  und  ücb  w 
Vortiegel  ansammeln  kiiiiii. 

Nim  ist  aber  auch  nech  zur  Erluogu«!:  der  besten  Re- 
Eull.ile  bei  Versi-binelziiug  der  Tcrscbiodeueu  Erze  die  iwerit- 
inliSsigMc  Eiorichtinig  der  Beschickung  t,u  berücksiLbtigei, 
d.h.  es  roi'isseu  Zuschlüge  gegeben  «erden,  deren  Wirknig 
ftuf  die  Bcbmelzeuden  Erze  s»  beschalTen  sind ,  äuss  diese  dit< 
durch  nuter  Vermeidung  eines  grossen  MetiilUerlustea  niä^ 
liebst  voHslÜudig  melnllisirl  werden.  Ich  brauche  diiber  kann 
SD  erwnbnen,  dass  es  uniimgiinglich  nölhig  ist,  die  Cbtttll^ 
'  tere  der  verschiedenen  Erze,  so  wie  der  Zunchlikge  und 
Reaktion  nnf  einander  genau  xn  kennen.  Durch  die  io  i 
angegebener  Beschickung  angelübrlen  Zuscbliige,  m 
sich  ualuriich  nicht  hesliindig  in  Hiueiicht  auf  ihre  AnvoH 
der  Qunnlitat  nach  gleich  bleiben,  und  welche  eutweder  dunb 
die  Qualität  der  Erze  oder  auch  eines  uJer  des  audercii 
Ber  Zuschlage  selbst  eine  Aeudernug  eiluideu,  eoll  Folj^eadH 
bezweckt  nud  bewerkstelliget  wei-deu: 

1)  Die  Erzeugung    eines   gehörig  flüssigen  GescbmelM^ 
nm  eine  gute  Ai)scbeiduug  des  Metailes  in  den  Erzen  von 
Yererzungsuiiitclu  ain  bewirken. 

Hierin    dienen    Hümmiliche     eigene    Schlacken,    aa 
tbeilweise   die    Eiaeufriscliscblacl^en  als   besunders  gule  i 


lUdngsmKfel  für  die  lu  <ler  Bescliiukaug  butluilliclieii  erdigea 
Ganeoge  nnJ  Geinisrhe. 

2)  Die  Beschickiing  nenn  sie  ans  sehr  zertilsiiilen  Erien 
bfstebl,  im  Ofcii  lurker  zu  erliiiltcii  nud  Ans  H;lu>;i>iililcibcii 
äerHelbL-ii  zu  verhüten,  weil  die  Erze  Bclma  ia  der  ßollij^luh-. 
iBtie  msaaimeii  siiiiern. 

Sie  eigeitcn  Scblacken  babca  bier  cbcnfallB  diesen  Zweck 
MI  ei'ri'iubeii. 

3)  Die  Bildniix  einer  binliiii^lifbeii  QuiuiiiliilTDU  SelilHk- 
kn,  Hn  lins  im  Heerde  gesaniiDclle  Metiill  vor  der  leriierea 
Hdüid lieben  Einwirkoog  des  Brciinmiili^niils  und  Giibliises  su 
•ebüuea.  > 

Au€b  bicrzii  rnüssea  die  eigenen  SchUcken  dieneu  und 
der  in  der  obigen  BcBdiickiiug  augefülirlc  Zuseblitg  wird  de»- 
luilb  selten  einer  Aeadcnitig  anterworrüu. 

4j  Die  Bildung  einer  guten,  bleiariuen  flüssigen  Sehlacke* 

Diese  wild  banptsAclIicb  durch  den  Zusehbig  tuu  Ei- 
•enfrifchscblneken  bewirkr,  welche  sieb  ntljeuhei  uoch  dorck 
ihren  bohen  Eisengehalt  wohllhiilig  auf  die  Reduktion  des 
fereraleu  Bleies  üussert.     Endlich 

5)  die  müglichst  vollständige  Trennung  des  Bleies  vgm 
SdiWerel  und  böebste  FrodnktioD  von  Werke,    oder   Kaufblei. 

Diesen  Zweck  erfüllt  einzig  und  allein  der  Zuschlag 
«H  re;futiniscbeni  Bisen,  Derselbe  ist  aber  sehr  relativ  und 
ricbtel  sich  ganz  nach  der  Beschaircntieit  der  Erze,  welche  jfl 
nnchdem  sie  einen  grussern  oder  geringcrn  Scbwelelgebalt  be- 
fliUen,  anrU  bei  dem  Verschmelzen  mehr  oder  weniger  Eisen- 
xnscblng  erfordern.  Miin  kann  schon  iluri-h  das  Jiussere  hn- 
«eben  des  predncirlen  Steines  so  wie  an  der  Qunnliliit  der  ga- 
fatleuen  Werke  so  ziendich  erkennen,  ob  der  Eiscnzuschlug 
zu  boch  oder  zu  niedrig  war,  oder  ob  man  gerade  das  rechte 
Verbüllniss  getrofTen  halte.  Ist  in  der  Beschicknog  sb  viel 
Bmcheisen  eingemengt,  so  bilden  sich  sehr  leicht  die  soge- 
nSDolen  Eittensanen,  nnd  es  Ifilll  viel  Bleislein,  welcher  beim 
Absteeben  d<M'ch  ein  hufligea  Fnnkeusprüheu  sich  zu  erkeo- 
■wn  giebl.  Im  andern  Fnile,  wianu  der  Znsrhiag  von  ßisei 
ni  •'■ieilria;  ist,   wird    durch  dun  unsgcschicdcnen  verliiichllgto* 


J 
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Sehwefel  wied  r  ein  Tbeil  dn  anaMbibelifnden  Blifiee  f(B- 
bundeu  uod  eine  iiene  Schwefel uiigssiufe  dieses  SSeUilles  ge- 
bildet, die  sich  Ton  den  gewöiuilicbeo  Qleisfteioe  durdi  ein 
gröberes  uad  ginnieudercs  Gei'üge  auf  dem  Brucbe  eiuirslde- 
nsirU  Ebenso  erscheint  das  proiKiririe  Werkblei  auf  dt»r  Oher- 
flfiche  im  Stichheerde  als  eiue  miisige  Masse,  welche  sich  hei 
jeder  neagebildeten  Oberfläche  wiederholt  darstellt  uud  schnell 
erkaltet.  Das  Werkliiei  muss  heiuon  gehörigen  Grad  ton 
Diinnflüssigkcit  h.iheu  und  darf  sich  niciit  sandig  aosgiessea 
lassen,  wenn  das  Schmelzen  gut  geben  sdl;  der  Bleisteio 
aber  mnss  nnter  diesen  umstanden  eiuen  feinkörnigen,  dem 
grauen  Roheisen  ähnelnden  Bruch  zeigen  nud  nicht  in  zn  gros- 
set*  Menge  abgesetzt  werden« 

Im  Vorstehenden  sind  nunmehr,  die  nötbigsten  Gesichts« 
punkte  geschildert,  welche  man  bei  Führung  eines  regelmas- 
sigen,  guten  Ofeuganges  im  Auge  zu  behalten  hat;  ich  kom- 
me jetzt  zu  der  ienicreu  Besc(ireihung  des  Ei'zschmelzens  und 
der'  dabei  gehrauchlichen  Arbeiten  und  HaudtfniTe  zurück, 

lieber  ein  Zumachen  werden  in  der  Regel  700  bis   800 
Ctr.  Erze  innerhalb  ciiics  Zeitraumes  von  108  Stunden  •  durch- 
gesetzt;  dann  mnss  aber  auch    das   Schmelzen  beendigt  und 
der  Oien  von  Neuem  wieder  zugemacht  werden.     Das  Füllen 
des  Ofens  mit  Beschickunu:  und  Coaks  geschieht  mittelst  liül- 
zerner  Tröge  über  die    Yorwand    in    der  früher  angegebenen 
Weise.    Auf  1  Trog  oder    }    Seheflel    Coaks   werden  zu  An- 
fange des  Schmelzens   2  auch    wohl  3  Tröge,   und  wenn  der 
Oien  in  seinem    völligen  guten    Gange  hegriifen    ist  4  bis  5 
Tröge  Beschickung,  den  Trog  zu  ^  bis  4  ^^r.  Gewicht  gesetzt. 
Bei  dem  Auftragen  oder   Füllen    bringt    der  Auftrager  zuerst 
die  kleinere  Haifte    des    Beschickungssatzes    vorweg    in  den 
Ofen,  dann  folgt  der  Coakssatz  und  darauf  die   andere  gros- 
sere Hiilfte  des  Erzsatzes.     Fragt  man    daher  in  Friedricbs- 
hütte  einen  Schmelzer,   wie  stark  er  setze,  so  bekommt  man, 
wenn  z.  B.  5  Erz  auf  1  Coaks  gegeben  werden,    zur  Antwort: 
.,2  und  3*'  — ;  es    sind    nämlich  beim  Füllen  2  Tröge  Be- 
schickung, dann  i  Trog   Coaks    und   zuletzt   3    Tröge  Be- 
srhickuug  auf  1  Gicht  gesetzt  worden«     Die  Füllung  erfolgt 


jedesinHl,  wmn  die  letzte  Gieiit  im  Ofen   gegeo  1  Foee  lief 
iiiedergegaogea  ieU 

Die  geschmolzenen  Maesea,  «ie   Sofalacken,   Blei    und 
Stein,  flieseen  ununterbrochen  durch  das  Auge  ans  dem  Ofen 
in  dem  Vörtiegel  ab,  sammeln  Bicb  hier  an  and   trennen  eich 
uach  ihrem  spec.  Gewichte.   Wenn  die  Schlacken  sich  so  an. 
gehäuft  haben,  dass  sie  der  Vortiegel  nicht  mehr  aufzunehmen 
vermag,    so    laufen    sie  auf  der  dem   Stiehlicerde  gegenüber 
befindlichen '  SchlackentrilFt    ab,    wo    sie    erkalleu    uud    mit 
Scblackeufurket   uud  Scblackeuharkcu  abgehoben  uud  wegge« 
sogen  werden;    Sobald  der  Vortiegel  mit  Blei  uud  Steiu  giiufr- 
licb  gefüllt  ist,   wird  abgestochen.     Ist  er  völlig  entleert,  so 
ivird   der  Stich   mit    eiuem  Leiimpatzeu   wieder    verschlossen 
and  etwas  Saud  in    die  Stichötfiuiug   nachgeworfen.    Diesen 
Abstechen  kann  bei  einem  guten  Gange  des  Oiens  nach  Ver- 
lauf von  1  Stunde  Zeit  wiederholt  werden.     Nach   dem  Ab* 
stechen  wird  das  Aui|;e  und  Innere  des  Ofens  mit  dem  Brnat« 
räumer  Ton  der  mus]f;en  Masse  uud  den  angesanuuelten  klei-  ' 
neu  Coaks,  welche  dem  ferneim  guten   Ab*f]uss  der  Schlacken 
im  Wege  sein'  wurden,    gereinigt  und  dabei  untersucht,  ob 
etwa  die  Coäksan  der  Vorwand  hängen  geblieben   sind  oder 
sich  Patzen  im   Voiliegel  angelegt  haben,    welche   in  diesem 
Falle  mit  Brechstangen  losgebrochen   niid  herausgehoben  wer- 
den müssen.     Findet   ein    Hängen  der  Coaks  statt,  so  müssen 
dieselben  mittelst  des  Bmsträumers  durch  die  iu  der  Vorwaiid 
hierin  angebrachten  und  einstweilen  mit  Lehm  verstopften  Oeff- 
nnn^en  behutsam  niedergeräumt   werden.    B|ie  aus    dem  Vor«i 
tiegd  mHtelst  einer  ilachen   Kelle  heraiisgescbaflten    unreinen 
Gescbdielze   werden   biernnf  nnter  der    Benennung:   „unreine 
Schlacken"  einstweilen  bei  Seite  geschain.     Wenn    der  Ofen 
nunmehr  völlig  wieder  in  deii  Stand  gesetzt  worden  ist,  so  hebt 
man    den    gehörig  abgekühlten    Stein    in   einer   Scheibe    von 
dem  unter  ihm  befindlichen   Blei  ab   und  giesst   das  Letztere 
mit  Kellen   ans.      Hat   das  Blei  einen. Gehalt  von    1^  Loth 
Silber  nnd  danilier,  so    wird  es  dem   Treibeprocess  unterwor- 
fen, heisst:  „Werkblei"  nnd  wird  in  flache  eiserne   Pfänuchen 
iu  kugelsrhnittflinuige  Stücke  von  4  bis  |   Ceutner  Schwere 


An§gc^DSSCR;  h-i  Ana  Blei  »licr  von  Erwti  ans  den  Slottim- 
rier,  welihRS  bei  Wiilnra  iiirlit  obigen  SJlbcrgchfllt  crreifht, 
Bit  wird  es  tn  grosser  Muliteoftirm  niiler  iem  Nnint^ii  „Kauf- 
Uei"  für  doi)  Handel  in  das  Ma^niin  gisbrnchl.  Der  abge- 
liBliene  glein  enii(i<-k,  wi^cber  el.ngefiLlir  3  bis  4  Pf<l.  Blei 
enibüll,  «ird  in  Sliicke  zerRtHiln^en  aml  iiim  Behuf  einer  n«rh 
Teineren  Eiillikiiiug  »piileiiiin   bei  dein  Abgilugesehmelseu   mit 

L  durch  ice^i'lzl. 

I  Gellt  das  Erzsilimclzen  regelmiiasiji;  and  gnl   ?an  SlftXen^ 

M  mnss  man,  wie  sthon  früher  ernkhut,  800  €lr.  Erze 'in 
4^  bis  5  Tagen  dnrcliznselzeo  vcrmügen.  Werter  kniiu  abA> 
nicht  gegangen  werden,  da  mit  der  Verlüngeniog  der  Campagne 
wegen  der  Husgebrnniilen  HinlerwHnd  und  des  ausgefressenea 
GesIdbcB  aar  Nadilheile  verkiiiipfl  sein  wünlen.  Diesen  Br- 
fahruDgen  zn  Folge  scbreilel  mnn  jedesmal  nach  Wegselzung 
der  obigen  Erzquanlillit  zum  Ansscliareu  und  zu  eiaem    uenea  . 

I  Zomacben. 

f.  Bat  Gebläie,  ' 

Wh8  die    lieini  ErzBciimcIzeii  nölliige  '^ebliiselufl   lielnfl), 
I  niril  dem  Ölen  pr.  Minute  ein  Quantum  von  300  Cuhikfusa 
EXnt^  Ton   Btiuospblirisctier  Dichtigkeit,  aber  mit  einer  Presauug 
■  von  höebelens  |-  Pfd.  zngcfütirt. 


g)  Dai  jituichttrm  oder  j. 

Bei  der  Beeudignng  des  Proiesses  oder  dein  Ansscburen 

|geht  man  folgender  Gestalt  zu  Werke:  narbdem  beim  letzten 

I  Füllen  noch  einige  Trüge  Sdilflchen  aufgegeben  worden  ain^, 

führt  man  uiit  dem  Bliisen  bu  lauge  fort,  bis  <ler   letzte    Sau 

Tor  die  Form   genjukl  isL     Ist   dicss  erfolgt,    so    stellt  man    ' 

das  Gcblilse  ab  und  seblügt  die  Yorwand    ein,  nm  den  Ofen 

ruii  der    darinnen   befindlichen   faalhgeschmolzeiiea    Ge- 

:]inriiiasse  ganzlich  zn  reinigen;  tvcuu    diese  Arbeil    vutiiber 

:rdeu   die    an    den    Seilen  angelegten   Barken    and  die 

Gesiüblie  eingefrcsseue  Sohle  loegebrocben,  n.il  dem  Hn»-  ' 

fffceu  berauBgezogeu  und  weggelaufen.    Diese  Arbeilen    müssen 

WÖgltcliSt  achuell  verricbtel  werden,   damit    die  bis  jetzt  wat^ 


MtaJIiiWitt  nicH  eriMit^a  Md  m  so  kesser  iMtwsgdbroGbeo 
Urerdta  köoneo.  bt  msa  damit  so  Ende  gekomoien,  so  sticht 
msB  das  oocb-  im  Heerde  asf^csammelte  )BIei  ab  aud  kellt 
es  ans.  Der  ganse  beim  Ausschtireu  nölhiire  Zeitanfwaad  be- 
schrankt sicli  aof  3  bis  4.St4Hden  und  siimmtliche  beim  Ofea 
beschiifiigte  Arbeiter  siud  dabei  difUig. 

'  " '  '   '  • 

h)  Belegung  und  uirbeiiwverhäHntsse  der  uirbeiier» 

Die  Arbeit  bei  dem  Erzschmelzen  eifolgt  in  Dritteln  oder 
8  stuodigeD  Hütfeiischichteu  und  die  gesammte  Ofcn-Mauu* 
schaut,  aas 

S  Scliknclzern ' 
3  Vorläufern  n)id 
3  Gifhiilfen 

besiehend,  theilt  sich  hrcrnaeh  ein.  In  Beziebnng  anf  die 
Funktionen  dieser  3  Arbeiterklassen  ist  folgendes  zn  wissen 
nöthig :  der  Schmelzer,  als  erster  Ofeuarbeitcr,  hsiU  die  Aufsicht 
über  seine  Gesellen,  damit  diese  die  ihnen  zukommende  Arbeit 
gehörig  nnd  ordentlich  yerricbten.  Dann  liegt  ihm  ferner  die 
Führung  des  Schmelzprocesses  ob,  zu  welchem  Behuf  er  be- 
stimmen muss,  welche  Stärke  die  Satze  bekommen  sollen ;  er 
moss  durch  Anwendung  gewisser  Erfahrungssatze  und  Hand« 
griffe  einem  fehlerhaften  Oleugange  abzuhelfen  verstehen ,  d(is 
Abstechen  verrichten  nnd  das  Blei  in  Pfannen    ausgiessen. 

Der  Vorliinfer  nebst  dem  Gehülfen  füllt  nach  Anordnung 
des  Schmelzers  den  Ofen  mit  Beschieknng  und  Coaks;  er 
ninnt  nach  jedesmaligen  Abstechen  den  Yortiegel  so  wie  das 
Auge  ans  und  bricht  die  im  laaern  des  Ofens  angelegten'  er- 
hlirteteo  Masseo  los ;  der  Gehülfe  hebt  hierauf  die  abgelösten 
Stütfkeo  mit  der  Furkel  oder  Schaufel  heraus,  belVeiet  den 
Vortiegel  von  den  augesammeiten  Unrcinigkeiteii  nnd  setzt  den- 
selben oben  herum  mit  etwas  Sand  aus.  Ueberdem  h:it  er  noch 
das  Abheben  der  auf  der  Schlackeutrifft  erkalteten  Schlacken, 
die  .lostaiidbahang  der  Ersteren ,  so  wie  vor  dem  Abstechen 
das.. WeguehmeÄ  der  auf  dem  Vortiegel  erkalteten  Schlacken« 
decke  .odeyr  des  sogenaanten  üoreiueB  in  verrichteo« 


SB» 

Dus  zn  ffefi  b68Clin(  MMn  iMitaiifMWNi  sStof ij!?  ^%iHli9 
liMipbt  in :  Sfecheisen ,  BrnstrSirmera,  Brecli«tan||^en,  FAnsteh, 
Kcilbanen,Spitzh$iinniern,  SchöpfkeHeo,  SehnruAbxMiw  nndFull- 
kratzen,  Schanfelri^  Fnrkeln,  Sehlackenhaaken ,  StopfsUingctt 
ond    Trögen  Ton  verschiedener  Grösse. 

Die  Arbeher  bekommen  dasselbe  anf  Kostetf  des  Werkes 
ansgebündifft,  müssen  aber  für  die  Unterbaltnng  sieben,  da 
diese  mil  anf  des  Gedinge  geschlagen  ist 

Die  Yerlohnnng  der  Arbeiter  geschieht  anf  diem  Geding- 
fuss  nnd  zwar  bekommt  der  Schmelzer  und  Yorliinfer  znsam« 
mei)  von  eiijem  Centner  ansgebracliten  Bleies  1  6gr.  3  Pf., 
es  mag  nnn  Werk-  oder  K^anfblei  sein.  Von  diesem  Betrage 
erhallt  der  Schmelzer  1-  nnd  der  Vorläufer,  -f-;  beide  müssen 
aber  dafiir  den  Gehülfen  bezahlen ;  diesem  wird  für  die  Ssluo- 
dige  Schicht  6  Sgr.  gegeben,  wozn  der  Schmelzer  mit  3{-  Sgr. 
nnd  der  Vorlänfor  mit  2^  Sgr.  beiträgt.  Von  jedem  Tbnier 
des  empfangenen  Lohnes  zahlt  sowohl  Schmelzer  als  Vorläufer 
7|  Pfg.  Cour.  Büchscngeld  nnd  nhcrdoni  monalJich  5  Sgr» 
fjir  die  sogenannte  Freiscbicbt.  Dafiir  erhallen  sie  boi  ein- 
tretenden Krankheiten  und  Unglücksfällen  ärztliche  Hülfe  nnd 
nnd  freie  Medicin. 

t)  Ausbringen^ 

Nach  der  Verschmelznng  von  800  Centnern  über  ein  Zo- 
machen  durchii^esetzteu  Erzes  ergeben  sich 
500  bis  510  Ctr.  Blei  und 
140  —  150  —    Stein 
bei  einem  Aufwände  von  74  bis  78  Tonnen    Coaks  nnd   108 
bis  112  Stunden  Zeit.    In  einer  Sstündigen   Schicht   vrürden 
demnach 

58,18  Ctr.  Erze   Lei   einem    ungestörten   gincklicheo 
Betriebe  durchgesetzt  werden. 

Um  eine  genauere  Einsicht  über  die  Verhältnisse  nnd 
Resultate  beim  Erzschmelzen  zn  verschaffen,  stelle  ich  ein 
Stollnerzschmelzen  ans  den  Hüttenbuchern  mit  faktischen  Zah- 
lenwerthen  belegt  auf  nnd  zwar  wnrden  im  Verlauf  eines  Vier« 
teljahres 


UOO  Ctr.  Wmc4*  Md  GrMpMefi  a  56  p.  Gt  iM 
Durebschnilt  verarbeilet;  im  Yorlaufeo   befanden  sich  mithin 

6i6  Centner  Blei. 
An  Produkten  fielen 

670  Ctr.  34  Pfd.  Kaufblei 

200 Stein  a  4  Pfd.  Blei  nnd 

24 Schur  und  Ofenbmch  k  lO'Pfd.Blei. 

In  Snmma  wurden  demuacb  an  Blei  ansgebracht 
670  Ctr.  34  Pfd.  re^uliuisrb  erhaltenes  Blei 
-i ;  .7   -r-*  30    *-—  im  Stein  nnd 

2    —  20    —  im  Schur  nnd  Ofenbrnch 
679  Ctr  84  Pfd.,  winlurch  gegen  die  kleine  Probe 
ein  Plus  fon 

63  Ctr,  .  84  Pfd.  Blei  berechnet  werden  konnte« 
Dass  dieses  Pins  nicht  allein  von  den  Waag-Remedien  her- 
rühren kann,  wird  jeder  unterrichtete  Hüttenraanu  wohl  eitise* 
ben;  es  muss  znm  ^rössteu  Tbeil  dem  Problr- Verfahren  zuge- 
schrieben werden,  dessen  ich  spater  mit  einigen  Worten  ge-«. 
denken    werde.  > 

An  Materialien  wurden  bei  Verschmelzung  obigen 
Erzquanti 

1|    Tonnen  Steinkohlen     I  zum  Anwarmen 
14         —     Coaks  \  und   Vorwerfen 

147        —     Coaks   zum  Schmelzen 
165      Centr.  Klopfeisen  nnd 

122  —  Eisenfrischschlacken  verbraucht.  Bis 
SU  Beendigung  des  Schmelzeus  erforderte,  die  Arbeit  eiuea 
Zeitraum  von 

244-  8stiindigeu  Schiebten ; 

100  Centner  Erz    haben  daher 

60,93  Kaufblei  gegeben  und  zur  Verschmelzung 
13,36  Tonnen  Coaks,  so  wie  15  Centuer  Eisen  er- 
fordert« 

Im  Jahre  1825,  wo  der  Bleibergban  Oberscblesiens  in 
einer  hohen  Bliithe  stand,  wo  zahlreiche  Bestellungen  auf  Blei 
und    Glätte  eingingen,   so  dass  das  Ausbringen  davon  nicht 


iMMik  genig  getriebM  ««rdM  koDiite,  Tefsehnoli  die  FrMrido- 
hfilte  MB  Enra 

8500  Cir.  Ton  Bobrown.  Revier  i  05  Pfd.  Blei  oad 

17j.  _  18  Grftn  Silber, 
12900  Ctr.  von  StoIliuRener  k  50  Pfd.  Blei  ood 

—  Grftu  Silber 

21400  Ctr.  Erze  mit  12749  Ctrn.  —  Pfd.  Blei  oid 

■      518  Mrk.  260  Giüo  Silber 
in  Samina  nnd  erbenfeie  darans 

5601  Cir.  82i  Pfd.  Werke  k  27  Grftn  Silber. 
13290  —  881^  —Kaufblei 
3740  —   Sleia  k  4  Pfd.  Blei  nnd 
465    -    Scbar  a  8^  —  10  Pfd.Blei ; 

hierbei  ist  aber  zd  bemericeu,  dass  in  dem  Aosafx  ISr  das 
Eanfblei  srimnitKche  entsilberte  nnd  ebentalls  in  verkiinfliehes 
Blei  umgewandelte  Werke  enthalten  sind.  Das  gesammelte 
Ausbringen  bestand  daher  in 

13290  Ctr.  884  Pfd.  Kanfblei  nnd 

168  —    14     —  Blei  in  Stein  nnd  Scbnr 
13458~Clr.  102^  Pfd.  Blei  in   Snmma  nebst  525 
Mrk.  247|  Gran  Silber. 

Einnahme    gegen     Ausgabe    gehalten,    fiel    mithin  eis 
Pins  von 

709  Ctr.  102  Pfd.  Blei  und 
6  Mrk.  269|  Gniu  Silber. 

Der  Materialicuverbranch  bestand  in 

28|  Tonnen   Steinkohlen    izum   Anwärmen 
2S±       —      Coaks  innd    Vorwerfen 

2314  Tonnen  Coaks 
31244  Ctr.  Klopfeisen  nnd 

2568    —    Eiseiifrischschlacken ;    an    Zeitanfwaad . 
abei   wurden 

514^*  Sstündige  Schichten 
berechnet 


4   ■ 


Jformulw Rä$uliat€    hei  dem  Erziehmeizem^ 

Erfolf    Etat,  mehr,  Weai« 

«»• 
lo  einer  18- stund.  Schicht  wnrden    durchgesetzt, 

Cenluer  41,59    55   —  13,41 
100  Ctr.  Erze  erforderten  an  Eisen  — •  14,60    16   —      1,40 

100 —Frischschlack,  —       12    12    —    — 

100 —  Coaks        Tonnen  10,81    10  0,81   -- 

100     —  —  von  Bobrowniker  Re- 
Tier enthielt  Blei  Ctr.  65,90   65  0,90    — 

100 Stollu- Revier 

hielten  Blei  —  59,60  56  3,60  — 
Die  scheinbar  gegen  den  Etat  nngiinstige  Abweichung  des 
zn  geringe  wirklichen  Erfolgs,  besonders' das  Durchsetzqnantnm 
pro  8  stüudiben  Schicht  betreffend,  war  weniger  Sache  eines  mit 
Unfällen  gepaarten  Betriebes  gewiesen,  wie  auch  schon  ans  den 
übrigen  Schlössen  erhellt,  sondern  sie  ist  vielmehr  dem  Ver- 
schmelzen einer  überwiegenden  Quantität  Stollnerze  zuzuschrei- 
ben; dereu  minder  leichtflüssiger  Charakter  keinen  so  grossen 
Satz  erlaubte,  als  derselbe  bei  den  Bobrowniker  Erzen  zu 
geschehen  pflegt. 

B)  Dum  SehliehsehmeJten» 

Alle  Ednkte,  welche  auter  dem  Namen:  „Schlich*^  die 
TVerkstHtten  der  Aufbereitung  verlassen  und  zur  Hütte  gelie- 
fert werden,  erleiden  ihre  Zngutcmachung  dojt^b  das  Schlich- 
Schmelzen  mit  Ausnahme  einer  ganz  geringen  Quaotitiit  Heerd- 
Ichliche,   welche    zum  AbgUugeschmelzen  genommen    werden« 

a)  Art  äet  Schmelzofen  und    Vorhereüung  zum  Sehmelxen» 

Die  Schmelzarbeit  erfolgt  über  den  sogenannten  Hohofen, 
v^dcher  ebenfalls,  wie  der  beim  Erzschmelzeu  gebräuchliche 
S^mmofen,  aus  Ziegeln  hergestellt  ist.  Die  Constrnktion 
licses  Ofens  in  seiner  dntern  Parthie  ist  der  des  Krummofens 
EUnz  gleich ;  er  unterscheidet  sich  nur  durch  seine  grössere 
ifibe«  Die  nach  einer  Originjtl-Anf nähme  genau  verfertigten 
fliegenden  Zeichnungen  geben  eine  Ansicht  davon,  so  wie 
^  ponktirten,  Linien  die  Höhe  des  Krummofens  andeuten^ 
JMro.  C  tedul.  v  5koii.  Chem.  XT«  3.  18 


indem   tu  FricdrMishAte  jmI^  noHofen''Cff»*>'Krfialiii«fi 
«iMMmomtii^kehrtiKefieu  111118». 

'-■  Die  C(>D€ra.tra(ion  den  MetaHes  »ns  deo  ScUMhea 
d.irfiiii  in  Hohüfen,  weil  f«ie  eini(|ro  VorliereiCong  Vedurf 
sie  in  den   eigenllichen  Srhniplrpiinkt  des  Ofens  ^sieden 
es  würde  ferner  bei  der  Behjuidlirfi^  der  Sdilidie^  in  K 
Öfen,  wegen  iles  selir  zeitstreiiten  Metall^^nllte   in  den 
nidtt  nur  eine  bedeutende  Metalh^rseliUrkang  die  nnnn 
liehe  Folge  sein,   sondern   aueh  eilie    ineciiaRitebe  Verl 
^iing  dor  feinen  Schlicbtheilchen  stattfind(»u.  lin  Uebrige 
wird  der  Hohofen  anf  dieselbe  Art  und  wir  derselben 
wie   der    Krnnini6feH    zn^einarbt  liud   zum   äclimelzen 
riHitet.    Zum  Abwärmen  liedient  man  sieb  ebeiifittls  2 
Steinkohlen;   wenn   diese  in  voller  '  Flamme    tsilid    niv 
Zeitlang  gebrannt  haben,   so  werdeä    noch '8  bis  10 
oder  2|  bis  3^  SrhiFI.  Coaks   iiÄdigescbultf*f,   W^elrbe  i 
bis  8   Stunden    laug   brennen  lässr;  nach   AJibiuf   dies< 
ist  sodann  der  Ofen  so  weit  abgewflrmt ,  das«  das  Füll 
ginnen  kaiin. 

Während  dieser  vorberpitendeu  Arbeilen  wird  Ton  d( 
schicknngslaufern  auf  dem  Hüttcuboden  die  Bescbiekun« 
50   Ctr,  Scldichüu, 
25    —  eigenen  Schlarken, 
10   --«-Eisenfriscbsclilacken  nnd 
44   bis  6  Ctr.  Waseheisen 
894  Ws  91  Ctr.  in   Summa 
in  der  R,egel  bestehend,  aufgelaufen  und   iii  nächsteheni 
gen^Ordnung  übiir  einander  gebracht,  als: 
25  Ctr.^  eigene  Schlacken, 
25  ^  Schliche, 
24-  bis  3  Ctr.  Wascheisen, 
5  Ctr«  Eisenschlacken, 
'      25  ~   Schliche,  * 

2  bis  3  Ctr.  Wascheisen  und 
5  Ctr.  Eisenschlacken 
nts: 


j 

t 
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Zmvsilen  pttof^t  mna  noch  4  tiis  6  Ceniner  allen  i\hge- 
ttta  Blcislein  mil  hiiizitziiiieljiueii.  Der  ZuscIiIiij^tdu  eigenen 
ibickra,  WxscIiqisMi  iiuil  Eist^iifriflclisi-Iilackeu  linl  ileu  uiim- 
W  Xweek,  wk  liei  di^in  EiüBolimelzcii,  Mo^egca  der  Blei- 
B,  wenn  es  für  uülliig  Prnchlel  wird,  ilcii  OfeniEiiiig  liilzt^er 
ihl,  Eiidlieli  gelirniiclit  mnn  manchmnl  aarli  elwns  Ofen- 
riic,  welch«  das  Gute  Imlien,  dHSS  kIb  »csctitliih  znr  Bil- 
If  einer  gDteii  dHufrlinf(<>n  Ntise  iind  zii  Hci-sfetliing  eines 
M  Flusses  der  in  terscbtuelzertdei)   Massen  beilrn^en. 

Soll  iiACli  gcciidi^cleni  ÄLwÜrmen  der  Sdiiiiehprncess 
«(Anfang  nehmen,  so  wird'  der  Ofen  folgender  Weis« 
gefüllt:  auf  die  eclion  fn'iliur  in  den  Ofeu  fieltriiclilen  S 
10  Tr5i;e  Coaks  weraen  nwl.  12  liis  14  Trüge  ^eslüral, 
ita»  der  Ofcusehiieht  I  Fnss  liorli  mit  Coiiks  aMitcfilllt 
.ifAna  folgmi  16  bis  19  Sülze  Sthlarken ,  wovon  d>^i  «r. 
in  6  bis  8  Sfilien  jedem  1  Trog  Coftlis,  den  k'lzltren  iilier 
ecbseliid  auf  2  und  1  Sulz  Siiiliiclcen  1  Trog  CoBks-t;f- 
werden  ;  wenn  dieses  Aufgeben  vorübür  ist,  se  labrl 
lit  dem  Füllen  weilcr  fori;  mnn  sclzl  norh  12  bis  14 
}e  oder  Sülze,  nimmt  aber  schon  dio  Hairie  von  der  Ce- 
drtragsniHSBe,  nndgielit  auf  jedem  Trog,  os  sei  nun  Be- 
bKoos  oier  Sebincke,  1  Trog  Coaks,  woranf  das  iibrige 
»■  mit  I  Besciiirkung  anf  1  Brenn  mal  erial  vollondel  wird. 
17  Fnss  buhe  Scbai-bt  wiid  aiif  die  bescbriebene  Weise 
nnf  12  bis  13  Fnss  seiner  Iliilie  mit  Scbicbl  und  Coaks 
füllt,  den  übrigen  Raiiui  lässl  man  aber  so  Inngeleer,  bis 
eine  gute  Nase  gebildet  lial;  im  enl^gen gesellten  Falle 
le  die  zu  hohe  Seiiicbls;inle  die  Nase  wegdrücken.  Glanlit 
Sclimelzer,  dass  die  letztere  hinlänglich  elark  isl,  so  wird 
[>reii«i-hacbl  bei  einer  Salzfübrnug  von  1  bis  'i  Trogen 
ibicttong  anf  1  Trog  Coaks  ganz  voll  gesetzt  nnd  das  Ge- 
e  Hiigelaescu. 

Eliu  fianptangenmerk  bei  der  8eh!iL:hrereehinelinng  ist 
üe  gehörige  Bitdnng  nnd  Erbaltnng  der  Nase  :in  richten; 
■MISS  wenigstens  6  Zoll  lang,  also  langer  als  bei  dem  Erz- 
iclzea  geführt  werden ,  damit  sie  nicht  von  den  feinen 
ich«»  Tersi-hüLlct  wird  und  Gclegenlieil  zu  eiitvm  unieinen 
IS  • 


J 


9ß» 

und  kiihlgoheiideii  Schmclcoii' gielit.  ßei  ÄeAHintret« 
iolelien  Falles  ninss  dem  Ofen  oTarch  Aiifgebnbg  lei 
Besckictcnnji^-  Dnd'taiebrer^r  SrhIäckensAtie  wieder  for 
fen  weried.  '  Pe'-ner  "rfiiiss  die  Nase ^' eine  gen ngB  IS 
nach  dem  Ange  za  erhalten,  =«^UfHe' iÄhi*  Vit'  dc^'Fäl 
lindert  wird;  wenn  die  Gesfiibbesohlu  sehr  ansgcfressen 
sich  die 'geschroolidbb* Mi\M  zu  kilhl^h ''«hÄ'llii'V^eg 
lolegen  pflegt.  ^    Iw.         i,,.! 

Eine  der  ersten  Yorsichtsmaa^srf^oln  bt'i'iJein  JBrzs 
zen  besteht  in  der  gebürigeu  Fiilhng  dos  Oi'^  zn 
Zeit,  damit  die  SAtze  nicht  zu  tief  niedorg^lied  rinÜl  die 
sich  nicht  ^  libersiurzcn  köininii.  Afisser  d(*(f  ^(*b2idlichei 
ilussen,,  welclien  bei  einer  sofcBfti  ÖMfühnin/Nrbyn  dti 
schmelzen  unterliegt,  triin  (k'as  Schlfölii^thtfiefzl?!!  '^r  ' 
Nachtbcil,  dass  durch  das  ißebliise'eiiic'^larke'Veislftnbi 
sper.  leichtern  Schliche  hörbcigonihH'  wt(\)^  triitt'd^^ 
nicht  TQHstiindig  geling  vorbei-eilet  in'  deh  ^tfi/^eizraiim 
ben.  Hat  sic'h  die  Schieb tsfiulc  daher  niii  ^  Üi's  4  Fa 
gesenkt,  so  ist  es  Zeit,  dass  der  0)en  wieder  gefüllt 
Der  Schmelzer  mnss  abcf  ifuVh  bei  dem  Füli^ö  mit  di 
höhn og  des  Schichfsatzes  sorgfältig  veifahieii;  wenn  A 
anf  1  Trog  Coaks  nur  1  bis  2  Tröge  Schicht  kamen,  i 
iinr  allmUhlig  bis  aut  3  höchstens  4  Tröge  Schiebt  od' 
schicknng  gestiegen  werden,  indem  der  letztere  Satz  i 
dem  besten  Gange  des  Ofens  Anwendung  erleidet. 
Schwere  eines  solchen  Satzes  ist  ebenfalls  ^  bis  4^  ( 
im  Dnrcbschnitte.  Hat  der  Schmelzer  deit  Fehler  be| 
und  durch  eine  zn  schnelle  Erhöhung '  di*»  Salies  dei 
übersetzt,  so  dauert  es  eine  geraume  Z^it,  ehe  die 
wieder  in  guten  Gang  gebracht  wird;  ziiwbileu  mnss  i 
auch  zum  Ausbrennen  schreiten,  wenn  die  'ittigHrendeteii 
mittel  ihre  Wirkung  versagt  hab^n.  Das  gewöhnliche 
zeichen  eines  zn  stark  geführten  Satzes  besteht  in  4er  l 
heit  des  gefallenen  Steins,  welclier  nicht  als  eine  reiiH 
bindung  von  geschwefeltem  Eisen  und  Blei  dcfn  Ofen  tt 
sondern  als  eUi  förmliches«'  äalbgeschmelz  der  Schlicl 
zahlreich  eingemengteu  Körnern  regulioiafch^en  Bleies  eis 


Ans  dem.  [liusercB  Ansehen  dos  Sleius  ist  desluilli  zu  schlies- 
sei^  dass  wcf^uii  Verscbütluii^  dar  Nase  die  loleiisiliU  der 
SchmeUhitze  i.so^  herabgegestjiuoit  jst,  dass  die  iiolltweiidiire 
Alisojideriiiij[£,,.der  ZU  .gewiiinendeu  Prpdukle  nach  deren  spec« 
GewiclUbe  niebt  uiehr  ejj[olgQu  .l^aun«  ..,    . 


■-  •/ 


:ii    -=      :        -    I. 


.  Per  Sc|^i(;hsqhl^ela||er,,vins9  ferner  dabli^  arbeiten,  dass 
die  Beschickung-  und  Coakssälze  rieblig  niedergehen  und 
nicht  im  Oien  büns't.Mi  bleiben,  was  besonders  in  dem  Falli' 
geschieht,  wen^  4ie  JEIin(fr--,o<lcr  Brandniauer  ange^uritrcu  ist^ 
Za  diesem  Ende  intisson  beiderlei  Siitze  dgrcli  die  in  der 
Torwaad  augehrHcbte^i  OejpPiMingen  behutsam  niedergeräumt, 
d^bei  ab^r  Obacht^  ^»^enai^i^n  werden,  dass  die  Schliche  nich^ 
jn  die  Ooafcs  lajifen,  denn  auch  dadurch  würde  ein  Hangen- 
Ueiheu  derselben  r^r.anlasst  werden.  Ueberbaupt  ist  es  nicht 
«n^weckmassJ^,  z«iw^iie;n  den  Ofen  zu  untersncheui  nui  sich 
Too  der  Lage  de^i*.  Coaifssänle  im  Oien  zu  übei*zeu^en  und 
jeflem  möglichen  Unfall  bei  2^eiten  zu  begegnen.  Endlich 
flarf  der  Schmelzer  nicht  \ers:u)nieii,  durch  die  Form  hiiidurch 
suweilen  die  Nase  zu, ,b«  räumen,  damit  das  Geblase  i*:eliürii;c 
l^.^kuug  leisten  kann.  Das  (^iiaiiliim  Luft,  welches  eiii 
8fJ4'i^'hofen  in  de^  Ij^iunte  biMlarf,  beträgt  340  bis  35P  Cnb. 
Foss  Ton  atmosphärischer  Dichtigkeit ;  es  wird  dem  Ofen  mit 
^.Pfd*  Pressung  zugeführt  und  bei  einem  guten  Gange  der 
Arbeit  weder  vermindert  noch  übeistiegen,  weil  dieselben  Naclu 
fheile  daraus  entstehen  würden,  wie  »ie  bei.  dem  ErzschmeU 
iüo  geschildert  sind.  Uebrigens  weichen  die  Regeln,  welche 
i  Führung  eines  guten  Ofenganges  zu  beobacbfen  sind  dnrch- 
uicht  von  denen  \ des  letzt;;enaunten  Schmelzens  ab.  Es 
wird  J»uf  dieselbe  .Weise  abgestochen,  jedoch  wegen  des  ge- 
Dogevea  MetallgehHits  ii^r  verschmelzten  Güter  nur  nach  Ver- 
lniif  Toa  4  Stunden  7*»^i\  das  Beräumen  des  Auges^  Heerdes 
iittd  y«rti6£;els  erfolgt  auf  dieselbe  Weise,  die  Gezähe  sind 
die  nHuilicheu  und  das  Au:>ljrennen  und  Ausschuren  wird  uii<- 
ter  -deaseUieo  Uiustauiden.  und  mit  denselben  Manipulationen 
><Nrg;enommen ;  jes  fijidet  daher  kein  Umstand  stiitt,  der  besuii- 
fleiä  Lcrausgehobei^  j%U,  werden  verdient. 
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Die  Verloliaung  des  A.ibei(erpor80fliil9,  aiiB2 - 
3  Schmelzern, 

9  1         *    • 


.JDiei^ebiUJt  i)er  s^cmicue  rY^WH   mass.    o< 
iraelzer  u'ud  Vorliiii^or  hd  Terscbnielziuig  tm 

eerdsckliclieu  pr,,:Ve^()i®f/P)mn^>'^i*  Wen 


fiMt 


3  Vorläufern  und 

3  Gehülfen  ..'     ^        "    " 

bestellend,  erfolgt  ebenfalls  int  6ediii.s:e^  welch^^ä  aber  nad 
dem  versohiedeoea.Blei^ebi||]t  ier  Schliche  xi^cfale^  mass.    & 
bekommen  die  Schmelzer  und  Vorliinror  bci|  Terscbi 
Siebertrog  und  Heerdschl 

9Sgr 

Ton  den  Grabenschlicben  wegen  ihres  höbtrea.Bteiyflbaiti^ 

6  Sgr.  3  pr;  f-  '     :)  '^^ 

Die  Yertbeilnng  des  Gedinglohoes  ^in^W  die  verscbiedenen 
beiterklass^u  und  deren  iil^ri]|;e  Gedjmjferpflicbtiingeu  wei 
▼on  denen  bei  dem  Erzschmelzen  in   nichts  ab. 

lieber,  1  Zumachen  «cbmelat.nan  gewöbnlich  5  bii 
Tage  uudaetzt  dabei  eine  Beschickung    von      ,,^ 

aSi»  Otn  Schlichen  ^. 

S-l^-  —  Wascbeiseir  find 
70    —  EisoiilViRt'hscblackeo 

bei  einen  Aufwände  von  SO  Tonnen   Coäks  dorcb.     Von  ^} 
sem  gehörig  gattirten  Vorlaufen  erfolgen  in  der  Regel 

128  bis  130  Ctr.  Werke 
40  Ctr.  Stein    nud 
12  Ctr.  Schur, 

wenn  jsonst  die  Arbeit  nicht  ungünstig  zu  nennen  war. 

Das  gleich  dem  Erzschmelzen  iiii  JidiVe  1825  sehr  seh 
baft  betriebene  Schlichschmclzen  gab  fcflgi^nde  Resdltai 
wurden  verschmolzen 

3100  Ctr.  Grabensehtiche  ä  40  Pfd.  Blei  ui 

Gran    Silber. 
2900  —  Sichertrogschliche  a  33^  Pfd.  Blei 
9  Grün  Silber  ond 
650  —    Heerdschliche   k  30  Pfd.  Blei 

GrHn  Silber  JS 

10650  Ctr.  Schliche  in  Summa.  ^i 


1 


'% 


SM 

t 

N«ch  der  Probe  hätieo  erfolgen  sollen 
4001  Ctr.  7J  Pfd.  Werke  und 
3S3  Mrk  273|Gran  Süber; 
Msiod  aber  prodnciri  worden 

4087  Cir.  Werke  a  2?^  —  i?  Griiii  Silber 
■      liSÜ'Cii  Sieiii '  ä'  '3;'  4  iiii'd  5  Pfd:  Blei  und 
414  fyr.  Sihhr  ,ä  S,  10  nnä  12  Pfd.  Blei. 
An  l^etall  wnr  in  diesen  Produkten  Torbauden 
'*rttClK'98Pfd.'Blei  und 
344  Mrk.  109  Grliu  Silber. 
Gegen  di«  limine ^Fr«4e  ergaben  «rieb  daher 
196  Ctr.  25  Ptd.    Blei-Plus  und 
^l.?,Alf^,  ,»AII  .Q^Hn.Silber-Minns,. 

'   Ber'tG^'am^'fllffAviiod    l^sl'and    bei   diesem  jabrlicben 
Schlicbschmelzeii  fa'"'  '    " ' '- 

30f  ^  Töbüeri   Stehikohtea  |  zum  Abwärmen 
3(U    '=; — i     Coaks  t   und  Vorwerfeo 

2933        —        —    '      auni  SchnelstUy 
980J  Ctr.  Wascheiaen     : 
1958    Ctr.  Eisenfrisuhscblucken 
566  Sstündigea  Sciucb^e«  vZeit   bei 
114  Znmacbeo»  •       ,  ^ 

..ff  ■■■  .  , 

JiormaJ'ReMuUate  bei  dem    SchUck4chm§lzen^ 

Esfolg.      ISfaf.  Mehr.  We- 

•1 
Ii6ifter884üud«Si4ifcht|ir6rsf:bnielsenCtr.l8^l8       16    2^&1    — 

100  Ctr.  Si'bliehe  eifordertea  Zu. 

scblageiseu         —   9,20      10  —  0,80 

.  ^00  —         — ':  . ,  :erforderten 

Friscbschlacken  — 18,38      24  —    5,62 

,100.—         —      erforderten 

Backcoaks  Tonoea27,54  23,520  4,34    — 

1^100  —Graben8c^lliebe  gab.  Werke  Ctr.40,76^,^;40  0,76    — 

100  — Sichertrogschiiche-.  ^~  34,32  33,33  0,99    — 

100  —  HeerdscblicLe    -      _"_30,3«.  .30  0,34    -^ 


Der  mehreren  Zonahme/'^pn  Slreogflutrigkeit  der  Sc 
che  wnrde  Schuld   gegeben,   dass  iffjo  '«Mbr  Coalbr  so   il 
Yersehmelzniig   verlangten ,  ,#)9)p«tl^. An  »MbeoMf  «tfahrcn 
Fall  war.  »    , ,  ,        .       * 

Bei'  d{/*htAn"Proi'eiilscf/  det'  an  anderen  Orteif  den  T^ai 
Grsrhi^fafbelV'lVAri:,  ft'ilihbichiii^i  iti'ah  dte  Znghtcmachnng 
bei  der  Erz-  niid  Schlicharbeit  gefallenen  unreinen  Schla* 
des  Steins^  Geschurs,  OAmbriichs  und  einer  geringen  Qna 
tat  üraoer  HecrdecblicUe  tiber'deüif  UäKoi^;'  f)a  bei  dii 
Arbeit  Hietelben'YorflichtkdafisBh^g^n  het  Ffihr6ug*  eines  gt 
QfoBgaiiges  gehnndhabt  werden  infisfien^  Nviefiei^em  Erz* 
Sehliebschm^lzen^  80  h^Ue  Ich  eine  Wi^eHiohing  für  ul 
Aussig 'iiud'kiomBie:4eishB]lr'86gl^feh''^b{n  Ytfilailfeti. 

Von  >den  Torhiii '  <angegMi«ii(m  dem  Abgiingeschmelzea 
niterwerfeftdtn^ProdHrkteM^  iWAbh   man   folgendes  Verhiütn 
•  ßO  Ctr*  nnreinie-SeWackW,'      "    ''   ' 
.  80   ~  Steine  '■;:"    ■•*:«•.=•-     ,ii-.,. 

10    ~  Heerdäehlit;fa     ^ 


,<•>'• 


100  Gtr.  in  Bnmma.     Hierzw -^  ■ 
2f  Ws  3  Ctr.  Wa^dieisen 
12  Ctr.  Eisenfriscltscblacken  und 
4  bis  5  Ctr.  Kalksfein. 
Der  sehr  anscholiche  Gebait  von    Tbonerdc    scheint 
Kalksteinzuscblag  in    Av^^udMug,.  gebrachtp^a    haben; 
will  dadurch  einen  bessern  Fluss,    eiiiQi  reinere-  Ansscheir 
des   Metalles   und   eiue  reine  absetj^baro.  fifchlacke   erzen 
Bei  dem  Vorlaufen  der  zu  verschmelzenden  Bescbiokungsma 
beobachtet  man  folgende  La»en-Ordnnng:  zuerst  kommen 
dem  Beschicknugs-  oder  Svlnchtbeden    ..  i     .  .• 
30  Ctr.  nnreine  ScMacko<i,  dann. . 
15  —  Bleisteiii, 
. .      10  -r-  Heerdscblich, 

2f  bis  3  Ctr.  Wascbeisen, 


1        -iMri 


80  Cir.  mrtiM  GfoblaebNi; 
4  bi»  S'Olr.  KaHisl^. 


.1 


Die  Eiseafriscbscblaeken  kommen  inr  Hfilfle  hinter  dem 
leerdsclilich  nnd  hioter  die  andere  Hftlfke  anreiner  Schlacken, 
eranderN  ihre  Lage  aber  nach  der  Meuire  yan  Pata^n,  $chnr 
^  Ofeubrucnen,  welche  mi(  in  die  Arbeit  ge^mmep  werdeib 

b)  Das  Schmelcem» 

,,  Per  .iiiie^'g8t|),:.3ata  b^  dieator  Scfameliarbeit,'  m-ie  er 
KMiders  im^i^HAmge  g^eb^n  wind,  besteht  id  2  Tr5g«a 
Bcfaicknog  anf,.^  Trog.  Coaks,  steigt  aber  bis  auf  &  und  6 
iige  der  Erstereo  anf'l  Trag  der  Letzteren.  Da  das  Ei- 
eiiicn  so.gcosfieo  Aqibeü  der  ScbnieUttasw  «ismacht,  ab 
SS  der  Schmelzer  ein  höchst  wachsames  Ange  auf  ein  mög« 
les  Ueberselzcn  des  Ofens  hibe«r^  In  welchem  Falle  sich 
;ht  Fatzi^  und  grosse  Eisensanen  bilden,  die  mit  Mühe 
g;znachaireii  ^u4;  aiich  ist  iinmerwübrehde  GtMir  Torhasi« 
I,  dass  der  von  der  Aiijieii.Abgeselzte  äluiu  uiubc  entbleiet 
ing  auf  die  Halde  gelaufen  wird«  •  Weun  di^<  Campague 
;  !^eket  and  nicht  durch  UulaUe  der.  besrbrieheiien  Art  uu- 
liroclien  wird,  dauert  sie  gegea  14  Tage;  gewöhulich 
*d  sie  aber  schon  in  der  Hälfte  dieser  Zeit  durch  das  Aus- 
mueii  der  beiden  Seitenwinde.  d«s  Ofens^  so  l^ie  durch  das 
sbreiiuen  des  Gestübes  beendigt. 

Wie  bei  den  übrigen  Schmelzarbeiten,    so   sind  anch  bei 
■  AbgitBgesi4|lmelzen"ta  jeder  Schicht, 
>  1  Schmelzer = 

1  Vorlnnfei*,'  nnd 
1  Gehulfb 
ichiifiigt  wovon 

der  Erste  pr.  Schicht  12|^  Sgr. 
der  Zweite  7^  Sgr.  nud 
—  Dri«e6  Sgr. 
iahen;    für  den   Betrag    dieses    Schichfofens  ist    aber  die 
aer  der  Schichtzeit  auf  12  Sluudeu  geaetzl. 


Ueber  1  Ztiincftei  wtnd^n  bti  «dlsiii  AltgAUgesi-bmelzeu 
iuuerbalb  6  Tagen  bis  zum  Ansbrennen  yerschBiölsf o : 
600  Ctr.  nnreinc  ScbliickeO) 
300  —   Steiiijt'  •••■.-•  ■«     ■  .     j': 
'190  ^iHa^dscblicbe^         .. 

40   —   Waiscbeisen, 
120  —   Eis«nfrmhsMlai;kinHiibd'«      1 
40   —  Kalksteiiu  -         ''''^'     ■'  !* 

Von  einem  solchen   Vorlaufen,    wobei' Keind'Ofeubruclie 

ood  Gesetiiire' vera^beilet  wor^lih  siiicl,  ^ÜaYfe^      '*^ 

ÄSblsiö  Ctr,  Werk^^  und    "^      ^^ 

24  Ctr.  Gescbnr,      /"''"''      ^     /'^^ 

DBd  an  Materialien  sind  dabei^^^ora^rlicK'^^  \^^ 

90  Tonnen   CoaKS  .  ..  ._ 
-     ,      ,     r.nli.ziim  JUfillttien 

I  ct.  .  I    .  1       ?  nnd  Yorw(9rfei.,v 

— 4^     —     Steinkohlen    I 

Bestimmtere   Resultate  über   den  Betrieb  des  Abgaoge- 
(wh^D«lB0ll8:,Jlelprt^.dieJ^^^usti^^^^  .|m  Quartale 

Lnciae  1825,  in  welcher  auch  Geschnre  and  Ofenbrüche  ver- 
arbeitet  wurden;  das  gesammte  Vorlaufen  bestaod  in 
2163  Ctr.  unreine  Schlacken, 

665  —    Bleisteiu 

■'      ■  ..,■■• 

232  —    Schur-  und   Ofenbnicby 
240  —    Heerdschlicb 
3300  Ctr,  in  Suquna. 

Der  Gehalt  der  Ab^ä«ge  jum  dfir^schnittlich  2  Pfd. 
Blei  pr.  Ceniner  uad  —  Lotb  Silber,  dec.  der  ^cblidie  30  Pfd. 
Blei  und  0  Gcüa  Silber^  mithin,  waren  naph.der  Probe  in  der 
Arbeit 

61  Ctr.  22  Pfd»  Blei  in  dßu  Abgängen  nnd 

72 .,^i,'^  &owie  7   Mrk.   144  Gräo 

Silber  in  deq.Soblichen 
133~C"ii722  Pf*  Blei  "»od    7  Mrk.^144    Griin 

;    ^güber  in.  SnoMiia*: 
Ausgebracht  «mWleo*''- 


■I  ■  ^  ^ 


....  ' 


136  Ctr.  W«f4ie  a  OZ^rftn .  Silber  nnd 
44,^  SühnnOfeubMtli  i  5  ffiL Blei    - 
oder  an  MeiAlkn»''  -  -     fi}irnt\.»AU    ■   i.'i- 

138  Ctr.  Bjei./iuul.i  r'  >ii'  i:;.     >  »    '^m: 
10  Mrk.  180  Gräo  Silben^    •       i-isr 
Einoabme  gegen   Ausgabe:  ^bilaünri,-  ^$b  sich  daher 
ein  Pias  von  ,»."/ni,  i;//  0* 

4  Ctru.88  Pfd.  Bleii  «fid :. .  .  01:1 

3  Mrk.  36  Grau  Silber.  ,:    ,  5> 

Ad  Materi^ien  gingen  auf 

2f  Tpti^epSteinkoUen  1  ^nm ,  Anwärmen 
2|     —   i  Coaks,    ^     f  JnqHi  Vorwerfen. 
280    —     Coaks,' 
84|  Ctr.,  Wa^cbeisen,    .    . 
OVO  —    Eiseufriscbschla^ken  nn4     . 
IJ^'UL -...Kalblein    '"^'^J    '"'"' 
an  ZeifÄlW"',  ''•  ,.   '.'"'V 

82f  Schichten; 
pr.  «stund.  Scllrihi  'Wiii^dl^n  di^ÄnäÜh'"  ' '  *      ^  '""  = 

40  dr^  ^chmelzmaäe  döfchg'esetii  ^^   100  Cent- 
ner  derseloeu  erforder(eu  < ..    -. 

»,87"  tiiio'^  iCoäk's  ün'd  '"  -  ■'  ' 

2,59  Ceniiier 'Eisen.       "  "''''- 

Von  100   Centuer  Tcrscbmetzteii  Heerdd^blicben   berech- 
nete sich  eine  rrodhktion  von     ''  "' " 
31,66  Centuer  Werten,  "  ' 
80  wie  ein  gleiches  Quantnih  Abgänge 
l,9T'€eiilaei^  WeAe  H«fe«te( 
in  dem  'Beirtebsjahre  182&  sind    iiberha«pl   durch   das 
Abgängescbm^^ii^V'  '"vv^^^^^     siemlioh    maatetbrocheu     im 
Gange  war, 

13M  ^(r.  Hecrdschlieha  i  ^         •   ^^ 

'    720J^  -^  wuremc -SfhlackeüjT 
!2340'  "^  Stein  ^«nd 

*  60lf^  ^  Seil'"'  «^  Oftblificbt         \ 
llSOV'Ctr.'-ia'Snibma 
Terarbeitet  worden;  man  prodncirtedlüOTS * J><i     •:;  ." 


siotien  der 

Irilt,  nm  sl**  *''^''  *leiiHe«-*«f  »erfcre^e.i,  htnMxeii  iii.2Fiu«| 
II  Zoll  We^tj;*"'  '^''"  Höhe;..ibr  FlSriMMiHimii  liatrüxti; 
<)«mR*Hi'  25*  *ü'^;  •.  J':''  f  iiiehuiiraiim,  sSllirirtlirl.pr,  Fimhe^l 
iiUer;  jeArr  aiif  6  Zoll  Im  Qniidrftt"tiereo1iiiul,  ^iuht  216  p^ 
Am  bcifloit  ZnlilpiiwerUieii  lipstimmt  »iuh  iiiintn«lir  diis  Voi 
hnl(nias'i)pr  Flitmmcb  und  Rxiidi  aii88lroneiiil«ii  OotTnao);  wi 
der,  welrlie  nnr  geiiiiiinlen  StolFeii  den  Abzng  gesbUtel;  Br> 
Bl^ra  verliiill  Eicb  nAiiilirh   gc»;eA  die  LuUlere  =  1;  0,SS4).ri 

Dns.Srhiirloi-h  (IfS  Wiiiilofpiü^  IivüikIoI  sli'li  hiiiletj  iii  der 
GeUliisesvile ;  nelieii  dt'inficIlH'n  sIpIiI  auf  2  ßi 
Alis  PfasleLi  iieiiinnierlea  Kiistcii,  in  Kelchen  die  znr  Arbeil 
nölhige»  Slciukublen  liiiieiiigestür^t  HiTdeii.  Das  Srliüreo  Tflr." 
rivblel  ein  Tri-ilHigRliiilfe,  wcleher  niif  niiindllcln'S  AiifTordeil 
iee  AlilFfibcrs  den  Ofeu  ntil  l'i isclit'm  Breiiiimatcrial  so  langt 
besel?.!,  bis  Leizlercr  wil  i'irier  nt-Nen  (Iwn  Bi^erde  .'iiii;«IirHi4-' 
tcn  Kli[iii;el  iin%  Zeidiuii  zur  Becii<lii:un;;  ;;iel>l.  Bns  Glätt- 
loch  beüjiilel  sich  an  ilerselbeu  SlL'lie,  »i«  Ihm  Juh  KreÜierpr' 
Heerden,  aiicb  ist  der  IIiil  udcr  die  UüiiIic  iiiJ'  filjiillL'Iie  Wein 
geballt  iiiiil  dni'i'li  eiii''ii  K^-nbij  bi'U'U^lii'li  ^i.'nuiclil ;  sie  uu> 
lerstlipidel  sidi  nur  dadnirb  vun  di-i-  jinf  dun  Fi^Ühtj;«  BfiU 
Icn  gRbriiiK'blii'lieii,  d:iss  sie  iini  ein  Ansdinliebcs  liüber  nu' 
ohne  Blvi^blicdeckuug  ist;  iler  Leliin  »ird  diilier  nivlil  när'li^ 
die  Federri  sondern  ii.iii'Ii.liui  die  eisernen  Seliieneii  und  fol^ 
der  geworri-ii,  wt'lclic  das  Shelcll  dersellieii  bildt^u.  FriW 
soll  man  mit  lll'ecli,  beduekle  Hülc  geliabt  hiibeii,  welche  «W 
darch  dns  i^flerc  Dirrehbrennen  des  Bleclies  iin(aiiglii-b  düI 
kosiGpielig  wurden,  WaUrsibeinticb  besass  mitn  ku  dieser  Zell 
novb  niebl  die  reeble  Keimliiiss  ron  der  Art  i)lid  Weise,  v\t 
die  Bleebbcdct'Kuiig  diireb  zweckmässiges  UulaeAetn  und  K.i»- 
klebeu  yor  dar  xerslSreudeo  Kinisirkiiiig  der  l«\wttHit  ftustWia 
werden    lunss.  ^H 

Soviel' »OFi  der  Banilrl  des  hiesigen  J^TreiV*'^^*'^'^''  '^'* 
NMliereduriilii-rgBht  »&  den  ZeiubBimfi,^Eeii,  .W«'  ""'''^)" 
ebealalb"«!»  Originul  Anfnuhuicn  dus  ^^ceW  B''"^  '*'"""  "" 
geben  vermügüH, 


i 


'Der  Mergei,  ilesjsM  Ina«  eicb-m  •  Frie^iftthihfilte  inni^ 
EfeerdnuiGben  bedient,  komm^  ftfis^4«a  gellieo  Daebkiilksteiii 
der  oberaGlii<M]ddiieii-BrzlDi'matiot  nlid  wtrd  ia  der  N/ibe  der 
Hfftfe  aiifi  eineM  Lieh llorho  des  nllen,  schon  seit  JäfirbBeder« 
ten  anfljtssij^en  malka  bo^zo  (Mutter  Gottes )  Stolliis  gelurderf« 
Fiitr  fiicb  allein  soll' derselbe  a her  zii  ^eich  sein  niMl  starken 
Heerddrang^Venifsaeben-;  er  wird  diesrrhalb  mit  eiiienl  kleineo 
Antbeile  von  '  Thon  Vf^rsntiJt,  welcher  fniber  ?on  Radsioukao, 
dann  Tersncbsweise  voii  i  Naklo ,  jetit  aber  vom  Domiaio 
Siemianowitz,  geliefert  wird.  Die  Yerraenghng  des  Tboos, 
welcher  feingepocht  ist,  mit  dem  ebenfalls  unter  erbem  3  storop!» 
Pochsatze  zerkleinten  Kalkmer«;el  oder  Kalkstein  (unter  die- 
sem Namen  passirt  er  in  den  Papieren  des  Hilden  werk  es)  ge- 
schieht auf  folgende  Weise:  2\  Tonnen  gepochter  Kalkstein, 
der  schon  Torher  eines  gleiclien  li^ornes  wegen  durch  ein  Sieb 
gelassen  wurde,  welches  pr.  1  DZolIlG  Löcher  hat,  nhd  -| 
Tonnen  gepochter  Thon  werden  jedes  für  sich  auf  den  mit 
gusseiserneu  Platten  belegten  Platz  vor  dem  Treibeofen  auf- 
gestürzt;  sodann  wird  ein  Trog  Kalkstein  auf  einen  ander-i  ' 
weitigen  dritten  Punkte  hingebracht  und  etwas  breit  gezogen; 
sobald  dieses  erfolgt  ist,  wird  durch  ein  Sieb  von  100  Lö- 
chern pr.  i  DZoll  ein  verhältnissmassiger  Aotheil  von  Thon 
darauf  gesiebt  uud  die  Masse,  jedoch  gering,  angefeuchtet. 
Mit  dieser  Abwechselung  von  Kalkstein,  Thon  nud  Wasser 
fahrt  man  nun  so  lange  fort^  bis  beide  Haufwerke  schichten« 
weise  über  einander  liegen.  Mitielst  einer  breiten  Kratze 
wird  nunmehr  ein  möglipJist  gleicbiörniiges  Gemenge  hervor- 
jrebracht  und  demselben  durch  noch  einen  . Autheil  Wasser  die 
Döthige  Consistenz  gegeben. 

Schon  vor  der  geschilderten  Meng -Arbeit  ist  der  alte 
Heerd  nebst  einer  Quantität  darunter  befindlichen  Mergels  aus 
dein  Ofen  entfernt  worden  —  im  Ganzen  soviel  Heerdmassc^ 
als  der  neu  aufzutragende  Mergel  nach  seinem  Feststossen  be- 
trägt. Dieser  Letztere  wird  nun  in  Trögen  von  einem  Trei- 
hegehulfen  dem  den  Heerd  machenden  Abtreiber  hineingereicht 
«elcher  ihn  vo^i  Kranze  aus  nach  und  nach  der  Mitte  in 
«ü&türat  und  mit  Hauden  und  Füssen  etwas  festdrüdct;  hier- 
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Hilf  wartlBU  liAlinrae  Slampfon  «der  StÜ^sel  zur  Utnii)  ge 
qieii,  uU  nelohea  der  giiuse  Het-nl  '  it^i-ima1  gleieblufieug 
überslossen  wJrü-,  eiidlicli  «riula*!  nu(4  VJn' li-fzliäi'  ciiHnAligfs 
UeliersIOBS^a  iiuit  dein  Riick'^i  eiiKs  Trrih^^iiiiiäls.  Ik  dtp 
Heerd  insoweit  lerlig,  8»  wird  twi  itcm  Bc'5i;liRes?en  4\t^ 
TOrberwiliKiduii  Arltiil,  woitit'^iri  'ReicIiimliLii  al>ziil5'nn  isl,  mit 
4em  SpiirwcEBor  'rim^  baclialmis  ^  ZoH  licFc  Spiir  aus'ge^iioit- 
tea;  bei  Conceud-alionslmlien  fnlll  dk'sc  VATichtilDg  weg» 
lu  der  Ricbtiiiig  der  GlAItgn^se  und  zii  der  Brust  Terw 
«endet  mau  eine-  bullio  Tonne  drs  iinf  gewühiilidie  Weise 
schon  vorbereiteten  Mtrgcts,  tti  W«lvh«ii'i  iiinu  nber  uochetBea 
Trog  TUun  sielil,  mit  eiwrts  mein"  Wj(S<r*r  als  gewüliiilicb  aa- 
liinclilet  und  gol  diirchkniL-kL  Die  Ursiifh*  dicst-s  Vpi l'iilircns, 
erkJiirt  sicli  ditrans,  iliiss  dei'  j^t^nbrilichc  Mi^rgel  zu  wi'icl 
Jat,  uni  mit  dem  GIfilthanken'  sil'lr  ^itt'  liLMrbcilbii  zil  liissen 
er  würde  ei»  zu  starkes  EiudHiigf^n  der  GlHIle  im  Bt:6rd^  udJ' 
mitbin  oiue  starke  Üm-dbildiiii^  in  iler  Glüir^sse  VenkalOi^ 
Ben,  welcber  Uinsinnd  iilleiUH)  dienHclilheiligc  Pul|;e  hat,  äasfi' 
n»4D  mit  dem  Gllillhiiakeu  titi  »llitiidifiger  Vertfcluiig  iw 
GlUllijrisse  itur  si-liuer  in  dem  Mergel  cliiind ringen  Termagl 
Ist  der  Mergel  au  diesen  Orten  alier  lIianreiL'her,  so  wii^  im 
geii.iuuteu  Ueliel  Gi-eoaen  gesetzt  niid  dns  Miederfülirea  iler 
Gasse  gelil  obue  Sdiwiurigk eilen  tvu  Stalteli. 

Weuu  der  Ueerd  TÜllig;  ieslzestosseuund  Biit  elu'edl  mt^ 
zenieu  Slüsset  uoch  eiiimnl  gCgliiltet  worden  ist,  so  \nti'  iuln 
Aiil'seUeu  der  Werke  geschnlteii.  Bei  dieser  Arbeit  ist  weiter 
oictils  zu  beuierkcH,  als  dass  die  eiiiielnen  Mulden  Blei  so 
über  eiimuder  geschiditet  werden  müssen ,  dnäs  die  FlambB 
gebürig  diircbstreicheu  kann.  Diesen  Zweck  ciTCrcbl  der  Ab- 
treiber  diidureb,  dass  er  dem  Gcwiclile  nach  obngefVibr  ein 
Drittel  der  Werke  vor  die  Feuerbrüeke  und  zwei  Drittel  TOfl 
dem  GI;illloebc  und  der  Kauue  aus  nach  den  Fücbseo  zu  auf-^ 
setzt,  wodiircb  in  der  Mitte  des  Heerdcs  eine  leere  Casse  för 
ileu  Abzug  des  Ranebes  uud  der  Flamme  Mcibt.  Nach  dem 
Aiil'sctzea  der  Werke  wird  der  Tags  vorher  sehou  friscli  aps- 
gekleble  Hut  über  den  Hcerd  gerückt,  niedergelassen  und  mit 
dem   oberu    Krao^e   durch    Lehm  Terbiiudeii;     das     Glätllocb 
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wird  mit  Ziegeln,  welelic  niif  ^le  bohD  EnRlc ' ^'peteKl  sitiH 
ersHilosBen,  «iii  kleines  L.t>rii  xint  Diirrlischeu  crelnsAeii  vfttfl 
in  Hobfeiier  so  lange  xiif,  (iom  Roet  KCbiniht,  bts  <l^  »«üIl!^ 
liugrnd  es  erlaubt,  die  ohaeliip  leiclil  eiitziiuillidicii  Steine 
lohlen  zur  ferneren  Feiieniiig  iiftulixiiira^cji.  "    "'H 

Gegen  9  Ulir  früh  ,isl  genÜhaJitL  der  Zo!i|i>i(ilrt,  'MV^aj 
BfRle  Fener  mm  fiivsuhinelzen  der  Werke  genincbl  mM.'  Von 
160  Ccntner  dcr^ellien,  inis  eo  viel  ^ewüliNlrEh  nnf  «Iniiml  anf- 
gcselzt  «enlcij,  Imiin  diinn  nm  3  Iiis  4  Uhr  iV»etiinill;i»^  der 
^helrich  geiogeij  uertleii,  zu  weUhcnt  Dülinfe' diis  GlAflloch 
■ufgenuicht  wird.  Wälireüil  die^nr  Arbeit  aber  ktilitt  steh 
VVerkiiiasse  und  bekotutnt.  «ine  sIait«  l>ei-ke;i'iunO  ninsi» 
ibHib  sogleich  iiaeb  Brend^nng  üeSi  Altslrtcliziekens  dns 
Loch  wieder  ziifielzeu  pi|d  2  .Siniidfu  Inug  nnliitliend  feiieru, 
liimit  nicht  imr  diß  QherllJicIiD  des  £ieieB  wfedor  fljissf^rj  ^on- 
lem  a..rh  die  Glill|bf|4«iig  liescblMiniigt  nktrde, :  Diese  ^rfulgl 
tana  noch  in  der  H.e^el  iiacii  Alilnul'  der  iina/egebenea  Zvil ; 
n^ji  nitDinl  nnainehr  die  zuiu  Za&vUeu  des  Cliiltloefaee  g«- 
h^urbteu  Ziegel  gaiu  w^  und  l'niijlt  das  Gljittzk-heu  nit^ 
Tür  dns  Angc  eines  luil  der  iSleiiiiioh  Ion  feuern  ng  bei  der  Ah- 
reilieiirbeil  iilc-lil  vcrlruuton  A|lliQilers<SLlie(Ht  die  gl^iörig  rein- 
iche  Alisondcrnn^,  dec  GliiUe,Hi  linsß  keia  Werkitt«  mit  ihrzir- 
gleieb  »IIS  dein  Ofen  tiiit,,  luJL  Üihwierigh eilen  verknüpft  ko 
Der  Abtreihcr  hiündel  sich  niiinlicb  «nsser  Stande,  bei 
lern  nicht  slossweise,  sondern  unuulerbrochea  gl  ei  rh  förmig 
brlslromenden  Gehliisestroiue,  di()  Ireibende  M;isse  ku  beob- 
icblen;  onch  der  BiJJnug  »nn  chhiigefülir  4  ßruBislückeft  sieht 
ir  täe  gnr  nickt  niekr.  Üer  Stelukakleuiancb  liegt,  besonders 
«K&  jedem  erncnertcn  Schüren  und  nogeaeblel  der  dem 
Windofen  gegeniilter  angebrachte  Esse,  i»  dichter  GeRtall  ülier 
lern  treibenden  Werke;  es  ist  der  gmizf)  iiiDere  ßnnm  des 
Ifferdes  iibcr  der  Oberlhtcbc  des  Werkiiteies  mit  einem  dnn- 
LfllröLhlicken  Schein  erfüllt  nnd  nur  dfinn  lermng  der  Ab- 
reibex  die  Melallniafise  za  erkennen  and  ihre  Umrisse  zu  nn- 
teracbeiden,  wenn  die  Tbiir  des  Windofeua  weggenamnicu 
vird,  nm  frische  Steinkohlen  nachzulrngeu,  IKees  ist  anch 
der  Angcublick,  wo  der  Abtreiber  volle  Kenntuiss  von  dem 
Joum.  f.  (ecUn.n.  Dkou.  Cl.einie  XV.  3.  19 
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8lii«d€  de«' Werkbleies,  toh  der  Lage  dfr  61ft(tf ;m^  n^R  d 
Meage  der  auf  dem  BlfiQ  beflufllidieq^  IßbiUev.  #)^4riNmpi.  19 
jedem  Umsiaade,  welvkoii.er,  aq  iMN^baclileii.lMi^  netpaa^M 
Versflamt  ar  denaelbeji  m  iriU  eutwedor  der  F,9ldimfly  H9ßBi)4 
GliUle  nnreia  ausfallt,  /ader  da^.  aio,<;(u.  ajiar^afl.jib^ilUift  ^ 
dadurch  das  Treiben  aurif;eba|^ea.  wj>drr<;:Bf^  j^ii|la  {^ 
aller  M  leicbt  nidit  eiu,  doiiu  dj»  bi^sig^ii,  AftlHft^i:  hjf^ 
eine  ansserordeiiUiche  Geschicklichkeiria  .tibr,er.i:A'*<M^i  if 
feines   GefOlil    in   der   Ilau^,   nM(t<o|gt(;  d^^/.^fMtUiaakQas  ,4|| 

Siandpiinkt  des  Werkes,  za  erfalireo;  sie  ^is^eiij^recM  S"ti|. 
die  Glfiitgasse  rielitig  im  NireaM  dcr.aiif  dem  IJi^fi  befiadli 
Glatle  l"e«;ts  oder  ob  diu  Gix^e  iiiQdcrgebf:ai^b(^,^erdeii 
sie  bclfiMi  beim  Alilaiifeii  d'^r  GliiUe  a^iirb  vi  eiiigj  i^iit  dem 
keo  iiaoh,  ^ebeu  aber  dem    TiejJicgehüU'fu  ,;$pf  leiel^   dj8 
kaoDte  Zeichten  durch  die  Klin«!:el,  wenn  Mi    f^^i  . Rocken 
Glätte  bemerken.    Der  Treibegebiilfe  efTitet  ,sof/[}i;t  jif»  yil 
ofefilhüre,  damit  der  Rnuch.  durch   dic^se  .e>)|^^'/?jflf)cn   uii4., 
Abtreiber  sieb  von  den    ürsaoJiea    des    Nicbt-^^.Maufeiis 
GliiUe  zu    unterrichten  vermag.     Während   nn^    der  E 
zu  diesem  Zeitpuukte  den  Wjudofea  mit  Steinkabieii  be«^ 
bringt   der  Abtreiber  nach  Bcwandi:is8  der  Umstände  eot« 
die  GläUffasse   mittelst  Meisel  und  Haaken  nieder,  oder 
uimmt  blos  die  erkp.ltelo  Glatte  weg,  welche  sich  in  der  G 
Hugesetzt  nnrl  das  Ablaufen  d.>r  Glätte  nntOrbrochen  hatte» 

Ans  dem  über  die  Manipulation  der  Arbeiter  bei  dem 
treibeprocesse  Gesäten  gebt  hervor,  dass  dje  Anwendsug 
Steinkohlen  durchaus   keine   Inkonvenienzen   mit    sich  brio 
noch  dass  die  Arbeit  vor  dem  Treilieheerde  besonderer  kü 
lieber  Manöver  bedürfe;  —  sie  bedingt  nichis  we4ter|  als 
man  dem  Hcenie  gerade  eine  solche   Coustruktion  gebei 
die  zu  Friedrichshütte  gcbränehlicli  ist. 

Die  erzeu<'te   selir  schöne   rothe    Glätte    wird    in  Bi 
stücken  neben  dem  Ofen   gelegt,    wo   sie  sehr  bald   zeriü 
was  dann  noch  in  grösseren    Stücken    zurückbleibt,   wird 
dem  Transport  in    Magazin  mit   grossen    Fäusteln    klein  |^i 
schlagen.    Das  erste   Bruststück,  welches  vom    Treiben  fi 
uad  gewöb.;lich  von  mehr  gelber  als  rother  Farbe,  iat,  wird 


iifa  «lekiten  PMIeä,  JtfisbefliabileHe  Aber,  wi^itffi  fm  HAbdellDckie 
grosse  9Mi;hfrMg«-^A^h  (^Müe  stliU  fiiild<4 ,  nickt 'ibr  KaW- 
soMfcj4i"'ittr'PrvicbgMUe  genenilnen.  UcberbA»pi''b^g?iMet 
Ätebrdie  BeneAiüiifgswtoise'der  iHstgenannfen  bfeiJ^ii  >GliiUHor* 
tl^tt  bfebl'liacli'-denftaMere^rf  Kennatfeidieii  derselbeii,  denn  diese 
fiinA,  dbige^  erste  Brubbstück  ätisgeneyniticn,  ^etn  nnid  die  nhm» 
Iitbeof;' wohl  lAber  nlitfa'dein  Jedesmaligen  Bestaitle  to«  regfo- 
lidiscbeflii  IKlei  lirid  Glätte  im  Magai:tn,  so  wie  iiacb  dipm  mebr 
eder  wenigst' ältirkenDMiit  von  beiden.  Ist  grosse  Nacbfrage 
naeb  Mnidenblei  u^d' kann  der  Bestand "  davon  die  fordenin^ 
nlcbt  befHedJgien-,  so  wird  beirti  Treil>en  stets  vl4?l  Prisdi- 
gllCtte  angö^ftzt'Uiid  sö'ikt'eBuiö'gAcbrf,  wenn  die  Abnebmer 
mebr  i'ötbd  Clätle  VeHaAgönJ  ■   • 

Ist  ein  Cönf^entraiionstreißen' 'im  Gange,  so  benrlbnlt 
der  AbireiKer  das  Quäntiikii  der  allziiz^tpfenden  anj;<*reicberfeH 
Werke  Aiit  einem  Haakeh,  den  er  in  den  Miltelpniikt  des  BHes 
elnbenkt.  HaV  dasselbe  eine  sölcbe  Höbe  im  Heerde,  dass 
es  am  IGiewt^r 'obngeffthf  9f  bis  10  Ctr.  nach  alleti  Erfab- 
roügeu  betragt,"  so  siih reitet  er  iihdi' AbhHni^iiog  Ues  Geblases 
mim  Abzapfen.'  Zn  'diesem  Böbnfcf '  wird  .der  iii  derBiUlensoble  vor 
Aem  Heerde  befiüdlicbfe  lind  mit'  einer  eisernen  Phit(e  bedeckte 
Stiebtiegel  '^eiiffhet,  mit  elriem  stärken  Meiscl  die  Brnst  nnd 
GIIAtgasse  anigestö^sen  nnd  das  Werkblei  berausgelasseo.  Zn« 
gleicb  fliesst  ab'ei'  aneh  die  uoeb  über  dem  Blci^*  godtandeiie 
Glatte  mit  ab,  welche  in  der  Niibe  des  Sucblj'cgels  umher« 
sprit2t.  Vbn  dieser  verspritzten  GMlte  fällen  zweierlei  bleiiscbe 
Produkte  nnd  a^üar  aiif  folgende  W^ise:  mäü  kehrt  das  Zer- 
streute zusammen  nnd  sfcbt  es  diirch  cin'^ieb,'  welches  pr« 
DZbll  64  runde' tiöcber  zlifilt;  das,  was  diirciifällt,  bekommt 
den  Namen:  hleVsche  Äsc1ic\  sie  i\ird  auf  einem  Schlämm« 
beerd  gewaschen  nnd  ixUw  Heerd  .  nnd  Abstrichiriseben  vor- 
geTanfen ;  die  auf  deni  Sieiibodeu  ziirückbleibenJe  Grobe  aber, 
welche  grosstenUieils  ans  reiner  Oiatte  besteht,  fuhrt  den  Ti- 
tel:  VorscblÄge,  welche  bei  dem  fiecrdschlackenscbmelzen  zu 
Gate  gemacht  werden. 

Findet   ein   tibciclitreiben  slatt,   wo  die  Werke    bis    zum 
Blicke  getrieben  werden,  so  geht  zwar  das  Gliittzieuea  in  ge« 

19* 
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wöbnlicliet  Maa»^  nM*'  flIHi;  fiilr  wiH  ^n  dn»  a^rilfkiiiilite  m, 
WA  die  WM^cebis  Huf  obiige6rbr"l&  O&fitnef  OiwiiDbt  eii». 
reeogt  sind,  die  fallende  ti^lfitte  ilfbM  YiM*«o1eli«-;'«oiidefii:  iah 
Yorscbifige  betrachtet  nnd  zd  derselben  Arbeit  Torgelanfen,  bei 
welcber  die  übrigen  Yorscbiltge'  reiiiinrt  werden.  Mao  thot 
dieses  ans  der  Ursache,  weil  diese  GläUq,, gewöhnlich.,  reicher 
ansfällt,  als  die  übrige  und  bei  dem  bekoonf^n  dn^lff^  Gange 
der  Arbeit  es  möglich  sein  \mni)^  .d/u^&  eiiiEclM^:)ileioe  Far- 
thieen  «on  dem  nunmehr  sehr  .reU'heu  ^f|«rke  zu«j|^eh  mit  der 
Glatte  den  Heerd  verlassen..  •    ,  ;.    .   ;.f  ii« 

Jemehr  das  Silber  sich  bestrebt,  in  seiner  Reinheit  her- 
To>zn  relcn,  desto  lichter  wird  ilie  tiri^ibett^e  Alasse  in  der  Spor 
nnd  das  Auge  fängt  an,  die OöAtiii^cn  dfjnsiUlneii  'm  erkennen* 
Demohnerachtet  ist  es  e?n  Akt  (fer'NothW^endigkeit,  je  näher 
der  Blick  kommt,  in  gewissen  Intervallen  das  Gefbläse  abzo- 
stellen,  nm  eine  recht  ungetrübte  klare  Aii^H^Kf  d^  BNcfces  la 
bekommen  nnd  sich  mit  der^'^jirke  'ffier'l^ei^Tang  darnach 
richten  zn  können.  Diese  IdiWri  bis'isitü/  ZeitiiftAt  des  Blik- 
kens  nicht  stark  f^enng  seiii';;  hhf'*jifl\^clie  Weise  mu^s  das 
Gebläse  verstärkt,  dabei  aber  eih'l^i^itzen  mid  Umherwer' 
fen  des  Silbers  sargHiltig  vermieden  lirerdeii,  9er  Blick  zeigt 
sich  durch  ein  aosgezeiclmet  schönes  Farbenspiel ,  was  auch 
nicht  anders  sein  kaini,  in^ein  diii'''ii(i^'b^ickt(^-^ Silber  15  bis 
154-  löthig  ausfällt.  So  wie  die  Erscheinungen  des  Blickens 
vorüber  sind,  nimmt  man  das  (lobliise  woij;,  zieht  die  beweg- 
lichen kleinen  ßoi^l^täbe,  th^\t  dasi  (^My«ni'  bt^fiudliche;  Breua« 
material  sich  im  Sn^u»r0  Jöscjit,  uyd  küiil|  das  Silber  juit  heis- 
s'em  und  kaltem  Wabser.  ^cwaUnlich  iiiiuuit  mair  den  Blick 
nicht  gleich  licrnnler,  sondern  erst  am  andern  Morgen  früh» 
wo  er  nach  Wegriicknng  des  Ihitva  mittelst  Brechstangen  ge- 
hoben nnd  über  dem  Krao;&.hei;iius^yttOBi9|^ien  wird^  am  feio« 
gebrannt  zu  werden. 

Das  überhaupt  bei  dieser  Arbeit  beuötbi^e  GcbläscquaB- 
tum  rechnet  man  zn  320  Cub.  Fuss  von  atmospbärischer  Dich« 
tigkeit,  welches  mit  |  I*fd.  Pressrtng  dem  6feu  pr.  Minute 
zugeführt  wird. 


273 

:NiieH  Des<rbveii)HOj^  der  yerschiedeD^n  Yorrifihtangen  und 
HaudarboitoB  b«i  der  AblrcibeaibeU  foig^o  iiuuinebr.  die  Ro- 
«•Itatt  d«i»elteii^'i>iicU  ZAbleimfrilieu: 

160  Cti*.  Wirke,  als  : 

•        "    ■'iS?!  Clr.  ScMl  hw^rke, 

•      =7li-:j:'^^iir-  oder  reiicIieHeerd werke,  und 

20j   —     Abslricbwerkf, 

Bei  eiiieiu  Vcrbrancbe    voa 
10     Tonnen  SteinkobJeii, 
^^      —      Kalkmer^el  nnd 
■'■^x.'-—      =  1  Scbetfel  Tbon, 

wardco  unsgebracbt : 

1^  Gtr.  KaufglaUe. 
I^jx  _^  reicber  Heerd, 

7    —armer  dcrgl, 
:  4   — !:Yoi»chliije 
2i  —  Abstrieb, 
2   --^iiscbe,  und 
10  !  »^..«Miflceotrirte  Werke. 


•  1 


.         ^h)  Beicktreiben^ 

Vorgelaiifea:  160  Ctr.  Concentrulionswerke 
Verbrancli : .  11  Tonnen  Steiiikobkn, 
2f     -^       Kalkmergel 
'         — «     —       Tbon. 


Ausbringen: 


M 


206  Mrk.  216  Grftn  Blicksilber 
133  Clr.  Kanfglätle, 

...M..     ♦.iTffr=.Priscb;jlaUe, 
22^—*    reicber  Heerd 
<<      '        .9i-ni.  Vprscbliige  nnd 
2|^ —    bleiiscbe  Asche. 


/ 
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jkfimirhtfig.  W^g«ii  'der  Y^marbeitüffg  ^)td»  ^^silMrrei. 
dien  Werkeo  bei  deo  Cooceatrfttioiistiieiben  wird'^itap  gmie 
geliildet^  Hoerd  seines  höhereo  Silbergehaltes  wegen  lomreU 
ckeu  Heerde  genoinmep. 

Genauere  und  Dnrj^hsehnittai  -  Resultate  IiefeTt  di»  scUh 
mehrmals  angezogene  lebhafte  Betiriieb'sjahr  1825.,  ob  wnrdbk 
iu  demselben  Yertripbeb: 

10504  Cfr,  —  Pfd.  firz-  Schlit^i-  und  Abgangewerkc, 
910-^    _— .    Heerd-  mi4' Vorschliigewerke, 
118  — ;   IfTr' —    Abstrich werk'c/ 
811  '^  55     — ■  coucentrirle  Werke, 
12*-J1  ill''-    .liv'V^erko, 
838  -i—  27J-  —  .  BI«in>iqcli86hlMk«iKiiMiAsdi«nirerke 


I    i. 


I2j94  Ctr.—    Pf'J.  iu  äumma,  davou 

^11    — 55     —  concent:  Werke  al^engBa,  bleibeo 

"Twttt  Cir.SS    Pfd.  Werke,   welche  Uaa»  angereichert 

:;W'jnl?f>sin4.  .  i,  .,  •• 

Laut  Spevitiltaliellcii  hpfiMi(l|eii  'sirli.ii!  fleii^Werk^a: 
1031  Mark  —  i    Qr(Ui,>«H»-9Ub«r..    ,,',    , 

Au  Blicksilber  erfoljjflen:       ..        .i«).    »-:„:     .,\    .,  .. 

1019  Mark  9  Lotb. 
Der  Prodnktenfall  belrrg:  ^    . 

^r'^'J^^  t  M««^  Ctr.  Glme, 
1730  Ctr.  Frischgliilte )  ' 

2150  Ctr.  27iPfd.  Heerd  nud  Vorschlage, 

316  —   2!!^  ' —  Abstrich  und  bleiische  Asche, 

81Pl  ^—  55     —  concentrirte  Werke.     ;    .    , 

Jß^iTClr.  55  Pfd.   exl.  811  Clr.  55  Pld,  concen 

trirte  Werke. 

An  Materialien  gingen  auf:  .,.. 

682^  Tonnen  Steinkohlen,  ... 

190         —       Kalkstein  und 

31|      —       Thon. 

Die  Masse  der  Werke,  welche  auf  Eines  der  79    ahgc- 

tbancn  Abtreiben   kam,   betrug 

149,14  Cenincr,  so  wie  der  ProduktcuF.tll. 

109,33  pr.  Ct. 


21$ 

t 

lM*-wirl((irlie,Eri€lji;  J^^ar  An«ilif  Abtreibeit  ge^e»  den 
EtalJjiilttmMrty:Opnsl«lirl:^i;*l:  fjiil^eMder  Maasseu: 

-    .r  I«.-.    II'.. j., /f   ...:l.  :i.  ,.■.'.":  -■  -  ■'     Elfolg,    Etat JWehr. W«- 

^    niger. 

100Clr.vcTli;iv!^^\;V'erkfi-ali^nG!aüe,Cfr.  88,40  89   —     0,60 

100 —     —    .. .  ,  |— , /j^abeii  Heerd, 

Absdich li.s.w.  _ 20,93  20  0,93    — 

Sh.  ~iÖ9,33  109  0,33    — 

100  —     —  —    erfordfirtQii 

SteinkohleiiTodiicn    5,79  7,20,  s-  1,41 

100—    _          _    ,     -4  Kalkmergel  1,61  2,0  ,*  0,39 

100  —     _         -1        _  ihoa           0,26  0,4   —  0,14 

All  Mni/itof hMfiüftd' bei  jctdem  Treiben   beschäftigt: 

3  Abtreili»n>  ■.  ..ji 

2  SfäüddiiediJe  9kidi    ^ 
>.   .  1  ><jiebiilfo.  i 

Da  ein  Abtreiben  in  idv  Rege]  27  bis  30  Standen  Zeit 
erfordert,  sö'fst  ed'gebradcbiidi,  dnss  die  Abtreiber  uod  Sdiiir- 
knechte  sich  von  9  bis  10  l^fnuden  lösen ;  der  Gehülfe  mnss 
aber  die  ganze  Zeit  aushalten.  Diese  verschiedenen  Arbeiter^ 
Hassen  tlieilen  sich  dabei  auf  folgende  Weise  ein:  ein  Schür- 
knecht  besorgt  das  Anfeuern  des  Ofens  bis  zum  Ab^trichzie* 
lien,  welches  «(plj^nigQ  Aill^H't'r  yerrii^htetj  der  den  iteerd  ge- 
schlagen  hat,  zugleich  macht  dieser  5  nrnststückc  Glatte ;  der 
2(e  Abtreiber  liiacit  anf  seinem  Autbeil  7  Bi'uststüi'ke ;  der 
3te  eudlich  sieht  bis  zuin'  AbiEajifen  oder  ?inch  znni  Blicken. 
Die  jedesmaligen  Scbürkiiechte  inüsseu  w/iKvcnd  dem  auf  das 
Geheiss  der  Abfrfcibcr  Fther  geben,  ilie' Bruststücke  wegzie- 
keo,  rein  kehren  und  soh^  iif  AHciti  |[i<^hülilich  sein;  der  Ge- 
liulfe  dagegen  rückt  die  uöthigeu  Steinkohlen  an,  klopft'  diese 
klein,  tragt  Wasser  herbei  niid  zieht  die  abgclöschteti  Cjnders 
ADS  dem  Sumpfe 

Die  Vei'lohuuug   für  die   Ti;eibearbeit    geschieht  nach  ioU 

eendem  Modus : 

'  .1  '  .1- 

a)    dvr  AlifJC^ib.^r,  .  lA^U'J^.r    den    Hecrd    giBniacht  hat, 
erhIÜl       '  '40  Sgr.  -- 


b)    J^der  der  ührig^a  A|)keibQr.  Mtomnit  pr<«SBtiMigci 

.Schiebt  .|.  .  ..      \  »;      ;i:!f.    .     ,  19  figPi 

c).  Pi^3  Scbiirer^rl^alteo.,:  ....  i :  .    25Sgr. — 

.  .und  .....    .■  f       ■.;  -    .■:.■   :  ■\.  r  ■■. . 

d)    Der  G^bülfe ,        ...  .i«.,.*!     ,  i  .     ..      -.   5  Sgr, — 

Der  I^et^ere  bezieht  aos  d^m  (Srpiide.,iinr>60:W6Di|f  .Lohn, 

m 

weil  er.  Dicht  iinuotorbrochen  hei  der  .in  lUde^  stefaendeii  Ar- 
beit beschäftigt  ist,  und  dorch  andere  ibm'  «aj^elibeUte  B»- 
scbäftigapgeu  sich  etwas  :};u  TerdieM^o-verfiuig» 

^^ser  dcu  «beo  angagebeneu  YerlobuungeüQ.'hei  der  Ab- 
tr^ibearbciit .  fiUU  noch  ,eioe;  Auegabe  auf  das^ogeaiuiiiteLieht- 
ojid  Hqlzgjsld  vor;  —  Ersteres  .  für  das  «ölbige  Licht  bei 
dem.  Aufenerq.^.qnd  ,Letztcrf9<.ijür  di^.  Anfertigaug  der  GlAlt- 
brilude«  Diesen  Gegeastaudibatr  gvwüh»lieb  .der  älteste  Ab- 
treiber  im  Gediuge  und  boktainit.pr^.Tieibi^M* ' 

a)  au  Lichtgold  ,    .n    .  .,^  2tSgr. 6  Pf.  and 

b)  . — .fiLolzg^ld   •««:/..■!■»•!    :■.,'.      .■:-•> ilS.iSgr.*-*--r- 
Das  Trocknen   des  TLioi^jes,   ^elf^ier,  >2f)r.!  iMorgtlconipMi- 

tiou  kommt, .  wird  Ton  g^wöboUcb^li  HütteHAk*boil6>n:.T^rieble( 
und  nach  Schichten  bezahlt,  als  mit  7f  !S^r.  6.Sgr« '5  Sgr., 
je  nachdem  Arbeifer  von  (Iit\«cii  (ixeii  Löhnen  sich  dieser  Ar- 
beit unterzogen  haluMi.  Auf  gleiche  Weise  wird  das  AusHe- 
hen  und  /Inatandhalten  des  TreiOehutes  bezahlt,  uHmtkb  nach 
Schichten  zu  7^-  Sgr.  oder   6  Sgr. 

Das  Aushalten  und  Wiegen  der  Kaofglütte  terricbten  ei- 
nige Tagelöhner  im  Gedinge;  diese  bekommea 

pro  100  Com.  ord.    Kanfglättc      2  Thir.   15   Sgr.  nod 

pro  100    —    feine       dergl.  1     —       10     — 

Bei    der    leizlgenanitten    Sorte   bezieht   äich    das   Wort 

fein  nicht  auf   eine    hüh«*re   Rölhe    der   Farbe,    sondern   aof 

den  Grad  der  mocbani»cheu  Zerkleinerua^.  Sie  fet  derfeiusle 


Glattstaub  und  wird  nach  Hiuweffnahme  der  ordinilren   Gtülte 


O" 


aus   dem  rückbleibendeu  Haufwerke  mittelst  feiner  Drahfsiebe 
genommen. 

Für  die  Aufbewahrung  der  KanfglfUte,  so  wie  aller  nbri- 
gen  auf  Fricdrichshfilte  producirten  Kanfmannswaaren,  als  d« 
Mulden,  oder   Kaufbleie«,  der  Blei-  und  ZinkMecbe)  so  w« 
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lliren  sind  "Kwei  l.ncnle  rörlmnilen  ,    wovon  Uns  Eine 
I  eullijill,  «las   Zwi'ile    nlier  die    nlin'g'db    mcliillisi-heD 
tÄ^    Von  Bldltlerlieit  bis  znr   SlÜrke'  ies   THl.iikl.Iplea 
tessoii   iitir  Btilpn   Vornilh  );cIih11cii;   gewühiilith    wird 
l^nnfr  auf  lirsoiidere  Bpfili-Iliiii'-  an|[elVrttgf.       '         ■  i 

...tlhrVcrkmif  ilfi-  Prwtiikfe  erfol^rf    von   dem  Caageiirön- 
ütMJ  oder  SHirrhlmeislet-  au  1  dem  Werke  aelhst   nn^  rwar 
ßll  f.i(*   *r  Drtnl   iii  zWti  Abllieifmigeu,    niiiiilich    in    dßii 
ehil  IUI  d.is   I«frt*l,  PiWss.  Di.-ii:werl(sprodnl(ten-C(.iii|iroiriii 
sIah  und  iit-dL'ii  etiuimiiliilireii  neliii  im  KHriflürile  midSpe- 
i*fliii4cr  Tinhe  diTHiide,  J>ieHrifi|>tr.tSSfi  deaKBiiigl.Oüer- 
hrghwfes    m  Brir^   erspart  ÜWurcli,  ddSB  ein' j^rnsser  Tlieil 
i'AhsAUM'ihVM    diit'ctt  IWiietsifitr^oiteii    '^'«Ffchicbt,    deuen 
H>Tl«ioii   nMit  feHwiiigpfl   ttprden  hnnli,' ein«  nmiilinriG  Sntn- 
•  jjibrlich,  dei!«der(leti  VcikiiMf  tifsorgenile  Köfiigl.  Schicht- 
K'ibUt   tat    «tfl   seine    Hanptgeseliüfle:    die   Re^istcrrübrün^, 
t  LDhnnngs-C^ksseii -  und  übrii^e  GeldreCliHttngftwcsen  eu  be- 
I  mod  bekommt  fixen  Gchnll. 
Den  BeBdilcBs  A'es  Proces^^s  der  Silbcr.ibsdiciilung  aas 
DiWerkbtei  macht 

Ua»  Silhrrfeiahrenue». 
,1  Xn.  diesem  Zwecke  bediidel  atüb  neben  dem  GllillmaiüH- 
eih  eigenes  Loi-al  mil  einem  FUmmenofen  inr  Stvlnkob^ 
luniug.  i.',£)äSolltc  bcslehl,  wie  jedes  andere  Reverbcrir- 
ner  nns  demMlindoleu  mit  Rost  und  Äsrhcnf^ll,  nns  dem 
MtMunfe  n«ll8lt Fbliergevkälbe,  nus  einem  tungcn,  Bchmnlen, 
ifeteigtllden  Fuclise  nn<d  der  Ensc.  Die  beiliegende  Zeicbnnng, 
igt  die  Aulag;e.dw  Üfeus   iinch  moiiier    geimnen    Anfaubme 

'  ber  Oien  betäoi  in  seiner  ganzen  Liint^e  7  FnsB  4  Zoll) 
vder  Bi-eite  4  Fnss  3  Zoll,  die  Litnge  döB  Teales  Ueiriigl 
^ZaU,  so  wie  die  Breite  17  Zoll.  Derselbe  isi  eiiptlscb  ge- 
mit  und  bcEilit  nnler  Angabe  voriger  Maassverbüllnisse  ci- 
ta-mftchenrHBiti.won  331,39125  PZollen  =  2  DFtiss  43,39 
iJleu.  Die  Masse  de?«  Teste»  brslcbt  ans  Geiuascb 
Trat  EiVlsiebDii  deu    scbniicdeeii^eiiieD    TeGlring,    der     unlin 


i 


am  Bodden  noch  md  eiaernen  ■Bfi»JTq.,wihji»rlBtifH!^  B^^Uii 

keil  4er"  BeiaMchfiiVmlcgft  iaii  geAlossQii  iiod.ihinik  aiiag«tdiil| 

teil,  enittijoh'Aber  ibirpiiderf  ^Kd«.,;         ■.■•.,.]    ,1  .i  i        :  1  ;, 

Der  B<i8t.de8:0fMiB  ist.lS/.ZollHlangrfloA.lT  ZoU JM 

Um  hiV  i9ia!ühn|iche^V4i4i^tiitf(i  iwisoUn  NleliRnfttflr^rfie^jifl 

dff  FUohe   di;sje«i^«n..:Biurite$.^H,w<H'fikev.'.di9ii!Fl^H|ii^ 

Brdiiaraatei-i4ib8r«ieli  tW0ihm\en  'Miid>i|M»<;WiflkNiig4illBom;l 

i«.'«nMiUHlii«   wie  dj^B  4iet  4^iii  J^iblrtMlH^f^gveffli^ 

nftlbiiT)  d^niiiiifUli^  KesUiltood^u  ,Tiliml".<t<r  iffBamwte«! 

flätfbe  >ta  fiodea,  vtei  d^auuii^i;  dio/nij«bi)i4idfii/tuMw  *st^e  m 

btftite  WirkiMig   des  iSieijMiuHMuiiO  l»f«i^ellQni;)iit 

Eib.  Roetslaab  iat    lZ«tl>bieU  «iKi  l'3-.lZoU'«toaii^iw4< 

foigikb  den  Aarbeufaitrairf  i^ilietLangto)  Toil^KTf  DZal4<*i;f>^ 

aümlnllivher  0  RostsKibc  h«'(nig|<fnitbui;die  idecluNw(d#lHciiB< 

l&ft    aZdll)  .hiersiii'hfnii»ear.,iioi)b,.lS,  Q^vHi^.Wffkk 

eb««fa1Is  >  von  Seitao  de8uioUU0mjli^i^ra«||bM]Jteii4  eiiiemt 

Dnrcbzage  der  Lnt^iieiitgegcfaaiell«!!»;  (iiMtbii||jill|iiM  iniFiiui 

der  Rostflildie,  welcher  keinen!  JLnlUe^t^gtfsMIHifJd^S,. 

+  15  DZolle  ==»'  IfiCiaZellcgiNMüi»  MNrtth^OaitarobMfti 

beiien  LAiigea-  uud  BreiteMHnaee^.^er^^adiifMiK 

betrüge  null  der  FläHieioiiliaU  :deraeUied  3Q6i  EQZilU|''.  w< 

die  deckenden  168.  DZoll«  abgezogen    eioea  «f^beuea  cai 

eben  bibalt  Ten  138  DZoilea  geben,  :4er  leiaiM  ebenao:«^ 

ken  Lvftsäule  Behnfs^der  Ei«^*gH«g<  desr  uiMbige«  -.  Hil 

den  Durebzng  geetattet;  Du»  Verkültniss^^  dee  o£6miettüoaiflf 

gestaltet  Rirh  daher  .zuü.  ge8nmii»<eii.'SFladieö>;p^.Jl  :  :2^1  if 

die  Gi'ö8se  der  Lctzlercv  wieJf^«ii'VZue:F4äi2beiid»iiTe8lea  a 

Wäis  den  B«<frie4b  -derAi^eit'^der-dasiiFeslibt'enueli  tili 
beirifft,  eoiBi  dasseiiie  hOehst  >iiifabh  ntad.  knnstlos«  .  ni 

Soll  niimlieb  eine  Qaiiotitiit  Blickallberrieiiigilbriumi 
den,  80  bringt  man  zavrst  den  irülier  svliou  >,tgiil .  Abtg< 
ueten  Test  niitseiner  Bivcbiiutei^a^e-  :anf  di^.'.TMla^iker  m\ 
giebt  ibio  dureb  nilmähligieaiüulerl^gea.  v^uiZieigelatüiikeil 
so  bobe  Lng(^  dasB^^  rr 'an  d«e   Felu«f^üi;kci<Rei^bt,}.'W||L 
der  Ober!  Acbe  des  Gewölbes   noch  8  Zoll>>«iei^>  eii|iarni-i 
riugsberutti  werden   darauf  die  noch  offenen  Fugen  awiackci 
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linA  Oren^weilio  ntls^Htklit  ninl  TCrstnclieti,  so  tlrtss  Jia 
iDC'Vi'ilei'  ktiiilBii  Ansii^(!;;  ^Ib^  üher  dnn  ÜiUter  viVg  iti 
en  engen  Fiiclis  lltiilrt.  GogMr  3  tiis;4  tllir  Af<ir^iis,  je 
IhMctii  der'^c^l 'inelirbder  .w«flij^rh«r1ien  war,  mnclil  iiiiiu 
r  Hilf  dem  RoBl,  welcb«B  Ins  gegeii  8  Ulir  lebhnft  niiler- 
Rlteii  wird,  tini  ilcii  Ol'en'  umt  Te^f'in  eine  eok'he  Hltett  7M 
ei',  dos«  (lii»''»liliiitf»<>eiiili^Blit-k«ill)er  sctmclf  eitiechinelit 
ird  ins  Treitwir-UMml,  Gegert'  7  Uttr  frKk,  nt^ta  eliie  Slniide 
Htgvftihr  vor  rfeni  (dhi^clWi ,' wifd  'Oer  vftHrer  iiliu^uogpne 
Dick  ülrer  ciit^  'KahHbiicry'weklMttf  Eiieti  nv  »tit(<ni  klufnpii 
!Hg«fefi  {3;  U\]i.l  Fig.'  6j  be&iulei',"]te^'l(ilil  ntid'  dfibiif  iu 
lltkkewraclil.'igeilb  JÜese  Stüiko  SnlBiiielUmnii  itn  einem  liSU  i 
i  Trog«,  w<Htker  otinwill  der  GiiisMtzüffonitg  Hüf  eiBein 
m  heizeriieii  St^liemmH  Stelil.  Dbc  Ans  KoniMciiiien  bft- 
Wg«ii()e  Olieim'lmielzei"  Irii^t  lum  inil  Uiiire  ciuer  Kktft  und' 
iner  kli'iimü  Kurk«!  d»9  Blii>ksilhW  so  Htif  dem  'T«st,  'ins 
ÜB  Fhtnme  mü^'lichBI  gut  dnrelisfiiolen  und  ein  Imldi^es  Ein- 
dinielien  [H^wii'hfii' kHiin;  dMsseibc  l&t  tiei  einer  IMussd  rori 
150  bis  280  Mmk  UiicksiH>er  gnt&lmli^  d»s  Werk  einer 
IT jertela lande,  wofiiirt'  nlnS'  SiÜicr  tnieh  eo^leieli  ins  Treilpcn 
lerRIli.  Süglvich  nHÜi  beeniHgteiu  [JlintrHgeu  iniii'lit  niHo  die 
erfi«  Einselztbüre  ta  und  Tcrkiclit  sie  itfft  •l^obiiii-,  nur  iu 
r'Milte  der  abern  Hüte  der'i'höre  lüssttoan  nnc  galiz  ge-  , 
Ige'  Oetrnuiig  rM  liärhstetts  0^5  UZull  Gross«:,  um  die 
Erai-Iiviiiuiigen  deh' Feine  liMKivliteu  izu.  küiiueu.  <iJM  .wUIi- 
iI^id -Ein^dzeir  dm  lDliukNlbi>rs  ab«L'Iit4ich  ^truiindultt 
Hitzgrni'  ;tird'i'naclt  tleni'  -VuranlilieEMti  >  dca  '  Ofeus  saf^dck 
Mieder  Terslüikl  und  eodann  mit  ^leieliiiiiissigcr  FeiieüKilg!  bis  • 
[DmllHicketii 'lort^rabrbi.!''!  Bis  ditltiii  eriei'diefl  den  i*r(wes8 
neiler  nichts,  tils  svweikii  diie  AbEii<heu  der  hier  und.  da  ab- 
l^ebreeMleii  TeslniaEse  und  Uiaiuei  KQliieiiBtui'keken,  welche 
et  Oberflkciie  des  SÜbeiS  IteriiiHscbwitnmcu  itud  einer 
ichuellen  Reinigung;  liiudcclieh  buiii'  würden.  Zum  Abiicliea 
betfienl  niHU  sicli' etiicskleimtH -Ilr.Slids^es  \tird  damit;  da  rcli 
ilie^eitlfnele  Tt>4irtt'-'min£|wtirt,  welche  iimn  daruiit'  wH»lt;r 
neMtesijluud  vW'ishtlii,  ■      -    :-.:      ...  >     i 

fl9tU^I>i.     i-'Ji;ii1     ,.'.<iij:|.>   .J I.     lubKif.     „'.Iu.»    ii»,'.  » -,  .. , 


Der  Bück  ist  liei  flioser  FeliibrenMnietiMe  sebr-anK 
leirhnet,  denn  da^  Silber  ist  iviii  von  nllem  '  BreaRiiuleri 
ohnerachtct  man  aber  das  Farbenspiel  im  •einer  jfldMhisten  Ri 
bcit  in  beobachten  vernuijn^  .wird  AtU  Krabe  mit  Dem  Pn 
hiifkchen  genommen;  iiixwi.schftn  le^räubiobtiidii^M -wir  Eil 
ond  zwar  KM*b  dem  ibbiiL'kfi).  i,kc-.  >da6selfae^>«iBgtlreieD 
man  eiieiiit  das  Silber  für  hiül inglicJi  döid  a:i,  80  zi«»lit  i 
die  Roststiibe  etwas,  damit  das.  iiat'h!aiil<iri«nfNtt!tn  befiidli 
Brennmaterial  in' de«  Asclienfall  fittiClwodiAftrhi  eiiie  |i!&iii 
Kiibluflg  entstfJit ;  diese  verstärkt  iwil.  otHiV  diifdb  die  C 
uuug  der  Einsatilhiiro,  was  znr  Folge  bat,  dasa  da»Si 
heftig  zu  spratzcn  aui'angi^  kq  wie  dttftxSjii^atadiH  vorüber 
werden  die  ualer  dem  Teste  bfifiodHcheii'ZS^^bl  langsam  i 
genommen ;  der  Test  gleitet  dann  auf  eiunm:  ealer|;eli| 
Brete,  das  mit  einouü-Eydeanf  «Uld  %1%siaDke(  aufgelegt 
4angbaM' herab  ;-inaB  ^^eest  iVaseer  iittt  da»  SSKlr,  stiebt 
Brandstück  mit  Meiseln  Ans,  kühlt  dessen  unlerere  Seite  ai 
male  aiiC: Wasser,  reinigt, -patLliHod-feitfemtBeil^/'Und  bring 
daiM  auf  die  Waage^i.    i*.     -••.'.     :■.;';  ,n.'  •.■!'■     .-  !| 

An  Lohn  bekoumit-  der  Obutrechmeleer'ii   •>      -lu  -  '  i 
—  Sgr.7  Pf.  pro  n$är&'  Feinsilber^^hnt  aber  dl 
dea  Arbeitiigehttifctt  211  besablea.   -. 

Dieses  ist  der  höchst  einfache    Betriebcidto  Feinbreai 
im  Flammofen,  welcher  Beispielsweise  im  i^nartal  Liicine  j 
folgende  Re^nUale  liefe^^.     Bei  2  Feinbrennen  wqrden 
^  444  m^k.  ^^«rilff'^litkäSber  und 

10  —    108   — ^     Pröfa^nnd    Wurzelsilber   ^ 

'  •    454  STfk.  l^'GrsIti  -ib  Siitmne   feiugebrannt. 
Blicksilber   hielt  pro  Mrk;  266  Gi^n  i^iuBilber^ 

Nach  der  Probe  hatten  ei'fdgeb   sbtten  an  FeiuMIbii 
419  Mrk.  258  Gn7n;     ^  1 

Es  erfolgten  an  Brandsilber 

426  Mrk.  54  Grün  a  Mark  286.  Grän   fein; 
demnach  bestand  das  Feinsilberausbringen  in 

423  Mrk.  66  Grihf  und  es  fiel  ein  Plus  von 
3  Mrk.  96  Grün,  was  uatüiiicb  iu    einem    F< 
bei  den  Feinproben  liegen  mnsster 


/ 


Hit 

Ad  Probe»lljer  lilidie»  ziiriiek 

252  Giaii.  Bmiidsiliicr. 
YerbraMobt  vwarde«      </ > 

V    14  Toiilietfr  Stetlikdileii  icud  < 

.-ft-t-.-      !-4^':Cöt)tiiftr'Beffui9€iio«)  ;v>.  .■  .,  i- 

i         Au  Test  {dt^  aog^auute  .PrdUiikiy  (i<*1eii  «lullieli 

Itt  GeMiiiifntji(iii»'182ä  wfihflpm 

lA0liMi4gi^l80  Grä«  BIkksilbev  mit  ' 
-i     •       t'     BMbMTku  107  Gwiit' Fciftdlüier    l^i   einem    Auf- 

.;>       •.■:..•  l^;L,€i4iliiei*^'^Beiiui6üb«  'feiiij^ebraiiHt;   duB  Am- 

.llrin^Br-^Bfillld'iitt    Iwi;     »:m;  '     J;  >■   'i:     :"■ 

I  .  '  «6aMrk;;^I«4!i6nüi<BraNd.niit 

'i  <  :  :  :^     9&3!^.-^:i>  238  :^  -  FeiiisiUier;;«8  fundmilbin  ein 

■Pin» -81311  ■TaniJr.i«    i:'-  ■.■.!:    :"  !    .\  ,  ■;;•■    :^   •'..'' 

•^S-MiwrlcrlSKGvafi.^Filirvtilber^'  wm  nhniSglich  der 
Fall  sein  könnte,  wenn,  wie  schon  gesagt,  'Hiebt  Fehler  bei 
deo  Feinpreben  begaiigmi:  worden  ^ilt^enw    t 
'  '  i  An  Tait:?erbielkiiiniini42:Pi)[i.  (  ;  ,       i 

Die  gegen  den  Etat  |ianiilblisit«t^ii  Jahresresnltete  bettjui- 
''!*jn'iiifol^eiidÄii»h:  ■»'■':     ■.:  fr.:!i  «♦  ;.:.'".:'  .*. 

<  MO  Mfkt  Blfi4csiib^r    gäbe«    ai)      ' 

i.M.v  .  .JBr^ß«bier96,&9  93,75  :M4  —  Mark 

I  .,  ii    ■:  ,i    i.RflSieiokoWeu  OgWt  .  0;80-^  0,43Tonn. 

Dieser  «dbitii^H^IJge  Alis»f»lih«i  dem  Feiiibrejiueu  est- 
8ta»d  diiker,  dasH)4J^>Blickfijiiber,«chqti  auf  dem  Tneibciieerde 
der  Feine  etwas  naher,  als  gewöbnlKlLgebiäicIlifVurdeu. 
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NaehirSglichi  B^mekfJimmgeU  dtli' Pr4fää^ 
.  ■     Bachziegel  btsf'r't ff i^äA''  *';'? 

Tom  B.  C«  R.  Prof,  W.  A.  Lamfadivs« 
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la    diwom   JoiirdHl^  •  Baiii.  1^'Sj.  iSSI  •' baUnli 
eiuige   Befnerkaii|[;eu   ii»er    die  tVetbesafrnirg  t'der  a&w 
häufig   ieblerbaft    betii«»lieueii:  J)ai*linegtfIfjibHlMrtioD ,  a4 
über  die   Uuierfliirhiiug  der  Feeligkeit-  derMbffO^  mit 
Um  deu  von  mir   in  JeueiU  ^AuüaHtie;  nvlgethäheü   Ti 
die  HAllbark«i4  versebiedener  •  ZiegtlsorltB '>doreh  üiiie 
mascbiue  ze  priifen,  iitiber  «i  nuter8Hciie»v  'I'*^  ^^'' 
Udk  BÖchaische  OberhvUdnami  iikl^r  meiher  'Aifeidili' 
Werkslube  des  königlichen  Aiiialgamirwcrkes  ei  le  sol«  he 
ecbiue  yeri'erligen.    Vorscl'iiedciie  mit  derstiUieo    /orliin 
gfstellte  Versuche  be^rihrtm   die    BrA^rhbiMrfcrit  di 
feugemeibode  der  DHchxiegcl.    Bei  dei^eibbii '  Zieg 
eben  die  Ge wirble,  welche  Biim  Zerbreeheu  von  6  Studio 
gele  oötbig  waren  nicht  liber  4  Pfd.  ab,  vre  man  denö 
Versnebee  das  Miitel  znm  Auhalleu  iiahni.    Bei  Terschl 
Ziegelsorteu  aber  zeigte  sieb  ein  Untersebied  zwiseben  49 
70  Pfd.  Zerbrechangskraft,    Mit  dieser  Probirtnascbitie, 
che  nua  iu    dem  HLusenm  -des   königlichen '  Ainn)gam\ 
aufgestellt    worden    ist,  aoilen  'nächsceus   mit  noch  m 
Ziegelsorteu  VcTfuche  augestdit  werden,  unJl  ich  werd^  i 
die  Resultate  derselben,  nebst  einer  Abfoildiiiig  der  B 
scbiue  iu  diesem.  Jeunial«  iveiter  mttlbeilen.  •  «n 

Ausserdem  wurdsr'  ihir  ia    meinen  'Bei-ufst^eschnifen 
Gelegeubeit  mehrere  Ziegelsorten   ver^leil'bnugsweise   zif 
fen,  zu  Tbeil. 

Da  die  «ir  zu  diesem  Behnfe  vorgelegten  Ziegel 
nnr  in  Bruchsiücken  bestanden,  so  konnte  bei  diesen  P 
gen  die  Brccjimaschine  nicht  gebraucht  werden,  und  ich 


-  i\] 


dete  daber  andere  Hiilfsmitlel  bei  der  Untersncbitoi^  dieser 
Brncbstficke  an.  Da  einige  dieser  Erkennungsmittel  nen  sind, 
Dnd  weil  man  von  dieser  Untersncbiingsmetbode  ancb  bei 
Bruchstücken  andrer  Lehm-  nnif  Tbonwaareu  als  Manerzie- 
gel,  OfeuziQfg^^nH^ueder  iih^U  glasir^  Art  ddr^Poteriowaa- 
ren  wird  Gebr^iich '^i|i^€^i0p.  köuu.itO>  Ao,  MFe  ich  durch  die 
Mittheihing  der  in  Rede  stehenden  Uutei'suchnnff  nützlich 
in  sein. 

Ich  bemiihtc mich  nämlich  dieGiito  und  Verschiedenheit  der 
Ziegelaorfen  d&jrdi  AfiscfcluuttgyKhiiT|^>Uiitersu»him^ihrer  Härte« 
grade  und  ihrer  .wassersaagcndfn  Kraiit  ausfindig    zninaehen. 

Da  es  i^ürdea  Leser  frk^ichi^iiJtig  ist,  tou  «velicheu  Zie- 
geleien die  gepHäfteii  Dachzie^efelückc  entnommcw  wurden,  so 
werde  ich  dieskilbtm  mtr  mit  N«.  i  bis  7  bezeidiuen  und  be- 
uerkeo,  dass  dioM'rsiera  4:  Sorten  «ivs  theils  rohem,  iheils  gp- 
sehleumteift  Thoh  juirt'Kieafiversiftz  und  die  3  letzten  ans  ge- 
wdhalich«ttt  Hiigeschlcminleit  Ldime  bereitet  waren«  '    '  ' 

'  ^)  iruehansehen  und  Klanff» 

N.  1*.  .  ma9|9xif  gejiarben,  etwas  «aebeo,  mit  sichtbar  ein« 
geneagte«  feiof  n  tQfihrzKpriieru ;  tern'ith  eisen  cisensckussigea 
eutw€4pr  mit  ;Qu^z.,gemeaj(t^i  oder  vtou  Natur  dcaselbea  baU 
tjadea  'J^'hoii.  .„QQl^yK|||og^ist  aicmUc^h  Jiell  und  zeigt  ein  gu^ 
tes  .Brenn«ii,  JQdovh  kein  es  wiege  bis  zar  VcrgFasnng  getrieben. 
Die  Dicke  des  Bruchstücks  betragt:^^  pariser  Li^iicit* 

N»  2.  ist.  yoi|  derselben  Fiafbe^^jidgar*  Bratfb  elw^s  ebener 
iipA  ohne  sichibpre^  Qm^x^Meifchän. iwBer  Khing  ist  ebenfalls 
ziemlich. bell  uud.der  Breougrad  sohotnt,  der  Farbe  ulich  der- 
selbe wie  bei  ]^.  l,.gc,wesei|y  »i  sein*  Audi  dieser  Ziegel 
Bcheiflt  aus  einem,:  eisenschüssigea  iiiid-  swar  -  gescblemniten 
Thone  bereitet  zu  seifl^  ,  Die  Stärke  eder  Dicke  des  Brncb- 
stücks  ist  knapp  6  pu  Liuien^ 'miüiin  1,5  oder  23  p.  C.  dün- 
ner als  N.  1  und  saviel>  leichter: ;eifie  gegebene  Menge  Zie- 
gel 2;nr  Bedachung. 

N..3  (ein  Stück  Hohlziegel  mit  inoehaitenden  Mörtel)  ist 
blasser  von  Farbe  nnd  noch  etwas  unebener  als  N.  k.  Der 
Klang  konnte  des   auhiingeudea  Mörtels    wegen    nicht  nnter- 


UM 

•ncht  werdcu.  Weon  übrigens,  wie  Angegeben  wird,  diesef. 
Hohlziegel  ans  demselben  Th^ne  wie  N.  1  nn^  2  'bereitet  wor- 
den i«t,  «0  dcutei  seiHe  biftssore  Farbe  auf  dem  Brocbe  ao( 
einen  srhwiUberfyi  Fcneregrad  bei-^em-  BreniMik  Mb. 

N.  4  ist  ebenfalls  ron  lirhlcr  Ztegelfarbe.  Der  Brach 
fast  eben  and  obne  erkennbare  Geraengtheife,  verrath  ge- 
tthlenimten  eisenschils^igett  Thon.  Der  Klang  ist  sebr  bell 
ond  der  Ziegel  seheint  sehr  gut  gebrannt  ztf  seio.  Die  Starke' 
betrügt  nur  2  p.  Linien  und  es  müssen  sieb  dergleiehen  Zie- 
gel wegen  ihrer  Leichtigkeit  gani  torlrefliich  zum  Deekea 
eignen. 

N.  5,  6  nnd  7  sind  von  gewöhnlicher  Ziegdfarbe,  Toller 
ungleich  grosser  Qiiarzköriier,  daher  uneben  anf  dem  Bruche, 
Ton  dumpfem  Klange,  welches  alles  anf  ihre  Diarstelinng  aiis. 
ungeschlenimten  Lehme  nnd  auf  ungleicbförmigea  Versalz,  so 
wie  auf  ein  zn  schwaches  Bremen  hindeutet.  Dergleichen  Zie- 
gel wurden  kaniu  bei  dem  Transporte  halten,  wenn  sie  nicht 
N.  1.  8,5;  N.  2.  8,6  nnd  N.  8.  8,7  pariser  Linien  Dicke 
baue. 

Nehmen  wir  nnn  an,  dass  die  spee.  Gewichte  der  nnter- 
sncbten  Zicgelniassen  nuiiührcnd  dieselben  sind,  so  würde  ein 
belattetor  Dachsfuhl  von  einer  gegebeneu  Grösse  zu  tragen 
haben 

von  N.  1.  65  Pfd. 
_  _  2.  50  — 
—  —  3.  unbekannt 

4.  20  Fiel. 

5.  85  — 

6.  86  — 

7.. 87  - 

Da  aber,  wie  die  Folge  lehren  wird,  die  wassersangende 
Kraft  der  Ziegel  5,  6,  7  grösser  ist,  als  der  anderen,  fioninl: 
bei  feuchter  Witterung  dieses  Gewicht  noch  vermehrt,  und  da- 
durch ersetzt  werden,  was  ihnen  wegen  ihrer  poröscru  BeschaU: 
feuheii  in  ilinäicht  auf  die  Starke  zu  Gute  geht. 


Da  der  Q/itd  <d«r  Hürte  «ia-  «efir  'sieherM' 'Merkmnl  fiSt 
die  Güte  ftfVi^j^gelMibgMty^fioiiriib^ '>irb!  mieK  hei- '0er  rbr. 
liegenden^ üuter8U(|*|iiin^x<l]Q^e9,K^i>Azeif^eas  mit  So|gfatt  be- 
Äent,  nnd  da  ]Qr.  ,|^r^9j[^^j]^jeU^;^\ipt.al8  Orjatc^^ 
dje^hapfige  IJnfer^vfhi]^^  dc^^Jß^ürtc^rad«««  ctor  Fossilien  ui  der 
Besti^mn^  deasel|^ea^ßejti)r.  eingrübt,  Jst,  so,  erancbl^  ich  iba 
nni  seine  B^i^lfe^^i^nd  ..\v.ir,,.b^beyi3,.■io^e^dp   ^^^saUate  uach 

Brei  ib  anpt^  if^^  lg  ,C^ri(4^ ., eiv«F!!!*>)^'^««' *  S^e^lff   ^er  Biirle« 
granc  *)  erhalten: 


N.   1  zeigte  die  Härte  6 

ist:   ^jL-j.'iJ^i.Lj.  .^S- 


.n« 


t.    .  .    ,  .  •    «. 


.-;*  41  ;ü*:'  Li**     üi.    fititid  noch  etwas  darüber 
—  ÄftwnÜ  I  kaum     8  ^     — 

C)    ^er*ifcÄ«    ii6er.^i>   pass^raM.xi6hwHd€    Kpufi    der 

Da  mir  der  Gedanke  beigiug,  die  Güte  verschiedetrer 
Zieii'el  Termösre  ihrer  wasseranziehenden  Kraft  zn  beiir- 
theit^,  so  beiintzte  ich  die  Gelegenheit  yon  dieser  Idee  Ge- 
brauch za  machen,  nnd  ich  naiira  beT  den  ange|9tcÜ(en  Yersu- 

'  ebeir  sowohl  auf' die  Schhelligtceii  mit  welr4ier  Ziegel  das 
Wasser  einsangen,  als  auch  auf  die  Quantität  des  eingesogen 
Ben  Wassers  nnd  auf  die  Zeit  m' ''W^lcfa^ 'i^ie'  dasselbe  im 
Sonnenlichte  wieder  verdunsten,  Rück^cht.  Es  wurden  die 
15  —  20  Loth  schweren  Zieg^lsiübke  'hnf  einer  genauen 
Waage  vor  nnd  nach  dem  Liegen'  lAi' 'Wasser  gewogen,  so 
ine  nach  dem  Einwiissern  mit  einem  %]nen  Schwämme  von 
dem    äusserJich   anhängenden  Wasset  "befrefef.    Sie  wurden 

ia  flachen  Gefassen  so  weit  in  Wasser  Von;  hder  Temperatur  = 

10  : — JU2^  ß.  eingi^legt,.  da9»*idas9Q)hC'ihr»  OberiMehe   eine 

4ijJiie  jLi^ie  ,,l^94?frMhe4eckte, 

Bti,.|ieia.,Wiie4<i»rt^i$litie*>iWiife'deo;>die  ZMgelsiticke  w  in 

üe  J&rffip  Jl^nfi:  ofiduS^nQ  »gelegt»  dafts  auch  ihre^  aatere  Fl/U 

*)  Desgea  ChUckterUtik'  d^  Mfneialsysteiiis.     S.'    78  der    Ein- 
.    leitiuig. 

i^u».  f,  techii.  a,okon.  Chem.  XV,  3.  20 


-J- 


che  dem  freiea  Lafkiage  anagasefal   watlt^.dDiAi»    Yei 
§ftbem  fdgeade  ResvlUite:  ti  :.!..'. 

a)  Nadi   10  Miooteo  laogeiil  Bi^^iit^^lMr 
angesogfii :  ""*  '      •     " 

.,..   -Tt-jÄi  hlwn»4fl  4«R  ai*JM»gW^ 

eiogelegt  werdeo.  i  ;: 

N.  4  hatte  eingesogen    1,56  p.  C, 

^T  ,  ««-     o  01,8  :* 

N.    1.  0,97    p.  C.  y^  y,      ^. 

""aIoa        ^  OTf  a 

—  4.  0,9« j,.,Qj  ^ 

—  5.  6  nnd  7  hatten    mchl«  mehr  am  Ge 

aagettomineii. 

c)  Gew %eht$xmn«%m%  3  ^fimiltf»  $pMter» 

N.  1.  0,«7  i>.  C.  '    ■    ■■"■•  ■'*^  ^  ' 
-*2.1,25]kC 
'  -^4.0,91  p.  C. 

—  4.  6  und  7  0 >.  C.  ''     * 

il)  Geufichitxunahvii^  ^iach  2A'Sfmm«len: 

N.  1.  0,M  p.  C.      *^  ' 

N.  StO • 

M.  4.0,02, j 

N.  5,  6  and  7  0  p.  C 


N.  1.  4,10  f.Gi    . 

^       l 

—  2.B,n • 

'  ■•  "/.M     •^;^.':^ 

,   <'■      ■ 

• 

« 

i 


—  5.22,23- ■■'■  •>-    ^  V. •.:... 

—  7.  24,1 

Hierbei  ist  anffallend  'metUifüriig  wie  ^icb  ^ie'  gemeioen 
chteru  Ziegel  5,  6  und  7  schnell  iini  mit^ioer  so  ie. 
nde$i^'Me^e'^4äkt^Aik4w  Ziircben  «ad  iEaslassong  von 
•attigteo» 

■<■    I  ■     ■    4 ■' 


}wiehitahnahmeHifrv%egel  haeh  4  Stunden  im  8on^ 
nensehein  und  fitüier Luft  bei  20  —  l((«^ü« 

N.  1.    2,39  p/c. 

—  2.     5,53 -r,-^         , 

—  4.   3,10 

—  5.16,70 .         ! 

—  6.  17,0 ^'    fr 

—  7.16,60 ; 

.      irr    li     -,Ji|    »^.        fl:;»:/,:!      i      v-. 

mek  uoeh  zwBlfatündigen  Liegen  des  andern   Ta^ 

ge$  wie  hei  f, 

N.  1  war  0,6  leichter  wie  vor  ddifv  evsteo  Eialegeo 

—  2.-0,7 ^  .  ]V^^  : 

—  4.  batte  das  alte  Gewicht  wj^  ?/orj^dem  Einlegea 

in  Wasser  wjeder^v    r  .. ,     ^ 

—  5.  war  noch  1,10 

~:Ä.     —    .^•.     i,52      .        -. 

—  7.  —    —     1,73  p.  C.  scb^verer,  als   Tor  dem 

ersten  Einlegen,  in  .Wasser. 

-  ''■•!*  0    T»-    ■'■ 
J})  Resultat  aller  Prüfungen. 

|(.  4  ist  eine  ganz  ausgezeichnet  vortreffliche  Ziegelsorte. 

1  vKomipi.  «y^r^  ,.wenn   2|uch  etivas  jqgleic^forniiger 
t,  8«bf  «iibtd  IM«Beff.  folgt  sehr  uabo  strebend 

2  ofld    alle    3    Ziegelsortco  könne«  aufgedeckt  nie 

il«rclda«seo. 

20  * 


.-! 


N«  3  ist  des  etwas  srliwiicbcrH  Breaneat  wegen  i 
mehr  als  mittelmässig  nnd 

N.  5,  6  und  7  sind  für  nicbt  sonderliche  leicbl 
Wasser  und  Frost  lu  zerstörende  Ziegel,  wie  sie  leider 
tentbeils  lo  neaern  Zeiten  gangbar  vorkommeo,  zo  er 
un4  'dMi  darfi  sich  M  4fix^  .p,e|irai|ch  selcher  Ziegel 
wandern,  wenn  neue  Dfict^^c  ,oar|^i%^b>8  3  Jahren  dnrcii 
und  Frost  tbeil weise  schou  abgeblätterte  und  rourbe 
zeigen.  Ihr  Verhalten  benrkundelt'  tfofti  Nenai  wie  vie 
Aufmerksamkeit  wir  unsern  Ziegeleien  widmen  sollteii 
nicht  eine  so  leicht  zerstörbare  und  vom  Wasser  so  le 
durchziehende  Dacbbederknog  anzn^endeu. 


's.        *• 
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70fiOMt«c!)tr    V^Viuche    im   Jahr^    1832 

ähg est  eilt 

TOflfe    B«  C.  R.  Prof«  W*  ^«  L  JL  M  F  JL  D  I  U  8» 


«  l«' 


rc/ 


•  ¥«rwor.l. 


,   :/ 


Tersciiiedene  Zwecke  Teraolassten  mich  zn  der  folgenden 
le  Yon  Yersocheii  anf  Acker,    Wiese   nud  in   dem  Garten» 
te  Toii   mir   Anfangs    des  Monats   Miirz  1832  eingeleitet 
mit  Ende  Septembers  desselben  Jahres   geschlossen    wnr- 
Erstlich  hatte  ich  zu   beobachten,    ob    in    den    in  ver- 
^nen  Jahren  von  mir  mit  gebranntem    Thon-  und  Ziegel- 
gediingten    Beeten    des    Ackers    nnd    des    Gartens,   anf 
len  sich,  wie  ich  in  B.  5  H.   1.  S.  33   nnd  B.  8.  H.  4. 
393  so   wie  B.  13.  H.  2.  S.  231    dieses   Jonrnales  ange- 
habe,  diese    mineralischen    Diingniittei    wirksam  gezeigt 
jn,  noch  Spuren  ihrer  Wirksamkeit  zeigten ;  zweitens  soll- 
anderwcite  Versnche  über  die  dungende  Kraft  des  Ziegei- 
des,  welches  nnn  auf  den  hiesigen  königlichen  Hiittenwer- 
an  der   Halsbrücke   und   MiilJe  kauflich  dargestellt  wird, 
srnominen  werden;  drittens  wollte  ich   die  düngende  Kraft 
Iger  künstlich    bereiteten    humussauren   Verbindungen,  nadi 
I.  D.    Sprengeis    Ansichten   naher   kcuneu    lernen,    und 
lens  sollten  Vei-snche  über  die  Acciimatisirung  verschiede- 
Gewiichse  iür   Garten  nnd  Feld,  deren   Saamen  ich  durch 
Güte  des   Hrn.  Geh.  Finanzrath  v.  Flotow,  erhielt,  theils 
gewöhnlich    gedüngter  Erde^   theils  in  Verbindung  mit  der 
mg    der   Wirkung  des    Ziegdmehls    auf  ihr  Wachsthum 
(telU    werden« 


d)  Uatet  stetem  Umrührea  und  NAcl^G||Mm,»ii»JELa 
des  Terduastenden  Wassers,  wirde  yepnlveHe.  .Fotasche^ 
wohnlicher  weisser  Mebikalk,  and  gepnlvertfr  TQpfertho^ 
Oberschöua  bis  snr  Salti^ng^  der  Hnnnsaäiirc)  in  die  Bra 
kohlen  nnd  Torfmasse  eingetragen.  Mit  den  \  beiden  em 
Basen  ging  diese  Sattignng  sehr  gnt  ¥on,  Statten  ;M  der 4 
Wendung  des- Tlionmehics  hingegen  kQunt».,ich  .die  .  voi/i 
Nentralisfition  der  HumussUure  nicht  «n.StifnJie  . Uringc« , ifti 
liess  mit  dem  Eintragen  von  Thonpniver  anfliören,  als  »eü 
lieh  die  Hälfte  dessen  Gewichtes  in  einen  .  Xheil  der  Bnuii 
kohle  und  des  Torfes  eingerührt  wordeq  war.  , 

e)  Nach  der  Siittigupg  li^j^s.  ifiji  .die  >  jl)iafBen  bis  i 
Trockne  unter  stelcm  Umrühren. eindanipfe^,..pii)T9rn  und  dui 
ein  Mittelsieb  werfen.  .:  .,     , 

Anf  diese  Weise  erhielt  ich:   .^    . .    ... — 5,,.    ;*    . 

^)  Aus40Pfd.aMsgelaagtemBrauiikQldeqi|iebl  YouDiehji 
43  Pfd.  2  Lothibumussanres  Kaii,;hf^ie^Afy;Brauoke 
mit  10  Pfd.  2  Loth  huiuussaiirem  Kali. 

B)  44  Pfd.  15  L.  bnmiissaure»  Ka|k  haltende  Braunkol 
mit  II  Pfd.  15  L.  hummnssanreni  Kalk« 

C)  50  Pfd.  10  L.  hiimmussanrcn  Thon  hallende  Brai 
kohle,  mit  uubestiuimbarcm  Gehalte  too  homuss 
rem  Thon. 

Ferner  gaben : 

D)  40  Pfd.  Mittelsajdaer  Torf 

41  Pfd.  22  Loth  Torfmasse  mit  6  Pfd.  17  L.  hon 

saurem  Kali. 

E)  42  Pfd.  24  L.  dergleichen  mit  7  Pfd.  5  L.  hum 

saurem  Kalk. 

F)  48  Pfd.  17  L.  dergleichen  mit  einer  nnbcstimmbf 
Menge  bumnssnurem  Thon. 

Siimmtliehe  Düugmittel  wurden  nun  in  Ffissem  bis  3 
Gcbranch  aufbewahrt,  nnd  es  soll  von  .ihrer  Auweud 
dor  Kürze  wegen  unter  den  Bezeichnungen  ^,  By  C,  JJ^  E 
die  Rede  sein. 

Wollte  man  diese  Verbindungen  in  iioeh  grosserer  Mf 
fabriciren^  so   würde  dieses  in  einer  Bfanpfiuine  .eder  in  gi 


sen  gusseisLTiiea  Pfniioen  gc^scliöliöii  hüiiiiea,  Walirstlicitillcb 
aber  lifSRen  sUh  dergleichen  Mnü^oii  iiocli  ('inriulier  Jarslelleo, 
wenn  mnn  ih  gepoclilcii  «nJ  gpsipblen  FoBsiüen  nill  Polaschcu- 
pulver  oder  mi'l  giilcr  HolzasHie,  mit  Mclilbilk  iimi  niil  Tlion- 
pillrer  oiler  Zie^'elin«hi  gt'mrn<!l  und  airgpfeixiilnl  '  inelirero 
MbiiHie  tting  Ifl  Ilüureti  niiftrlZle.  Htlt  Itinn,  nie  i'tti  l>ti  der 
milgeihellleri'Ziib'^i-diniiL',  Potiisclicitiigen-Iüfilüi,  oflor  will  man 
"mtHii  nlS'Mo^li'-itShifferkoS^tii^lij^^'iler'  HolzastheLeiliene»,  eo 
fH  i(licrt)ini,^ä'An'r'tJie'  Kclifcij|j«rsl;(nirilLcil<>  dieser  Ziiäeliir.ge,  hU 
8i'liwHL't9»iiit-i''iiüd's;llK;rtlt'S  Killt,  in  Hidsii'lil  auf'  diu  .lau- 
gende Kraft  des  FiillrlltHtä'  inil  RricKsii'lit  zii  iictini'eii.  Was 
übrigens  üfe  Menge  lieh  ciiii;r  erdigen  DriinnKolile  oder  Torfes 
BD  gebenden  JtnBitblaitf's  anbulrilll,  so  nüisstfn  iii'  dieser  Hiij- 
ßieht  die  genannlcn  IjrciiiibnrCD  Fussilieii  zuvor  nnf  itireii  Gp- 
IihU  iia  Hiinjiissliare  lielcaiiiil  soiu.  Auf  jetbtti  Fiill  fiber  ist 
AininirÄihGii' llchtT  etwns  mehr  VOR  dCDi  Zuschlii^ö  nAznwenden 
*Ib  jrcie'  BliMlissiiin'c  in  dem  Fabiikalc  zu   iat^en.    ' 

Das  zu  den  nun  foi^euiieii  agrononiisclieu  yers.ncbpn  an- 
gewendete Zi('gch[i(/Iil  i'-l  Kill  dort  küuiglieliva  .Scbiuelzhülten 
an  der  llalslmii'ki'  ciiIikiiiiiiii'h  iiiiil  dn^elli^l  uns  allen  Brncb~ 
Ziegeln  diiitli  HüHl-  eines  l'utliweiUes  und  eiucr  SieliiDaschiee 
bereitet  worden.  ,  y    ^.^ 

11)    f-ertuche   aber   d>£    ^irtif a^i.ffer:  ^ff^P'«»'««»-«  MOit 
tiuiecr^uwfifiaarca  Bosp«««/J<.»  Wi^'^hH^pm  der 
'     '"'Gärtenlreiie    {Lepidivm   s  ativnm  "l.)    und  eini- 
I     .      ,  ,  gtr  Topfgeuiüchst'.  , 

Um  zuerst  die  Wirkung  der  ElninnssJiure  iiiii)  ihrer  Ver> 
b^fiduuC^i  einig&riDiiassca  keouen  in  lemen ,  «itfille  itfa,  da 
die  Jahreszeit  noch  nielil  weit  genijjf  Tocgerüolil  war,  dieschoell 
,,.^RcliBeu4a  Kresse,  viulclip  .it;h  in  Bliiitientu|ifen  folgendi 
meitgeii  übergab,  Uiud  in  eiueiu  liiglieb  geheiutoii  gegen  Sn- 
flei^  gelegenen  Ziiumec  in  neluboiD  die  TciuperHüir  zwiscben 
12  und  17°  R.    wcehselle,  vcgetireu    Hess.     Am  16lei)    Fubr. 

wurden  iiiisgesaeJs; .■,:.;■,,, ,i.j  .■    ■■  .  ■ 

1,  €0  Gnui   Kresse  !n  2-PH'.  weissen  Sund. 


u 


•  - 

r 


I 

% 


*  .•lUiU>i»!.    if'il    üb    ,'liliL  Villi    ,ft>  IMMJI    \WMi   ilStt^)«'»;:    "-.Ol*. 

■•  ü«  hmmifliMureQi  llali  jremengt  . 

kMWmmmil^V"!^)*!  Miilf  .Ui    litis  ^\Wm\  d-ii  Mj'jti 

desnUiriem  Wasser  erhalten,  und  wenn  es  oie    Wniernug 

&n\imi{  -ftiTi    ^til»    I»uii    ^  lini  nl<|ö  T   n*»bii.*Minta  ii«H't'M  iti 

bei  allen  Pflanzen  ausgebildet.    Nach  f^ini^f^iljl^fgBEjIIvbfPJ) 
ich  folgende  Verschiedenheit  des  äussern  Ansehens: 

N.  1«    zei^t  sich    dunnfädig    gestielt    und    die    Blü 
blasögrfliiV''  '^'  ''•"'  ■•  ^''''  '''^^  '  *"' "'  ''*'"^''"  "     '^'^    ' 
N.  ^* ^<?tfi^i^  <aie>KtSllfei'<)AinUrt|(rab>f    - 
N.  3.  kriiitige  Stiele,  sbbt*  ^nkeigvun  4iber  Jklei»bliUti 
N.  4.  hohe  kräftige  Stiele ;   die    Farbe  der  Blsitler   i 
felgrun;.-^     /    •   >.    :».j    .;..  .,  t-,   ■■[  •.,'  .      .,.„;.,      . 

N.  5»  kräftige  Stiele,  duj^kelgrüne    ziemlich   .diqke  ffrc 
Blatter.  ,         . 

.  i .  Die^m '  ersten  liipqfieifte  i  navh ,  ^ w^jrieje  ,ii;|)  ,4b«  : .  bes 
Erfolg  der  Vegetation;  alleiu  bald  (v,4  .J?.,^  l?ii|ij|^,Mär*)  £») 
und  zwar  zuerst  N.  4  sodann  auch  N.  5  und  N.  2  za  Terjf 
ben  an.'  N.  3  ti;^T(  sM'atä  fliMg^f^  Kt^^{iHii]|»iFi|^  d&^  dt 
k«lgiao;  ohne  jeiioch  merffliiM'^uf''«»aclh^H>'*?^  S^^tän^ 
blo^seu  "Sandb;  wtirh^;  Vbgl^li^  selj^  iiiMYd&m»t<'«fli  ^t  B 
wieMuhg  des  dritten  Blati^Vpi^rd^.  ^%ft  BMe  »ai^llliltoi 
Mkrz  W2ü>e'i1  N;  4,  5  und  2  fmilg  -JiKl^^eWi^j^^^^^ 
sieh  noch  so  weit  gehalten,  ^asd  die  ei^teii'Vhitlü^^'Wiil^^i 
gestorbea,  di    uenen  sich  hingegen  oot^i  ^friM^'^eUMlku''faiM 


IbMi'  gitbeii  iUsD  ilicac  Veraucbe  «iii  sehr  uagün- 
inltal.  Dm  idi  rerniulh«!«,  class  wuhrec  heia  lieh  die 
JBBtUnt  der  nugcnciH]eli;ii  yiimiissaure  tud  i|(i|tu^ssfliircii  Ba- 
I  la  gross  geweseu  seiu  iiiütlilo,  mid  niir,  da  ich  gi-souiieu 
f  grössere  Vei-siiclie  niil  lücson  SioITcd  im  Grosse»  niizii- 
fa«i,'^tli^a  "Ikg  üiicrst  Bculmcfilnngen  im  KIHaen  in  inailieD, 
[leitcle  ich  bereits  am  10.  Mürz  uene  VegelHlionsTersiii'lie, 
I  w«lt]lieii:.it'hg0do8h-iiur.  li<|ii  C.  üeir  Humuasiiure  iiuil  der 
mnssaurcn  Bu9v»  inil  ili-ni  SHiidegemiselil,*  fliiwtiiid«le,  ein, 
H  nun  linite  ich  das  Vi-rgnüi^eii  ßnin  aiis^czeiihoeleu  _Er- 
k  IQ  e^elieit,,  U II giüi-kl icher  Weise  koiiiilc  ich  die  Beohucb- 
■gen  Akv  forlsehreileuüeii  Vegeliiljon.  iiirht  bis  uir  Reife  der 
forlselxeii,  d»  ein  hcfligir  GniiipeUihauei'  am  5.  April 
Freieu  etflieiiden  TOpfe  traf,  niid  die  si-hon  lienilit'h 
r^HiIoSseiirn  Pflanzen  prössletilhrüs  zerslärie."  AnfaügB 
halte  ich  folgendes  über  das  Veihaltca  der 
liisäi  verEeicliiiel: 

N>  1.  steht  küminerlirh  mit   hlassgrfiiicr  Farbe; 
N.  2.   —   etvras  besser  aber  mit  gelbe»  BLillBpilzco; 
N.  3.    —    sohr  gut,  dunkelgriu  aherkloinblfillrig; 
M;  4.   -—  eben  ao,  etwas  iiöher,  luillclgrüu    iiiii]    gross- 
trig  «ud 
N.  5.  —  eben  so,  nicht  ganz  so  hoch  wie  N.  4. 
Da  ubrigcos  bis  dahin  in  alieu  3  Töpfen    mit  humnssan- 
Bnsen  Jas  Wailisthuin    »neinejeiehtiet  war,    so  enlschtoss 
inich  zn  (|e]i  Versuchen  ifnf  dem  Aiker,   welche  die  Leser 
unten  linden  werden. 

I^Jf  he^efke  icii,  duüa  ich  mehrere  Süllen  voo  Gcwficb- 

ipf^Vl  gezogc»,,  iiiit  niigcw,ogcneii    ]llengci)  einer  Lü- 

||  |rwn(f4^nr«IH  (ij^li  begoss;  und  dass  g-ertug-e  Hlen- 

db^u  S}tte   gv/e    If'iriung   tiervorbiaclilcii,  grossere   ' 

fiUer  .die    Ve^elaliuuikraft  völlig    zefsliirlen.     Itu    > 

m,^all«  ,!*nd   s>i(;b    denn   bald    büuligeg    Muoa  auf  der 

^rt*.      Wl..  :.    .^      ,     ...,« ..,,.. .^.J    3 


N»  Al  D«Bgletclieo  in  2  Pfdviveissett  £a«4Ml  2,56L»ili 
HtHnnBfefjtMfo  =s±  4  p.  C.  geMaigt^^ v^       '■  • 

N.  ä^  OU  Cran  Kresse  in  2  Pid.    weisäeo    l^and   mit  4 
p«  C.  hamnssäureiii  K(ili  geinen«;t. 

bnjnnswireip;  Kalk  Jii4  . ,   ..;:>/   .»)i    x.  .i  ^:.:.^i  u  .;  : .  u  ..    . 

N.  5k'  de^gkif  l^it  111  2  Ffd>  Wefss(iM  I3^d  mit  4  ]i.  G. 
klimnsflaiirettiTlion  gemengt.  '»'' 

Die  Topfe  mit  ihrem  Iiitialfe  wurden  massig  fleucht  ihit 
destillirtem  n asser  erhalten,'  und '  wenn  es  uie  W'illening  er- 
lantite,  znweitW  auf  eiü  irfunienVrcl  i^'is  Freie 'g^^ 

,  Erfolg:  . 

.    Dom  19le!i  Febr.;  ß^g;  ^ie.jpa-es^j?,  in;3jimp^jpjie|^ 
IVÜ  aiiffiigieh^  M^d  m,  ^Ist^/^  fü^r^q.  di^j^jper^jiJm(er  Ti^lHg 
bei  allen  Pflanzen  ansgebildet.     Nach  einigßff.^a^C^qi.  bemerfcije 
icb  folgende  Verschiedenheit  des  anssern  Ansehens: 

N.  !•  zei*»!  sicli  diiiinfadig  gestielt  uud  die  Blatier 
blassgriin; 

N.  2.  dünnnidig  die  Btiltter  d^nok^lgrüh; 

N.  3.  kniitige  Stiele,  sehr  duukcigrüu  aber  kl e(o blättrig; 

N.  4.  hohe  kräftige  Stiele;  die  Farbe  der  Blätter  mit- 
telgrün ; 

N.  5.  kräftige  Stiele,  dunkelgrüne  ziemlich  dicke  grosse 
Blätler. 

i 

Diesem  ersten  Anschciue  nach  erwartete  ich  den  besten 
Erfolg  der  Vegetation;  allein  bald  (v^  2.  bis^S.  März)  fingen 
und  zwar  zuerst  N.  4  sodann  auch  N.  5  und  N.  2  zu  ver«^el- 
ben  an.  N.  3  hielt  sich  am  längfiten  ktcinblilftrig  und  dun- 
kelgrün ,  ohne  jedoch  merklich  tu  wachs«h.  Die  Kresse  im 
blossen  Sande,  wnchs,  obgleich  sehr  kümnt^rficfa  bis  zilr  Ent- 
wicklung dos  dritten  Blatt  qua  res.  2»  Elf  de  des  Monates 
März  waren  N.  4,  5  und  2  völlig  abgestorhen ;  N.  3  -hatte 
sich  noch  so  vieit  gehallen,  das«  die  ersten  Blätter  zwar  ah- 
gcBlorben,  di    neuen  sich  hingegen  uoirh  grün  gebalteu  battev. 


an 

3)  Dil?    mit  Zicgi'-tmRhl   um  21.    Mün   1S31  liesfrcnele 


l.  232)  hiil  Rcfi  ntjrli  i 


1  1000  Qimdrsif.    (s,  E.  J.  B.  13. 
1  Jalne  diiiTlians  niriit  in  Hin- 


H  airf  seinen  Gniswiitlis  verbesse:'!.  Dn  Mttgegen  nnf  Jir- 
ihbi  SelfeusieÜeriisrhe,  tin.l  aelUsi  Turf-^  wu-  ' 
iWhliiunsclr«  i;iila  Diensiir  f:d»isee(  faiiliitu-  i 
rM-«1sö  änk  ileirai»i!M(n1llen  Beobiiiiilii liefen  herror: 
|le  Wii'kDn^'  ite§  TttanJ  nuil  ZIegefaiiehleB  in  moi- 
■Iteeleo  iiodi  im  3(cii  Jnhrc  iiiicli  dessen  Aiisslreanog 
tr;  2)  ilitsa  sieb  diesellie  in  dem  G.irlcu  nur  bis 
eile  Jiilir  wubriiehineii  liesV,  nnd  3)  "jlirkä'sich  das. 
lelmehl  xiir  Verliessermiü;  (ti>r  Wiescu,  nenl^lciis  in  der 
;ebn(ia;  FreÜicrgs,  niclil  larii-licli  liewii-ser  hat,  ' 

Zum  Sdiliissc  dieses  Älisclinillüs  ffilire  ich  iiocli  an,  dass 
Nätzold  mir  dlö  Xaelirlrlit  miltlicille,  dnss  ip  diesem' 
(1832}  SommerroggeLi  aof  dem  1831  (s.  E.  J-K.  U. 
mit  I^iegclmebl  iiiigeiliini;lcii  neu  iirbnr  ^emarh- 
Felile  sclir  gut  stelle,  nie  denn  ann  nneb  mehierf!  Land- 
le  der  hiesigen  Umgegend  nufangen  sich  des  gebrannten 
■  -  und  Ziegelmehles  mit  Voilbeil  zn  hedien«n.  So  z.  B. 
^i:.  AmtST^rwaltef  Zsc  h  ueke  auf  dem  känigUehen 
ImmcrgntheGrossseliirma  1  Siitndc  \o\i  Freiherg  sich  einen 
znm  Bienneii  des  Tliuns  crlianen  lassen,  nnd  dnrch  Au- 
luflg  ilea    Thouinchlcs,  ansgezeicliurt  giile  Küraerfriichle 


idl    r,i_ XnaiQffelivt , 

Zu   diesen  Versnchen  wurJe  ein  Stiiek  Acker  *)  gewühll 

'Ichea     1828    frisch     in    Brache   mit    gtaiischlcia    Plerde-, 

Iweine- nnd  Alilrrllsmist  nugeJüngt,    K.irtolFeln    uud    Kohl 

;ea;    im  Jnlire   1829  Wtnlerntgi^en  nud  in   deu  Jahren 

und  31  üaler  geguheu  hatte,  itiid  mitbin  für  ansgcsoge- 

*1   Die  Analirie    äet   Oberkiatsa  diese«   AdLtn  (ehe  mna   is  die- 
mn.JoiKMle    B,    8.    S.   20H  n-ch.     Die    Ohertrume    lieg; 


I  tiiem  rmersronile 


erwinendea  Cneiie 


20» 

^     rZiegflmehl  auf  dfif^tUf^lde  und  im  Garten. 

k)   F^erkmUem  der    Vegelaiion    a^f  den  fiSher  mü  ZiegelmM 
.   ffß^ingten  ^cket  ^t  und   GartemheeieH. 

Bei  der  Rerision  dei'mit  Ziegel-  iind./ThoiilDebl  ia  den 
Jahren  1830  nid  1831  gediingleu  Acker^  qnd  ,Giii1f)nbeete 
(s.  Brdni.  Joum.  B.  8.  S.  393  und  B.  13.  S.  231)  fand  sieb 
im  Augnsl  dieses  Julires  ( 1832 )  ful^^nder  BeMaud  der  Ye- 
geUition:  ; 

■  ■      .■■  .■    .■  ■  *■     -. 

1)  Die  lim  ialirc  1830  mit  Thoa-    nnd  "^le^elmetil  an. 

gedüugtea    uud  mit  Roggen  und .  Weizen  nebst  eing^esf realem 
Klee  bestellten  Ackerbecte.  battep  1831,  wie  ich  äiich  bereits 
in  dies»  J..  B,  13,  S.  231  angegeben  habe,  emeii  recht  gaten 
HJeeertrag  gegeben.    Ain  SO.Asg.  1832, fand  19b  diese  Beete 
ziemlieh  ßtaxk  mit  Gräsern  nud  etwa  4  rothem^  Klee.  ,bewacb- 
sen,  welches  Fn((er  au   diesem  Tage  gemähet,    nnd  si^  nea 
getrocknet  wurde.   Das  yon  4  Beeten  erzengte  Heu  wog  4  p.  C. 
mehr  als  das    von  den  nicht .  mit   Thon  .  gedüngten    zur  Ge- 
geilprobe  dienenden.  .  So    spärlich   sich  iiucli  der   Gras  wuchs 
in  uiiserm  Erzgebirge  bis  gegen  Johanqis  wej^cn  der  geringen 
Schneebedeckuug   im    vergapgeiien    Winter    nnd   ans    Maugel 
au  fruchtbaren   Regen  im  Frühliuge   zeigte ,  so  hatte  ersieh 
doch  sehr  gut  von  Jubaiiuis  bis  Mitte  Aug.  nach  warmen  Re- 
gen  eingefunden  nnd  gab  überall  reichliches  nnd  gutes  Brach- 
heu.       Sichtlich    stand    das^  Futter   auf    den    obengenannten 
4  Probebeeten    etwas  dichter,   obgleich    nicht  kleereicher  als 
auf  den  andern  nur  mit  organischem  Dünger  gedüngten  Beeteo. 
2)  Die  im  Jahre  1830  im  Garten  mit  Ziegelmehl  auge- 
düngten Beete,  (s.  E.  J«  B.  8  S.  396)  zeigten,  da  sie  in  die- 
sem Frühlinge  uen  aagedüngt  wnrde»,  keine  besonders  auffal- 
lende Wirkung  ihres    ZiegelmehlgdkaHes     mehr,     ^Hingegen 
zeichneten  eich  die  im  Mai  1831  mit  Ziegelmehl  verseheiien 
Beete  durch  einen  sehr  guten  Bestand  aller  Früchte  ans.    Be- 
sonders gcriethen  Erbsen,  Kohlrabi ,  Radischcn ,  Mohren  und 
Rapoutica  noch  sehr  gut  auf  diesen  Beeten  ohne  neue  Um' 
gung\  also  im  dritten  Jahre  nach  der  ersten  Andüngung. 


3}  Dia  mil  Zii^gulmelil  um  21.  Mnn  1831  l<G9(rciiele 
^liitk  muuslgcr  Wiesu-  von  1000  Q.i.idraif.  (8.  K.  J.  B.  13. 
S.  232)  h!il  sifti  fiiicli  in  diesem  .ladre  diivHintis  nii^ii  in  Hiu- 
siclK  niif  sciiicii  GrasniK'Ii's  rerbcssefl.  ifn  hingegen  nof  iler- 
Aelticii  Wiese  Asuhe^  Seii'i>iisioJIei'«rb«,  iiihl  a«lllst  Tur^|  we- 
ger  Sltiiol<olileiinsHi«^iilO  DienMtr^ei^füA't'  baljtit.^l    ..^,.u\< 

Es  gehl  nlüo  mk  den  ftr>!^l<<1l[eii  BeabiicliliiiiK<?ii:  hutrort 
1)   dass  ilie  Wfrkiinti;' iUr  Tbsn-i  imil  ZiegelraoUeB  iii  mei- 

Ackcrbeeten  noch  im  3lcn  Jalirc  uiitli  dessen  AiisslrMiuig 
«It-Iitbar  w»r-,  2)  diiss  sicli  iliesellw  in  dpiii  Gnrlci)  nur  bis 
Atif  daa  iweilo  Jiilir  witliniihiiien  lies?:,  niiA  3)  iliisä'aicti  das 
2iegclmclil  zur  Verljesserim^  ilir  'Wieseii,  wcni'g^lciis  in 'der 
Uingebang  Freibcr'gs,  nii'lit  (iiii;;li(li  Ncniosen  bal. 

Zum  Si'liliisse  diese»  Ali»cli[iillL>s  tiAire  ich  nach  an,   dass 

Nölzold  mir  die  Xnchricbt  miübdllt;,  dass  in  ilicscm 
Jiihre  (1832)  Sommerroggen  anf  dem  1831  (s.  E.  J.U  13. 
ß.'233)  iiiil  Zjegelmelil  angeJfingicn  neu  iirhnr  geinaeh- 
len  Felde  sehr  gut  stehe,  wie  denn  nnn  nncb  meliiere  Land- 
«irthe  der  hiesigeu  Umgegend  nnfnii;^en  sieh  des  gebrannten 
Thoa-  uud  Ziegelmehles  mit  Vorilicil  zu  bedienen.  So  i,  B. 
tuki  Hx.  AmlsrerwtiKet-  Zschoeku  auf  dein  kümgUchen 
KramracrgnlheGrossBehimi«  I  Stunde  von  Freiberg  sieh  elnco 
Ofeu  mm  Brennen  des  Thons  erhnnen  lassen,  und  dtirch  An- 
.veadujtg  lies    Thoumchles ,  ansgezeiclinct  giilc  Hnioerfrücble 

!?K!'?:, ■ ,  „'„    „;,  ,„: 

^l^aW»'  iif^ilmAr'- . Mtr   He   Vituinritme  ..4ei    Zitf'lmtliUs   auf  de» 

Zn  diesen  Vcrsnchen  wnrde  ein  Stiicie  Acker  *)  gewühlt 
irelcltDs  182S  frisch  in  Brache  iiiil  geniiseblero  Pferde-, 
Schweine-  nnd  Äblitllsmial  nngedüngt,  Kartoifeln  Und  EobI 
gelragen;  im  Jnlire  1829  Wiulerrng^eii  und  in  deu  Jahren 
1830  uud  31  Diifer  gegeben  liatte,  uud  uilbin  für  an8ge»)g;e- 

•)  Die  An»1yse  <i«t  Obevttama  dieses  Acfc«ra  lehe  man  in  äie- 
Mtt.JaHinde  B,  8.  S.  20H  nach.  Die  Oberttuine  liegl  anf  der 
Sielte,  wo  die  Yenacbe  aDgßsiEUl  wnriten,  9  bin  10  Zoll  boch  Gbei 
einem  Uolergninde  ton  vsmiltenideu  Uncite,       i      ;i!p,  ■(  li   ,  -lui 


k 


MO 

21  bis  22  Scheffel  Ziegelmehl  uöthig  haben,  Yon  welchem  4er 
Scheffel  in  2  Gr,  auf  deo  hi^igen  königlichen  Huttenwerkea 
in  erkaufen  steht.  Mit  Inbegriff  des  Fnhrlobnes  wird  mir 
diese  Diing:Hng  etwa  2  Thlr.  12  Gr.  in  stehen  kommen,  w«- 
fiir  ich  6  Fuder  Dünger  =  12  Thlr.  erspare,  welches  Dfio- 
gerqnantnm  ich  nnn  verwenden  kann,  um  Weizen  oder  Roggen 
in  das  damit  anzndiingeude  Feld  auszusäen.  Ob  das  mit  Zie- 
gelmehl gedüngte  und  zum  Kartoffel  bau  benutzte  Feld  noch 
fernere  Fruchte  tragen  wird ,  steht  zn  erwarten.  Ich  wurde 
zufrieden  sein,  wenn  mir  dasselbe  nur  noch  eine  gute  Hafer- 
erndte  geben  würde,  worüber  ich  die  weitern  Versuche  an- 
stellen werde. 

Um  nun  zu  erfahren  ob  die  Natnr  der  durch  die  Yer- 
snche  1,  2  und  3  erbaneteu  Kartoffeln  abweichend  sei,  upd 
ob  die  in  Ziegelmebl  erbaiietcn  Kartoffelpflauzen  eine  grossere 
Menge  Thonerde  in  ihre  Mischung  aufgenommen  haben,  stellte 
ich   Tcrschiedeue  Versuche  an. 

ui)  Versuche  mit  der   Karioffelfrucht^ 

Ich  bestimmte  zn  diesen  zuerst  100  Pfd.  von  jeder  Sorte 
Kartoffeln,  welche  siimmtlich  gut  ausgebildet,  und  in  Hinsicht 
aut  ihr  äusseres  Ansehen  nicht  weiter  als  oben  angegeben  wor^ 
den  ist,  verschieden  waren. 

Da  es  mir  durchaus  au  Zeit  maogelte  genaue  Anaijspn 
derselben  zu  unternehmen,  so  beschränkte  ich  mich  daranf,  eine 
jede  Sort?  derselben  auf  ihren  Gehalt  an  Stärkmehl  nnd  Amj- 
lonfaser  zu  prüfen. 

Es  wurden  erhalten  ans  100  Pfund  der  Kartoffeln  N.  I, 
17  Pfd.  13  Loth  Stärkmehl  und  6  Pfd.  4  Loth  Amylonfaser.; 
aus  N.  2,  17  Pfd.  19  Loth  Stärkmehl  und  6  Pfd.  6  Loth 
Faser  und  aus  N.  3.  18  Pfd.  1  Loth  SUirkmehl  nnd  6  Pfd.  9 
Loth  Faser. 

Zu  der  Bestimmung  des  Wassergehaltes  wurde  von  jeder 
Sorte  KarloiTeln  ferner  100  Loth  in  Würfel  zerschnitteu,  ver- 
wendet. Sie  wurden  durch  Ofenwärme  so  lange  getrocknet 
bis  sie  nicht  mehr  am  Gewichte  abnahmen,  und  es  verloren 
100  Luth 
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^      Toii  JV.  1:  TI  Loili;  ^         ;        '■ ^ 

•-^^— ■2:71,1—  ■    •  ■    . 

•    — -■:u:_'8.  70  llolli  ~VVnssfir  fliirrli  das  Ansirorkncn. 
D^mnneA  hX'^u  im  Waissor  Auilösliclicn  Thoilcu  (EiweLsst 
Gnrofiii,  AspHtagih,  shiifeii  ^aizr.ii  tu  s.  w.)  in  100  Geuidils- 
theilen  der 'tili lersiichteii  Karfoflcin  aiiziinebnicii : 
in  N,  1.  5  Pfd.  15  Loth 

. 2:  5  —    6  — 

3.  5  —  22  — 

Es  geben  nun  awar  die  vorsfelicnden  Fi'üfun<>;eu  ein  sehr 
fifliiHherndes  BesnHat,  und  man  könnie  die  etw^s  grössere 
Ansbente  von  Starkmehl  nnd  Fasor  in  der  Karloflelsorle  N.  3, 
für  znffiilig  haNen.  Da  aber  der  Anstrocknn^sversucli  rb<*n'- 
falls  einen  eiwäa  geringem  Wnsscrgcbalt  der  iu  blüssem  Zie- 
gelmehl  erbancten"  Sorte  Kärtoflolii  anhiebt,  so  durfte  (JicseJbe 
allerdings  ctwhs  l^tMtiSr  Hii  Slaikmclil  afs  N.  1  «uJ  2  anzn.- 
iiehmen  sein« 

B^f^  ersuche  vhet  ilen  Aachen  geli  all  der  vr  fntuülen  Kar» 

tpfftJffl^'HL^nt  und  Knollen. 

Ich  habe  diese  Versuche  so  cingcleTtet,  dass  iih  übrr  diMi 
A  scheu gehait  der  so  Hohl  in  bloßem  Mis(  erbaiielen  Kartof- 
feln N.  1.  als  auch  in  Ziegcluielil  allein  erbaneten  N.  3« 
deu  gehörigen  Aatschluss  ertialt(!.'  Es  w'erden  zu  diesem  Üc- 
bufe  die  Kuoilen,  die  Saahien,  di^  Siengef,  A\e  Blkltcr  und  die 
AYuraein  der  KartoifelpÜRnxeti  für  sich  getrocknet.  ISach  völ- 
liger Abtrockunng  vterde  ich  sodann  durch  Verbrennung  dun 
Ascbeitgebalfy  uod'<  dfie  ütwiinigel' -Verschiedenheit  des  Gehaltes 
der  Aschen  Sil  h^ti Hl ineu  Sil c41  eh;    ]^a  diese    Untersuchungen 

;■«     ■  ^r 

ein^r  langem  Zeit  bedürfcity  c»ö  vferde  K^h  chis  l\e^ultät  derscl- 
bea   spule«. iiaehttfägHcfa  IUI (ihpikMK.        '  ''«    < 

Es  wurden  20  I^oi^te  im  Garten  Jercu  Boden    im  vorlgeu 

Jahre  angedüngt  war,  und  BofrWrtj'üliiinebkbhi,  Kohlrabi,  Ru- 

labaJH,    Rnnkelnihen,   rothe   Riiben    und   Itartoflelu  getragf'u 

Jiatten,  mit  Ziegpiniehl  angedüngt.     Jedes  Beet  war   20  Fu.ss 

Jonrn.  I«  techu.  ii«  5kon.  C'licmie  XV,  3« 


■  i 


(Laps.)  Uog  and  S  Fom  breit  s=  80  Qa^dntffim  i 
hielt  3  MeUen  oder  24|  Pfd.  ZiegelmliL  Naebd 
Beete  g^^rmbea  wareo,  atreaeCe  man  daa  ZiegelneU  nm^ 
daeaelbe  ein  «ad  gemengte  es  bis  auf  etwa  6  Zoll  Ti 
mit  der  Garteoerde  durch  den  eiseraeo  Rechen, . 

In  diesen  Beeten  wnrde  der  Anbau  to«  Terscb 
JBriMMMtr/«»,  um  Mohren^  Patiinahtmrxdy  you  ven 
uea  KMurten^  ron  Rapaniica  und  von  gesteckten  n 
aileten  ZuAeMn  Tersueht,  nnd  bei  jeder  PAanieoart  wri 
Gegenprobe  eia  Beet  ohne  Ziegelniehl*Diiiigttng  yorgf 

1)  Ton  Brh9en»orlen  wnrden  am  14ien  nnd  1( 
ausgelegt: 

a)  üfigefbe  FrlSherhse 
li)  die  tprlk%e  Spaterhse^ 

c)  die  Y^eissbluhende  Znckererhse^ 

d)  die  Runzelerbse.  (Pois  rig^e) 

e)  die  grüne   Vierecierhse,  (Poiar  cartS  vers) 

f)  die  gr'üne  unkäuiige  Erbse  (P.  yerts  sans  pel 
Die  Sorten  d  e  und  /  aus  Frankreicfa,  verdanke 

Güte  des  Hrn.  Geh.  Piuunzralh  von  Flotow.  d  warv 
bereits  im  vorigen  Jalire  gewonnener  Saamen. 

Kegetatton  der  RrhsenM  orten  und  Krfolge 

a)  Bluhete  Ende   Mai  bis  über  Mitte  Juni,    und 
vom  4len  Jnli    bis  MiHe    Augiisl  verspeiset  werden;  ei 
eine  Hohe  von  4  Fnss,  trug  äusserst  reichlich  und  kriii 

'  NB.  Für  diese  Sorte  allein  war  ein  Beet  zur  Gege 
eingerichtet.  Es  gab  zwar  im  Ganzen  einen  guten  1 
doch  erreichteii  die  Erbsen  nur  die  Höhe  von  3  Fnss 
hörten  etwa  12  Tage  früher  zu  blühen  nnd  zu  tragen 

b)  blühete  von  Mitte  Juni   bis  Ende  Augusts  sehr 
lieb  wuchs  bis  zu  4  Fnss  Höhe   nud   gab  reichliche  se 
ausgebildete  Schoten  nnd  Körner. 

NB.  Wird  sonst  nur  3  Fnss  hoch. 

c)  Zeigte  den   lOlen  Juli   die    ersten    Bluthen,   um 
vom  I.  August,  bis  23.  Sept.  schüuo  grosse  Zuckerm 


-•*■'■■ 


Menge.    Sie  erreichte  eine  Hübe  von  7  Fiiss;  gewöbolieh 
r  6. 

d)  War  aofgpegangen  den  27.  April,  wnnle  den  20.  Mai 
backt  nnd  gestangelt,  ging  sehr  kräftig  in  die  Höbe,  fiiig 
D  12.  Jnli  an  zn  bluben  und  gab  In's  gegen  Mitte  Sepl. 
len  sebr  reicblicben  Ertrag  an  A.usmii(^berbsen.  Sie  gebort 
iler  die  zweibliitbigen  Spiiferbson  mit  langen  Scboten  deren, 
ie  8  —  10  dicke  Körner,  welcbc  reif  zusammen  scbrnmpfen, 
igt.  Sie  erreichte  die  Höhe  von  9  Fnss,  welches  die  Un- 
nebmlicbkeit  eines  zweiten  Stcttgelns  nach  sich    zog. 

«y  War  den  24.  April  aufgegangeu,  £ng  den  11.  Jnli 
I  zweiblnmig  zn  bhlben,  gab  breite  Schoten ,  nicht  zu  reich- 
eb  mit  (etwa  mit  6  —  8)  dicken  Erbsen  zum  Ausmachen 
mcben.  Diese  konnten  bis  zum  10.  Sept.  verspeiset  wer« 
^.  Diese  Erbsen  erreichten  die  von  mir  bei  Erbsen  noch 
|rht  wahrgenommene  Höbe  von  10  Fuss,  die  reifen  Erbsen 
)ü  ziemlich  viereckig. 

/)  Ging  am  21.  April  auf,  war  bereits  am  8.  Jnli,  wo 
iweiblumig  zu  blühen  anfing  7  Fnss    hoch ,  und   erreichte 
Höhe  Ton  9  Fnss.    Vom  29.  Juli  bis  Mitte  Sept.  gab  sie 
Ire   Schooten;  die  sieb  der  Art  der  Znckererbsenscbooten 
ien    jedoch  nicht  gekrümmt   waren.     Die  Ausbeute    war 
Eblich. 
Und   so   war   mithin    der  Ertrng   alier  Erbsensorten  sehr 
täglich  und  der  Wuchs  ansserordentiich  kriiftig;    und  zwar 
1er  Sorten  g*,  e^  /,    in    Hiusicht   auf  die   Bequemlii'hkeit 
Gärtnerei   zu    üppig.     Es    sind    indessen  auch  von   ihnen 
len  gesammelt  worden,  um   künftiges   Jahr    zu   prüfen,  oh 
Ana  Ziegel mchldünguug  eiue  eben  so   ungewöhnliche  Höhe 
;faeu.    Uebrigens  ist  zu  bemerken,  dass  die  Witterung  die- 
Soininers  (s.  weiter  unten)  die  Blüthezeit  der  Erbsen  über- 
it    wenigstens  3   Wochen  in   Vergleich  anderer  Jahre  z«i- 
rhielt,  so  dass  namentlich  hier  in  Freiherg   der    Verbrauch 
^er  Erbsen  in  Menge  zuerst  im  August  statt  fand. 

2)     yon  Möhrensorten   wurden   in  Ziegelniehl  am    17» 
t|  ausgesäet : 
'  ir}  die  violvUe   Curoiie^ 

21* 
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r)  von  lieiclon  Sorloii  ein  liallios  Rpp!    olinc   Zirgol 

Erstcre  Sorto  war  am    18.   und     dii»  «wfilc  am   2 

auf^«»gaii»i;cn.     G('i?<*ii    IvkI«?  Julias  koaiil«  man  sie  \wh 

Vnspeisen  ülierzioheii.      IM  N.  a,  war  vorznj::licli  die  ö 

'  dnnkeJvioleft,  doch  verzoa;  sirli  dii»   Farl«^    aiirli  zum  T 

das  lauere  der  Wnrzel.     Ain  29.  Si»|it.  fanden  sich  diel) 

noch  znai  Theil  in  d(Mi  Ut^elen.     Man    kaaa   sie   luittel 

freralhcn  nennen,  und  es  ziM«^to  si(*h   kiMu    hedeutender 

fichicd  hei  der  Ver»lcir)iuag  der  Bcefe    mit  und  ohne   a 

niehl;  ausser,    das«;    die  erslera    etwas  ilinger  im  Krau 

wachsen  waren.    Die  Yarlelal  No.   b.  irab  lanciere  und  i 

rere  ÄIö  r.»n  als  <lie  N.  a,     Dit?    orösstea   Sliicke    der 

wogen  4  —    5  Lolh  die  der  zweilen  nicht  üher  3   Lotl 

Es  ist  hier  zu   henierken,   dass   die  Mühren  liheHu 

iliesero  Summer  nur  miltelaiässiu:  in  meinem  Garten  s^ei 

3)  Die  Zwiehehiy  sowohl  Sleckzwiehein  als  auch  \ 
ccricthen  miffallend  hesser  im  Zie,»elniehl  als  .ohne   dj 

4)  Die  Fast inal' wurzeln  \ erhielten  sich  wie  die  ]V 
Ea  war  kein  hcdeutender  Unterschied  zwischen  den  ni 
fii^elmchl  gediiunten  und  auf  dem  Prohcheete  ohne  ZieiJ 
wahrzunehmen. 

5)  Die  Rapontikarvurzrln  ijerieliieii  sejir  «»^nt  im  ! 
mehl  und  mittclniassii^  ohne  dasselhe. 

6)  Von  Kohlarien  erhielt  ich  durch  Hrn.  G.  F. 
F 1  o  1 0  w  : 

a)  frülien  Yorker  KopJkohJ, 
h)  firi'tnen  lakirten  Kohl, 

c)  go/ifhfuf(r/^en  MailufttislohK 

d)  spülen    ]\lniUindskohl^ 

e)  Kuhkohh 

f>ainmlliche  Kohlarteii  Konnten,  da  ich  sie  etwa 
erhielt,  erst  auj  12.  A|nil  im  ^lislheelo  aus»e^iiet  ¥ 
und  man  erhielt  am  25.  Mai  Pflanzen  von  hinlänglicher  ^ 
welche  theils  im  (rarfen  in  die  genaunten  Ziei^cluieii 
fheils  auf  kU^w  Acker,  si.wk  mit  ivnhmii^l  ans* edüugt,  ver 
iinrflcn.     Mit   Ausnahme  des  Knhkobis   woliteu    die  ü 
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Kohl artPii'^i III    Zic^pliiir'hl   iiirht    soiidorllrli    godcilicii,  kamen 
aber  aiii  dei^i  Fohle  srhr  <!:iit  fort;  mir  wurde  elwa  die  Uäifie 
;itir  letztern  diin  h  eine  Mad«?  unter  dtiti  Ilcrzidaa  zerslürL     Mi 
daraiil  die   Kolilarfen    im   Ziei-clinelil    toii    Zeit    zu   Zeit 
lil  clwps  tliisNi^eii  l\i:li(iüii»rer  aii«*iesheii  worauf    sie   sich  er- 
llen«    Vuiii  iM'ide  winden  am  16.  Anir.zivar  nicht  grosse  aber 
rhle  Kopie  von  dem  Kohle  tf,  versjieiset.    Im  Garten  scblos- 
sich  diesi^  13  Ta«>e    spiiler.     Die    iiiaiiandischi^ii    Kohiar- 
biideleii  weniger   icbte    Jü>ple  mit    miliv  krausen  Bh'iilern ; 
Kohl  6,  gerielh  sowohl    im  (laiienals  auch  auf  dein  Felde 
sehr  dichten  feinen   weissen    l\i)})ren  mit  ^riincii    ^las^län- 
iden  Blattern  umi^eheu.  ' 

Der  Kuhkohl   isuule,    ohne   sich   zu  sSchliessen    1.]-    Fuss 

I,  und    wtinie  Wib  nach  IMichaelis  ah*^ehlatt<  rt. 

Okgleich  nun  alle  «reiianulen  Kolilsorten   nur   iuin('liu:issi<>^ 

riettiea,  so  standen  sie  doch    um     ]\lich.ieiis  ein  seiir  Merk- 

irs  besser  im  Ziegelm:  hl  als  auf  dem  Froheheete  ohne  das- 

Icrli    werde  tou  allen    Sorten  Saainen  zu  ziehen  vt'isu- 

len,  um  in  folg;enden  Jaliren    mit  deren  Acclimatisirung  fort- 

iflhren. 

Nocil  waren  mir  zur    Acclimatisiriiiig   durch  Hru    G.  F. 
r.   r"  I  o  t  o  w  übersendet : 
Ztf  cr{^!  ohncn  unter  drm  \anien  ILwicot  friolet ; 
Siangt'nhohnen  ILiricot  prctlouie  saus  parchemiu; 
jfrii/icr  rofhrändriger  KapfsaiUil.    Laitae  a  hoid    rou«5e ; 
Spät ef' grosser  Kopfs.ullut   i^aiiuc  prodi^iense. 
J^iolcUer  Sellen-i  Celeri    violct, 
ein?    «II»',  da  die  Versuchsbeete  nicht    reichten,  in    ^ut   gc- 
ijileii    Beeten    auf  die   gewöhnliche   Art    augehaud   wurden. 
Der   Öelleri    und    die    iiohueu    i;erietlieu   seiir   gut;    beide 
latsorteii    gaben  nur  Kopie    von    mittelmiissiger  Grosse. 

]>«i  irli  uuu  dun  h  die  diesjährigen  so  wie  durch  die  fjü- 
an<54;steliteu  und  mitgethf  illen  \  ersuche  mich  von  der  Nütz- 
ikeit  das  Ziegelmehles  bei  der  Gärtnerei  überzeugt  habe, 
werde  ich  meinen  ganzen  ^Gai  loa  mit  demselben  versehen, 
ih  Sor«^e  trageu,  dass  dieses  llnll'smiilcl  in  andern  Gatten 
freiberg'cr  Umgegend  alliuabiig  tingel'iihrt  werden   luo^v 
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li^'ie  oft  diese  mineralische  Dungnafr^  hei  welche  man  f 
scheiolich*  am  hesteu  zuweilen  mit  Hplziiscbe-'  und  Kall 
gong  wechseln  kann,  wiederholt  werden  muss,  wird  di( 
fahrong  lehren. 

IF^  y^rsuche  üher  die  Dünfr^ng  mit  Jkmmu9$mureMi 

auj  dem  jieJker» 

«)  Kertutihe  hei  dem  Ambau  des  Sommurroggeua  mii    Tffprä^ 

Zu  diesen  Versuchen  wurde  einSlück  Acker  gewfihlt,  v 
im  Jahre  1831  mit  einem  Gemenge  ans  Pfenle-  und  Sebwe 
und  Abtrittsduuger  gut  aiigedüngl  worden  war  nnd  1 
fein  getragen  hatte.  Es  wurde  den  Uten  nnd  16te 
aufgepflügt  und  durch  die  E^ge  zur  Saat  vorberoitol 
diesem  Acker  wurden  nun  4  Beete,  jedes  zn  1000  Q 
inss  abgemessen  und  zwischen  jedem  Beete  wurde  ein 
1er  Fusspfad  abgetreten.  Zuei-st  wurden  alle  4  Beete 
des  genau  mit  i  Dresdner  Metzen  =  7|  Pfd.  guten  S 
roggen  besäet.  Das  erste  dieser  Beete  N.  1  blieb  ohne 
sanre  Dungmittel. 

N.  2.  wurde  bestreuet  mit  40  Pfd.  des  hamnssnurc 
iorfes  Z>;  (s.  oben). 

N.  3.  mit  40  Pfd.  des  Düiiginittcis  E  und 

N.  4   —   40 —        F. 

Durch  die  Ei'ge  wurden  nun  sowohl  die  Düngir 
auch  der  Saamen  gut  mit  der  Ackerkrume  gemengt.  A 
bis  24st.  waren  siimnitliclie  Saaten  aufgegangen,  hiell 
aber  der  nasskalten  Witterung  wegen  bis  Anfangs  Ma 
erholten  sich  dann  durch  die  Anfangs  Maies  fallenden 
baren  warmen  Regen.  Bis  gegen  Ende  Maies  benier 
keinen  bedeutenden  Unterschied  im  Stande  des  Rog| 
den  verschiedenen  Beeten.  Von  da  bis  zur  Blütheze 
Ho»«;eiis  Anfangs  Julius  aber  sähe  man  deutlich  de 
schied,  dass  die  Bcote  N.  2,  3  und  4  dunkelgrüner  v 
nnd  mehr  längere  Aohrcn  als  auf  N.  1  ausbildeten, 
auch  auf  diesem  Beete  ein  recht  guter  Souimerruggi 
Am  Isten  S<*pt.  war  die  Reife  des  Getreides  eingetrele 
wurde  am  5ten'  Sept.  aufgebuuden: 
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TOD  dem  Be«le  N.  I«      12  Gebnnde  \ 

—   —    —    —  2.     14    —       r  iii««:H;bst         ^ 

y  —    —     —     —  3.      15     —        I  gleich. 

_   —    ^    —  4.      15    —       I 

Gegeo  meine  ErwaHiiiig  iiaüen  der  bninii«sanre  Kalk  niid 
llOiiy  nie  68  aacb  dae  Ansehen  auf  dem  Acker  gab,  etwae 
ihr  Stroh    als  das  humiissaure  Kali  gegeben. 

Nach  dem  Ausdrehen  der    Gebnnde  und   dem  Yerhiesseo 
I  Yei'wiegen  der  Körner  wurden   erhalten : 
•You  dem  Beete  No.  1.  4V  Metze  =  44     Pid. 

—      No,  2.  5i     —     reichlich  =  52     Plcl. 

—     No.  3.  6      —    knapp      =  59|  Pld. 

—     No.  4.  6      —    reichlich  =  59^  Pfd. 

bin  von  N.  1.   das    sechste;  von  N.   2.  das    7tc  nod   von 
3    und  4  das  8te  Korn  der  Aussaat. 

Hierbei  ist  zn  bemerken,    dass   man  in    der  Freiberger 
geg^end    nach  der  Aussaat  in   KartofFel-   oder    Krantacker 

ff 

in    mehr  als  das  sechste ;   in  frisch  gedüngter  Brache  aber 
)  diis  8te    Koro    der  Aussaat  des  Sommerroggens  erhält. 

b^     Verwehe   mit  Gersie  in  Brauniohlenpräpqraien  erbauet^ 

Aiii    einem ,  dem    bei    don    Vorsuchen    a    angewendeten. 
ichcn   Stück  Ackerlandes  wurden   ebenfalls  4  Beete,   jedes 
lOOO  Qnadratfuss  Fläche,  am   17.  Mai  1832  vorgerichtet. 
TDixs  Beet  N.  1.  blieb  ohne  künstliche  Düngung 

—     N.  2.  erhielt  40   Pfd.   des    branukohligen   hu- 

laiiren    Kali-Düngmittels  A. 

Das  Beet  N.  3.  erhielt  40  Pfd.  des  kalk:.altigen  braun- 
i^eu  Düngmittels  B. 

Das  Beet  N.  4.  erhielt  40  Pfd.  des  thonhaltigen  braun- 
:i|^eii  Düngmittels  C. 

Es  bekam  mithin  jeder  Qnadratfuss  1,28  Loth  von  den 
rersucbeudeu  Düngsubstauzen.  Auf  jedes  Beet  wurden  j- 
Eea  zweizeiliger  Sommergerste,  \>  eiche  6  Pfd.  4  L.  wog, 
18.  Mai  ausgesiiet  und  übrigens  wie  bei  den  Versuchen 
a.  Terfaihreo. 
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Am  2Ssteii  Mai  fand  ich  die  Gerste  auf  allen  4  Beeten 
siiii*  »iit  aiifs^euraiigoii.    Aui  23.  Juui  refidirte  ich  die  Beete 
und  fand  sfimmtlielie  Gerste  ia  gntcu  Bestand;   doch    ausge» 
zeichnet  kräftig  auf  den  Beeteen  N.  2,  3  und  4.     Sie  staDd 
liter  g'iiiz  duakelgrüa   und   fast   plwas  zu   dick,  so   dass  maa 
l'iirehtpu  inusste,  sie  werde  sich  bei  stüruiisc-her  nasses,  Wille- 
riii'g  Ic^cii.      Ein   >ieni;i^  schienen  iihcrdicss  die  Beete   N.  3 
uud  4,   weiche  hunnissaurcn  Kalk  and   Tlioa  erbaltcu    hatten, 
Toraus  zn  s  in.    Den    10«    Jiil.  eiitv^ickelten  sich   die  Aehreo« 
iSach  einigen  starken   Gewitterregen  zwischen  den  10.  —  13. 
Jiil.  hafte  sich  die  Gei-ste  anf  den  Beeten  3  und  4   stark,  auf 
2  etwas  and  auf  N.  1.  kanni  merklich   gelegt,    richtete  sieh 
aher  spater   grüsslentheils    wieder  auf.       Den   2Ss(en   August 
hatte  dieses   Getreide  auf  allen  4   Beeten   die    Reife   erreicht 
und  wurde  gemälict.     Da  das  Stro'i,  TorzügUch  tou  den  ß<*e. 
^iMi  K«  2,  3  und  4  reich  an  Vogel wickcn  war,  erst  am  29stet 
August  aufgebunden.     Man  erhielt: 

You  dem  Beete  N,  1.  12  Gebnndo 
^     _     _    N,  2.  15      — 

—  —     —     S.  3.  15J    —  . 

—  —      —     >.  4.  15       —   •    Getreide. 
Der  Ausdrusch  bcliug: 

Von  ]V.  1.  5.62  Metzen  =  das  7^  ste  Korn, 

—  N.  2.  0,75      —      =r=  _   9ic  — 

—  N,  3.  7,12      —     ==—  9iste      — 

—  ji.  4  6,75       —     =  —  9ie  — 

Bei  diesem  sehr  bedeutenden  Ertrage  ist  zu  benierkeo, 
dass  in  dem  Jahre  1832  die  Gerste  und  der  Sommerweizen  in 
der  Umgegend  Freibergs  ausgezeichnet  gut  gerielhen.  Ge- 
wöhnlich giebl  hier  die  Gersle  das  Gle  Korn  der  Aussaat.  Et- 
was weniges  ist  auch  noch  darauf  zn  rechnen,  dass  die  Ger- 
stenprijben  gleich  nach  dem  Ausdreschen  vermessen  wurden 
und  nach  Jahreslrist  noch  etwas  an  Volumen  verloren  haben 
würden«  L'm  die^ses  bcslimmter  einzusehen  liess  ich  eine  ••enaa 
gemessene  Kanne  sowohl  von  der  gebrauchteu  Saamen^erstc 
als  auch  von  der  Probegerste  wiegen,  und  es  wog  die  DrcsJ- 
ner  Kanne  =  2  Pfd.  Leipz.   VVas:sormaass 
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Sitsmengrcrsle  von  1831 1  Pfd.  &iLo(h 
Gerste  vom  Beete  N.  4.  —  1  Pfd.  5    — 

—  —    —    N.  2.  —  1  Pfd.  45-  — 

—  —    —    IV.  3.  —  1  Pfd.  34^  — 

—  —    —    N.  1.  —  1  Pfd   3J  — 

Da8  Resultat  dieser  Versuche  mit  clor  Gerste  so  wie  der 
)rheri»;ebeiideii   IV   a  mit  dem    Sommeno^geii   ist    jnilhin  ein 
ir  die  Anweiidiinii:    der   liumiissanreii    iiier    viM'siicIiliMi    n.i.seii 
^r  5*«//«//^ra,  und  es  geht  dadurch  hervor;  das^i diene  D'ihi^^ 
\ktel  die   Dünglraft    eines    Ackers  ^  wc/chct   noch  livale 
)n  ihierUchem  Dünger  entfüilly  bedeutend  vermehren^  und 
eiien  wir    hierbei  die   oben    unter   11    jnitiielhcilteii    Versnche 
Kalbe,  so  liisst  sie  auch  wohl  erwarten,   dass    diese  Mittel 
[rh  auf  ausgesogenem  Boden  wirksam  sein   werden.    Weiche 
I  drii   hiiniussauren    Präparaten   mau    nun,   und    in  welcher 
aalifät  für  verschiedene  Fllanzeu  mau    dieseihen   anwenden 
I,  Diid  ob  nicht  auch  hnmussaurer  Talk    und   iilisi'n   zu   ho- 
len   sliiade?   bleibt  noch    weitern     Erfah  ti:ii;en    überlassen« 
r  clcr  Hand    rathe    ich   den  Landwiriix  n,  die    in    der  Nähe 
'bt    Abfalle  vou   humusreichen  Braanko.ilen  und  Torf  haben 
wxen^  sich  an  meine   hier  mitgetheiiten  Eriahrnngeü  zu  ha1-> 
y  iiiid    sich    3  Düugmittel    unter   dem    abgekürzten    rsamen 
chcnhumuis^  Kalkhumus  und   Eisenlhonfwmua   durch    Ver- 
aiiiiiig  von  Holzasche,  Mehlkalk  und  Ziegelmehl  mit  humns« 
treu   Braunkohlen  und  Torfarten  zn    bereiten,  sodann  diese 
fiparate  in  dem  Verbiiltniss  von  100  Aschenhumus,  50  Kalk- 
Ollis   und  23  Eisentbonhumus  zu  mengen.     Von  diesem  Ge- 
töse durften  sodann  auf  1000  DFuss  36  —  40  Pfd.  anszn- 
euea  sein.     Das  würiie  ani    den  Dresdner  Scheffel  Flüche 
■a  8  —  9  Ceutuer  betragen. 

Ich  iverde  diesen  iür  die  Laudwirthschaft  mancher  Läu- 
r  so  wicbtigea  Gegenstaud  in  einer  eigenen  nächstens  er- 
beinPiideu  Schrift  über  die  mineralischen  J)'üngmiiiel^  uni- 
ificZiii-hcr  behandeln.  Auf  jeden  Fall  müssen  wir  es  dem 
a  die  Asfronomie  so  verdienten  Hrn.  D.  Sprengel  Dank 
Bsea,  dass  er  uns  mit  der  ^'atnr  des   Uumus  naher  bekannt 
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nachte,  nnd  uns  unf  diesen  nützlieben  Gebranch  hnmussjiurer 
Basen  leitete. 

F)  Fenuehe   mit  gemenfften    Braunkohlen  und   Torf» 

Präparaten    auf  einer   Wiesem 

Die  Wiese,  deren  ich   mich  zu  agronomischen  Versnchea 
bediene,  hat  300  Qnadratrutbeii    =   52246    Leipz.    Quadrat. 
InsB  Flache.      Sie  ist    von  verschiodt'iier  Beschatreuhcif.    Der 
höher  gelegene  Theil   derselben,  mittel  massig  trocken  gelegen, 
(rjigt  Torziiglich  :   Anthoxaulhum   oüoratnm,  Briza   media,  Lo- 
lium  perenne,  Helens  lauatus,  Festnca  oviua  nnd    duriuscula, 
Agrostis  canina,  Alopecnrus  pratensis   nnd  genicnlatns,  BroniilB 
mollis,  Avena  pratensis,  Phleum   nodosnm,  ferner  Arnlca  moo- 
lana,   Gcntiana  centaurium,  Lotus   cornicnlatns,   Trifolium  al- 
bum,  Thjmus  serpilium,  Primnia  veris,  Pimpinella   saxifrag:a, 
Prunclla  vulgaris  n.  a.  m.   Auf  dem  niederer  gelegenen  fencb« 
tern  Antlieile,  welchen  ich    die   besonders    bei  nasser   Witte- 
rniig   überflüssige    Fenchti«;keit    noch    nicht  entziehen     konnte, 
finden  sich  hanüg  verschiedene  Arten  von   Equisetuni,   Orcbis 
nnd  Rumex  acetosolla  so  wie   steilenweise   einige  Moose  und 
Flechten  ein.     Der  obere  Wiesentheil  kann  2  Mal,  der  untere 
unr    einmal  gemahet  werden. 

Da  mir  bei  den  Versuchen  lY  von  meinen  Humuspräpa- 
raten  noch  übrig  geblieben  waren: 

Braunkohle  mit  buniussauren  Kali  3  Pfd.  2  Loth. 

—  —         ~  Kalk  4  —  15     — 

—  —         —  EisenlhonlO  —  10     — 
Torf  mit  humnssaurr m  Kali  1  —  22    — 

_  Kalk  2  —  24    — 

—   —  —         Eisenthon     8  —  17     — 

S.30Ptd.26Loth. 
80  mengte  ich  alle  diese  Reste  nnd  liess  sie  am  19.  Mai  anf 
1000  Qnadratfuss  der  untern  schlechtem  Wieseniliiche  aus- 
streuen. Zwar  war  die  Jahreszeit  zum  Ausstreuen  der  Dün^- 
inittel  auf  Wiesen  schon  zu  weit  vorgerückt.  Indessen  da  der 
Gras  wuchs  in  unserer  Gegend,  welche  im  vergangenen  Wiuter 
wenig  Schneedecke  hatte,    noch  sehr   zurück  war,   so  boiTte 
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iA  noch  eiac  gnte  Wirkung  von  dem  aosgestrcnefen  Duog- 
nttel  wahrzuuehmeo. 

Der  Graswnchs   dieser   Wiese    blieb,   so  wie  überhaupt 
[tif  den  gebirgiscben  Wiesen,  bis  Jobannis    sehr  zurück,  und 
[«nt  im  Julius  und    bis   gegen   Mitte   Augusts  liiud  sich    be- 
lers  starkes  Unlergras    eiu ,    und  mau  hatte  grössteutheiis 

eine  reichliehe   Heuernte   auf  Wiesen    uud  Brachfeldern. 

Ffthrend  dieser  Vegetationsperiode  war  auf  dem  augediiiigtea 

ck  Wiese  keine  Veränderung  in  Hinsicht  auf  die  Höhe  des 

iwachses     wahrnehmbar.        Das   Gras     blieb    binsenreich 

nur  einzeln  sähe  man  Lotus  coriiiculatus,    Lathjrus  pra« 
is,  Vicia  cracca  nud  Trifolium  alhum  hervorkeimen,    weU 

Pflanzen  sich  auf  dem  übrigen  Autheile  der  nicht  gedüug-» 

feuchten  Wiese  nicht  fanden.     Es  steht  nun  zn    erwarten, 

sich  in   dem  kommenden  Jahre  eiu   besseren  Gras  wuchs  auf 

in  Rede  stehenden  Wieseuautheilc  einfinden  wird,  worüber 
in  der  Folge  das   Weitere  milzutheilen  gedenke. 

Versuche  mit  einem  Düngsalze  für    Gart cnhohnen 
^*   {Kicia  Faha)    nach  Hrn^   I>.    Sprengeis    Kegeiü" 

;  tionslehre   gemischt. 

Die  Leser  dieses  Journals,  welche  sich   für  die    Anwen- 
dung   der  Chemie  auf  den  Ackerbau   interessiren,  kennen    ge« 
Hiss  die   in  vorhergehenden  Bänden  dieses  Journals  n)itu:etiieil- 
fen   Ansichten  des    Hrn.   D.    Sprengeis,   nach    welchen  die 
nicht    orgauischeu    Beslandtheile    welche  wir  in   den   Pflanzen 
finden,  nicht  zufallig   nud   ausserwesentlich  sind ,   sondern   als 
tu  dem  Wesen  der  Pflauzen  gehörig   aus    dem   Boden    aufge- 
nommen werden,  und  dass  wir  daher  bei  der  Zusamniensetznug 
mineralischer  Düngmittel    darauf  Rücksicht    nehmen    müssen, 
Solche  Bestandfheile  dem  Boden,  wenn  sie  ihm  mangeln,  zu  ge^ 
beu;  auch  können  solche    Düngmittel  in  einer   siechen    Erde, 
'welche  sie  vielleicht  so  eben    hinreichend  enthalt,  die  Frucht- 
lf;irkeit  über  das  gewöhnliche  vermehren,  wenn  sie,  wenigstens 
znoi    Theil  nicht  in  einem   zu  grossen  Uebcrmaassc  angewen- 
det  werden.  ^ 
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Oli^leicb  IUI  11  srilon  znhimclic  Bcoliach Innigen  des  iia« 
tiirlicht'ii  PÜHnziMiM^jicIistiinins,  so  wie  iiianrbe  Vcrsuclie  SpriMi- 
frels,  diese  Aiisiciit  zu  ijoslati^eii  sclioinpu ,  so  wird  es  doeli, 
lim  diese  Lehre  für  die  Praxis  des  Feld  -  und  Gartenliaiicsi 
immer  mehr  anwendhar  zu  marlieii,  zweckniassi^  sein,  dieselbe 
ferner  dureh  ErfHhrn(i:r<Mi  zu  ntilersintzen ,  und  ieh  habe  mir 
yor;|[^enounueu  mehrere  hierher  i»t'höri^e  agronomische  VtM-SK- 
i'ke  im  Grossen  aaznsfcllen.  Für  dir^ses  Jahr  konnte  ich  nur 
zuerst  einen  f^olcher  Versucljo,  ein  inineraiisches  Dnn«2;$alK  nirlit 
auf  dem  We^e  der  Empirie,  wie  zum  Theil  bisiier  f^esehalie, 
sondern  nach  den  GrniHlsnfzen  der  cbemisc!  ca  Asironöinie 
ZU  bereiten  und  anzuwenden,  im  Garten  unternehmen« 

Nach  Hrn.  D.  Sprenkels  Analysen  der  Feldbohnen 
and  deren  Stroh  (s.  dieses  Jonrn.  B.  6.  8.  396  und  ß.  10 
S.  348)  enthält  die  Asche  der  erslern  besonders  viel  Phos,  i 
^:or8äure  und  Natron,  nud  die  Asche  des  lelzlern  zeichnet  sirli 
durch  einen  betrachtlicbeu  Gehalt  an  Kali,  Phosphorsäurc  und 
Chlor  ans. 

Ich  setzte  daher  fol;;endes  Gemen!>;e  zu  einem  I)iin-;salz 
für  Ga;tenhohnen,  bekanntlich  einer  Varietät  der  Feldbohueu, 
zusammen: 

1)  6  (|)nen(chen  iein    gepülvorfer    Knochenasche,    um  die 
Phosphoisänre  in  das  Gemenge  zn  bringen ; 

i2)  4  Qnenlclien  Salpeter,  wegen  seiner  bekannteu  düngei^ 
den  Wirkung  und   wegen  seines  Kaligehaltes ; 

3)  1^  (Quentchen  Kochsalz  um  das  Chlor  und  eineu  Theil 
des  Natrons  in  das  Gemenge  zn  bringen  ; 

4)  Drei  Quentchen  guter  spanischer  Soda  in  welchen  61 
Grau  reines  Natron  enthalten  waren  und 

5)  1  Quentchen  der  besten  Potasche  mit  40  Grau  Kali- 
gebalt. 

Alle  diese  Substanzen  wurden  höchst  fein  gepulvert  und 
genau  gemengt.  J)a .  die  Bolme  sehr  wenig  Schwefelsäure 
zn-*ihrer  Ausbildung  bedarf,  so  glaubte  ich  die  erringe  Men«:!' 
^on  schwelelsaniem  Kali  und  Natron  in  der  Potasche  und  Soda 
liiurcicbend  und  setzte  kein  schwe^lsaures  Salz  hinzu. 
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leli  licss  mm  drei  Beefo  in  inoiiiem  Garten    wolelic    im 

iMpintreiieii  Jabte  mit  Kuhmist  aiig;ediinn;t  waren,    nnd  Kolil- 

ibi  giRtrai^en  halfen,  voirichleii,  um)    Furchen   zum   Ansloi^en 

Bohnen  ziehen.    In    diis   erste  Beet  loä;fe  ich    die  Bohnen 

«e  Diingsaiz  ans.    Die  zwei  niidern  Deote  erlii(dt<Mi   dasseihe 

glichst  gleich   vertheilt   und  in   die    n.ichste    Uingehuui!:  der 

li  le;j;enden  Bohnen. 

Um  die  zwei   letzten  Bede  zu   drei  Reihen  in  der  Entfer- 
ang  Ton  4  ^oll    mit    Garten'hohtie!)    zn    belegen,    22;ehranrhte 
h  230  Stück  derselben  welche  1   Pfd.    woä:en.     Es  war  die 
^^rossc  wcissbliihende  Varielat.     Aul*  jeden  Platz    auf  welchen 
«ine  Bübne    ge!e<ü^t   werden     sollte,    kamen  ohnirefiihr  4  Gran 
les   Düngsalzes ,  worauf  nach    dem    Auslegen   der  Bohnen  die 
ureben  mit  Erde  bedeckt  wurden. 

Eis  war  am  17.  Mai  als  die  Bühnen  der  Erde  überge- 
ikcn  wnrden,  und  nach  dem  Töiligcn  Aufgehen  derselben  am 30, 
mai,  zeigte  sich  kein  Unterschied  atlf  den  drei  Beeten.  Bei 
iorlschroitendiT  Vegetation  aber  wurde  dieser  sehr  bemerkbar^ 
ttnd  Jii  der  Mitte  Augusts,  als  man  Bohnen  zum  Yerspeiseu 
«bneiinicii  konnte,  liatten  die  auf  dem  mit  Düngsalz  versehe-« 
üen  Beete  beiindlichen  Bohnen,  die  des  Gegejiprobebeetes  um 
3  ^oU  überwachsen^  und  wenn  eine  Pllanze  der  letztem  5  bis 
6  brauchbare  Schooten  lieferte,  so  gab  eine  Pllunze  auf  den 
J^diiiigten  Beeten  deren  7  bis  8.  Merkwürdig  zeigte  es  sich 
hierbei  noch,  dass  die  meisten  Bolnieu  auf  dem  nicbtgedüng- 
feii  Beete  an  deu  Bliithenstielcn  stark  befallen  waren,  wo  sich 
bingegcii  von  diesem  schwärzlichen  Russ  keine  Spur  an  den 
durch   Düngsalz  erzogeuen  Bohnen  zeigte. 

Die  spiite  Ausbildung  sümmtlicber,  Bohnen  in  diesem 
iabro,  iu  welchem  dieselben  zuerst  im  September  reichlichen 
Krinig  gaben,  wird  sich  der  Leser  vermöge  der  folgenden 
L'eliersicht  des  G.ißges  der  Witterung  in  nusern  Breiten,  in 
welebeii  wir  auf  den  höhein  P'iukten  des  Erzgebirges  Was- 
serschiico  im  Julius  hatten,  leicht  erklaren. 

Aul  jeden  Fall  hat  sich  bei  diesem  kleinen  Versuche  die 
«riifti^e  Wirkung  einer  geringen  Menge  eines  den -Pflanzen 
criiiö^e  ihrer  cbeifiischen  Constitution   gegebenen  zuträglichen 
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mineralisclien  DtingmiUcIs  aiisgezeiclinet  besliitigt,  und  midi 
ermniitert  im  kommeudeu  Jalire  niehi*cre  iler^leicheu  Yersiielie 
im  Grossen  auf  dem  Acker  aiiznsf eilen.  Bei  diesen,  dilrfle 
allerdings  der  Salpeter,  seines  hohen  Preises  wegen,  wegso- 
lassen  sein* 

VIT)  Kurze    ITchersichi  des    Ganges  der    Witterung  %% 

Freiher g   in  Bezug   au^  die  im  Vorigen  mit gc» 

theilten   agronomiseheu  Versuchern 

4 

Vom  13.  bis  mil  dem  18.  April  herrscbttMi  abwechselnd 
S*  0.  und  0.  Winde  hei  völlig  heiterem  Himmel  nnd  grosser 
Trockenheit.  In  den  Mittagsstunden  stieg  die  Wärme  bis  zb 
14  —  1S°  R.  Am  18.  liessen  sieh  eiiiise  Strich  -  nnd  nie^ 
dere  Haufenwolken  sehen.  Am  19.  trat  der  Wind  in  S.  und 
am  20.  früh  fielen  kleine  Strichregen,  Der  21.  nnd  22.  wa. 
reo  bei  westlichen  Winden  ziemlich  kühl.  Den  23.  früh  war 
es  bei  N.  Wind  hell  und  wir  hatten  Reif;  nnd  dann  hielt 
belles  trocknes  Wetter  mit  0-  Winden  und  Nachtfrösten  bm 
20  Ende  des  Monats  aus. 

Anfang  Mai's  trat  eine  Periode  mit  südlichen  nnd  west- 
lichen Winden  nebst  fruchtbaren  Regen  ein;  vorzüglich  gab 
die  Nacht  vom  3.  bis  4.  einen  Landre'»en  bei  10<^  Wärme, 
welcher  die  Vegetation  ausserordentlich  belebte.  Bis  zum  8. 
dauerten  fruchtbare  Gewitterregen  fort.  Den  Otoii  ging  der 
Wind  in  N.  W.  das  Therm,  fiel  bis  auf  2  —  3<'  +  nnd  es  cr.,b 
Schnee-  und  Graupelschauer,  welche  bis  znm  15.  mit  Nacht- 
frösten untermischt  iortdauerten.  Nun  trat  bis  gegen  Ende 
des  Monals  mittlere  Wiinne  (in  den  Mittagsstunden  10  — 
ll""  +)  ein,  und  wir  hatten  am  26.  27.  und  28.  kleine  die 
Vegetation  wieder  belebende  Regenschauer.  Vom  29.  Mai  bis 
2.  Jnn.  war  es  heil,  windig  und  trocken  bei  18  —  20^  -f-  in 
denMittagsstundeu.  Vom 3  bis  6  Jnn.  gab  es  kleine  Regeuschaner 
von  entf«;niteu  Gewittern,  die  wegen  ihrer  Wärme  nnd  Electrici- 
tat  sehr  fnichthar  waren.  Diese  dauerten,  wenn  auch  nicht  durch 
weichend  doch  aufrischend  bei  10  —  16®  +  bis  znm  12.  Jnn. 
fort.  Bis  zum  24«  herrschten  noch,  jedoch  ohne  Regen,  west- 
liche Winde  fort,  und  die  Mittagstemperalur  hielt  sich  zwischen 
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9 —  15°  -f-.  Vom  26.  Jnn.  bis  4.  Jnl.  war  es  sehr  kubl, 
stark  windig  aus  W.  die  Temperatur  Morgens  oft  nur  4  — 
5°  nnd  Mittags  kaum  über  10^.  Vom  5.  Jnl.  an  nahm  die 
Warme  hei  südliclieii  und  westlichen  Winden  täglich  zn,  so  dass 
Yom  9.  bis  15.  Jiil.  das  ThermomettM*  Mi(ta<>:s  und  Nachmittags 
oft  25  —  26^  +  zeigte.  Dabei  gab  es  bei  ziemlich  hohem 
Barometerstände  mitunter  starke  Gewitter,  welcheim  Oi»ergehirge 
hie  nnd  da  durch  Hagel  verwüsteten.  Bei  uns  ging  die  Ve« 
getation  während  dieser  Tage  auf  das  üppigste  von  Statten 
Dnd  die  Gartengewächse  waren  während  dieser  6  Tage  mehr 
als  10  den  vorhergehenden  3  Wochen  vorgeschritten.  Mit 
dem  16.  stellte  sich  aber  das  kühle  Westwetter  wieder  her^ 
nnd  die  Tage  vom  17.  bis  22.  Ju^  hatten  eine  so  ^niedrige 
Temperatur,  als  ich  sie  um  diese  Zeit  in  unserer  Breite 
noch  nicht  beobachtet  habe.  Früh  und  Abends  zeigte  das 
Therm.  5  bis  6*^  +  fiel  auch  am  Tage  nach  kleinen  Strich- 
regen auf  diesen  Stand  herab  und  stieg  in  den  Mittagsstun- 
den nicht  über  10^.  Den  19.  war  auf  dem  Rücken  des  Ober« 
gebirges  mehrere  Stunden  liegen  gebliebener  Schnee  gef etilen. 
Vom  22.  bis  25.  hielt  immer  noch  das  kühle  Wetter  mit  5  -^ 
6^  -f-  Morgens  an  ,  nnd  nur  den  26.  und  27.  als  sich  der 
Himmel  durch  N.  W.  Winde  etwas  aufgehellt  hatte,  war 
es  massig  warm,  d.  i.  11  bis  13"  Nachmittags.  Der  28« 
war  noch  kühle  nnd  regnerisch ;  als  Abends  um  10  U.  plötz- 
lich ein  Nebel  mit  0.  Wind  sich  einstellte,  wobei  die  Wärme 
von  8  auf  11°  stieg  und  die  Nacht  einen  fruchtbaren  Regen 
gab«  Den  29«  und  30.  war  in  den  Mittagsstunden  15  bis 
16®  +  Wärme.  Den  31.  war  es  wieder  kühle  und  trübe 
bei  N.  W.  Winde.  Vom  Isten  bis  6.  August  hingegen  nahm 
die  Wärine  zu  nnd  es  gab  öfters  kleine  fruchtbaren  Regen 
mit  südlichen  und  westlichen  Winden  ,  und  es  hielt  sich  die 
Wärme  dieses  Monats  bis  zu  Ende;  erreichte  auch  einigt 
Male  in  den  Mittagsstunden  18  bis  22®  +•  Ueberhanpt 
aber  half  die  Witterung  dieses  Monats  allen  Spätge« 
wächsen  ausserordentlich  nach  nnd  trug  dazu  bei,  dass  eine 
mehr  als  mittelniässige  Ernte  im  Erzgebirge  statt  fand ;  auch 
die    Gartengewächse,  obgleich  spät  kommend ,    erholten  ^kh 
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lind  knnicii  eigeiHlirli  hei  uns  erst  zum  Ertrage.  Hier  is 
Freiberg  wurden  z.  B.  die  Gartenerdbeeren  erst  Anfaujcs  Ao* 
gust,  die  Erbsen  und  Gartenbuhnen  (Vicia  Faha)  ebenfalis 
und  die  St.  Veits  höhnen  erst  gegen  Ende  des  Monats  reich- 
lich tragbar. 

Es  Haren  also  besonders  eini<j;e  sehr  warme  Tage  dei 
Julius  und  der  ganze  Augustniouat  \n eichen  wir  dcu  guteo  Er- 
trag unserer  Aecker  und  Garten  Terdanken.  Die  Witteraoff 
des  Septembers  half  der  Vegetation  nicht  sonderlieh  mehr  oaclii 
und  es  gab  nur  zuweilen  noch  einen  warmen  Tag,  wenn  der 
Himmel  sich  mit  S.  Wind  anfhelJlo,  wo  wir  denn  Nachmit- 
tags einige  Male  14  —  15°  -[-  hatten.  Warme  Regen  wa- 
ren vorzüglich  zu  einem  reichlichen  Erlag  der  Kartoffeln  and 
der  Feldkohlaiten  wünschenswcrth  gewesen;  indessen  es  Lieh 
sich  die  Tem|ieratur  bei  westlichen  Winde  kühle  and  die 
Regen  fielen  spärlich.  Die  letzte  Woche  des  Septemhen 
war  indcss  bei  südlichen  und  westlichen  Windon ,  und  öfien 
heiterem  Himmel  noch  recht  warm,  und  gab  gutes  Erulewetter, 
wobei  das  Obst  auch  gut  nachreifte.  Der  Vegetation  der 
Kartoffeln  und  der  Kohlarten  half  aber  zumal  auf  trockoea 
Feldern  diese  Wärme  u#n  so  weniger  als  schon  in  den  Näeb« 
*  ten  21  —  23bf.  S«'pt.  das  Kartoirelkraul  grösslenlheils  er- 
froren war. 

VIII)  u^nhattff  Tther    die  Zuhere  it  unf[    des   Ks  i  iffs  €ture% 
itnd  h  u  VI  Hss  au  rcn  A  m  m  onials    als   I)  ü  ng  m  i  i  t  el^ 

Im  7ten  IJandtMÜesos  Journals  giolit  llr.  D.  SprengelS. 
195zwei  Snrrogatcdes  lliudviehbarns,  das  eine  für  humusreicbeo, 
und  das  zweite füriuiniusatnicu  JjodcMi  an.  In  dem  ersten  machtdas 
essigsaure,  in  dem  zweiten  das  linmussanfe  Ammoniak  eiueuHaupt- 
bestandtheil  ans.  Einer  der  Laiidwirtbe  hiesiger  Umgegend  be- 
fragte mich  nm  Ratli,  wie  man  sich  diese  Amnioniaksalze  zn  billi« 
gen  Preisen  verscliaifen  könne;  und  dieses  brachte  mich  anf 
die  Idee  die  wässerigen  Destillate,  welche  die  Ve/kohinng  dis 
Holzes  und  der  Steinkohle  liefern,  zn,  diesem  Behuf  in  Vor- 
schlag zn  bringen.  Obgleich  schon  durch  mehrere  Erfahruu- 
gen  belehrt,  dass  das    wässerige    Destillat   der  Schwarzkohlen 
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in  Sachsen  eine  nicht  unbedcntenile  lVf<>ii<!;e  kohlensaures  Am- 
moniak  nebst  etwas  essigsaurem  Aiiimoniak  enthalte  *)  nalin 
ich  nochmals  Tcrsehiedene  Versnclie  znr  Bestimmunfif  ^er 
Menge  Ton  Holzsänre  welche  znr  Siitfignng  einer  gcgebrncu 
Menge  von  wa.ssrigem  SleiukobleiideslilJat  nölbig  sein  würden, 
Tor.  Ich  wählte  hierzn  mehrere  Sorten  von  Sleiiikohlen  au» 
dem  Planeiischen  Grunde  bei  Dresden  nqd  ans  der  Umgegend 
Ton  Zwickau.  Bei  8  verschiodenen  Terkoiilenden  Destilbitions- 
Tersuehen  erhielt  ich  stets  nacli  Absonderung  des  Theers  ein 
gel  blich  braun  es,  kohlensaures  Ammoniak  haltendes  Wasser  in 
welchem  etwa  der  5te  Theil  essigsaures  Ammoniak  enthalteu 
war.  Wenn  Accnm  in  seiner  Beschreibung  der  Gaswerke 
LAmdons^S.  181  der  Ueberselznng,  schwefelsaures  und  koh- 
lensaures Ammoniak  in  den  Destillaten  der  Newcastle  und 
Snnderlands  -  Steinkohlen  angiebt,  so  mnss  ich  bemerken,  dass 
ich  wohl  in  dem  Russ  sächsischer  Steinkohlen,  aber  nie  in 
den  Destillaten  derselben  schwefelsaures  Ammoniak  gefun« 
den  habe* 

i;^  Nach  allen  Durchschnittsyersnchen  gaben  mir  100  Loth 
Steinkohlen  7  Loth  wässeriges  Destillat  (Steinkohlen wasser) 
welche  4,1  Loth  käußicbcn  rohen  Holzessigs,  der  25  Froceut 
^abre  Essigsaure  euthiclt,  zur  Sättigung  des  Ammoniaks  he» 
dnrfteu,  welches  in  7  Loth  des  Steinkohlen wassers  0,30  L. 
Ammoniak  anzeigt«  Mau  kann  mithin  in  11  Loth  der  ge« 
^fitligten  Flüssigkeit  etwa  1,30  erzeugtes  und  0,26  Loth  schon 
vorhandenes,  das  ist,  überhaupt  1,56  essigsaures  Ammoniak 
ciHnehnien.  Die  in  einer  auf  diese  Weise  zubereiteten  Dnng- 
fluBsigkeit  enthaltenen  Theile  von  feinem  brenzlicben  Oele, 
Icöonen  für  die  Vegetation  von  keinem  Nachtheile  sein,  und 
Kaan  könnte  daher,  z.  B.  in  der  Leuchtgasmanufactur  in 
bresdeii  sn  sehr  geringen  Preisen  dergleichen  liquiiles  essig- 
saures Ammoniak  bereiten. 

leb  nehme  an,  man  fülle  eine  Gasretorte  mit  100 Pfd.  Stein- 
kohlen, 80  gebe  man  in  dasTheerverdichtuugsgefäss4Pfd.rohe 
Bol2s8iinre  von  I5p.  C.  Gehalt  an  Essigsäure«  (Es  versteht  sich 

8.  d.  Jonnal  B.  U  S.  235. 
lonra»  f.  teebv.  vu  Gkon .  Cheni.  XV,  3*  22 


w^  •»•TT  'ff  » 

.   '     "Vi»!''  '  ' 


dMi^diMM  YerhühDiat   oaeb  der  Tersehiedeafti  StiriM 
Rdli^mgs  abtRfindertt  ist.)    Liegen  4  soldier  Belarteo  ia 
nem  Ofen  so  bekommt  die  Vorlage  16  Pfd.   Holnftore« 
Iciilern  Falle  wird  man  obngefMir.44  Pfd.  Hunden- easigv 
res  Ammoniak  mit  6,24  Pfd.  trocknen  eaaignaureB  AmneH 
erhalten.    Die  Gasmanufaclnren  würden   bei  der  Znbereiti 
dieses  Mittels  nocb  den    Yortbeil  gewinnen ,  dass   der  sta^ 
Gemch  welchen  das  ammoniakaliscbe  Steinkoblenwasser 
breitet  sehr  vermindert  werden  wurde« 

Um  homussaures   Ammoniak   im    Grossen   sn    ei 
durfte   man   das    Steinkoblenwasser  nur  über  lerstuckl 
Humussjiure  reichen  Torf  bis  »ur  Sfttligting  der  Flüssigkeit 
Jangen.  ^  [  \ 

Sei  es  nun,  dass  man  von  den  genannten  Amraoai 
sen  für  sieh  oder  su    den^  von  Hm.  D.  Sprengel 
scblagenen  Harnsnrro^alen  Gebranch  machen  wollte,  so 
be  ich  durch  diesen  meinen  Yorschlag  den  Weg  aa| 
haben,  wie  man  sich  diese  kräftigen  Dungmittd  im  6i 
verschaffen  könne« 

Vor  der  Hand  habe  ich  nnr  einige  Versarbe  im 
mit  dem  anf  die    aiigegebeue  Weise  zabereiteteo    hob 
and    humnssanreu    Steinkoblenwasser,    welches  ich    mit 
übrigen  Substanzen  nach  Spreu gels  Angabe  zu  Har.i 
gaten  mengte,  angestellt,  ond  gefunden,  dass  geriuge 
desselben  dem  Wachstbum  verschiedener  Pflanzen  sehr 
lieh  waren ,  grössere   QnantitUten  aber  die    Pflanzen 
ja  zum  Theil  die  Keime  zerstörten. 

Auf  jeden  Fall  werde  ich  im  künftigen  Jahre  mir 
QuantitUteu    dieser  Mittel,  wozn  man    das  Steinkohlen^ 
welches  der  Gusbelcuchtungsapparat   im  königlichen 
mirwerke  bei  Freiberg  liefert,  zu  Gebote  steht,    bereitesi'^ 
auf  meiuen  Yersuchsäckeru  weiter  prüfen. 


'';i. 
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XXV. 

Gerdas  Rogten  des  Flachses  und  Ham/es  und 
Hie  Methoden,  welche  zum  Ersatz   dessel- 
^  ben  vorgeschlagen  worden  sind. 

Ton  A.  Cheyallier. 
(Ans  dem  Jooni.  der  connaiss.    ns,   T.  XYI«    p,  t05  —  120^« 


Da  der  Hr.  Minister  des  Handels  nnd  der  öfTentllcI.en 
eitea  in  einem  Circnl arschreiben  vom  I7ien  Jnli  1832 
r  den  gesundheitswidrigen  Ursachen,  welche  zur  Entwik- 
Dg  der  Cholera  mitwirken  können ,  anch  das  Rösten  des 
Elises    uod  Hanfes  angeführt  hat,    so   glanhten    wir,    dass 

Uiitersnchnng  folgender  Umstünde  von  Wichtigkeit  nnd 
resse  für  unsere  Leser  und  die  Landbewohner  sein  würde: 
'1)  Der  Nachtheile,  welche  das  Rösten  hervorbringt; 
Icr  Maassregeln,  welche  znr  Verminderung  dieser  Nnch- 
m  dieuea  können,  3)  der  Methoden  die  zum  Ersätze  des 
toos   vorgeschlagen  worden   sind, 

mde»    N achtheilen^  die  das  J18 Sien  mi i    sich  bringt^ 

Die  zahlreichen  Naehtheile  des  Röstens  lassen  sich  nicht 
lirede  stellen,  wenn  man  erwäi|;t,  wie  sehr  diese  Operation  au 
rtüude  geknüpft   ist,    welche  znr   Yerderbniss  der  Luft  auf 

Laude  mitwirken  nnd  in  Folge  dessen  Krankheiten  her« 
lihreu  köunen,  wie  häufig  namentlich  Wechselfieber  in  der 
|i  von  Sce*n  ,  Teichen,  Sümpfen  herrschen,  zumal  wenn 
^  bei  mangelndem  Abflnss  durch  -Stagnation  nnd  Hitze  in 
lerliniss  gerathen  sind,    nnd    wie  sich  tjphusartige    Fieber 

epidemische  Krankheiten  unter  solchen  entwickeln,  welche, 
fe  daran  gewohnt  zu  sein^  Orte  besuchen«  an  welchen 
Ice  AusdÜQStungen,  die  von  besondern  Umstanden  abhäu- 
\  Statt  finden.  Indessen  haben  über  das  Rösten  des  Hanfs 
^Flachses   zwei  entgegengesetzte  Ansichten  Statt  gefunden. 

frühere   davon  ist,  dass  diese    Operation    wirklich    nach- 
\  22  * 


,  z'*'^//!  fliessoiMliMi  AVi'issern    Torziiuehiiion  ,    ii.  b. 
A*  ^f.W  d'  a^ric.  T.  VIH.  p.  650).     In   dem  W^ 
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dass   dieses   Verhüllniss    nach  der   ver   «••»   *>•  *>«  I-w* 
Holzessigs  abzuriiidem  ist.)    Liegen    >'««^"»e  "*   Herbstkn^ 
iiriii  üfoii  80  bekommt  die  Vorlr   >* «™»««  Menge  Schrif 
1* fizlerii  Falle  wird  man  ohngef  .  ^*'^"    «^l»  '"'  ^'«»e  *« 
ros  Aniinoiiiak  mit  6,24  Pfd.    .  '^^Mser     des    Cours   coi 
oihaheii.    Die  Gasmanufa-   .y/e r  anführen  wollen,  der  sichl 
dieses  Mittels  noch  den     //''>l^""«en    des  Röstens    aosdri^ 
(MTiidi  welchen  das      :>'>cnd  und  nicht   in    grosser 
breitet  sehr  vermnii'. 'jji«"^  *'*"'**  «f  «»«^-     M"  »J«^«  »c*»«] 

Um  humusp  •  •>  *'*^'^^*^®  *^®''  ^"schen   Hanfpflanze  te^ 
durfte    man   d  ^^g^'^'^'^^  Gestank,  der  sich  weit  Ycrh 
Uumussaure     . >.<^  '^^**  '"'"  Gcfoljce  hat.      Ist  das  Wi 
laneen.  '^j^j^  geschieht,  staguiroiid,  flach,  fischreich 

g^      ^/^^^h^is^f  so  sterben  die  Fische.    Daher  die  Ver 

scn  ff     ^ 

Rchl        -^ .'  ■ 

be        ^'*^tffl"^  findet    man    p.   58  folgendes : "  das   Wi 

V  ^Jri^  ^^^    Hanf  niacerirt   hat,    wird    als   gefiihrli 

^V^ji  und  Thicrc  angeschen :  anch  hat   man  an   ma 
j^Ziit  weise  Vorsicht  gebraucht,    unter   schweren  Sl 
r^^üsten  des   Hanfes    in   Quellen,   Flüssen  nud  öfTenl 
..'^gjiprbehaltern  zu  verbieten.    Marcaudier  versichert 
^  Wasser,  in  welchem    man  Hanf  gerüstet  hat,   sei 
^^fli^er  als  gefährlich  für  die  Fische.  —  Eine  Menge 
^fiirifisteller,  welche  selbst    die  Operation  des   Röstens 
uffatet  oder  Anderer  Beobachtungen    über    die    Nachtheile 
Röstens  für  die  Gesiiiiilheit  angeführt  haben,    wiederholea 
andern  Worten  dasselbe,  ,,dass  nämlich  das  Rösten  des 
ses  und  Hanfes  zahlreiche    Krankheiten   vf^rursachen   uod 
Sterben  der  Fische  veranlassen  kann  *)" 

Die  zweite  Meinung,  welche  neuer    ist,     widcrsprii'ht, 
nem  Theile  dieser  Angaben.     So    giebt    der   Abbe  Te8«| 
]U  dem    Artikel    Hanf  ^   in    dem    landwirthscbaftlichen 
diM'  Eucyclopiidie,   (p.    28)   zwar  zu,    dass  die  Fische  io 
AVasser,   in   welchem    man   den   Hanf  geröstet   hat,    stei 

*)  Annh  B  0  8  c    nnd  Federe  haben    die   Gefahreo ,    weieto 
RusianKtaltPn  mit  «ich  briogen  nambAfi  gemacht. 
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dass  das  Rösten  wirklich  alle  die 
*  ihn  beiniissf.    Er    druckt  sich 
Js:"  Man  schreibt  auf  Rech- 
Jk  stagnirendei)    Wiisserii,   worin 

rianfes  selbst,  wenn  er  nach  dem 
«lehrcre  Krankheiten,  wovon  die  Leute 
•leimgesncht    werden.     Hierzu  sieht  man 
icn  bereehtic^t  durch  den  iJ^iHarligeu  Gernch, 
im  lebenden  Znstande    verbreitet ,    den    Kopf- 
^  sie  bei  manchen  von   den    Arbeitern,   welche  sie 
u,  erregt  *),  die  Trunkenheit  der  Thiere,  welche  sich 
Inf  Haufeu  frisch  geernteten  weisslicheu  Hanfs  gelegt 
18  Sterben  der  Fische  in  manchen  stehenden  Gewäs- 
in  Hanf  geröstet  wird  und  den  Widerwillen,   welchen 
egcu    solches  Wasser  anssern.     Indess  können  diese 
i  nur   Vermuthungen   und    Wahrscheinlichkeiten    be-* 
es  bei^arf  aber  gehörig  constatirter  Thatsachen,  um 
$tkraiikheiteu  auf  Rechnung  des  Hanfröstens  schrei- 
önnen.  —  Weiterhin  sagt  der  Abbe  Tcssier:    "£s 
s,  dass   alljährlich   Krankheiten    in  den  Hanfländeni 
y   namentlich  regelmässige  Fieber,  ist  aber   wohl  die 
Jieser  Krankheiten  einzig  in   dem  Rösten  des  Haufes 
eni   Znsammenwirken  desseilien   mit  den  Ausdüustuu* 
Siiuipfe  zu  sncben,  u.  s.   w.  u.  s.  w.  — 

man  siebt,  gesteht  der  Abbe  Tessier  ungeachtet 
,  dass  man  die  schädlichen  Wirkungen  des  Hanfrösten» 
fi  hat,  doch  zu,  dass  es  zur  Verbreitung  oder  Yer- 
Tou  Krankheiten  dienen  kann, 

r  nusrer  CoHegcn,  Hr.  Parent  Du  chätcl  et,  weU 
h  viele  höchst  sorgsam  geführte  Untersnchnngeu  be- 
,  halt  durch  seine  Beobachtungen  für  dargethacs 
die  faulige  Gähruug,  welche  in  Folge  der  Zersetzung 


selbst  habe  die  uachtheiligeu  Wirkungen  des  Hanfes  emp- 
Nach  dem  ich  mit  {den  Arbeitern  in  einer  Hanfhiitte  (chau- 
erweilt  hatte,  ward  ich  \on  Kopfschmerzen  und  einer  Art 
lieit  befalles,  welche  nach  einigemale  eingetretenem  Erbre- 
ichwaad« 
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des  klebrigen  Safts  und  des  Farbstofls  des  Hanfes  im  Wi 
eintritt,  nicht  völlstiiodig  genug  ist,  um  die  dabei  eutstebei 
Frodui'te    nachtheilig   für    die  Gesundheit  zu  machen;  2) 
bloss  die   eigenihiiinliclieu  plijsikalischen  Verhältnisse  noi 
Gegend,  der  hcson(!<.To  Zustand  der  Stadt,  die  Hohen,  wi 
sie  beherrschen  und  in  einen  engen  Umkreis  znsanimeiHlrüi 
Yon  einem  gewissen  Einlluss    auf   den  GesnndheiisznstaDdl 
Landes  sind;  3)  dass  keine  Bczieh'iiig  zwisrhen    den    y( 
lieben  Wirkungen  des  Hanfiüstens  und  den    Krankbeil 
totionen  der  Monate  August,  September,  October  und  Not 
ber,  zwischen  der  giüssern  oder  geringem   Menge   des 
und  der  Anzahl  der    kranken  Individuen   Statt  findet. 
Krankheitszustiiiide,  welehe   man    in   diesem   Zeiträume 
achtet,  nehmen  niemals  einen  epidemischen  Charakter  aij 
sind  IJebel,  welche  bald  von  äussern  KrankbeitscinflusscD, 
Witt erungs Wechsel ,  dem    unmässigen    Genüsse   noch   ui 
Früchte,  u.  s.  w..  bald  vom  Einllusse  der  laufenden  Jahf 
abhängen.    4)  Dass    das    Wasser    der   Hanfrösten,    iiiii 
Quellen   und  Brunnen   in    der  Umgehung  in   seineu   triukl 
Eigenschaften  nicht  so  verändert  wird,  dass  sein.gewöLul 
iiehraueh  der  Gesuntlheit  von  Menschen    und    Thieren 
Iheilig  werden    kuniite.     (Ann.  d'   hjii:.   pnb«    et    de  med« 
T.   Vil.  mars.  1832).  ^' 

Unter  vielen  andern,  welciie  noeh  über  den  Hanf  g( 
ben  haben,  haben  die  meisten  bebanplet,  dass  das  Rösten 
seihen  eine  der  Gesundheit  nacbtheilige  Operation  sei.    Wir 
Icn  diese  Angaben   hier  nicht  weiter  verioigen  ,  was  über] 
Grenzen  unsers  Journals  hinausgehen  würde,  sondern  dural 
suchen,  dass  die  beiden  entgegengesetzten  Ansichten,    vi 
von    den   Schriftsteilern    bis  jetzt  aufgestellt    worden  siodJ 
Uehertreihnng  beschuldigt    worden  dürfen*     In    der  Thatj 
einen  schreiben  auf  Rechnung  des  Hanfröstens  den  grösstei' 
der   Krankheiten,  andere     läugnen,    dass   das  Rosten 
daran  habe.    Der  Abbe  Tessier  allein  scheint  der  Wi 
auf  der  Spur  gewesen    zu    sein,  indem    er    die    Frage 
9,Ist  wohl  die  Ursache  dieser  Krankheiten   (der  regelini 
Fieber)  einzig  in  dem  Rösten  des  Haufes  oder  io  dem 
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meawfrken  desselben  mit   den    Ansdiiostiingen  der  Sumpfe  zo 
soeben  ?''  Die  Fra^^e   scheint    nns   leidit  za    beantworten  nud 
,  vir  können  positiv  bejahen,  dass  fan'Iige   Ansdiiustnngen  jed- 
weder Art  der  Gesundheit   nachtheilig   sind,   dass    sonach   das 
Bösteii,  Tennöge  der  Ausdüiistniigeu  dieser  Art,  die  es  veran- 
lasst, eine  ganz   nngosnnde   Operation   ist,    welche   Vorsichts. 
maassregeln   von  Seiten  der  Behörde  im  Interesse    des  öflent« 
liehen  Wohls  erfordert.    Iiidess  ninss  man  in    Betracht  ziehen 
dass  es  zwei  Arten  des  Röstens  gieht,  dor?n  eine  in  fliessendem 
Wasser,  welches  wenig  mit  pilanziiihen  nnd  thierischen  Thei- 
len   geschwängert  ist,  vorgenommen  wird ,  die  andere  in  ste- 
hendem Wasser,    welches  schon    mit  Resten   pflanzlicher  und 
Ihierischer   Materien,  welche  in  Galming   befindlich  oder  dazu 
,  geneigt  sind,  heladen  ist«   Die  erste  Art  des  Röstens  kann  wenig 
"  Gefahr  bringen.     Die  Wasser,  welche  aus  den  Hanfrösten  ab- 
iliessen  —  nnd  wir  haben  selbst  solche  in    verschiedenen  De- 
partements, unter  andern  im  Dep,    Pnj-de-Döme  untersucht  — 
haben  wenig  Geruch  und  köniicn  nur  von  geringer  Einwirkung 
auf  die  Gesundheit  sein ;  anders  dagegen  verhalt  es    si(  h  mit 
den  Wässern  stagnirender  llanfröslen,  wie  man  sie  in  eini.<;ea 
Theilen   der  Normandie  nnd    Champagne  antrifTt,     Hier    sind  • 
die  Wasser  in   voller  F;inlniss,  nnd  abgesehen  von    dem  Koh- 
len^ und   öchwefel  -  Wassers (oifgas,  welche  sich    reirblich  ans 
diesen    Wiissern  entbinden,  werden   auch  organisibe  Materien 
durch  diese  Gasaiten    in  die  Atmosphäre  mit  übergeführt  und 
verbreitet. 

Die  ersten  dieser  Wasser  wurden  ,  wenn  auch  mit  Wi- 
derwillen, doch  vielleicht  ohne  Gefahr  von  Menschen  nnd 
Tbiereu  geuosseu   werden  können  ^^ ;  die  letztern  aber  würden 


*)  Die  Thiere  wissen  die  Wfisser,  welche  ihnen  zusagen,  xn  nn- 
tendieiden.  Wir  wollen  in  diesem  Bezüge  einige  Ton  nns  beob- 
achtete Thatsachen  anführen :  Ein  Pferd,  welches  einem  Pachter  tob 
St.  Mart  bei  Clermont  gehört,  will  niemals  bei  Clermout - Ferrand 
trinken,  sondern  kehrt  iumer  zii  einer  säuerlichen  Quelle,  den  Cä- 
sarsbSdem  gegenüber,  zurück,  deren  schwachgHshaltiges  Wasser  dem 
Seiter- Wasser  Sholich  ist.  Die  Kühe  der  Felder  tou  St.  Marie 
(Cantal)  suchen  die  gashaltigen  Mineralquellen  zur  Löschung  ihres 
Durstes  aut.  Das  Y.eh  bei  Chandes-Aigues  sucht  im  Remontalou  (ei- 
sern durch  dieie  Stadt  gehenden  Bache)  den  Ort  auf,    wo  das  Was- 


.  / 
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nnnfroifig  Znfülle  t§ii  metir  oder  weuiger  geflihrlidien  Fol- 
gen iincli  sich  ziehen.  Wer  behanpteu  wollte,  dass  sich  stin- 
kendes Wasser  ohne  Gefahr  trinken  lasse,  nnd  daas  die  faii" 
ligen  Ausdiinstunfi;pn  desselben  nicht  nachtheilig  auf  die  Gc- 
snndheit  des  Menschen  zn  wirken  vermögen,  niüsste  zogleidi 
die  schweren  Krankheilen  liingnen ,  die  man  am  Bord  der 
SchiiTe  dnrch  Lnftverderhniss  hat  entstehen  sehen,  die  vielei 
Falle  von  Epideniieen,  welche  dnrch  starke  Hitze  hei  Vorhao- 
denseiu  sumpfiger  stehender  Wässer  hervorgerufen  worden  sind*), 
musste  den  Nutzen  der  Ventilatoren,  der  Reinlichkeit,  kon 
aller  Gesundheitsmaassregeln  in  Abrede  stellen,  welche  voi 
den  der  Hjgieoe  Kundigen  empfohlen  worden  sind«  Man  kauo 
auch  Dicht  behaopten ,  dass  Fische  in  solchem  verdorhenei 
Wasser  zu  leben  vermögen,  indem  man  im  J.  1820  die  FU 
8che  in  dem  Bassins  der  Tnilerien,  bei  versäumter  Ernenernog 
d(«  Wassers  **)  sterben  sah,  ein  Umstand,  der  von  Nenem 
eintrat :  I)  im  J«  1826  in  den  Bassins  des  Canals  St.  Mar- 
tin,  [dessen  Wasser  wegen  einer  vorzunehmenden  Reparatur 
stagnirten;  2)  in  verschiedenen  Teichen,  deren  W^ilsscr  dtiriii 
starke  Hitze  zum  Thcil  verdamjift  war.  Was  hilttc  erfdigcn 
niiisson^  wenn  man  in  die,  ohnehin  schon  für  die  Fische  tüüt- 
liehen,  Wasser  noch  Stoile  gt^bracht  hiittc ,  welche  die  Masse 
organischer,  der  Fäniniss  fähiger,  Matorien  darin  vermehrt 
hallen  ?  •♦*^, 


»er  der  Miueralquelle  tqh   Par    TOrbeigeht ,   welche    falziges  Was- 
«er  enthalt. 

*)  Wir  haben  die  AbKicht,  Versuche  über  die  durch  Laftverderb« 
niss  erzengten  Zufälle  bekannt  zn  macheu. 

**)  Das  nicht  emenerte  Wasser,  welches  wir  nnfersncht  haben, 
hatte  einen  weni^  auiTallenden  Snmpfgeruch  und  liess  im  Munde 
einen  unangenehmen  Geschmack  zurück,  der  etwas  Fauliges  hatte* 

***)  Einer  unsror  keuntni.s.sreichjtten  Oelehrten,  Herr  D' Are  et, 
hat  uns  -versichert,  das  Sterben  der  Fische  durch  stagoirendes  Rost« 
wasspr  Temrsacbt  gesehen  zu  haben.  Diess  ereignete  sich  zu  St. 
Palais  (Yonne),  und  Hr.  D  'Are  et  selbst  hatte  Fische,  die  auf  solcbt 
Art  vergiftet  worden  waren,  in  den  Händen. 
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I^on  den^    zur    Verminderung'  der   Nachtheile  des  RS* 
tiens  geeignet  en    Maasaregeln^ 

Die  Meinnng,  dass  das  Rösten  nachtheilige  Folgen  für 
die  Population  hat,  luussle  die  Aufmerksamkeit  der  Behörden, 
welche  für  den  üfTeDtlielien  Gcsnudbcitszusfand  zu  wachen  ha- 
ben, auf  sich  ziehen,  und  sie  zur  Vorschrift  von  Maassrcirclu 
dagegen  veranlassen,  welche,  wenn  auch  von  Manchen  als  Ein- 
gritife  in  einen  Zweig  der  Industrie  getadelt,  doch  durch  die 
Rucksicht  auf  das  öifentliche  Wohl,  das  durch  jene  Operation 
nach  glaubwürdigen  Schriftstellern  gefährdet  erschien ,  ihre 
Rechtfertigung  fanden. 

Die  gegen   das    Rösten    getroffenen    Maassregeln  finden 
sieh  in   den   Gesetzbestimmungen   (arrets)    des    Conseils    von 
1702,  1719,  1725,  1732  1756,  in   den    Gesetzbestimmungen 
drs  Parlements  vom  6ten  Aug.  1735  nud  3i,  Jan.  1757,  end- 
lich im  Decret  vom  15.  Oct.  1810  und  der  königlich.  Ordon- 
nanz vom   14.  Jan»  1815.     Diese   letztern  zahlen  das  Rösten 
des  Hanfes  (im  Grossen)    zur   ersten    Classe  der   nngesuuden 
ond  unbequemen  Operationen,  durch   weiche  Classification    die 
Bestimmuugcu  iniplicirt  sind,  1)  dass  das  Rösten  im  Grossen  nicht 
geschehen  darf,  ohne  Erlaubuiss  der  Administratioushehörde  und 
ohne  zuvor  eine  königliche   Autorisation  im  Staatsrath    erlaugt 
ZQ  haben;   2)  dass  es  nur  an  einem  von   Wohnungen  entfern- 
len  Orte  vorgenommen  werdeu  darf.     Die   erste  dieser  Bedin- 
gnugen  kann    streng    erscheinen,    die   zweite    hat  den    guten 
Grund,   faulige  Ausflüsse,    welche  der    Gesundheit  Nacbtheil 
bringen  können,  von  bewohnten  Orten  entfernt  zu  halten,  nur 
ist  der  Text  des    Decrets   und  der   Ordonnanz   der   Deutung 
f^hig,  denn,  was  hat  man  unter  Rosten  im  Grossen   zu  ver- 
stehen?    Wir  kennen    kein    Docnment,  welches  eine   nähere 
Bestimmung  hierüber  gäbe;  und  es  bleibt  somit   der  Localbe- 
hörde    anbeimgestellt,  wie  weit   oder  wie   eng  sie  den  Begriff 
Rösten  im  Grossen  verstehen  will.    Es  würde  sonach  nöthig 
sein,  dass  der  Hr.  Minister  des  Handels  und   der  öffentlichen 
Arbeiten  seine  Aufmerksamkeit  auf  das  Eriordcrniss  eines^Spe«> 
cialgesetzes  über    das  Rösten  des   Hanfes  richtete,   worin  die 
Maassregelu    bestimmt    wtirdeu,    mittelst    deren    sich    diese 
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Operation  mit  geringst  möglicher  Beeinträchtigung  der  Iii- 
dnstrie  und  doch  mit  Vermeidung  gesundheitswidriger  Fol- 
gen derselben  ausführen  Hesse.  Zur  Ausärbeitnng  eines  sol- 
chen Gesetzes  würde  mir  jedoch  erforderlich  erscheinen,  in 
Besitz  einer  grossen  Menge  von  Materialien  zn  sein,  daher 
man  bei  den  Mnnicipalrlithen,  den  Mitgliedern  der  Gesundheits- 
canseils nnd  Ackerbangesellschaften ,  endlich  den  Gelt  hrten, 
welche  in  Departements  wohnen,  wo  Hanf  bearbeitet  wirdj 
Erkundigungen  über  folgende  Fragen  einziehen  müsste« 

Ist  der  in  fliessendem  Wasser  geröstete  Hanf  so  gut  als 
der  in  stehendein  geröstete? 

Zeigt, sich  der  Hanf,  welcher  durch  Frost,  Schnee,  Thao, 
dnrch  Eingraben  in  die  Erde  geröstet  worden  ist,  yerschiedea 
in  der  Qualität  von  dem  in  Wasser  gerösteten  Haufe  ? 

Verdient  eine  dieser  Methoden  den  Vorzug  vor  der 
andern  ? 

Welches  sind  die  Nacbtheile,  die  das  Rösten  des  Haufes 
in  stehendem  Wasser^  mit  sich  führt,  und  möglichst  viele  Bei- 
spiele hierzu  ? 

Welche  Nachtheile  hat  man  von  dem  Rösten  in  fliessen- 
dem Wasser  beobachtet,  nnd  Thatsacheu  znm  Belege? 

Kann  man  durch  irgend  ein  einfaclies  Veriahreo  die  Ent- 
wicklung des  fauligen   Gcrnclics  beim   Rösten    verhindern?  *) 
Kann  man  durch  einfache  Mittel  dem  Wasser,  worin  das 
Rösten  geschehen  ist,   den  fauligen  Geruch  benehmen  ? 

Welches  sind  die  besten  Mittel,  die  sich  an  der  Stelle  des 
Röstens  anwenden  lassen  würden,  nebst  Beispielen  von  Pro- 
ducten,  die  hierdurch  erlangt  worden  sind? 

Mit  Hülfe  der  Docnniente,  welche  zur  Beantwortung  die- 
ser Fragen  eingingen,  und  deren  Resultate  mau  unter  eioaa- 


*)  Wir  glanben,  das8  sich  dnrch  Kohle  diese  FSnIniss  Terhindern 
lassen  würde.  Mehrere  Thatsaclieo  sprechen  für  diese  Ansicht,  dar- 
unter folgeudb:  Hanf,  den  man  zum  Rösten  in  eine  Grube  brachte, 
ans  welcher  Torf  gegraben  worden  war,  erfahr  eioe  ToIIstäudige 
Rostang,  ohne  das«  Entwicklung  fauliger  Miasmen  Statt  fand.  Auch 
hat  man  öfters  in  Torfmooren  CadaTer  von  Menschen  und  Thierea 
gefunden,  welche  lange  Jahre  unverfault  darin  gelegen  hatten,  aber 
ad  der  Luft  bald  in  Ffiulniss  übergingen« 
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der  zn  vergleicbcn  hätte,  würden  sich  zweckmässige  Anstaltea 
trelTeii  nnd  dea  Nachtheilcu  des  Rösteus  zaTorkontineu  lassen, 
lo  Efwartnng  der  Lösniig  solcher  Fragen,  glaabca  wir,  dass 
im  Interesse  der  öfleutlichen  Gesundheit  folgende  Maassregelu 
am  geeignetsten  sein  würden,  die  Gefahren  des  Haufrösteus 
möglichst  zu  yermindern,  1)  Man  construire,  möglichst  nahe 
an  Flüssen  nnd  Bächen,  Gruben,  deren  Wände  mit  Stein,  Ce« 
ment  oder  Puzzolauerde ,  oder  anch  mit  zwei  Geflechten  be- 
kleidet sind,  zwischen  welche  man  geknefeten,  mit  Stroh  Ter- 
mengten,  und  der  Wasserdiehtheit  halber  gut  gestampftea 
Thon  bringt.  Der  obere  Theil  dieser  Röstgruben  müsste  etwas 
tiefer  liegen,  als  das  Niveau  des  Baches,  damit  man  mittelst 
zweier,  beliebig  mit  einem  Brete  oder  mit  Rasen  zu  schliesseo» 
den,  OelTnnngen  das  AYasser  nach  Gefallen  herein-  und  her- 
auslassen könnte. 

D<is  in  die  Röstgrnbe  eintretende  Wasser  müsste  Ton 
einer  Röhre  aufgcuommm  werden,  die  aus  4  ßreteru  zusam- 
mengefügt wäre,  von  denen  das  eine  kürzer  als  die  andern 
wäre,  pm  dadurch  das  AVasscr  auf  den  Boden  der  Röstgrube 
zu  führen.  Mitlelst  dieser  Röhre  hätte  man  nach  vollendeter 
Röstuug  des  Hanfes  einen  Strom  W^asser  in  die  Grube  einzu- 
leiten; hierdurch  würde  das  Wasser,  welches  znr  Maceration 
gedient  hatte,  verdrängt  werden  und  allinählig  in  den  Bach' 
oder  Fluss  abfiiesscn,  ohne  einen  starken  Gestank  hervorzn« 
brini'en,  weil  es  sich  nach  nnd  nach  dem  Wasser  des  Bacbetf 
oder  Flusses  beimengen  würde,  wodurch  kein  Nachtheil  für 
die  Fische  entstehen  könnte   *). 

2)  Der  Boden  der  Riistgrube  müsste  mit  Steinplatten  oder 
Ilachen  Steinen  bedeckt  v^erden.  Die  Grösse  der  Grube  wäre 
nach  der  Quantität  des  darin  zn  behandelnden  Hanfs  und  der 
Anzahl  von  Personen,  welche  die  Grube  benutzen  wollen,  ein- 
zurichten. 


*)  Bmch  diei  Mittel  wfirde  man  des  Rdstras  in  flifwieBdem  Waf- 
fer  überhoben  sein,  wobei  leiebt  Yerliute  eintreten  können,  indem 
da»  Wasser  bei  onYorhergesehenem  schnellem  Steigen  doich  Gewitter- 
güsse den  Hanf  mit  fort  reisst. 
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3)  Den  zum  Rösten  Lesiimmtcn  Hanf  Liiüe  mau  anf  eine 
Art  ans  Stangen  Teiiertigter  Flösse  zu  legen  und  diese  uncli 
Belieben  miltelst  Steinen  unterzntMuehcn.^  Die  Einrichtung 
raüsste  so  getrolTen  weiden,  dass  sich  die  Steine  von  dem  Hanfe 
wieder  wegnehmen  Hessen,  obue'  dass  die  Arbeiter  nöthig 
hfilteui  in   das  Röstwasser  selbst  hineinzusteigen. 

4)  Den  gerösteten  Hanf  hätte  man  nicht  eher  herauszu- 
nelimen,  als  bis  das  faule  Macerationswasser  durch  Diessoii- 
des  Wasser  auf  die  oben  augedeutete  Weise  ausgetriebeo 
worden  wäre. 

5)  An  Orten,  wo  die  Wasserqnellen  hoch  liegen  nud 
durch  den  Fall  in  die  Röstgrube  geleitet  werden  könuen, 
müsste  man  das  Wasser  immer  durch  das  eine  Ende  anlangeu 
vnd  in  df n  untern  Raum  treten  lassen ,  vou  wo  es  allraählig 
das  Macerationswasser  Terdraugen  würde,  welches  nun  am 
•otgegengesetzten  Ende  der  Grube  durch  eine  Rinne  abzulei- 
ten wiire. 

6)  Die  Röstgruben  hatte  man  entfernt  von  Wohnungen 
anzulegen  und  mit  Rücksicht  darauf,  dass  der  gewöhnlich  au 
den  Stellen,  wo  sie  anzubringen  sind ,  wehende  Wind  die  fau* 
ligen  Ausflüsse  nicht  nach  uaheliegcnden  bewohnten  Orten 
führte. 

7)  lu  Ermangelung  von  Quellen,  Backen  und  fliessenden 
Wässern  überhaupt,  müsste  man  anf  den  Boden  der  steheudeu 
Röstwässer  eine  gewisse  Quantität  Kohlenstaub  werfen ;  wobei 
man  von  benachbarten  Kohlenbrennereien  Vortheil  zu  ziehen 
liätte.  Wenn  man  indcss  in  diesem  Rösten  nach  bewerkstellig- 
ter Röstung  einen  Strom  laufenden  Wassers  einzuleiten  yer- 
möchte,  so  würden  wir  diess  noch  für  weit  vorzüglicher  als 
die  Anwendung  der  Kohle  halten. 

8)  Weun  man  an  Orten,  wo  das  Rüsten  iu  stehendem 
Wässer  geschieht,  die  Wahl  zwischen  den  Localitäten  hat,  so 
mnss  man  dasjenige  stehende  Weisser  vorziehen ,  welches  vou 
W^ohnuugen  tun  weitesten  entfernt  ist,  und  namentlich  solclies, 
was  60  gelegen  ist,  dass  die  während  der  heissen  Jahreszeit 
herrscheuden  Winde  nicht  oder  möglichst  wenig  von  da  nach 
bewohuten  Orten  wehen. 


9)  Die  Röstea,  welche  sieh  trocken  le^en  lassen,  müs- 
sen während  der  kalten  Jahreszeit  gereinigt  werden.  Die  her- 
aosgesehalTten  Stoffe  können  als  Dünger  dienen.  Die  welche 
sirh  nicht  entleeren  lassen,  würden  sich  durch  Einleiten  eines 
Wasserstroms,  der  das  niirciii?  Wasser  austriebe  und  seinen  ^ 
«]lniäh1i»en  Abllnss  bewirkte,  gefahrlos  iür  die  Gesundheit  ma- 
chen lassen. 

10)  Die  Arbeiter,  welche  den  Hanf  ans  der  Hanfröste 
herausnehmen,  müssen  sich,  wenn  das  Wasser  stagnirend  and 
stinkend  ist  nnd  sich  nicht  durch  die  angegebenen  Mittel  rei- 
nigen liisst,  nnter  den  Wind  stellen,  so  dass  sie  durch  die  vom 
Xnftstrom  fortgeführten  Ausflüsse  möglichst  weuig  belastigt 
werden. 

11)  Man  muss  zur  Erneuerung  des  Wassers  der  Hanf- 
Tosfen,  welche  keiu^^n  Zufluss  von  flicssendem  Wasser  erhalten, 
ITortheil  von  starken  Regengüssen  ziehen ,  indem  man  dann 
mittelst  Graben  das  Wasser,  welches  nicht  in  den  Boden  za 
dringen   vermag,  nach  den  Rosten   hinleitet. 

12)  Die  Arbeiter  müssen  sich  des  Einsteigens  in  Rösten, 
deren  Wasser  stagnirend  und  stinkend  ist,  möglichst  enthal- 
ten. Man  kann  den  Hanf  mittelst  Haken  herausziehen  oder 
sich  der  Flüsse  bedienen,  welche  nach  Wegnahme  der  sie 
lelastenden  Steine  von  selbst  in  die  Höhe  gehen  wird« 

Diese  Vorsichtsmaassregeln  werden  vielleicht  Manchen 
ODznreichend,  Andern  übertrieben  erscheinen,  indess  haben  wir 
lei  Angabe  derselben  alle  Umstände  sorgfältig  zu  Rathe 
f;ezogen  nnd  würden  sie  selbst  anwenden  und  von  den 
30  nnsern  Diensten  stehenden  Personen  anwenden  lassen,  wenn 
ivir  je  80  glücklich  sein  sollien,  uns  der  Landwirthschaft  wid- 
men zu  können  ;  da  wir  nach  einer  ernsten  Untersuchung  die 
Gefahren,  zu  deren  Abwendung  sie  bestimmt  sind,  keineswegs 
iiSr  eingebildet  halten  können. 

Von  den  verschiedenen   M ethoden  des  Röstens^ 

Mit  den  Ausdrücken  TFasserröstej  Thauröste^  Froste. 
rSstty  Schneerosie,  Erdrösle  bezeichnet  man  Operationen, 
welche  darin  bestehen,  den  Hanf  oder  Flachs  der  Einwirkung 


Yoo  Wasser,  Than,  Frost,  Schnee,  Erde  anszosetzeo ,  in  der 
Absicht,  diese  Pflanzen  dnrch  eine  Art  Gähning  Ton  yerschie« 
denen  Siihstanzeu  zu  befreien  ,  durch  welche  die  Fasern  so 
fest  an  einander  geklebt  werden,  dass  sie  pich  uicht  von  ein- 
ander trennen  lassen,  so  lange  diese  Bindungsuiittel  nicht  eine 
Art  Zerstüning  erfahren  haben. 

Die  Wassorriiste  besteht  .  llarin ,  den  Hanf  oder  Flachs 
in  Wasser  zu  bringen  und  so  lauge  darin  zu  lassen,  bis  man 
bei  Prüfung  gefunden  hat,  dass  die  Fasern  sich  leicht  Toa 
einem  Ende  des  Slengels  bis  zun»  Widern« -Rennen  lassen. 
Manche  bringen  die  Pilanzen  hierbei  lu  Bündeln  in  das  Was- 
ser andere  befolgen  die  zweckmassigere  Methode  von  Bralle, 
ivelche  darin  besteht,  die  Bündel  aufzubinden  und  sie  qneraaf 
Stangen  zu  legen,  deren  Länge  sich  nach  der  Lunge  der  Roste 
lind  deren  Entfernung  von  einander  sich  nach  der  Länge  des 
Hanfs  richtet. 

Nachdem  solchergestalt  eine  hinreichend    dicke    Schiebt 
Hanf  über  die   Stangen   gelegt  ist,   legt  man   auf  die  letzten 
Hanfbündel  zwei  andere  Stangen,  befestigt  diese  beiden  obem 
Stangen  an  die  beiden  untern  Stangen,  indem  man  die  4  En- 
den   derselben  znsaunuenbiudet;    nmgiebt   noch   übcrdiess    die 
Mitte  dieser  Art  Flösse  mit  einem  Bande,  welches  die  ganze 
Masse  nnigicbt,   bringt   dann   diese   Masse  in  die  Büste  und 
lilsst  das  Wasser  zutreten,  welches  die  Masse  ganz  überdecken 
mnss,  so  dass  es  eine  Scliicbt  von  wenigstens  6  Zoll  darüber 
bildet.    Wenn    die  Flüsse  zu  leicht    ist,  um  untergetaucht  zu 
bleiben,  so  kann  man  diess  durch  Steine,  welche  an  die  nntern 
Stangen   befestigt   sind,   bewirken.      Man  kann  auch  der  Vor- 
sicht halber  vor  Befestigung    der    Stangen    die  letzte   Schicht 
des  Hanfes  mit  Stroh  oder  mit  Binsen  bedecken,     um  die  nn- 
mittelbare  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  zu  verhüten,  wodurch 
die  obersten  Hau  (schiebten  gebleicht  werden  würden,    während 
diess  nicht  mit  den  untein  Statt  fände^  was  eine  für  das  Aus- 
sehen nicht  vortheilfaafte ,  ungleichförmige  Färbung  der  Waare 
bewirken    würde,     die    für    den     Verkauf    nachtheilig   sein 
könute." 
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Das  Rösten  geschieht  erwahnfermnassen  entweder  in  ste- 
bendeiD  oder  in  flies$endem  Wasser.  Nach  der  einen  Ansicht 
ist  das  Rösten  in  fliessendcm  Wasser  vorzuziehen ,  und  man 
erhalt  einen  schönen  Hanf  dadnrch,  nach  der  andern,  zu  wel- 
eher  sich  Duhamel  hekennt,  ist  die  Faser  von  d«»ui  in  ste- 
hendem Wasser  gerosteten  Hanfe  weicher,  jedoch  minder 
Bchön  und  von  einer  unangenehmen  Farbe,  welche  ihn  minder 
gesucht  macht. 

So  viel  ist  gewiss,  dass  das  Rösten  schneller  bei  war- 
mer als  bei  kalter  Witterung  von  Statten  geht,  und  schneller 
in  stehend<'m  als  fliessendcm  Wasser.  Es  findet  sonach  eine 
Compensatiou  von  Vorlheilen  Slalt,  da  das  fliessende  Wasser 
einen  schöneren  Hanf  gieht,  und  den  unermesslicben  Vortheil 
hat,  mindere  Nachlheile  für  die  Gesnndhcit  mit  sich  zu  bringen. 

"Kon  der  Luft-  oder  Thauroste^ 

Die  Lnftröste  wird  auch  Thanröste  (rorage,  rosage,  sere- 
nage)  genannt,  weil  sie  gewöhnlich  an  Orten  geschieht,  wel- 
che entfernt  von  fliessenden  Wassern  und  Teichen  sind,  aber 
häufigen  Regen  und  Than  geniessen.  Es  ist  eine  Art  Wasser- 
röste, zu  welcher  das  Wasser  vom  Regen  oder  Thau  geliefert 
ifird.  Der  Hanf  wird  in  diesem  Falle  auf  eine  frisch  ge- 
mähte Wiese,  auf  Getreidesloppeln  oder  auch  auf  das  Hanf- 
feld selbst  gelegt.  Am  andern  Orten  legt  man  ihn  längs  Hek- 
keo,  Mauern,  Gebüschen,  Gräben  hin,  und  besprengt  ihn,  in 
Ermangelung  von  Regen  oder  Than,  mehr  oder  minder  oft. 

Manchmal  bringt  man  auch  den  bethanten  Hanf  in  Hau- 
fen und  bedeckt  ihu  mit  Stroh,  ein  Verfahren,  was  bei  gehö- 
riger Ausführung  vou  Vortheil  sein  könnte,  da  sich  durch  das 
Zusammeuhänfen  eine  Gährnng  hervorrufen  lässt,  die  man 
hioss  gehörig  zu  leiten  brauchte,  um  ein  gutes  Resultat  zn 
erhallen. 

Die  Dauer  der  Luftröste  ist  veränderlich  je  nach  der  Jah- 
reszeit unii'  Temperatur.  Sie  kann  1  Monat  bis  6  Wochen 
danern.  Mau  muss  bei  Anwendung  derselben  Sorge  tragen, 
den   Hanf  nicht  auf  einen  Roden   zn  bringen,    welcher   Eisen 
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salze  enthalt,  da  hierdorch  ElseiiOecke  entstehen  wurden,  «ei- 
che dem  Hanf  eine  braune  Farbe  geben  könnten* 

Man  sagt,  dass  durch  die  Luftrüstc  ein  braaner  oder 
graner  Faden  erhalten  werde.  ludess  haben  wir  Hanf  ge- 
sehen, welcher  im  südlichen  Frankreich  ans  Hanf,  der  die 
Thancöste  erfahren  halte,  bereitet  war  nnd  in  nichts  dem 
ans  in  Wasser  geröstetem  Hanfe  ^lachstand.  Diese  Rustme« 
thode  des  Hanfes  hat  den  Vortheil ,  unschädlich  für  die  Ge- 
sundheit zu  sein   *), 

Von  der     SchneerSate, 

Der  Abbe  Tessier  bat  die  Schneeröste,  wo  Scboee 
statt  Than*s  eingewandt  wird,  mit  der  Thanröste  Terglicheo. 
Dieses  Verfahren  ist  wenig  in  Gebrauch ;  doch  wird  nach  der 
Angabe  von  Hr.  y.  Schau  mbnrg  in  Gendcrthcini  bei 
Strassburg,  welcher  dasselbe  versucht  hat,  in  einigen  Bezirken 
der  Umgegend  seines  Wohnorts  davon  Gebranch  gemacht  nod 
ein  sehr  gutes  Resultat  damit  erbalten.  Seine  Mittheiinng 
darüber  deutet  folgendermaasseu : 

„Die  neuerdings  von  der  Behörde  über  das  Rösten  des 
Hanfes  gestellte  Frage  scheint  mir  eine  in  jeder  Hinsicht  sehr 
Yortheilhafle  Erledigung  durch  eine  Methode  gefunden  zu  ha- 
ben, die  schon  seit  Jahren  in  meiner  Wirthschaft  nnd  mehrera 
benachbarten  Bezirken  ausgeübt  wird ,  niünlich  das  Rösten 
mittelst  Schnee." 

„Der  Gang  des  Verfahrens  ist  höchst  einfach.  Zur  Zeit 
wo  der  erste  Schnee  erwartet  wird,  bringt  mau  den  Hanf  auf 
die  Felder,^  welche  dem  bestehenden  Fruchtwechsel  nach  für  Ge- 
müsebau (cuhures  Parclees)  und  zum  Bepflanzen  im  nächsten 
Frühjahr  bestimmt  sind.  Diese  Felder  haben  eine  Bearbei- 
tung erfahren,  welche  starke  Furchen  darin  zurücklüsst. 
Der  zu  röstende  Hanf  wird  in  nicht  sehr  dicker  Lage  quer 
über  die  Furchen  ausgebreitet,  so  dass  er  auf  den  Kanten 
derselben  ruht   und  nur   an    einigen  Punkten  mit  dem  Boden 

*)  Nicolas  hat  in  den  Memoiren  der  AckerbangescUschaft  tob 
Caen  (H.  I,  p.  143  )  eine  Abhandlung  über  die  Thanröste  and  die 
Vortheile  derselben  geliefert« 
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Bcruhrnng  kommt,  wo  dann  die  Luft  darnuter  rircnlirea 
HD»  In  dieser  Laf^e  wird  er  beschneit  nad  beim  Aiiflhanea 
ent  das  Wasser  dnreh  die  Fnrcbeii  ab,  ohne  djiss  derHaof 
iTon  leiden  oder  in  Fauluiss  übergeben  kann/* 

,,  Ein  Winter,  wenn  er  anch  sehr  nngünstig  ist,  d.  h. 
ir  sehen  Abwechselungen  von  Schnee  nnd  Thanwelter  dar« 
ietet,  reicht  hin,  ein  vollständigeres  Rösten  des  Hanfes  zu  be- 
iiken,  als  man  mitfeist  des  gcwöbnlicbeu  \erfahrcns  erhalt«^* 

y.Ohne  mich  auf  eine  Erklärnug  einzulassen,  wie  die  Be- 
andtbeile  des  Schnees,  der  Luft  nnd  des  Lichtes  bei  dieser 
Sstmethode  zusammenwirken,  was  theoretische  nnd  cxperi« 
itnfale  Erörterungen  erfordern  würde,  die  anzustelhfu  ich  we* 
fer  Zeit  noch  Mittel  habe,  kann  ich  jedenialls  als  Ergebniss 
nr  Erfahrung  anfuhren,  dass  es  darin  deu  Vorzug  Terdient, 
M  es  dem  Hanfe  seine  ganze  Stai'ke  lässt  nnd  ihn  zugleich. 
r  sehr  beträchtlichem  Grade  bleicht.  Das  Wirthschaflszcug, 
■i  ich  ans  dem  so  gerösteten  Hanfe  Terfertigen  lasse,  ist 
m  besserer  Qualität,  als  das  aus  im  Wasser  gerösteten  Hanfe. 
Ii  brauche  nicht  hinzuzufügen^  dass  diess  Verfahren  in  Be- 
find er  Gesundheit  ganz  frei  von  den  Nachtheilcn  ist,  welche 
e  Aufmerksamkeit  der  Behörde  aui  diesen  Zweig  der  Land- 
Irthschaft   gelenkt  haben^',    u.  s.    w.  u.  s.  w. 

Es  würde  nützlich  sein,  diese  Versuche  au  'andern  Orten 
^  wiederholen,  um  zu  erfahren^  in  wie  weit  sich  diese  gn- 
a  Resultate  bestätigen  (s.  den  Zusatz  zu  dieser  Abhandlung). 

Kon    der    Froströsie^ 

Diese  Röstmethode  hat  Aehnlichkeit  mit  der  vorigen. 
1»  besteht  darin ,  den  bcfenchteton  Hanf  der  Kälte  aiiszu- 
lien.  Der  Abbe  Tessier,  welcher  derselben  Erwähnung 
IkiD  bat,  rühmt  keine  guten  Erfolge  davon,  Indess  würde 
^Biilxlich  sein,  wenn  einige  Lnndwirlhe  praktische  Versuche 
W  Prüfung  dieser  Angaben  anstellten. 

i, 

Eräroste^ 
t 

t  Diese  Röstmethode,  welche  der  Abbe  Rozier  zu  dem 
jjbck  Torgsschlagen  hat,  die  Landbewohner  vor  deu  schad- 
immu  U  lecha,  «•  5koii.  Cbemie  XV«  3«  «23 
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Ijcheo  AosfliMseo,  die  aus  den  Hanfrösten  anfsleigen,  su  acUliM, 
nnd  an  manchen  Orten  für   den  Mangel  au  Tbau  la  aappii- 
ren,  war  in  Languedoc  lum  Rösten  des   spanischen  6instei9 
im  Gebranch,    Es  besteht  darin,  eine  Grnbe  von   angemesse- 
ner Grosse  in  einer  dichten  aber  nicht  feuchten  Erde   iv  ma- 
choii,    deren   Boden    und    Wände  man  im   Faiie    an    grosser 
Trockenheit    der  Erde    benetzt«      Man    bekleidet  Boden   and 
Witude  dieser  Grube  mit    Stroh   und    Binsen ;   befeuebtet  die  : 
Haiifliuiidel,  breitet  sie  flach   aus  (on  les    pose  a  plat)  wie  is  ] 
einem   Röstwasser ,   und    deckt,   nach  gehöriger    Scbicbtua|f, 
Binsen  oder  Stroh  darüber  nnd  hierauf  eine  Schicht  Erde.   Ii  ( 
die  Mitte  steckt  man  eine  gewisse  Anzahl  der  grössern  Sles- 
gel    quer  durch    die  Biiiidel,   so    dass  sie   sich    hcrausaiehei 
lassen.    Diese  Stengel  nennt  man  die  Auieiger  (indicaleore)  j 
und    sieht  von  Zeit  su  Zeit  einige  davon    heraus,  um   lu  se- 
hen, wie   weit    das  Rösten   vorgeschritten   ist«       Wenn    nu 
triebt,  dass  die  Faser  sich  gut  löst,  so  nimmt  man  den  Haif 
aus  der   Grube  heraus  und  liisst   ihn    trocknen,    lieber  des 
Erfolg  der  Erdröste  hat  man    widersprechende  Angaben.    Ei- 
nige versichern,  sie  mit  Vortheil  angewendet  xu  haben,  anden^ 
darunter  Mathien    und   der  Abbe   Tessier  erklären  sich 
gegen  dieselbe.      Der    letztere    namentlich    erhielt    bei  seioei 
Yersucheu  damit  zum   Theil    verfaulten  ,    zum  Theil  got  ge- 
röslcteu,  zum  Theil  nur  halb  gerösteten  Hanf/  nnd    hält  ds« 
her  dieses  Röstverlahren  für  ein  unsicheres  Mittel ;  doch  glaubt 
er,    dass    noch   fernere   Versuche    erforderlich    sein,   nra  über 
seinen  Werth  eutsclieiden  zu  können. 

HoBien  über  der  Erde. 

Diess,  von  Salva  in  Barcelona  vorgeschlagene  Verfah- 
ren besteht  in  folgendem:  Man  bereitet  auf  einem  HanfTelde 
einen  viereckigen  Platz,  bedeckt  ihn  mit  Bretern  oder  Steiaes» 
nnischliesst  ihn  mit  Horden,  die  mit  S^roh  oder  Rohr  bekleidet 
sind,  schichtet  darin  die,  zuvor  in  Wasser  getanchten,  Hanfbus- 
del  auf,  wie  in  einer  Haufröste  und  häuft  Stroh  darauf  so 
dass  nichts  daraus  entweichen  kann.  Bald  entwickelt  sich  ii 
der  Masse    eine    Gährnng,   wodurch    die  Snbetaoiea  zenliki 
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werden,  welvlie   die   Trennniig   der  Fasern  binderten.     Nadi 
2  Wochen  nntersneht  man,  ob  die  Operation  zu  Stande  isU 

Diese  Methode,  mit  Bedacht  nnleriiommen,  verdient  Pn'i- 
fun^  nnd  Wiederholnn^.  Unseres  Eracbtens  würde  sie  von 
ansirezeich notein  Nntzen  an  Orten  sein  können,  wo  Wasser 
ond  Than  nicht  znr  Genüge  vorhanden  sind. 

"Kon  den    Methoden^   welche   zum    Ersatz    des   RBsteng 
\  empföhle  n  worden  sind. 

Der  Versuche  zur  Aufündung  von  Methoden,  welche  zum 
«  Ersatz  des  Röstens  dienen  könnten,  sind  eine  grosse  Menge 
angestellt  worden.  Hr.  L  n  c  e ,  Pharmaceut  zu  Grasse ,  ver» 
Bichert  1)  binnen  6  Tagen  eine  Röstung  des  Hanfes  dadurch 
bewerkstelligt  zu  haben,  dass  er  ihm  in  Wasser  that,  welches 
sich  in  einer  anf  21^  erhit^teu  Trockenkammer  befand';  2) 
durch  Sieden  binnen  2^  Stunden  eine  Röstung  erlangt  zu 
Jiaben,  welche  mit  einem  Sliigigen  Rösten  im  Flusse  vergleich- 
bar war.  Diese  Röstnngsmethode  ist  nachher  auch  von  Aus- 
ländern vorgeschlagen  worden,  welche  sich  die  Entdeckung 
davon  beimasseu.  Die  Holländer  haben  zu  dem  Wasser,  wel- 
ches znr  Bewirkung  der  Röslung  bestimmt  i^t,  ein  fauliges 
Ferment  gefügt  *).  Jules  Siviauo  von  Arti  in  Ficmont 
setzte  zum  Röstungswasser  Weinlrebcrn,  um  die  Röstnng  zu 
beschleunigen;  allein  nach  nnserii  Erfahrnugen  bekommt  hier- 
linrch  der  Hanf  Flecken.  Hr.  Prozet,  Pharmaceut,  hat  nach 
Lnce  vorgeschlagen,  Alkali  zum  Röstungswasser  zu  setzen, 
Dm  die  Röstong  zu  unterstützen,  nnd  zwar  nach  folgender  Vor« 
Bchrift:  Wasser  240  Finten,  Potuschc  ein  Pfund,  Kalk  1  Pf.; 
oder  anch  statt  der  Potasche  calciuirte  Asche  6  Pfund  **). 

*")  Anstalt  eines  faulij^en  Fennents  könnte  man  -versuchen,  wel« 
eben  Erfolg  es  haben  würde  ^  wenn  mau  Bierhefe  in  bis  15  <>  — 
20^  erhitztes  Wasser  brSchte  nnd   hierein  den  Hanf  taochen  liesse, 

**)  Hr.  Nicolas  ist  später  anf  den  Gedanken  gekommen,  des 
Hanf  vor  dem  Hecheln  mit  euiem  GeuiiKch  von  2  Pfd«  Potasche,  4 
Pf.  Oel  und  62  Pinien  auf  20°  G.  crwäi-mien  "VV asser  so  behandeln, 
indem  man  ihn  3  Tage  lang  darin  .maceriren  iüssl.  Nach  seiner 
Angabe  erhall  man  hierdurch  ein  weicherps  (moellense)  Produkt, 
weicheii  weniger  Werg  giebt^  sich  besser  and  ohne  Unbequemlichkeil 
Tenrbeiien  ISssi« 

23  * 
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Dem  Proiet'schen  Verfahren  rihnlich  ist  folgendes  tob  Di  ri- 
Toire:  Man  setzt  in  so  viel  Wasser ,  als  erforderlich  üt 
1  Ceotner  Hanf  xn  bedecken,  3  Unzen  Potasche  and  1  Uom 
Kochsalz;  Iftsst  den  Hanf  24  Stnnden  lang  darin  maeerirei, 
wäscht  ihn  dann^  trocknet  ihn  nnd  bringt  ihn  nnter  die  Klopfe 
(machine  a  moiller).  Vcrsnche,  welche  wir  nach  dieser  Vor- 
schrift angestellt  haben,  sind  uns  nicht  gelungen. 

Hr.  D*Hoodt  von  Orcj  hat  znm  Rösten  die  Anwendung 
Ton  Wasser  vorgeschh)!>en,  welches  tou  6  Fnss  Höhe  auf  de^ 
Hanf  oder  Flachs,  der  auf  einen  Rost  gelegt  nnd  befpstigl  ist» 
hcrahfiilh  nnd  durch  ihn  hindurchgeht.  Znin  Gelingeu  ist 
hierbei  erforderlich:  1)  dass  der  Flaclis  oder  Hanf  recht  trok- 
ken  sei,  2)  dass  der  Abfln.ss  des  Wassers  binnen  je  24  Sluo- 
dpu  24  mal  wiederholt  werde,  so  lange  bis  das  Wasser  nn»e- 
färbt  dnrch  den  Rost  hindurchgeht,  wozu  gewöhnlich  10  big 
12  Tage  nöthig  sind.  Das  Verfahren  von  D  *  U  o  n  d  t  ist  im 
Uten  Baude  desBnllet.de  la  soc.  d*eucourag.  p.43  beschriebea* 

In  einem  deutschen  Werke,  welches  im  J.  1826  erschie- 
nen ist,  wurde  vorgeschlagen,  den  Hanf  erst  mit  lauem,  daaa 
mit  heissem  Weisser  zu  benetzen,  bevor  man  ihn  röstet.  Wn 
wissen  nicht,  wozu  diese  Methode  nutzen    soll. 

Hierauf  beschrankt  sich  das,  was  wir  üher  den  Hanf  n 
sagen  haben.  Zwar  halten  wir  noch  von  den  vielen  nnd  ver* 
schicdouartigeu  Maschinen  oder  Hanfhrechen  (broies)  sprechet 
können,  welche  man  zur  Trennung  des  Flachses  nnd  Haofei 
von  den  Achelu  ohne  Mitwirkung  von  Wasser  empfohlen  hat; 
da  jedoch  noch  der  Beweis  fehlt,  nnd  vielmehr  zn  be- 
zweifeln ist,  dass  diese  Maschinen  die  Röste  entbehrlich  ma« 
eben  und  eben  so  guten  Flachs  als  4nau  durch  diese  Opera- 
tion erhalt  liefern  können,  so  halten  wir  es  für  nnnöthig,  nä- 
her darauf  einzugchen. 

Der  Hauptzweck,  den  wir  bei  Bekanntmachung  dieser 
Abhandlung  hatten,  ist,  die  Aufmerksamkeit  der  Mnuicipalbe- 
hörden,  der  Landwirthe  nnd  Philanlropen  auf  den  vorliegende! 
Gegenstand  zn  lenken,  nnd  sie  zur  Anstellung  einiger  Versucht 
zur  Erlangung  einer  guten  Röslmethode  zu  veranlassen,  die 
nns  in  den  Stand   setzen  könnte,  das  Land   vou   deu  Lacheo 
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XU  befreieu,  aus  denen  eieli  faulig^e  MiHsmcn  entwickeln,  die 
nicht  uline  Einflnss  auf  die  Gesundheit  der  in  der  Nähe  woh- 
nenden Landhauern  sein  können.  In  der  Tendenz  dieses  Jour- 
nals liegt  es,  zur  Herhoifubrun^  und  Verbreitung  einer  solchen 
Entdeckung  mitzuwirken. 


uänhang. 


Veher  die  Art^   wie   äer   Hanf  im   Eisass  gerüstet  und 

bearbeitet  wird, 

{Schreiben  des  Hrn,    Revel  an  die  Redäkt^  des  Journ,  des 

tonnaiss^     usuelles)^ 

Mein   Herr. 

In  ihrem  Maiheft  ist  ein  Artikel  über  die  Art  der  Bear- 
beitung des  Hanfes  in  Pnj-de-Dome  enthalten,  welcher  mich 
Teranlasst,  Ihnen  folgende  TJiatsachen   niifznlheilen. 

Ich  war  mit  dem  Betrieb  dieses  Cultnrzweijces  im  Innern 
Frankreichs  nicht  hitircithend  bekannt',  um  zu  wissen,  dass 
die  Maschine  zum  Klopfen  des  Haufes  (maille)  dort  noch  nicht 
allgemein  in  Gebranch  ist. 

In  Eisass,  einem  Lande,  wo  der  Hanfbau  auf  den  gröss- 
ten  Grad  der  Vollkommenheit  gebracht  ist,  behandelt  man,  wie 
ich  sehe,  den  Hanf  ziemlich  auf  dieselbe  Weise,  als  in  der 
Auvergne;  doch  weiss  ich  nicht,  ob  die  Hanfproduktiou  hier 
Starker  oder  schwächer  als  im  Eisass  ist,  da  ich  den  ganzen 
Ertrag  des  Haniliau's  in  Fuj-de-Döme  nicht  kenne.  Das 
Departement  du  Bas-Bhin  prodiicirt  jährlich  ungefähr  2000000 
Kilogr.  rohen,  mit  der  Hand  gebrochenen  (taille),  aber  noch 
nicht  gcklopiten  oder   gchechellen    Hanf. 

Das  Rösten  wird  auf  zweierlei  Weise  vorgenommen,  iu 
der  Luft  oder  im  Wasser. 

.  Um  auf  erste  Weise  zu  rösten ,  breitet  man  den  Hanf 
nach  dem  er  geerntet  und  sobald  er  ein  wenig  trocken  ge- 
worden ist,  anf  den  Feldern ,  Heiden  und  Wiesen  aus,  und 
zwar  sehr  lose  neben  einander,  so  dass  jeder  Stengel  fast  nur 
n  f  der  Erde  liegt  aber  keinen  andern  Stengel  deckt.  So 
bleibt   er  längere  oder  kürzere  Zeit  je  nach  der  Wärme  der 


Wittening  liegen ;  hfinfi^e  Re^en  unter  Mitwirkiiog  der  Sonne 
bescblennigen  die  Operation  sehr. 

Man  hat  bemerkt,  dass  das  Rösten  eine  gute  Düngung 
für  die  Wiesen  abgiebt,  auf  denen  es  geschieht,  allein  der 
Hanf  röstet  sieh  nicht  so  gut  anf  dem  Grase* 

In  manchen  Thcilen  des  Departements  befolgt  mau  auch 
eine  Moilification  dieses    Verfahrens.  nJ&niHch  die   Schneeröste.     ^ 
Zb  diesem  Zwecke  bringt  mau  den  Hanf  sofort,  wenn  er  hin-     | 
länglich  (rocken  ist,  in  Haufen  und  breitet  ihn  dann  fou  Neuem     ! 
im  Decembcr  oder  Tielmehr  zur  Zeit  des  eintretenden  Scbnee*s 
ans.    So  b'isst  man  ihn  den  grössten  Theil  des  Winters  durch     1 
liegen.    Man  erhält  ihn    durch  diese  Methode  von  grösserer     | 
Weisse  and  Stärke.     Sie  ist  übrigens   nur  iu  dem  kIciusteD 
Theile  des  Departements  gebränchlich. 

Das  Rösten  im  Wasser  geschieht  gani  auf  dieselbe  Art,  i 

wie  es  von  Ihnen  beschrieben  worden  ist,  und  iwar  iu  stehen-  : 

dem    Wasser.      Das   Rösten  in  fltessendem  Wasser  ist  streng;  j 

verboten.    In  der  That  sterben  alle  Fische  sehr  bald   in  dem  j 

Wasserstrome,  in  dem  das  Rösten  G;cschieht.  I 

Das  Rösten  im  Wasser  dauert  6  bis   9  Tage. 

Den  gerösteten  Hanf  briclit  man,  am  liebsten  mittelst  ei« 
nes  ganz  einfachen  lustninients  (ciieTalet),  welches  aus  zwei 
2  Fnss  langen  Leisten  (traverses)  besteht,  die  nngefähr  1  Zoll 
weit  von  einander  abstehen,  und  an  deren  einem  Ende  mit^ 
telst  eines  Pflocks  oder  Charniers  zwei  andere  Leisten  befes- 
tigt sind,  welche  in  die  unteren  eini^rcifcn.  Ein  Paar  neben 
einander  beiosligte  Blechsscheeren  können  eine  richtige  Vorstel- 
lung  Ton   di<*ser  sehr  einfachen  Mascliiue^geben. 

Die  Klopfe  hat  nngefahr  dieselbe  Einrichtung,  welche  la 
Ihrem  Hefte  beschrieben  worden  ist,  abgerechnet,  dass  das 
Raderwerk,  welches  sie  in  Bewei^nng  setzt ,  über  den  Bauiu, 
welcher  den  Mühlslein  (nienle)  trägt,  anstatt  wie  in  der  Ihrer  Be- 
schreibnng  beigefügten  Abbildung  darunter,    weggeht. 

Der  Mühlstein  ist  kegelförmig,  von  ungefähr  2  Fnss  2 
Zoll  Länge  und  dreht  sich  mit  grosser  Schnelligkeit.  Diese 
Operation  hat  uicht  allein  den  Zweck ,  den  Haof   Ton  eioea 
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Theile  seiner  Achelii  zu  befreieu,    sonderu   auch  ihn  2u  ge- 
schmeidigen und   zu  verfeinern. 

Eine  Person'  kann  in  12  Stunden  nnj^efähr  4  Centner 
klopfen.  Es  ist  die.-s  eine  ziemlich  ermüdende  Operation, 
welche  die  Hanfb.iucr  gewöhnlich   seihst  Tcrrichten. 

Der  an  der  Luft  geröstete  Hanf  wird  graner  Hanf  ge- 
nannt. Er  ist  feiner  als  der  im  Wasser  geröstete.  Man  be- 
dient sieh  desselben  zu   dem  Wirthschaftszeuge. 

Der  im  Wasser  geröstete  Hanf  hat  mehr  Starke;  er  wird 
la  Seilen,  Drillich,  Sackleinwand,  Segeln  u.  s.  w.  angewendet. 

Vielleicht  sind  diese  Mittheilungen  nicht  ohne  Interesse 
für  Sie:  und  ich  bitte  in  diesem  Falle  um  Aufnähme  dcrselbea 
in  Ihr  Journal. 

Ich  vergass  zn  erwähnen,  dass  man  an  manchen  Orten, 
wo  der  Hanf  speciell  fiir  Seilerarbeitcn  gebaut  wird,  gewöhn- 
lich den  mannlichen  Hanf  von  dem  weiblichen  absondert;  mau 
sat  dann  viel  weniger  vom  einen  als  Toin  andern  und  reisst 
den  weiblichen  aus,  wenn  er  reif  ist.  Der  männliche  wird  3 
bis  4  Wochen  nach  diesem    geerntet. 


SM 


XXVI. 

Veher  da$  sogenannte  Reispapierm 

Von  A.  Chbtallxba« 
(Ans  dea  J.  des  coanaiss«  os«  T«  XV.  p«  59  —  64)« 


Unter  den  vielen  Produkten,  welche  die  Anfmerksamleit 
der  Gelehrten  so  wie  der  Frennde  der  Technik  auf  sich  M 
ziehen  verdienen,  gebührt  eine  der  ersten  Stellen  dem  Gewebe, 
welches  im  Handel  den  Namen  Reispapier  ( fran^.  papier- 
riz,  engl«  rice  paper)  führt.  Diess  Gewehe,  dessen  Beschrei-^ 
bunu;  in  den  altern  Schriften  über  Papier  nicht  vorkommt, 
ist  ein  Natnrprbdnkt,  das  mittelst  einer  besondern  Zuberei- 
tnugsweise  in  papieräbniicbe  Blätter  verwandelt  wird« 

Lauge  Zeit  haben  diejenigen,  welche  von  diesem  Ge- 
webe Gebrauch  machen,  verleitet  durch  den  Namen  desselbeu 
die  irrige  Annahme  gehegt,  dass  es  wirklich  aus  Reis  mittelst 
besonderer  Yerfahrungsarten  bereitet  werde.  Eine  etwas  sorgfal- 
tige Untersuchnng  desselben  würde  bald  den  Ungrnnd  hier- 
von haben  erkennen  lassen,  denn  bringt  man  es  zwischen  diis 
Ange  und  Licht,  so  findet  man,  dass  es  ein  pflanzliches  Ge- 
webe ans  ganz  gleichen  und  so  vollkommenen  Zellen  ist,  dass 
sich  durch  keine  Zubereitungsweise  des  Papiers  eine  ähnliehe 
Regelmässigkeit  dürfte  erlangen  lassen. 

Da  die  BeschaiFenheit  des  Reispapiers  und  die  Pflanze^ 
der  es  seinen  Ursprung  verdankt,  lange  unbekannt  waren,  so 
sind  eine  Menge  verschiedener  Angaben  über  seine  Herkniift 
in  Gang  gekommen.  So  soll  diess  Gewebe  nach  einigen 
Schriftstellern  eine  Membran  des  Fichtenbaums,  nach  andero 
das  Mark  von  Calamus  Petrus  d.  L.,  der  Tang-t-sao 
u.  6.  w.  sein. 

Am  vollständigsten    und    glaubwürdigsten    sind  folgende 
Kachrichten  darüber.     Wir    verdanken   sie:    1)   dem  Geucrai 
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Hftrd  w icke,  der  sich  lange  Zeit  in  Gegenden  anfhielt,  wo 
die  Bereitnng  des  Reispapiers  geschieht,  2)  Hrn.  Woocker 
der  sie  von  Hm.  Liyingstone  erhalten  hat. 

Die  Pflanze,  tou  welcher  das  sogenannte  Reispapier  her- 
rührt,  ist  die  Aeschjnomene  palndosa  Roxb«,  aus  der  Fami- 
lie der  Leguminosen.  Sie  wächst  häufig  in  den  sumpfigen  Ebe- 
nen von  Bengalen  und  auf  den  Lfern  der  grossen  Seen,  wel* 
che  Jeels  genannt  werden  und  sich  in  der  ganzen  Frovini 
zwischen  Calcutta  und  Dllnrdwart  finden.  Die  Aeschjnomene 
ist  perennirend,  ihr  Stengel,  dessen  Durchmesser  selten  2  biR 
2^-  Zoll  überschreitet,  erhebt  sich  wenig,  breitet  sich  aber  sehr 
ans*  Roxbnrgh  hielt  sie  für  jährig,  was  aber  ein  Irrthum 
ist«  Sie  ist  in  der  That  perennirend  und  bloss  wenn  es  ihr 
an  Wasser  fehlt  Tertrocknen  Stengel  und  Blätter  und  sterben 
ab,  dagegen  sie,  ,wenu  sie  das  zu  ihrer  Vegetation  erforder- 
liche Wasser  Torfindet,  durchaus  grün  bleibt,  nnd  in  jeder 
Jahreszeit  neue  Zweige  treibt.  Der  Stengel  ist  in  der  Mitte 
nix  einem  gläu/cnd  wi.'isseu  Marke  Ton  nngcfiilir  4^  Zoll  Dicke 
angefüllt  und  äusserlich  mit  einer  Rinde  bedeckt,  die  so  dünn 
nnd  zart  ist,  dass  sie  sich  leicht  mit  dem  Fingernagel  ent- 
fernen lässt.  Ans  andern  Nachrichten  geht  hervor,  dass  der 
Stengel  kranlarlig  und  knotig  ist. 

Nach  eingezogenen  Erkundigungen  über  deu  Verkauf  des 
Reispapiers  ist  sein  Absatz  iu  Europa  schon  bedeutend  genug, 
um  einen  wichtigen  Zweig  des  Cantouschcn  Handels  zu  bilden. 
Wir  haben  dem  zufolge  zu  erfahren  gesucht,  welchen  Ge- 
brauch mau  davon  in  Frankreich  macht,  und  gefunden,  dass 
seine  Consumtiou  hier  noch  sehr  beschränkt  ist,  und  dass  sich 
bei  den  Kauileuten  in  der  Regel  nur  ein  geringer  Vorrath  da- 
Tou  findet.  In  der  That,  wenn  man  40Q  bis  500  Blätter 
dieses  Gewebes  von  guter  Qualität  verlangte,  würde  man 
vielleicht  warten  müssen,  bis  man  solches  ans  England  hätte 
Daehkommen  lassen,  wo  sich,  wie  man  mir  gesagt  hat,  grosse 
Yorrnlhe  davon  finden  sollen  *). 

*)  Diess  Yerhält  sich  ietzt  anders.     Man  findet   zn  Fans  im  Han- 
del eine  uemlich  grosse  Menge  lleispapier,  aber  noch  von  zu  bobem 


Die   Bereitungsart  den   Rcispapiers  ist    folgende:   Mm 
bringt  von  der  Insel  Forinoaa  und  andern  Orten    ia   cbinosi« 
sehen  Falirzongen  narh  den   in   Cbin»  iiiiii  in  Caienlla  hefiad- 
liehen   Basars  grosse  Qnantitüten    ä(tMi<>i'i  drr    Aesrhjnomene 
im  frischen  Znslande.    Man  wählt  ans  diesen  die  dicicsten  snr 
Reispapierfahrication    aus  und    ziTschneidet  sicL  io  sehr  duDM 
Streifen,  wobei   man  fol»:endorni:iasseii  zu  Werke  geht.    Mai 
nimmt  einen  Zweig  von  der  hcahsiehtigfen  Lfinge  des  Blatte^ 
welch«ts   man    verfertigen    will,    legi    ihn   anf  eine   kiipferut 
Platte  *)  (planche) ,  an  welcher  zwei  Ränder  aufwärts  gebo- 
gen  sind,  und  in  dem  man  diese    mit  der  rechten  Hand  hiiilj 
bietet  man  sie  der  Schneide  eines  sehr  scharfen  Messers  dar, 
welches  10  Zoll  Länge  nnd  3  Zoll  Breite  hat.     Mit  diesen 
Messer,  wehhes  man  mit   der  linken  Hand  hält,  macht  mai 
zaerst  einen  langen  Einschritt  in  das  Stuck  der  Aesehjnomeee 
and  lässt  dann  diess   Stück   sich  an  den  Messer  drehen,  st 
dass  das  Mark  in  kreisförmige  **)  Lappen  zerschnitten   wird, 
welche  durch  Ah[)lat(en   und  Fressen  die  Blätter  liefern,    die 
wir  unter  dem  Namen  Reispapicr  erhalten*    Diese  Art,    das 
Mark  zu  zcr:schm>idcn,    ist  derjenigen    ganz    ähnlich,  welche 
täglich  von  den  Leuten  vorgenommen  wird,  die  den  Kork  Be- 
hufs der  Verfertignng  der  Stöpsel  mit  einem  hesonderu  Mes- 
ser (tranchet)  zerschneiden. 

Das  Reispapier  kommt  gewöhnlich  in  Blättern  von  7  bis 
8  Zoll  Länge  ge^en  3  Zoll  Breite  vor,  doch  giebt  es  Papier, 
welches  anf  dieselbe  Breite  mehr  als  1  Fnss  Länge  hat«  Die 
weissesten  und  in  allen  ihren  Theilcn  gleichförmigsten  Stücke 


Preise.  Hr.  L^onFrionnet,  me  St.  Honor^,  No*  294,  der  &u 
dieftem  Papiere  künstliche  Blumen  aller  Art  von  seltener  VoUkoa* 
menhcit  fabricirt^  besitzt  dasselbe  -von  der  schönsten  Qsalitfit  ud 
Terkanft  es  am  billigsten. 

*)  Die  Anwendung  einer  kupfernen  Platte  hierzu  erkifirt  uns  dti 
Vorhandensein  der  Kupferilecken,  welche  wir  auf  Blfittern  Reispa- 
piev  beobaehteteo,  die  wie  von  den  Herrn  V i nee  n  t^C  aI'v  o  BehuCi 
damit  anzuvtellender  Versuche  enthalten  hatten, 

**)  Soll  wohl  heissen:   cjliudrische« 

Die  Red* 
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*«tone  mitgebrachte   Papier  war  ge* 
''ckig  und  hatten  4  Zoll  Höhe  auf 

-^5^  Mchrern  znr  Verfertigung 

^-      '^;-. .  ^  Mit  worden,    doch  sind 


'^  ^    -e 


<^    -<-       •fe 


"Vi 


«v 


*%. 


.i'i'cnscbaften  und  die 


■o 


«sscn,  keuiici^    und  dieas 
>' ^  .en  ,  welche   Anwendnugen  es 

«nanlasst  dazu   wurden  wir  durch 

.luesischeu    Malereien ,   welche  uns  die 

^^len,  so  wie  die  Zeichnungen,  die  im  söge- 

.in   de   la  Porte  chinoise    Tcrkauft  werden  und 

^cu  der  Schönheit  und  Lebhaftigkeit  ihrer  Farben  Bc* 

..Hg  verdienen«    Hierdurch  ergab  sicii  uns  Folgendes: 

1)  Man  kann    mit  chinesischer  Tusche  Zeichnungen  ani 
Papiere  entwerfen.      Bedient    man    sich    dabei   eines  - 

Insels,  so  erhalt  man  Zeichnungen  von  einem  gleichsam 
itartigen  Schwarz.  Die  Tusche  mnss  nicht  zu  verdünnt, 
xn  dick  sein;  den  rechten  Funkt  trifft  man  durch    einige 

Ltjsehe  Versuche.    Einer  unserer  geschickten  Zeichner,  Hr. 

Wolgemnth  hat  uns  auf  den  ersten  Wuri  eine  sehr 
le  Zeichonog  dieser  Art  geliefert. 

2)  Man  kann  mit  Lettern    oder  Buchdruckerstöcken  auf 
Papiere  drncken,  und  die  erhalteneu  Abdrücke  dann  illu* 

;o»     Um  darauf  zu  drucken,   schwärzt  man  die  Letter 


Beigaleiis   eiDige  Zoll    dick  werden,  werden  im  October ,  wenn  di« 
Te  beinahe  ausgetrocknet  sind,  gesammelt,  und  zu  yerschiedenen 
^en,  Torzfiglich  aber  zn  Hüten   Terwendet.     Mau  schneidet  sie 
1V0B  Aiusen    nach  Innen,  indem  man  sie  in  der  H^nd  dreht^ 
oiBe»  grossen  breiten  Messer  in  Stücke.     Dann  macht  mau  aus 
in   Bambnsstucken    oder    besser    aus   Draht  ein  Gestell  für 
Rot,    weichet  man  mit  Papier  überzieht,   auf  welches  man  dann 
Si^h   in  Schichten  Ton  der  Dicke  der  Oblaten  'aufträgt,  bis  der 
\  oder  1   Zoll  dick    geworden.     Durch   diese  flute ,   die  feder» 
find,  dringt  kein  Strahl  Sonne ;  sie  sind  kühl,  allein  nicht  was« 
I,  BVd  werden  daher  mit  grünem  Wachstafiet  überzogen.  << 

Die  Red. 
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2)  Minder  weisse  Skicke  f;irbt  man  nnd  macht  damns 
künstliche  Blumen,  welche  2nm  Schmuck  der  Götzenbilder  bei 
Festen  dienen« 

3)  Man  macht  eine  Art  Pappe  daraus,  welche  xnr  Ter. 
fertignng  von  Hüten  angewandt  wird.  Zu  diesem  Zwecke  leist 
man  so  viele  Blätter  Reispapier  auf  einander,  bis  sie  eine  g^ 
hörige  Dicke  erlangt  haben,  giebt  ihnen  dann  die  gehörig! 
Form  und  überzieht  sie  nur  mit  Tuch  oder  seidnem  Zeuch«. 
Die  so  verfertigten  Hüte  sind  sehr  fest  nnd  von  ansuehmender 
Leichtigkeit  -). 

Auch  die  Zweige  der  Aeschjnomene  welche  zu  kleis 
sind,  um  Bl:it(er  daraus  zn  machen,  erfahren  eine  Auwendoog. 
Sie  wenieii  zu  Büudelu  von  3  Fuss  Länge  vereinigt,  und  ai 
die  Fischer  verkauft,  weiche  Scliwimnier  daraus  machen,  womit 
sie  die  Ränder  der  grosseu  Netze  besetzen ,  die  sie  anf  des 
Seeen  anwenden  ;  auf  ähnliche  Weise  also,  als  unsere  Fischrc 
Tom  Kork  bei  ihren  Netzen  Gebrauch  machen. 

Das  Reisp«apior  ist  seit  ungefähr  29  bis  30  Jahren  nach 
Europa  gebracht  worden.  Der  Dr.  Livingstoue  theilte 
solches  zu  jener  Zeit  der  Miss  Jane  Jock  mit,  die  wegco 
ihrer  Fabrication  künstlicher  Blumen  in  England  sehr  im  Rufe 
stand.  Sic  wandte  das  Reispapier  hierzu  an.  Die  daraus 
verfertigten  Bhiinen  kamen  in  die  Mode  und  wurden  zn  über- 
triebenen Preisen  verkauft.  Ein  einziges  Boinpiet  dieser  Blu- 
men \^ard  von  der  Princessin  Charlotte  von  Gaues  niit70 
Pf.  Steri.   bezahlt. 


*)E8  wird  nicht  an  zweckmässig  sein^hierzn  folgende  Nachriclit  nif- 
zntheilen  (Dinglers  J.  XLV.  232) :  „DasMechauic'»  Mag.  eathall 
in  No.  452.  S.  10  ein  Sclireiben  aus  luiJien  über  ein  Material,  aas 
weichern  in  Indien  die  If^ichtesteu  nnd  kühlsten  Hüte  verfertigt  wer- 
den sollen,  die  es  giebt«  Der  anominie  Yerfa*iser  sagt,  dieses  Material 
komme  von  einer  Pflanze,  die  in  MoräKteu  mehrere  Fnsii  tief  im 
WaKser  wächst,  3  —  4  Fuss  hoch  wird,  etwas  brüchig  ist,  und  iu 
Indien  unter  dem  Namen  Kookhoree  oder  8olah  bekannt  ist.  Er 
meint  ferner,  diese  Pflanze  sei  eine  -und  dieselbe  mit  jeuer,  au«  wel- 
cher das  chinesische  Reispapier  verfertigt  wird.  Die  Stengel  dieser 
Pflanze  die  mehrere  Aeste  abgeben^  and  in  den  niedrigeca  Proviniei 
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Das  TOQ  Liyingstone  mitgebrachte  Papier  war  ge* 
färbt,  die  Blatter  waren  vicreekig  niid  hatten  4  Zoll  Höhe  anf 
eben  so  viel  Lange« 

Seitdem  ist  diess  Papier  von  Mchrern  znr  Verfertigung 
▼on  Zeichnungen  und  Blumen  angewandt  worden,  doch  sind 
im  Ganzen  uur  Wenige,  welche  seine  Eigenschaften  und  die 
Yortheile,  die  sich  davon  zieheu  lassen,  kennen^  und  diess 
hat  nns  bestimmt,  zu  untersuchen,  welche  Anwendungen  es 
überhaupt  znliisst.  Zuerst  veranlasst  dazu  wurden  wir  durch 
die  Betrachtung  der  chinesischen  Malereien ,  welche  nns  die 
Herren  Calvo  zeigten,  so  wie  die  Zeichnungen,  die  im  soge- 
nannten Magazin  de  la  Porte  chinoise  verkauft  werden  und 
bloss  wegeu  der  Schönheit  und  Lebhaftigkeit  ihrer  Farben  Bc* 
achtnng  verdienen.     Hierdurch  ergab  sich  uns  Folgendes: 

1)  Man  kann  mit  chinesischer  Tusche  Zeichnungen  ani 
diesem  Papiere  entwerfen.  Bedient  mau  sich  dabei  eines 
Pinsels,  so  erhalt  man  Zeichnungen  von  einem  gleichsam 
sammtartigen  Schwarz.  Die  Tusche  mnss  nicht  zu  verdünnt, 
noch  zu  dick  sein;  den  rechten  Punkt  trifft  man  durch  einige 
praktische  Versuche.  Einer  unserer  geschickten  Zeichner,  Hr. 
G»  Wolgemuth  hat  uns  auf  den  ersten  Wurf  eine  sehr 
schöne  Zeichnung  dieser  Art  geliefert. 

2)  Man  kann  mit  Lettern  oder  Buchdruckerstöcken  auf 
dem  Papiere  drucken,  und  die  erhaltenen  Abdrücke  dann  illn- 
miuiren.     Um  darauf  zu  drucken,    schwärzt  man  die  Letter 


"Bengalen»  einige  Zoll  dick  werden,  werden  im  October ,  wenn  di« 
Sumpfe  beinahe  ausgetrocknet  sind,  gesammelt,  und  zu  Terschiedenen 
Zwecken,  Torzüglich  aber  zn  Hüten  YervTendet.  Mau  »cbneidet  sie 
hierza  ^on  Aussen  nach  Innen,  indem  man  sie  in  der  Hnnd  dreht^ 
mit  einem  grossen  breiten  Messer  in  Stticke.  Dann  macht  man  aus 
getpaltenen  Bambnsstücken  oder  besser  ans  Draht  ein  Gestell  für 
den  Hut,  ^reiches  man  mit  Papier  überzieht,  anf  welches  man  dann 
den  Solah  in  Schichten  -von  der  Dicke  der  Oblaten  'aufträgt,  bis  der 
Hut  4-  oder  1  Zoll  dick  geworden.  Durch  diese  flute,  die  feder- 
leicht sind,  dringt  kein  Strahl  Sonne ;  sie  sind  kühl,  allein  nicht  was- 
serdicht, und  werden  daher  mit  grünem  Wachstaflet  überzogen. <^ 

Die  Red. 


•der  itm  8l5ckc1ien,  stellt  eio  Rilhmcliefli  darra,  legt  das 
pier  anf,  welcheR  nicht  liefeiicIitH  Rrin  darf,  bedeekt  es  mi 
nigeo  Blalfern  Papier ,  deckt  hierillier  einen  Pili  nnd  bi 
es  unter  die  Presse,  mit  der  Vorsicht ,  einen  gelinden  D 
ansuwendoii.  Wenn  man  zu  stark  prrsstp^  so  würde  das  Gel 
dnrchnilteo  weriien  nnd  der  Abdruck  scblet*ht  ausfallen. 
Abdruck  des  Stöckcheos  kann  man  dann  illnminiren,  wox 
keiner  besondern  Uebung  bedarf,  indem  Frauenzioinem, 
•ich  mit  dem  Illnmiiiiren  beschäftigten,  gleich  der  erste  ^ 
such  daran!  gelang,  ohne  dass  sie  je  früher  Reispapier  g 
heu  hatten.  Doch  mnss  man  Acht  haben  (wie  wenigstens 
sere  Verrnche  uns  lehrten)  dass  die  angewandte  Farbe  w« 
zu  hell  noch  zn  dick  sei. 

3)  Man  kann  diess    Papier   mit  grösstem  Yortheile  ] 

Malen  von  Schmetterlingen,   Blumen,  Pflanzen,  YogelB,i 

Bchiedenen  andern   Thieren    n«  s.  w.    anwenden.     Zu  di« 

Zwecke  zeichnet  man  das  Thier  oder  den   Schmetterling,  > 

man  malen   will  ,   mit    dunkler    Schwärze,  auf  gewuholic 

Papier,  leimt  dieses  anf  Pappe,  befestigt  dann  das  Blatt  TU 

papier  darauf,  stellt  den    abzumalenden  Gegenstand   vor  a 

nnd  vollendet  dann  mittelst  des  Pinsels  und  feiner  Farben ' 

Arbeit«    Ich  habe  auf  diese  Weise  Gemälde  von  Vögelif,  Pfli 

zen ,    BInn;en ,   SchmcUcrliiigen    ausführen   lassen ,  und  m 

dadurch  überzeugt,  dass  für  Blumen  und  insbesondere  Schm 

terliiige  diess  Papier  sich  vortrefflich  eignet.     Schmetterlioj 

welche    von  Mademoiselle  S.   Lemire  auf  dasselbe   gern 

wurden,  sind  von  der   grüssten    Schönheit   nnd    wetteifera 

Wahrheit  mit  dem  Gegenstaude  selbst.     Sie  wurden  von  I 

nigen  für  natürliche  Schmetterlinge  gehalten,  die  man  mitte 

eines  neuen  Verfahrens  auf  das  Papier  Lel'estigt  hätte« 

Die  Beschäftigung  mit  dem  Malen  auf*  Reispapier  n 
dient  vorzüglich  für  Damen  Empfehlung.  Sie  kann  ihre  mä 
eigen  Stunden  ausfüllen  und  ihnen  Gelegenheit  zur  Verfert 
gung  sehr  anziehender  Gemälde  geben.  Sie  wird  die  Lid 
baber  in  den  Stand  setzen,  ihre   Sammlungen  mit  den  Abbi 
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dern  «eltoer  und  kofitbarer  SehmeUmrliiigo  zu  schraueken,  ond 
diese  erforderlicbeii  Falls  für  die  anslaiidiscbeD  losecteu  selbst 
JM  sobslituireo,  di«  etwa  zerstört  worden  wären,  nud  sieb  nnr 
mit  grossen  Kosten  wieder  ersetzen  liesseu«  Wir  sind  nber- 
xeugt,  dass  die  sehr  einiacheii  Verfall rniigswieisen,  die  wir  be- 
sehrielien  baben,  von  grossem  Erfolg  sein  und  den  Liebhabera 
Too  Zeichnnngen  eine  neue  Hülfsqnelle  darbieten  werden. 
Man  kann  aucb  auf  dasselbe  Papier  Thiere  malen,  derea 
Farbe  braun  ist:  es  gelingt  bier,  sie  mit  grösserer  Treue  dar- 
mstellen. 

4)  Man  kann  endlich  auch  das  Rcispapier  für   lithogra- 
phische Zeichnungen   anwenden,    die   sich  :iajchher  mit   ^uter 
Wirkung  colorircn  lassen.   Hierbei  «i^elit  man  foli^endermaassen 
SU  Werke»     Man  nimmt  einen  Stein,  auf  welchen    man  eine 
Blume,  einen   Schmetterling  u.  s.  w.  gezeichnet  hat,  schwärzt 
denselben,  legt  das   Reispapier  auf,  liisst  den  Rahmen   herab 
snd   presst.     Die  so   ahgezogeneii    Lithographien    bieten   ein 
eigenthümliches    Ansehen   dar.      Das     gepresste    Papier   bat 
Glanz  und  eine  Glätte  erlan^^t,    durch  die  sein  früheres  Aus- 
seben Teräudert  worden  ist*     Man  bemerkt  keine  Zellen  mehr 
darin.     Es  lässt  sich  aber  demsclheii  sein  Ausselicn  wieder  er- 
tbeilen,  indem  man  es  auf  nngeleinites  Papier  legt  und  dieses 
befeuchtet.    Das  Gewebe   der  Aesclijuomene  erhält    hierdurch 
jieiii    voriges  Korn    wieder  und  man  kann,     nachdem  es  ge- 
trocknet ist,  die   lithographische  Zeichnung  dann  ilinminiren« 
Aui  diese    Weise  habe  ich  B]nmei)bonqueis  nud  Yögel  erhal- 
te«^ deren  Farben  in  rel.ef  die  schönste  Wirkung  machte.  Der 
Verfolg  dieser  letztern  Druckmethode  und  des  zu   erlheiienden 
Colorits  kann  zur  Darstellung  von  Lithographien  tou   grösstcr 
Schönheit  führen.    Man  muss  sich  zum  lllumiuiren  dieser  Li- 
thographien feiner  sehr  lebhafter  Farben   bedienen,  nud  sie 
w(<Hier  zu  hell  noch  zu  verdickt  an  wenden.  Da^  Hundert  Reis- 
pa|iierblätler  gilt   gegenwärtig   18  Francs;  ein  Preis,  der  sich 
bei  stärkerer  Consnmtion  vermindern    würde. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  man  unter  den    bei  uns  ei^i- 
heimischea    W^isserpflanzeu   solche   anffsinde,   in  deren  Steu- 
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oder  das  Slöckrlicii,  stell!  eia  RrihmchMi  .«  Mmk 

pier  auf,  welclim  nicht  liefeiielitet  sriii  '"  mfn^  sind  s 

iiigeti  ISlattorii  PHpicr,   deckt   hienib'.'  .    Uiitersochon 

es  unter  die  Presse,  mit  der  Vorsir'  «eu    bessern  YAO 

anzuwend(Mi.  Wenn  man  sn  stark 

dnreliniKen  werden  nnd  der  AI  ,  '    le   gestellt,  oli  sich  nid 
Abdrnck  des  Stöckebeos  kar      ^en  Kenntnisse  über  die  Kb 
keiner  besondern  Uebung  '     .cation  eines  Gewebes  entdeck 
sich  mit  dem  Illominirer    ^er  zu    ablRorbiren,    Relief   zu 
such  daran!  gelang,  oh'  ^  herTortreten    zii  lassen     Termodii 
hen  hatten.    Doch  ip     ^  Art  würde     von    grösster    Wichr' 
sere  Verrnche  uns  V- ' 
zu  hell  noch  sn 

3)  Mau 
Malen  Ton 
Bchiedrae' 
Zwecke 
mao  j 
Papi 
par 


h 
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>♦ 


vtf/tt   elasficum)  und 
ßloiung    desselben. 


--^^  .    Miftheilnngco    sind    ein  Aiiszns^  der 

w  i  einer  vor  kurzem  ersebienenen  Schrift  nii- 

08  Auflösen  und  Wiederherstellen  des  Fe» 

aannt  Gummi  elasticum  zur  Darstellung  luft^ 

^rdichter  Gegenstände  u.  s,  w.     Von  DrF.  h  ü« 

cff.    Berlin  bei  Boike  1832.     Wir  entlehnen  denseU 

a  ans  No.  43  bis  45  des  pharm.    Cenfralblatts   von    1832. 

Veher  das  Verhalten  des  Caouichuis  zu  Aeihety  fei» 

fen  und  ätheriaehen  Oelen^ 

'Wirkliche  Auflösnugsmiltel  des  nnveriiuderteo  Caontchonks 
liren    nach  dem  Verfasser  nicht,  selbst  Acther  und  atheri- 
Oele  bewirken  nach  ihm  nur  eine  feine  Yertheilnug.  Ihre 
cnng  beschreibt  er  folgcndermaassen : 
Verhalten  zu  Aether.     Schwcfelather  wirkt  scbnelJ  anf 
Caootchonk  ein,  doch  mnss   er  sehr  rein    and  namentlich 
beigemischtem  Alkohol  frei  sein.     Um  ihn  so  zu  reinigen, 
man   denselben   zu    wiederholten  Malen  mit  ernenerteu 
liouen  kalten  Wassers  (etwa  2  Theile  Wasser   anf  1  Tb. 
ler  dem  Maasse  nach)  heftig  schütteln,  und  dann  den   oben 
schwimmenden  Aether  schnell  abgiessen,  und  die  Flasche, 
|iy  er  aufbewahrt  wird,  fest   verstopfen.     Bei  dieser  Ope- 
wird   namlirh  der  im   Aether   enthaltene    Alkohol  Tom 
ler  anfgenommen,  wogegen  sich  zwar  etwas  Wasser  dem 
Ler  beimischt,  was  jedoch,  als  indifFerente  Substanz,  seiner 
[obg  aof  das  Caoutchouk    nicht  hinderlich  ist.   Wirft  mau 
CaoDtohoDkstückchen  in  so  gereinigten  Aelher,  so  schweU 
L-aie  darin   ausserordentlich    auf  und    werden    gallertartig- 
luma  hierbei  sehr  deutlich  xdie  Lagen    erkennen ,  welche 
das  öftere  Ueberstreichen  der  Form  mit  dem  raontchouk'» 
■.  t  tedui*  ■•'^<^"-  GheM.  XT.  3.  24 


••.J» 


ludligeD  Pflaoiensaftt  gebildet  sind.  Es  sind  solche 
oft  SO  bis  60.  Ist  das  Aufsfhwelleo  dnrch  nnJ  durcl 
so  scheint  eine  wirkliche  Anfl.  einzutreten ;  doch  ist  c 
scheinbar  y  denn  wenn  selbst  die  Flussigkrit  nachl 
gleiehmUssig  aassieht,  nnd  die  CaOutchoiikstnckchen  d 
lig  Terschwanden  sind,  so  dentet  doch  snerst  die  imn 
opalisireode  Beschaffenheit  derselben  schon  darauf  fa 
sich  das  Caontchouk  in  einem  andern  als  wirklich 
Znstaude  darin  befindet.  Streicht  man  ierner  diese  so 
Auflösung,  sie  mag  nun  viel  oder  wenig  Caontchouk  < 
auf  K5r|ier,  welche  Flüssigkeiten  schnell  ein8angt*o,  n 
ner  Thou  oder  Löschpapier  >  so  dringt  zwar  ein  An 
Iber  hindurch,  nicht  aber  das  darin  enthalten  gewesei 
ChouL  Diess  bleibt  glinzlich  auf  der  Oberfläche  des 
Körpers  xnrtick,  wird  also  wirklich  Tom  Adher  abfil; 
deutlicher  Beweis,  dass  es  nicht  wirklich  gelöst,  soii 
mechanisch  Yertbeilt  im  Aether  war. 

Wenn  man  diess  Präparat,  das  der  Verfasser  I 
Kfirze  wegen  Auflösung  nennt,  der  Luft  aussetzt,  so  v 
der  Aether  sehr  schnell  nnd  das  Caontchouk  bleibt 
Masse  zurück,  welche  durchans  wieder  Caontchouk  n 
seinen  frühem  Eigenschaflen  ist.  So  z.  B.  kann 
dieser  Auflösung,  wenn  man  sie  auf  Formen  von  Thon 
nlierlei  Gegenstfinde  darstellen,  oder  anrh  Zeuche  ii 
gleichen,  die  mau  luft-  «nnd  w^asserdiclit  inucheii  will 
überziehen.  —  Wird  Alkohol  in  die  Aiinösiing  ge^of 
TorbiiiAet  sich  derselbe  mit  dem  x4etber  nud  das  Cac 
fUllt  in  weichen  Klumpen  nieder,  die  an  der  Lnft  harl 
den  und  dem  gewöhnlichen  Caonfchouk  wiederum  glei 

Verhalten  zu  äiheriichen  Oelen.  Die  ätherisch 
wirken  in  derselben  Weise  wie  der  Aether.  Das  Cao 
schwillt  darin»  und  zwar  noch  leichter,  eben  so  auf,  u 
grössert  sich  bis  über  das  50-  und  60fachn  seines 
liehen  Volumens.  Aber  nicht  in  alinn  diesen  Oelen 
das  Aufschwellen  gleich  sehueil  und  in  gleichem  1 
Besonders  schnell  geschieht  es  indess  in  den  hrtn 
Oeltttj  wie  Sidn»f  Wachs  ^  nnd  SieinktMenthetrof,  i 
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I-  iiiiil  Rosmai-inäl ;  wriiiger  si-lincll  tla^egen  iii 
'-,  Neileti-  lind  ZimmtÜl.  In  Terpentin-  nnd 
I  erfol^l  iIas  Aufquellen  in  dem  Mnasso,  diiss  1  Theil 
nlchoulc  in  12  bis  14  Th  ileu  dieser  OkIr  uorh  i^iiic  sleife 
pr\e  bildpl,  wtkbe  anfänglich  nur  Hns  den  in  ihrer  Form 
ifjiiiderleii,  bloss  unfgcqnollcnea  Slückebea  bestelil,  sodass 
Dlliclies  Oel,  unter  Vergiüsaeruuj;  des  Yolumt^ns  der  Caout- 
JiSlücke,  Tou  dcnianlben  eingesogen  erscbelDl.  Zerriibrt 
Äiese  GHllerk  in  einer  Reijjsclinnle,  so  wird  die  Masse 
Uirlig  und  bildet  eine  zuitr  si'hDiivrij>o  nber  nuch  etwas 
IKhe  Salliü.  Ancb  mit  den  übrigen  iitlierisulieii  Oelen  ist 
■Jeiclie  Müsse  dnrznslellen.  Der  Zustand  des  Caontclioiiks 
t  dieser  Verbiudnng  gnni  derselbe  wie  im  Aether.  Es 
rin  DiilerErwcirhiing  n<tr  vertlifill,  uiubl  aber  gelost.  DeOD 
idaii  diese  Masse  zwiseben  LüsefapHpier  unter  eiuePres« 
rondprs  diiniileiihler  geling!,  wenn  man  weniger  Oel  mil  dem 
itekouk  veriiuuden  bat,  so  liisst  sieb  das  Oul  grässteulheils 
r  auspresseil,  ohne  dass  das  Cnoutcbonk  mit  dem  Oel  ge- 
Uicb  in  das  Pi<]iier  cindiauge.  ^Itohol  scLIfigt  ans 
I  bereiteten  sogenannten  Anllösnugeu  in  MlbciisL'hen 
|i  das  Ciianicliouk  als  eine  weisse  wcicbe  Masse  in  merl^ 
nverftadertciu  Zuslnnde  nieder.  Die  Masse  wird  Irok- 
locii  wenn  das  flnliilngeiide  Oel  dureh  Auswasebea  mit 
>1  niuht  binrL'icbejid  entfernt  ist,  uacti  einiger  Zeit  wieder 
%  und  schmierig. 

Das  Verbalten  einer  sogeuaunten  Aullüsnngin  ütheriseheD 
beim  Anfstreiclien  auf  andere  Körper  oder  anrh  blossem 
Aeii  ist  wesentlich  Tcrschiedeu,  je  nachdem  diese  Oele 
üinwirkung  der  Luft  einen  Harzgchall  erlaugt  kabeu, 
t  in  den  gewöhnlichen  nnrectlficirlen  Oelen  im  Alig.  der 
il,  Ulier  je  nachdem    isic    dnrrh   Dostillaliou    runi   Harze 

firJ  eine,  mit  gewöhnlichen  nnrectifiuirlcn  Hlbensubeu 
xnbereilele  Masse  auf  Papier  geslricbcn ,  so  sciieint 
''^glith  trocken  wcrdcu  zn  wulleu,  allein     nneb    einigen 


wird  sie  pliilzlich  \ 


rig,  und  Ewar  schir 
24- 
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*)ber   eben  so  wciii^,  als  beim  Fir- 

'lerselbe  auf  eiiiou   Körpor  p^e- 

Gewebe,   Leder   ii     dergl- 

f 

''in  W.  nicht  schwiininf. 


'pn. 

mit   ätherischen 

v\X 

»^ 

urden  sind,   nn« 

.i.:ll  nnd   vollkommen 
'•ig  rcgenerirtes  Caont- 

einer   solchen  Anfl.  erhal- 

V 

• 

ju  Tageslichte  *)  aus,  so  be- 

ahIIs  Zersetzung.     An   den   däuo- 
jutcbouk  zuerst  angegriffen ;  es  nimmt 
ger  an  nnd  die  Linien  der  Hant  bleiben 
utitbar;   dehnt  man  dasselbe  ans,   so   reiss^ 
^  wie  man  zu  sagen  pflegt,   kurz.     Dieser  Zu- 
.aiideruog  nimmt  immer  mehr  zu,  nnd  erstreckt  sich 
th  die  ganze  Masse,  die  nun  in   das  zweite  Stadinni 
lU     Diess  ist  ein   vüiiiges  Klebrigwerden,  welches  mehr» 
>br  überhand    nimmt    und    die  Masse  in  einen  Znstand 
rfliessens  bringt,    wodurch    dieselbe   in   die   ßeschaffeu- 
es  zähen  Weichharzes  übergeht.     Das  dritte  nnd  letzte 
I  ist  endlich  ein  allmähliges,  anfänglich  oberflächliches, 
liges  Trocken  werden,  welches  durch  Bildung  einer  bar- 
it  entsteht,    die  in    ihrer  Dicke  immer  mehr  zunimmt» 
die  ganze  Dicke  der  Platte  erlangt  hat,   —   nnd  jetzt 
Zersetzung  beendigt.     Das  Caontchouk   ist  nun  eben 
de  nnd  brüchig,    als   es  früher  biegsam   nnd   elastisch 
^iisst  man    auf  eine   Caontchoukanflösung,  nachdem  sie 
geworden    war,    die  Sonnenstrahlen  geradezu   wirken, 
jener  Process  der  Zersetzung  ausserordentlich  beschleu- 
id  wenn  früher  Wochen  und  Monate  dazu  erforderlich 
60  reichen  jetzt  wenige  Tage  dazu  hin,  die  Masse  bis 
rrtfiessen  zu  zersetzen. 

[)«s  Licht  scheint  dadurch  zu    Mrirken ,   dass  es  die  Absorption 
mentoft  durch  das  Tom  Caoutcboiik  aoch  coHldigehalieDe  äthe- 
OM  Mgihistigt« 


3S2 

rifi^er  nnd  dünner  als  Torlier,  fangt  an  ilnrchzaschlagett  baI 
bildet  nnn  eine  itnriliche  Aiiffösnnjf!:,  allein  nnter  gänzUcher 
Veriindening  des  Caonfchouks.  Der  so  entstandene  Finiis} 
trocknet  nämlich  jetzt  ausserordentlich  schwer,  nod  er  bletM 
in  dickeren  Lagen  selbst  Jahrelang  srhmieiig^«  Trockyet  er 
endlich  aber  ans,  so  bildet  er  einen  ^lanzendeo,  jedoch  sprö- 
den, völlig  unelastischen,  unbiegsamen  Ueberzug,  welcher  das 
in  ihm  enthaltene  Caulchoiik  als  ganzlich  umgewandelt  er- 
scheinen lässt. 

Hat  man  obige  Verbindung  mit  gewohnlichem  unrectifi- 
cirten  Terpentinöl,  nnd  zwar  in  dem  Verhältnisse  von  1  Tb. 
Caonfchonk  auf  12  Th.  Gel,  dargcbtrlh,  nnd  Iftsst  man,  narb- 
dem  durch  Schfittf^hi,  nnter  B(*ihiilfe  einiger  hineiiigcworfenea 
groben  Schrotkönier,  die  Massi*  gleichartig  gemacht  ist, 
dieselbe  lose  bedeckt  einige  Wochen  stehen,  so  wird  sie,  ob- 
schon  sie  früher  höchst  dickUiissig  war,  von  selbst  wasser- 
dünn. Es  ist  jetzt  niinilich  die  vorhin  bereits  i*rwahnte  wirk- 
liche Auflösung  veränderten  Caoutchouks  eingetreten  nnd  na« 
füllt  ans  derselben  in  reichlicher  Menge  eine  weisse  Materie 
(wie  es  scheint  Eiweiss)  nieder  *),  die  sich  theils  am  Bodei 
der  Flasche  sammelt,  theils  an  den  Wänden  niederschlügt^ 
wodurch  die  Aufl.  klar  wird  und  sich  nun  leicht  ültriren  bisst. 
Nach  Abscheidung  derselben  trocknet  der  klare  flüssige  Fir- 
iiiss  nun  viel  leichter,  doch  ohne  eine  Spur  von  Elasticitat  zo 
besitzen. 

Das  (unstreitig  gewöhnliche  uurectificirte)  Oel  des  Sas- 
sajrasholzes  macht  von  den  andern  ätherischen  Oeieji  gevvis- 
sermaassen  eine  Ausnahme,  indem  der  mit  ihm  gebildete  Fir- 
niss  auf  eine  feste  Flache,  wie  Glas,  Marmor,  Metall  n.  dergl. 
aufgestrichen,    wirklich   tiocken   wird  **).    Merkwürdigerweise 

*)  Die  vreiwe  Malorie,  anf  dem  Filier  gesammelt,  mit  TerpentfoSl 
nnd  dann  mit  Alkohol  aasgesÜMt,  ht  anfänglich  weich  ,  troRlLiiet  je- 
doch hart,  etwas  grau  av erdend.  Sie  ist  weder  in  Alkohol ,  Aether, 
ätherischen  Gelen,  noch  in  W.  loslich,  —  Der  Verfasser  glAubt  übri- 
gens aus  obiger  Erscheinung  schliessen  zu  können,  dass  das  Caoai- 
chouk  eigentlich  eine  natürliche  Verb.  Ton  Weichharz  nnd  Caont- 
chouk  sei. 

♦*)   Doch   zersetzt   »ich   der  trocken   gewordene   Ueberzng    s|Mtter 
«beu  SO;  wie  der  mit  recfifirirfen  ütherifcben  Gelen  za  erhaltende. 


353 

erfolgt  diess  Aastrockiieii  aber  eben  so  wenig:,  als  beim  Fir- 
niss  mit  Terpeuliiiöl,  wenn  derselbe  auf  einen  Korper  p^e-. 
iiradit  wird,  der  ihn  einsangt,  wie  Gewebe,  Leder  ii  dergl- 
Anirh  auf  Wasser,  oder,  da  er  anf  reinem  W.  nicht  schwimmt, 
auf  einer  conr.  Salzaufl.  wird  er  nicht  trocken. 

Hat  man  die  sog.  Anfl.  des   Caoutchoiiks  mit   ätherischen 
Oelen,  welche  durch  Destillation  rectißcirt   worden  sind,  un- 
ternommen,   so  trocknet  sie   ziemlich  schnell  lind   vollkommen 
ans,  uud  man  gewinnt  scheinbar  ein  völlig  regenerirtes  Caont- 
^houk.    Setzt  man  jedoch  eine,  ans  einer   solchen  Anfl.  erhal- 
tene,  Caontchonkplatte  dem  hellen  Tageslichte  *)  aus,  so  be- 
ginnt nach  kurzer  Zeit  ebenfalls  Zersetzung.     An   den   dünn- 
sten Stellen  wird  das  Caoutchouk  zuerst  angegriffen;  es  nimmt 
die  Eindrücke  der  Finger  au  und  die  Linien  der  Haut  bleiben 
dauernd  darauf  sichtbar;   dehnt  man  dasselbe  ans,   so   reiss^ 
es  bald;  es  ist,  wie  man  zu  sagen  pflegt,   kurz.     Dieser  Zu- 
stand der  Yciaiideruug  uiniiut  immer  mehr  zu,  uud  erstreckt  sich 
bald  durch  die  ganze  Masse,  die  nun  in   das  zweite   Stadium 
übergeht«     Diess  ist  ein   vöiiigi>s  Klebrigwerden,  welches  mehr» 
oud  mehr  überhand    nimmt    uud    die  Masse  in  einen  Zustand 
des  Zerfliessens  bringt,    wodurch    dieselbe  in   die   ßeschaffeu- 
beit  eines  zähen  Weichharzes  übergeht.     Das  dritte  nnd  letzte 
Stadium  ist  endlich  ein  allmähliges,  anfänglich  oberflächliches, 
abermaliges  Trockenwerden,  welches  durch  Bildung  einer  har- 
ten Baut  entsteht,    die  in    ihrer  Dicke  immer  mehr  zunimmt* 
bis  sie  die  ganze  Dicke  der  Platte  erlaugt  hat ,   —  uud  jetzt 
ist  die  Zci'setzung  beendigt*     Das  Caoutchouk   ist  nun  eben 
so  spröde  und  brüchig,    als   es  früher  biegsam   und    elastisch 
Kar.     Lässt  man    auf  eine   Caoutchoukaiiflösung,  nachdem  sie 
trocken  geworden    war,    die  Sonnenstrahlen  geradezu   wirken, 
80  wird  jener  Process  der  Zersetzung  ausserordentlich  beschleu- 
nigt, nnd  wenn  früher  Wochen  und  Monate  dazu  erforderlich 
liraren,  so  reichen  jetzt  wenige  Tage  dazu  hin,  die  Masse  bis 
«HD  Zerfliesseu  zu  zersetzen. 

*)  D«ft  Licht  scheint  dadurch  zu  Mrirken ,  daM  es  die  Abtierption 
tei  ftoaentoSs  durch  das  Tom  Caoutcboiik  aoch  coHldigehalieDe  äthe- 
cMclM  Oel  begfinstist« 
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Selbst  eine  Aufl.  von  Caoutchouk  in  Aethcr  geht  nach 
lii'igerer  Zeit  diese  Zersetzung  ein,  wenn  der  Aetker  nicht  frei 
Toii  WeinSl  war«  Der  Verf.  bat  diess  sogar  an  den,  in 
•olchem  Aether  eingeweichten  und  nachher  anfgeblaseuea 
Caootcboukflasclien  bemerkt,  nnd  diess  tritt  besonders  daoB 
•in,  wenn  die  Flaschen  zu  sehr  dünnen  Ballons  iinsgedehot 
worden  waren.  Nach  einigen  Monaten  fangen  dieselben  näin- 
Jich  au,  an  den  dünnsten  Stellen  sich  von  selbst  noch  we'ter 
auszudehnen,  bis  hier  eiidiich  ein  kleines  Loch  entsteht  nod 
der  Ballon  zusammenfällt.  Untersucht  man  diese  Stelle,  so 
findet  man  das  Cacntrhonk  hier  weich,  sehr  dehnbar,  aber  nicht 
mehr  elastisch  nnd  etwas  klebrig.  Gleichzeitig  verschwiadet 
die  Farbe,  wenn  das  Caoutchouk  durch  Alkanna  roth  ^e£irbt 
worden  war.  Dieselbe  Einwirkung  auf  Pflanzenfarben  zei^ 
auch  das  in  Terpentinöl  aufgelöste  Caoutchouk,  sobald  seiae 
Zersetzung  beginnt. 

Der  Verf.  stellte  eiue  lange  Reihe  von  Versuchen  an, 
um  eine  Substanz  ausfindig  zu  uir.cheu,  deren  Znsatz  zu  redr 
Ätherischen  Oele  verhindern  könnte,  dass  das  davon  aofse« 
nommeue  nnd  durch  Verdampfung  des  Oels  wiederhergestellt! 
Caoutchouk  diese  nachherige  Zersetzung  erfahre.  Nachdem 
er  desoxjdireiide  nnd  öxjdirendc^Suhstanzen,  Alkalien,  mecha« 
uisehe,  die  schnelle  Austrocknuiig  bewirkende,  wie  einhüllende, 
Mittel  vergebens  versucht  halte ,  fand  er  endlich  im  Schwefel 
eine  Substanz,  welche  dem  Zwecke  genügte.  So,  wenn  man 
100  rect.  Terpentinöl  mit  3  Schwefel  unter  stetem  Umrubreo 
bis  zu  90^  R.  bis  zn  vollständiger  Anfl.  des  Schwefeis  erhitzt, 
dann  noch  Ptwa  5  Minuten  kochen  liisst,  endlich  nach  12stua- 
diger  Ruhe  der  erkalteten  Flüssigkeit  sie  von  den  niederge- 
fallenen Schwefelkrjstallen  trennt,  so  hat  man  hieran  eiue  FL, 
welche,  zur  Aufnahme  des  Caoutchouks  angewandt,  dasselbe 
nach  dem  Verdampfen  des  Flüssigen  völlig  mit  seineu  frühen 
Eigenschaften  zurückliisst.  Bei  weinulhaltigcm  Aether  reielil 
kalte  Berührung  mit  Schwefel  hiu,  dem  besagten  Zwecke  u 
entsprechen. 

Verhalten  zu  fetten   Oelen.     Die   Wirkung  der  fettes 
Oele  auf  das  Caoutchouk   ist  der  der    ätherischen  Oele  zieo- 
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lieb  gleich.  Sie  inai'lieo  es  ebeufalls  anschwellen ,  doch  ger 
hört  hierzn  eine  Tiel  längere  Zeit  und  man  kann  hiernach 
gleiehlürmige  Massen  damit  darstellen.  Diese  trocknen  nnui 
je  uai'h  der  B esc h äffen h ei t  des  angewandten  Oels,  entweder 
nie  wieder  ans,  oder  doch  immer  erst  nach  langer  Zeit.  Sie 
ßiud  dann  biegsam,  braun  von  Farbe,  doch  ganz  nnelastiscb. 
Mit  Leinöl  nnd  Mohnöl  erfolgt  eine  solche  Anstrocknung, 
aber  nicht  mit  Baumöl^  MandeU  nnd  Rühöh 

Verhalten  zm  Terpentin,  Veneiianischer  Terpentin 
niiunit  das  iccht  fein  zerschniltene  Caoiitchonk  in  der  Wiirme 
anf,  duch  nui'^s  mau  die  Homogeueiiat  des  Gemisches  durch 
Beiben  in  einer  Reibschaale  unterstützen.  Wird  diese  Masse 
mit  vielem  und  starken  Weingeist  wiederholt  ausgeknetet,  so 
erhalt  man  das  Caoutchonc  im  weichen  Zustande  unverändert 
wieder;  indessen  wird  es,  wofern  noch  etwas  Harz  darin  bleibt, 
leicht  vom  Neuem  klebrig  und  verändert  sich  sogar  noch  nach 
Monaten. 

2)  Praitische  Reffein  zur  s  offenannien   AuflBsung  des 

CaouichouAi» 

Die  Aufgabe  \si,  das  Caoutchouk .  in  einem  wohlfeilen 
Menstruum  aufzulösen  oder  vielmehr  zu  einer,  der  Aufl.  ziem- 
lich JH|uivalenli»n ,  Yertheiinng  zu  bringen,  und  durch  Ver- 
dampfen dieses  Menstruums  in  seinem  ursprünglichen  unver- 
änderten Zustande  wiederherzustellen.  Aeiher  ist  wegen  sei- 
ner Theure  nnd  der  Umständlichkeit,  die  seine  Reinigung  von 
Alkohol  kostet  (in  welchem  Zustande  er  allein  anwendbar 
ist),  wenig  tauglch ;  die  unrectßcirten  ätherischen  Oele  Wehra 
zwar  im  Allgemeinen  firnissartige  Massen,  die  aber  nteist  uach^ 
her  nicht  austrocknen;  die  rectificirten  äjlherischen  Oele  sowie 
auch  das  gewöhnliche  Sassafrasöl  liefern  zwar  austrocknende 
Massen,  die  sich  aber* nnter  dem  Einflüsse  des  Lichts  allmählig 
zersetzen;  letzterem  Umstände  kann  jedoch  durch  einen  Schwe- 
felgehalt der  Oele  vorgebeugt  werden  ;  sämmtlich  Umstände, 
die  aus  den  im  Vorigen  mitgelheilten  Datis  hervorgehen. 
Es  kommt  daher  nur  darauf  an,  die  wohlfeilsten  ätherischen 
Oele  durch    Destillation  zu  rectificiren,    auf  gehörige   Wöise 
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mit  Schwefel  zn  Tirliiuilon ,  nnil  blermtl  die  Aufl.  ilcs  Cnoni- 
chooks  zu  li(!wcrkstelli}i;eo.  Am  meblcn  genugl  dirseu  sAmmU 
licheti  Erfodernifisen  ilas  TerpentiniH,  uud  zuniiclist  Ans  Stein- 
MUentkeerul,  Bevor  wir  jedocli  nnfülireii,  wie  mnu  liieruilt 
■D  Werke  zu  gelieii  IihI,  wutlea  wJi'  noch  clwiis  über  die  frü- 
litiTU  AiiflÖBuiigEinelliodeu  nach  des  Vcrfiissars  Millheiliiiigen 
erwuhiieu. 

Uiigeaubtet  die  gewöhn licheu     üiherisehcn  OkIü  zur  Dnr- 
ilelinug  von  Caoulebouklinii^en    ei^enllich    Tnllkoinmen  nuzii- 
reichend  eiud,  so  bnl  mitii  doch,    besondere    io    En^Inud,  An- 
weodung    davou  gemaebl,  mii  Zenche    niid  Leder    wassenliebt 
zD  milchen.    Mnn  wnndte  dubei  naliirlich  austrocknende  Mitl^ 
an,  uod  setzle  Leiuöl  Iiiuzii,  nm  dem  Finiiss  die  BiegSHiubSt 
III  erhallen;  allein   nndi  liliigerer  Zeil  erwiesen  sii-b    allß  itit 
80  gedti-lileleu  Zeiiclie,  welche  ans  zwei  Thcijeii,  eiucin  O'er- 
ntid  eiiiRiD  Uiilcrzenclie  bi-slaiideii,  zwisi^hen  deoeii   der  FiniM 
aiigebriiobl  war,  als   brüchig  niid  sjtröde.    Aiii'h  die  mit  l.ein- 
üläriiiäs  und  Caonlchouk  Hiis    eleifen    Mtiüii^fa    ge  mite  bleu  lAä" 
nirgische»  Inntruiiiente,  wie  Waraeudeckel,  Caiheler  u.  dergL, 
«areu  zwar  biegsiim,  doch  ohne  Ebislicitril.     Besser    etgnclea 
Ki'ch  dergleichen  Atillüisiiiigen,  itiil  nichllrackueodeu  feilen  Oelvt 
(BaaraS),  Thran),   verlinnden,    zum    Dichten  des  Leders,  weil 
hier  ein  rölliges  AiisIrockiieD    minder  erfoderlich    war;  indes- 
sen ist  auch  diess  sehr  tiuTollknniineii,  da  nicht  mehr,  als 
Leder  einzusaugen  vermair,  angewendet  werden   kann,  und  et 
dem  Eiudi'ingen  des  Wassers  immer  noch  nii;h[  völlig  begej;> 
nel  ist;  auch  war  die  stets  schmierige  Bescbnir'.'obeit    solcbi 
Leder  für  die  nieislea  Zweeke  hiuderlieb.     Da  alle  diese  Mi 
thndco,  bei  denen  das  Ciioulehoiik  uie  in  seiner  reinen  GesUl 
in  Auweudnug  kam,  wenig    genügten,  so  sah    man    sieb  hal 
nach  audein  Auswegen  nm  und   kam   zunächst    auf    die  Ide 
das  Caouicbouk  in  seiner  nalürliihen    Flüssigkeit    iu   AniiM 
dnng  zu  briugcD.    Mau  liess    zn  dem  Eude    den  PflauzeiiM 
der  Siphonia  etastica,  iu  dem  dusselhe,  zur  EmuUiua  aufgt 
schlemmt,  in  fi'iuvurtheiller  Geslalt  eiitballeu  ist,  kouiiuen.    Ni 
türfich  konnte  diess  nur  in  feslTersiblosseneu    melalleueu  GA 
fassen,  oder  iu  Gefiisseu   ron   Caoulchouk  selbst  gcschebei 
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Dadiircb  aber  wurde  die.  Sache  wiedernm  so  Vertbeuert,  das«, 
obwohl  mit  diesem  Safte  alle  (echoisehen  Aofodernogen  zi 
erfiillen  waren,  anch  diese  Methode  notbgedrongea  yeHassen 
werden  miisste. 

Nach  diesem  kam  eine  Yerbiu^dog  des  Caontcbonk  roi^ 
Tenetianischem  Terpentin  in  Vorschlag.  Man  erhält  sie,  wenn 
das  Caontehouk  niö(>;lich$t  klein  geschnitten,  mit  Terpentin  zu- 
sammengeknetet  und  nach  dem  völligen  Erweichen ,  wahrend 
mebrerer  Tage,  dnrch  Reiben  in  der  Reibschaale  innig  ver- 
eint wird.  Die  so  erhaltene  Masse  ist  steif,  aber  elastisch 
und  schmicriiar.  Hat  man  damit  einen  Uebcrzng  gebildet,  so 
:-.  muss  man  das  Ziuch  gleich  darauf  in  starkem  Weingeist  wie- 
'  derholt  und  sehr  sorgsam  answaschen.  Der  Weingeist  löst 
iiamlich  das  Harz  des  Terpentins  auf  und  lasst  das  Caoit- 
cionk  unverändert  zurück.  Ist  das  Auswaschen  indess  nicht 
sorgfältig. geschehen,  bleibt  also  noch,  wenn  es  anch  unreine 
Spur  ist,  Terpentin  zurück,  so  wird  das  Caontehouk  nach 
eiuiger  Zeit  schmierig  und  wird  zersetzt.  Da  nun  diess  Aus- 
wäre en  gerade  der  wesentlichste  Punkt  ist,  oft  aber  dem  Ge- 
genstande nach  nicht  vollkommen  geschehen  kai^n,  anch  bei 
der  anfänglichen  Weichheit  des  dabei  niedergeschlageueu 
Caontchooks  seine  grossen  Schwierigkeiteu  hat,  so  ist  auch 
diese  Methode  unanwendbar. 

Der  Verfasser  erwähnt  jetzt  noch  die  uns  zur  Genüge 
bekannte  Mite  bell' sehe  Methode  der  blossen  Erweichung 
des  Caoutchonks  durch  Aether,  die  auch  er  selbst  als  uützlich 
in  Tieleu  Fällen  anerkennt,  und  wozu  er  nach  eigenen  Eriah- 
mogeo  zweckmässige  Regeln  giebt,  die  wir  in  einem  beson« 
dern  Artikel  später  mittheilen  werden,  indem  wir  jetzt  zu  des 
Verfassers  AnflÖsnngsmethoden  übergeben. 

Korbereitende  Rectification  des  Terpentinöh  und  an^ 
derer  Oele.  Man  wendet  entweder  das  eigentliche  sogenauote 
Terpentinöl  oder  auch  dessen  schlechtere  Sorte,  das  Kieuöl, 
«B.  Die  Rectification  mit  gleichen  Tbeilen  Wasser  aus  einer 
gewöhnlichen  Destillirblase,  die  man  bis  |  mit  der  Miscbuug 
Anfüllt,  und  abgekühlter  Vorlage.  Von  dem  Kienöl  darf  man 
mir  etwa  j,  too  dem  Terpentinöl  kann  mau  ungefähr  ^  ab- 


tofflilrai ;  doeh  aiachl  dn  Aller  des  Oeh  bierbei  «inei 
terodiied,  d«  der  Hangekalt  iiierniit  znuimmU  Yoin  mit 
gegangenea  W.  wird  das  Oel  durek  Abgiessea  oder 
den  Soheidetrichter  getreoDt.  Bio  Tropfeo  des  reci 
aif  feine»  BrieC-Yeliopapier  durch  müssige  Erwftraiooi 
thiostety  mass  das  Papier  Yöllig  fleckenlos  sarfickiassen, 
genfalls  dasselbe  durcb  inil  übergegangenes  Harn  Teroni 
-«od  dessbalb  nnbrancbbar  ist.  Will  man  diess  Oel  i 
wabreo,  was  jedocb  nnr  für  gans  korse  Zeit  ratbsam  h 
darf  diem(  nor  in  ganz  damit  gefüllten  nnd  mit  schw 
Papier  beklebten,  oder  an  einem  ganz  dunkeln  Orte  anfbe 
ten,  Flaschen  gescbebf  n. 

Auch  dnrcb  wiederholtes  nnd  heftiges  Scbitteln  mit } 
geist  Yon  75  p.  C.  Tralles  kann  man  das  Terpentii 
dem  TorliegendenBehnfe  reinigen.  DasOelistnfimlicb  in  so] 
Weingeist  wenig  anflösiich,  nm  so  anflösUchtr  aber  das  in  ihi 
baltene  Hars.  Diess  wird  also  aufgenommen,  wftbrend  da 
reinigte  Oel  sich  nach  einiger  Zeit  oben  sammelt  nnd  i 
gössen  werden  kann;  Bs  ist  zu  dieser  Reinignngsmethd 
dess  Tiel  Weingeist  erforderlich  und  man  bedarf,  wenn 
das  Schütteln  nicht  einigemal  mit  crucnerten  Portionen 
nehmen  will ,  wenigstens  6  Thelle  Weingeist  auf  1  ' 
Terpentinöl« 

Die  Deslillation  der   übrigen  ätherischen   Oele   ges« 
in  derselben  Weise,    doch   kann  man   von  Stein^    uud 
marinöl  -|,  tou  Lavendeln   oiler   Spiköl  jedoch    nnr  v 
über   f    abziebu.     Das   Steinöl    hisst  dabei  einen    noch 
düunflüssigen ,  duukeJbraanen  Rückstand   von   schwachem 
mch    wogegen     das    Destillat    beinahe     farblos    und 
leicht  ist. 

Die  Rectification   des    SieinlohJetttheers  ist  nicht 
Unbequemlichkeit.    Destiliirt  man  den   Theer  mit  W.,  si 
folgt  das  Kochen  mit  dem  heftigsten  Wa.ilen  nnd  SpritsM 
wird  er  für  sich  ohne  W.  destiliirt,  so  nimmt  er  eine  so  I 

*)  Die«s  ist  da¥ou  abbSDgig ,   dass  sich  det   schwiM   Tte« 
BodSB  der  Blase  sammelt  und  hier  eiue  höhere  Temp«  «asimK». 

i 
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Temp«  an,  duM  der  ^rüsste  Tlieil  des  Od  zersetzt  wird,  anch 
vird  bierbei  das  Kubirohr   öfters  durch  Maphthaliu  verstopft. 
Am  sweckmüssigsteii  zeigte  sieb:   den  Tbeer  mit  Was- 
ser SU  destilliren,  dem  so  viel  Kochsalz  zugesetzt  worden,  dass 
Tropfeo    Tbeer  in  demselben  nicht   mehr    zu  Boden  fiel, 
mdero  darauf  schwamm.     Unter  dieser  Modification  ging,  die 
^(iltation  nun  auch  ganz  ruhig  von  Statten,  bis  zuletzt,  wo 
Folge  der  grösseren   Concenlratioo   der  Lange  eiu  scbwa- 
les  Sebaumea  eintrat.     Diess  kommt  iiidess    erst  dann  zum 
Forscbein,   wenn   der    überhaupt  abdestillirbare   Anlheii  Oel, 
ler  freilich  höchstens  -^  des  Ganzen  betragt,  gewonnen,  die 
lestillation  überhaupt  also  teendigt  ist.     Anstatt  des  Koob- 
kann  man  auch  Steinsalz,   Bittersalz,   kurz  irgend  ein 
rohlfeiles  io  grösserer  Menge  in  Wasser  lösliches   Salz  neli« 
•    Polasche  ist  weniger    branchbar,  weil    sie  einen  Theil 
Harzes  auflöst  und  damit  eine  sehr  schaumende  Fl.  bildet 
aofs   Leichteste  übersteigt.     Bei    der  Destillation  selbst 
ime    man   übrigens  gleich  viel   Thcer   und    Salzauflösnog, 
lle  die  Blase  nur  halb  voll  und  gebe  nicht  mehr  Feuer,  als 
schwachen  Kochen  nöthig  ist. 

Man  erhält  so  ein  gelbes,  dünnflüssiges,  ziemlich  flüchü« 
\es  nnd  heftig  riechendes  Oel.     Es  wird  auf    dieselbe  Weise 
wie  das  Terpentinöl  vom  Wasser  gesondert,  und,  verschlossea 
^.s^en  Luft  und  Licht,  aufbewahrt.     Aber  selbst  nuter   diesen 
SchiKzmittelu    wird  das  Oel  in  sehr  kurzer  Zeit  dunkelbraun, 
'ohne  jedoch    beträchtlich  viel    Harz  gebildet    zu    bähen,    und 
'lur  Auflösung  von  Caoutchonk  unbrauchbar  geworden  zu  sein. 
Verbindung  der  Gele  mit  Schwefel.    Für    den   vorlie- 
jieoden   Zweck  reicht  es  bin,  die  Oele  mit  nnr  wenig  Schwe- 
fel, aber  dauernd  zu  verbinden.  Man  erhitze  zu  diesem  Zwecke 
100  rect.  Terpentinöl  *)    mit  3  Schwefelblumen  oder  feinge- 
[«tossenem  Staogenscbwefel  in  einem  porcellanenen  Topfe  oder 
[Quer  gläsernen    Retorte    unter  stetem    Umrühren  langsam  bis 
^W  R.,  erbalte  in  dieser  Tenip.  die  Mischung,  ohne  das  Um- 
riiliren  auszusetzen,  bis  zu  vollständig  erfolgter  Auflösung  des 

*)  Unstteitig  wird  man  mit  aodeni  Oelen  eben  so  zu  yerfahreii 
liibea« 


« 
Schwefels,  lasse  jetzt  das  Feuer  stärker  eiiiwirkeu,  so  dass  die 

Anfl.  lijs  Kochen  kommt,  und  erhalte  sie  io  diesem  KorhcR 
etwa  5  Minuten.  Daranf  lasse  man  i\h  foirri^  gelbe  schwach 
schweflig  riechende  Anfl.  erkalten,  ho  sich  iiarti  12  Ston* 
den  etwas  krjst.  Schwefel  niederschlagen  wird ,  den  man  ab- 
sondert* 

Vwhereitufig  dea   Caoutchouka,     Von   den    im  Haodd 
▼orkomraendeo  Sorten    wähle   man  den    sogenannten    GummU 
apeck  *)  zur  Aufl.,     wozn    er  theils   wegen    seiner  grössere 
Wohifeilheit,  theils  leichtem  Zerkleinerung,  theils  mindern  Fär- 
bung den  Vorzug  vor  dem  Flascheocaoutchouk  verdient.  Zu- 
erst trenne  man    ihn    mit   eiuej^n  spitzen  dünnen     Messer  in 
kleinere  Diöcke,  und  dann  schneide  man  diese  in  dünne  Schei- 
ben, und  iliese  wieder  in  kurze  Streifen,  welches  letztere  sich 
am  le  chtesten  mit  einer  Scheere  thnn  lässt.      Einen    Vortheil 
gewährt  es  ferner,  wenn  man  diese  Streifen  so  viel  als  mu^- 
1  ch  von  gleicher  Grösse ,   wenigstens  von    gleicher  Dioke  u 
erhalten  sucht,  weil  sonst  von  den  dünnern  Stückchen  bereits 
alles  Oel  aufj^esogeu  ist,  bevor  die  dickern  davon    bis  ins  In- 
nerste durchdrungen  sind.     Will   man  gleichzeitig  Caoutchonk 
in  Flaschen,  oder   die  Ahgängc   von    den  (jummischuhen   zur 
Aufl.  benutzen,  so  schneide  mau    diese,    nachdem   mau    sie  iu 
kochendem    Wasser    erweicht    hat,   mit  einer    Scheere    kieiu, 
bringe  dieu  Caoutchonk  aber  ja  nicht  unter  das  Gummispeckt 
wenn  man  nicht,  wie  wir  weiter  unten  sehen    werden,    bei  der 

*)  Der  GHmmi«peck  i«t  die  \>'ohlfeiIsfe  Gaoutcbouksorte.  Er  bildet 
ziemlich  nnföruliche  Plauen  tou  2  Zoll  Dicke,  zwei  Fuss  Länge 
und  etwa  einem  Fuss  Breite,  Auf  der  Oberlläche  ist  er  ranli  nnd 
schwarz,  im  Innern  dagegen,  d,  h,  innerhalb  einer  etwa  liniendik- 
ken  dnrchtfcheinenden  Rinde,  weis»  ,  nudiirchKichtig  and  porös.  Er 
riecht  sehr  unangenehm  faulig,  w^ie  Käse,  gleicht  in  seinem  Aeossen 
mit  seinen  Poren^  die  öfter  eine  stinkende  Feuchtigkeit  enthalten^ 
dem  Käse  überhaupt  Wahrscheinlich  wird  dieser  Gummispeck  da- 
durch gebildet,  dass  man  am  Stamme  des  Baumes  einfl  flache  Rione 
in  die  Erde  scharrt  und  nun  ohne  Weiteres  cJen  Saft  hier  hiueia 
fliessen  und  austrocknen  lässt.  Durch  die  Länge  der  Zeit,  welche 
zu  diesem  Austrocknen,  obgleich  die  umgebende  Erde  den  grössten 
Theil  der  begleitenden  Flüssigkeit  einsaugt,  uüihig  i«t^  geräth  die 
Aldsse  zum  Theil  in  Fäuluiss  und  veranlasst  die  Porosität  sammt 
dem  fauligen  Geruch.  Im  Uebrigen  ist  dieser  Gunmiispeck  dem  Caost- 
chook  iu  Flaschenform  ganz  gleich.  ' 
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nachfolgenden  Bearheilnng    den   grössten  UnbeqQemlicIikeitea 
aosgesetzt  sein  will. 

VerhältmsHe  flcr  Materialien  zur  Aufl.  Soll  die  AnÄ. 
%nm  Luft-  oder  Wasserdichtmachen  toii  Zenchen,  oder  über- 
haupt zur  ßildiiiii^  eines  nicht  allziidiinncn  Ueberziiges  dienen, 
so  rechne  man  auf  I  Th.  CaoiitchoiikS  Th.  Oel.  Will  man 
dagegen  einen  Firiiiss  darstellen,  der  sich  mit  einem  Pinsel 
streichen  lasst,  so  mnss  man  10  Th.  Oel  linf  1  Th.  Caont- 
chouk  nehmen.  Soll  endlich  die  Anfl.  znr  Hervorbringong 
gleichmassig  dicker  Platten  dienen,  so  reichen  2  Tb.  Oel  anf 
I   Th.  Caontchonk  hin. 

Herstellung  der  Aufl.  selbst.  Man  bringt  das  zer- 
schnittene Caoutchouk  in  ein  mehr  hobes,  als  weites  Gefäss, 
damit  das  Oel  möglichst  hoch  darüber  stehe,  deckt  das  Geiiiss 
fest  zn  oder  verbindet  es  noch  b^ser  mit  nasser  Blase,  nicht 
aber  mit  etwa  bererts  vorhandenen  dünnen  Gnnimiplatten, 
denn  diese  entziehen  die  Oeldünste  der  Aufl.  eben  so,  wie  die 
Yerdnustnng  bei  oiFenem  Gefiisse.  Warme  anznwenden  ist 
nicht  nöthig,  denn  obwohl  die  Absorption  darin  etwas  schnel- 
ler erfolgt,  so  vermag  sie  doch  die  znr  Erweichung  erforder- 
liche Totalzeit  nicht  sehr  abzukürzen.  Durch  die  erfolgende 
Eiusangnng  des  Oels  schwillt  nun  das  Caoutchouk  bedeutend 
Auf,  bleibt  aber  immer,  wie  viel  Oel  man  auch  angewandt  haben 
mag,  stückig  und  nur  durch  mechanische  Hülfsmittel  lilsst  sich 
eine  Homogeneitiit,  wie  sie  zum  Gebrauch  erforderlich  ist, 
erlangen. 

Damit  diese  Operation,  die  beschwerlichste  bei  dem  gan- 
zen Verfahren,  so  viel  als  möglich  erleichtert  werde,  so  lasse 
man  das  mit  Oel  übergosseuc  Caoutchouk,  ohne  darin  zu  rüh- 
ren, mehrere  Tage  lang  ruhig  stehen  uud  erweichen.  Dana 
befestige  man,  zur  Gleichmachung  der  Masse,  auf  einem  si- 
cher,stehenden,  etwas  hohen  Tisch  ein  Brctcben  von  ungefähr 
4  Zoll  im  Gevierten  uud  1  Zoll  Dicke,  uud  schneide  sich  ein 
fasslanges,  \  Zoll  starkes  Stück  Holz  haudrecht  zu,  so  dass 
CS  au  dem  einen  Ende  eine  Art  Grilf  bekommt,  am  andern 
aber  glatte  Flächen  bildet. 


m 

'  "*  Iblt  «m  4iMe  UciM  V«iriebto»g  ni  flUuiJe  gdtaMb» 
so  nehme  man  von  dem  erweie htea  CMiitduHik  tine  ytüitwu 
grotfse  Menge  bemss,  lege  es  a»f  itm  Bretdicp  •■<  rilue 
daesdbe  mit  den  TorbeschriebeBen  Holie,>weldiM'aaK  ail 
heidea  HAadea  berizontal  faest,  im  Kreise  anf  dem  Breis  hap- 
«m.  Die  Caotitchonkstuckcheo  werden  hierbei  serdrudct,  ud, 
•acb  FortscUnog  dieser  Arbeit ,  sa  einer  gleichartigett  Kam 
aufgel&st,  die  aofiüiglieh  dnrob  das  Riibreu,  ioden  dabei  Laif 
eiageschlossen  wird^  schanroig  erscbeint«  So  zerarbeiM  nu 
eine  Portion  nach  der  andern,  bis  der  Torrath  erseböpft  i^ 
nnd  bringt  die  Masse  wiederum  in  ein  €reAiS8|  lo  wekb€i|^ 
man  sie  abermals  einige  Tage  mhig  stehen  liisst, 

Wübrend   dieser  Zeit  verschwindet  der   8chaami|[e  Za- 
stand,  nnd  die  Aufl«,  welche  für  einen  Theil  Caontehonk  kwei 
Theile  Oel  enthillt,  erscheint  als  ein  weisser,  weicher,  ^mi(L 
scher  Teig,  der  swar  den  Händen  anhaftet,  sich  aber^  bei  et- 
wanigem  Kneten,  immer  wieder  loslöst«    Er  gleicht  nberbaifl 
dem  nnanfgelösten  Caontehonk  dnrchans,  und    hat,  mit  Ans* 
nähme  einer  viel  grössern  Weiclh*  it,  dessen  ganie  Bescbaffea* 
beit     Seine  Gleichmachnng  verursacht   fibrigens  diel   nwim. 
Mähe,  nnd  es  gehören  selbst  körperliche  KrTifte  hierin,  wel 
er  sich  wie  GHrnslrchnen  förmlich    festdrehen   liisst   nnd  daoo 
immer  einiger  Zeit  bedarf,  ehe  er  wieder  eine  gleiche  Weich- 
heit gewinnt.    Bei  drei  Theilen  Oel  ist  die  MaSvse  salbenartig, 
anhafleud    und    scbmierbar.       Bei   zehn    Theilen  Oel   ist  sie 
swar  noch  nicht  flüssig,  doch  so  weich,  dass  man   sie  mit  ei- 
nem Borstpinsel    streichen  kann. 

Hat  man  nicht  Gnminispeck,  sondern  Flaadenikarz  n 
den  Anflösnngen  genommen ,  so  werden  diese  bei  dem  Reibeo 
anf  dem  Znrichtebretchen  dnrch  die  eingeschlossenen  Luftbla- 
sen weiss,  verlieren  diese  Farbe  aber  sehr  bald  nnd  bildea 
klare,  brannc  Massen  von  der  Consistenz  der   vorigen. 

Ist  Gammispeck  nnd  Fiascheoharz  zusammen  ringeweiciit, 
so  macht  es  sehr  viel  Muhe,  die  Massen  gleichartig  su  be. 
kommen,  besonders  wenn  unter  dem  ersteren  wenig  von  de« 
andern  war.  Der  Gnmmispeck  zieht  unmlich  mehr  Gel  ein  ab 
das  andere,  wird  also  weicher,  und  einmal  dadurch,  sweilest 
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durch  seineo  hjdratisehen  Zustand,  minder  ^neigt  sich  ipit 
dem  andern  zn  verbinden,  dessen  Stückchen  sich  immer  wie* 
der  herausreiben«  Man  rerineide  daher  diese  Yermengoog 
erweiche  jede  der  Caoiitchoaksorten  für  sich  und  bearbeite  sie 
auch  für  sich,  wonach  man  nun  die  fertigen  Massen  vermi- 
schen kann.  Beide  sind  in  ihrem  übrigen  Verhalten  ganz 
gleich^  und  man  kann,  wenn  sie  einmal  gleichartig  gemacht 
sied,  dieselben  ohne  Nachtheil  zusammen  bringen. 

DerVerfasser  erinnert,  dass  man  mittelst  einer  mechanischen 
Yorrichtung,  vielleicht  einer  kleinen  Mühle  mit  hölzernem  Lfiufer 
oder  einer,  den  Thonschneidemasehincn  der  Töpfer  ähnlichen, 
Vorrichtung  den  mechanischen  Theil  des  erörterten  Verfahrens 
wahrscheinlich  sehr  zu  erleichtern   verniö<|^end  sein    würde. 

Färben  der  Caoutchoukmasscn,  Sollen  die  Caontchouk- 
massen  gefärbt  werden,  so  kann  diess  entweder  in  der  Art 
geschehen,  dass  mau  solche  Farhestoffc  deren  Pigmente  in 
ätherischen  Oeien  aull.  sind,  vorher  mit  dem  geschwefelten 
Terpcrtiuöl  extrahirt,  wie  z.  B.  Alkanna,  Orlean^  Safran^ 
und  dann  das  Caontehouk  darin  auflöst,  oder  aber  dass  mau 
die  Farbestoffe  nachher  den  fertigen  Caoulchonktcigen  zusetzt. 
Bei  letzterem  Verfahren  hat  man  eine  grössere  Auswahl,  da 
es  der  in  ätherischen  Oelen  anflöslichen  Pigmente  nicht  viele 
giebt,  dagegen  sich  last  jede  Farbe  mit  dem  Gaontchoukieige 
mischen  liisst,  ohne  dass  sie  dieser  gerade  aufzulösen  braucht. 
Jedoch  erfordern  Melall/arben  hierbei  Vorsicht.  Von  diesen 
darf  man  erstlich  nicht  solche  nehmen,  die  in  W.  aufl.  sind 
\rie  z.  B.  Grünspan ,  weil  diese  auch  die  Caoutchoitkinasse 
angreifen,  dann  auch  nicht  solche,  welche  sich,  wenn  anch 
nicht  bedeutend,  in  ätherischen  Oelen  auflösen,  wie  Mennige; 
nnd  endlich  nicht  solche,  anf  die  der  Schwefel  sthv^iirzeud 
wirkt.  Es  bleiben  daher  zur  Anwendung  vorniimlich  übrig: 
Zinnoher^  Chromgelb^  Smalte,  überhaupt  alle  Arten  von  KO" 
bahblau,  Chromgri'm,  Minet*alge1b  u,  s.  w. 

Das  Mischen  selbst  geschieht  folgendermaassen :  mau 
reibt  entweder  die  Farbe  mit  etwas  von  dem  geschwefelten 
Terpentinöl  fein  ab,  nnd  bringt  sie  gleich  beim  Kleinmachen 
der  Masse  darunter,  oder  aber  mau  reibt  sie  mit  Nasser  ab 


■■i  kMtet  sie  nachher  nilcr  iM  ünrügMi  9htg»  Ui  tm 
Tiig  mm  FiMchenhan  geaacht,  m  wini  er  in  laUiwcaPiJlt 
flNHbe  aad  nrilehig;  dieaa  rerliert  sieh  ia^M,  wAwiji  m  mnI 
imm  Verarbeiten  troekeo  geworden  ist»  Mj»  hat-  mdil  alth^ 
aa  befiSrchlea«  dam  der  Teig,  oogeachtet  derselbe.  Triynaliril 
CBthJlit«  welches  geradeio  mit  dem  Wasser  oicbt  h  «nschai 
ist,  die  aasse  Farbe  abweisen  wird;  er  verbiodet  sich  lUjtmtl^ 
sehr  leicht  damit|  wenn  sie  aar  oicfat  la  dilna^  sowdora  cspi 
aisteat  ist. 

iHcarparinmg  des  Cawichovh  ntk  vermhiedemem  JBr* 

perttm    Nickt  bloss  Farbestoffe,  sondern  nuch  terscbiedeae  a»!^' 
dere  Kfirper  lassen  sich  dem    Caootclionkteige  laeorperiien^ 
Bameotlich  jede  fenchte  pulverige  Substanz  nnd   swar  ia  js^ 
dem  VerhftICniss,  z.  B.  naster  Than,  Mehheigy  SeU^m  vm 
arahüchem  €htmmi  n.  s.    w«     Sogar  reines  Wasser  jst  ant 
.dem  Teige  durch  Kneten  zu  verbinden.     Mit  achmelseadesi 
ffmchs  lAsst  sich  der  Caootchonjctejg  sehr  leicht  Tereiaigc\/ 
|-  zugesetztes  Wachs  Ändert  die  Eigenscbaiiea  des  Caoatchoiiks  ;i 
Boch  nicht  merklich   und  bei  diesem  Zusatz  bedarf  das  Bai|»A 
welcbes  zur  Yertheilong  des  Caoutcbonks  gedient    hat,   nickt.« 
einmal    des    Scliwefelgehahes,  um  die    Masse  unveränderlich 
durch  Luft  und  Licht  zurückzulassen,  weun   mau   das  ersfert 
nur  uicht  sogleich  nnf  die  noch  frische  Masse  wirken  lasst. 

Verarbeitung  der  Cafmtehoukaußosungen.  Der  Vert 
theilt  in  diesem  Bezuge  bloss  einige  praktische  Handgriffe  mit, 
die  sich   bei  Süiiiea  Versuchen  darboten. 

« 

a)  üeberziehen  von  Zeuchen  oder  Leder»  Sollen  Zen« 
che  oder  Leder  überzogen  werden,  so  spannt  man  sie  asf 
einer  festem  Unterlage,  also  auf  einem  Tisch,  straff  ans,  za 
welchem  Ende  n^m  die  Stoffe  mit  kleinen  Nägeln  rnndnm  iest- 
aagelt.  Jetzt  nimmt  man  mit  einem  langen,  stumpfen,  müg- 
lichst  biegsamen  Messer  etwa  so  viel  wie  ein  grosser  Thee- 
löffel  fasst ,  von  derjenigen  Masse ,  welche  auf  riaeo  Theü  i 
Caontchonk  drei  Theile  Terpentinöl  enihldt,  streicht  diese  fest 
auf  das  Zeuch  auf  nnd  fahrt  damit  fort,  bis  die  ganze  Fl&cbe 
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* 'li    hierbei,  zn  viel  von   der  Masde 

'  sie  sich  sonst   oicht    gleicbfor* 

^"^riier  sei  man   bei  einer  Un- 

i^  '  schon    ein   Ausfrockoen 

^  .'^'^1^  orsichtig",    wenn  man 

<^    ^      «^  '   mit  dem   Messer 


''^l^'^^  .  ^  ,   es    ^r'srhieht  sonst, 

►«^^^  -er  loslöst.     Wenn    nach 

■^  iJeberzug  trocken  geworden, 

ti  derselbe  stark  genug  ist,  wjdri« 

wH  darüber  bringt.     Hierbei   gilt  das- 

.0  des  zn  harten  Aufstreicheus  gesagt  ist; 

man,   nra  nicht  den   ersten   Aufstrich  loszu- 

^weiten  etwas  dicker  machen. 

de  Seiteo  der  Zenche  zn  überziehen  ist  nicht  erfoder- 
less  mnss  man  uicht  versäumen,  auch  die  Schnitte 
g  ZD  dichten,  indem  beim  Uebereiuanderkleben  sonst 
cfanitte  Lnft  oder  Wasser  eindringen  uud  endlich  nach 
gelaoicen.  Eben  so  wenig  ist  es  nüthig,  auf  die 
lukiage  ein  zweites  Stuck  Zeuch  als  Futter  anzu« 
indem  hierdurch  nicht  allein  die  Waare  yertheuert, 
aoeh  um  vieles  schwerer  uud  für  Reparaturen  nuzu« 
er  wird«  Dagegen  ist  es  rathsam,  nach  der  letzten 
>nklage  die  Zeuche  unter  eine.  Presse  —  vielleicht 
sich  auch  Walzen  eignen  —  zn  bringen,  weil  schon 
sse  Uebnng  dazu  gehört,  das  Auf  streichen  des  Caout- 
ges  ganz  gleichförmig  zu  yerrichten.  Auch  wird 
e  Presse  der  Teig  besser  zwischen  die  Maschen  der 
gedrängt,  als  es  vermittelst  des  blosseb  Drucks  beim 
10  möglich  ist« 

mit  die  noch  weiche  Caontchonkseite  der  Zeuche  nicht 
Unterlage,  die  man,  so  wie  die  Ueberlage,  etwas 
aeben  nnss  (Löschpapier  ist  dabei  sehr  anwendbar),  an- 
\  1D088  man  sie  ganz  mit  recht  blank  geglättetem  Pa- 
ieekea  und  diess  darauf  andrücken.    Es  klebt   darauf 

E,  tecbn«  it«  5kou.  Gliemie  XV,  3.  25 
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sogieick  fest  nod  isi  für  den  Ai]ji;eiibljck  uicbft  wied< 
zu  trenneu;  nach  dem  Pressen  aber,  nnd  wenn  das 
ein  paar  Tage  getrocknet  hat,  lässt  sich  das  Pap 
leicht  and  glatt  wieder  daTon  abziehen.  Der  Caont< 
sng  ist  jeut  völlig  gleichförmig  nod  glänzend  nnd  da 
bis  znm  Hinwegaehmeu  der  Klebrigkeit  fertig« 

Diese  Klebrigkeit,  die  dem  anfgelösten  Caoutchoi 

so  wie  dem  ans  dem   natürlichen  Safte   dargesteiltei 

lungere  Zeit,  selbst    nach   dem    Töiligen^Austrockuci 

ist,  und  die  es  zwar  weniger  an  fremde  Körper,    als 

selbst  anhaften  macht,  mnss  vor  der  Verarbeitung   de 

überzogenen  Zeucbe  hiuwoggcschaift  werden«     Sie  gi 

Zencben  im  Anfühlen  nicht  allein  etwas  Unangenehm 

dern  sie  veranlasst  auch  leicht  ein  Verderben  der  Arbc 

die  überzogenen  Gegenstande  mit  den    Caoutchonkflüc 

sammenkommen.    Man  muss  sich  daher  bei  der  Harn 

eines  frisch  überzogenen  Zeuches  sehr  hüten ,  dass  di( 

mit  den    Caontchonkflücheu  zusammenschlage.      Dies« 

angenblicklich  an   einander    und    sind  ohne    Zerstört 

Ueberzuges  nicht   wieder   zu    trennen.     Selbst    nach 

Wochen  findet  diess  bei  der   Neigung   des  Caoutchouk 

stets  zu  gleichen  Massen  zu  vereinigen,    noch  Statt, 

gleicht  ganz  der  Vereinigung  des  natürlichen  Caoutcho 

irischen  Scbiiittflachen.    Nach  längerer  Zeit   verschwin« 

Zusammenkleben,  doch  nur  durch  das  Auflagern  fremd 

per,  wie  Staub  u.  dergl.,  auf  die  Oberfläche. 

Ohne  diess  der  Zeit  anheim  zu  stellen,  kann  i 
gleich  vermittelnd  einschreiten ,  indem  man  einen 
Körper  auf  die  Oberfläche  des  Ueberzuges  bringt.  W 
dazu  anwende,  ist  ziemlich  gleicligültig,  nur  darf  es 
Substanz  sein,  die  nacbtheilig  anf  das  Caontchouk  e 
wie  solche  Harze ^  welche  in  ätherischen  Gelen  aufl 
Alle  andere  feinpulverige  glatte  Substanzen,  oder  dünni 
Ueberzüge,  thun  dieselben  Dienste.  Von  den  ersteren  i 
empfehlen:  f eingeriebener  Talky  der  Saamen  des  L 
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(äUiiiiitiilverj  und  wenn  c>  auf  iliu  FüiLu  iiiilik  HiiKuuiiiif, 
!r,  Grpphit  odtr  Schwefelutol^bdän  {  Wnsserbluj)' 
Uelierzüge  siud  iiiiwcitdliar:  eine  Hwjis  dicke  AiiH. 
\iarabicum  in  Wassei',  oder  lofh  besser  eine  Anll.  *oii 
rit  in  Weingeist.  Diese  nassen  Uebcrzüge  halten  ubii- 
S  unr  eine  Zeillang  aus,  sie  srhilfeiu  endlicli  {^Ituzlicli  wie- 
lUi;  do(H)  Lal  man  nach  diesem  kein  ZnsaminouUebi'u 
IT  SU  bcriirebleu.  Einen  g;rüsseru  Naubibeil  luibvn  sie  in- 
I  dnriu,  dnss,  weuu  die  Cnoulclionkanll.  iiuib  uiibl  vüllig 
'oekiiel  ist,  hhs  miin  freilieb  Immer  erst  abivaileu  sullte, 
gämJic/ie  Änslruckjimig  nur  lnngs;im  von  Stallen  selil, 
I  das  Aullüsunjrsmillel  jetzt  schwerer  verdiiitslen  kann. 

SdIIcu  die  <;egumuiIleD  Zencbo  zd  wasserdiHiten  Kleidern 
r  LilTtkisscn  v«nrbeilet  werden,  so  ist  ein  Znaammennii- 
M  dar  R(^gel  uicbl  nüllii^.  Man  d»rl  viuliHcbr  dieTbetle 
,bH  etwas  sargifülli;^  anr^festri ebener  wcieber  Caoiilebonk- 
K  ZDsammenkk'ben  and  hilfbstens  answcodig  uoidi  die  Zn- 
Benfiigungen  inil  dersdbeu  Masse  iiherstreiclien.  Die 
erordentliebe  Binctuirgsfabt;^keit  des  Caonlchonks  M-hiilzt 
jUildig  gegen  ein  Anscinandergelien,  und  das  Zeuch  reissl 

an  einer  andern  Stelle  hlä  auf  dm  Lölbnngen. 


h)  'ytrferltgung  von  Capulchotiiptatlen,  Zu  diesem 
ife  nehmt.'  man  einen    CHoiiIebonktcig  von  2  Tb.  Terpeo- 

«nf  1  Tli.  Caontübttak,  lege  eine  beliebige  Qnantilkl  anl 
I  Prestspahn,  A.  i.  eine  dtiuuc,  teste,  geglmiele  Fap)ie, 
QU  den  Tnchbereitern  gebranebt  wird,  drücke  die  Masse 
3  breit,  und  walze  sie  mit  einem  gel  durebu^ssleu  l^an- 
)Ic  wie  eiueji  Kucheuteig  so  düaii  als  mau  will.  Hierbei 
Dan  nrir  zn  bcobachteu,  duss  diu  Tcmperatnr,  hei  der 
diu  Operation  tornimmt,  nicht  zu  niedrig  sei,  iudem  der 
dauu  etwas  nngefügig  ist;  dass  man  langsam  walzt; 
iass   Ans  Mangelholz  zwar  gut  diirebnätisl,  nul  der  Ober. 

aller  uicbl  Iriefend  sei,  weil  es  sonst  den  Prusssjinbn 
nacht  und  ihn  dadurch  verhindert,   den  Teig    aiizuueh- 

fias    Walzen    selbst    muss    man    l'eraer  nicht    so    weil 
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treiben,  dass  die  Platte  gleich  die  Stärke  erhült^  die  man  ha« 
ben  will,  deon  sie  trocknet  nachher  nm  ein  sehr  Bedentendes 
ein,  weil  l  Ton  der  ganzen  Masse  als  Auflösangsmittel  Ter- 
schwinden,  die  Platte  also  nnl^|^  von  der  ihr  gegebenen  Star- 
ke behalt.  ^ 

Sehr  gnt  ist  es  übrigens,  wenn  man  die  so  dargesteHl^ 
Platten  mit  Glanzpapier  (man  nehme  indess  kein  schwarzes) 
bedeckt,  unter  die  Presse  bringt  nnd  etwa  12  Standen  eiDen 
guten  Drucke  ausgesetzt  sein  lasst.  Nimmt  mau  sie  noter 
der  Presse  hervor,  so  lasse  man  das  Papier  noch  einige  Ta^e 
darauf,  denn  erst  nach  dieser  Zeit  lässt  es  sich  leicht  ablo- 
sen. Anf  dem  Pressspahn  lasse  mau  die  Platte  bis  zu  ihrer 
völligen  Austrockunug;  sie  zieht  sich  sonst,  selbst  in  ihrei 
Grenzen,  um  ein  Beträchtliches  zusammen.  Den  Pressspahn 
kann  man  zu  wiederholten  Malen  gebrauchen,  obschon  sich 
eine  bedeutende  Menge  des  Auflösungsmittels  hineinpresst, 
was  durch  eiuen  heftigen  Druck  bis  wenigstens  zor  Hälfte 
desselheii  gebracht  werden  kann.  Die  Platten  werden  nach- 
her gleichfalls  mit  einem  der  angegebenen  Pulver  eingeriebeo 
oder  mit  Scheilackaufl.  überzogen,  und  sind  zum  weitern  Ge- 
brauch fertig. 

c)  Verfertigung  ganzer  Gegenst'dfide  aus  Caoutchouk. 
Zu  diesem  Zweck  presst  man  den  Teig  entweder  in  hölzer- 
nen dtirchnassten  Formen  aus,  in  denen  man  indess  das  Dar^ 
gestellte  einige  Zeit  lassen  muss,  damit  es  grösstenlheils  aus- 
getrocknet ist,  bevor  man  es  herausnimmt,  oder  mau  überzieht 
Modelle  von  Thon,  mit  gleich  viel  Saud  gemengt,  damit,  die 
man  nachher  zerschlügt. 

Substanzen,  vor  denen  Caoutchoukgegenstände  verwahrt 
werden  müssen.  Dless  sind  namentlich  folgende  :  Undestä- 
Jirte  ätkerisehe  Oelcy  venetianischer  Terpentin,  Firnisse^ 
deren  Harze  in  ätherischen  Oelen  auflöslich  sind ,  trocknende 
fette  Oele  (^Leinöl,   Mohnöl)  und   die  daraus  gebildeten  Fit- 
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me^   Hod    endlich  in  Tf^asser  aufgelöste  Seife  ^    besonders 
sbrt/r« 

Hauptsächlich  sind  jene  Sohstanzea  den  frischen  Ueber- 
gen  Dud  Gegenständen  naehtlieiiig.  Sollte  der  Zufall  eine 
Bgere  Berührung  damit  veranlasst  haben,  so  bestrene  man 
p  aogegriffenen  Stellen  mit  feingepulveriem  Sckwejd  und 
|be  diesen  darauf  ein ;  die  fortgehende  Zersetzung  wird  da- 
jiffdi  gehemmt,  ■  nnd  man  hat  kein  weiteres  Umsichgreifen 
^ben  mehr  zn  fürchten« 
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XXVIIl. 
Notizen. 

I)   Miith  uls  Kntfuselungr*m4nel  des  Branntweine 

Vom  Dr.  Meurer^ 

DieMilehwnrdeinir  zn  diesem  Zwecke  vom  Herrn  Apothe- 
ker Wi  Jke  inHajnicben  empfohlen,  und  mehrere  damit  aoge- 
stcllte  Versuche  sind  so  güustig  ansgefallen,  dass  ich  sie  der 
Kohle    iiiid  dem    maugans.    Kali  vorziehe;   noch  mehr  wird 
diess  hei  Destillateureo  der  Fall  seio  müssen,   da  das  Gliibeo 
uod  schnelle  Pnlvera  der  Kohle  vor  dem  ADweoden   und  noch 
mehr  die  Bereitung  des  maugans.  Kali  mühsam  ist  nud    be- 
sondere Handgriffe  erfodert.    Nach  meiner  Erfahrung  sind, auf 
den  Eimer  Branntcwein    vier  Maass   Milch    nöthig,   von  der 
aber  schon   der    Rahm    abgenommen   sein   kann,    wenigstens 
habe  ich  keinen  wesentlichen  Yorthcil  davon  gehabt,  wenn  ich 
die  Milch  gleich  von  der  Kuh  weg  anwendete.     Man  mischt 
die  Milch  dem  zuerst  in  die    Blase   geschütteten  Brännteweiii 
zn  und  ohne   weiter  das   Gemisch  stehen  zu  lassen,  destiliirt 
man  den  Spiritus  ab.    Als   rathsam   empfehle   ich   noch ,  An- 
fangs  nicht  zu  rasch  zu  feuern   und  in  die  Blase  etwas  Stroh 
einzulegen,  damit   nicht  der   gebildete   Käse  sich    am    Bodcii 
anlege  und  ein  Anbrennen  veranlasse.     Die   Wobifeilhcit  der 
Milch,  die  Leichtigkeit   des  Verfahrens   und  die  Beinheit  des 
erhaltenen  Spiritus  empfehlen   diess  Eutfuselungsmittel  vor  al- 
len andern.    Pharm.  Central bl.  1832.  no.  50. 

2)  MerJLUßüräige   S  clbsientladung  eines    Percus  sions- 

g eweh  res, 

Hr.  Apoth.  Wittmann  in  Forchheira  erziihlt  in  Reper- 
tor.  f.  d.  Pharmacie  t«  Buchner.  Bd.  XLU.  146,  dass  sieb 
an  seinem  Wohnorte  der  Lauf  einer  au  der  Wand  auf£>:ehans:eneu 
DoppeHlinte  von  selbst  entladen  habe.  Der  andere  Lauf  war 
nicht  geladen*  Die  beidcu  Hähne  der  Percussiousschlösscr  wa- 
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Ruhe  geslelll  und  ntcLt  aiil  den  ZÜDflliülchco  anfgeaetzl, 

•  wnrden  »dcIi  itnrfi  dem  Schusse  in  der   Rubc  aiigelralTeR ; 

lliemnnd  halte  die  Fliiile   berührt,  so  d;iss    nii    eine   Ealzün- 

long  durch  mcrhaniscbe  Ursachen,  »Is  Druck  oder  Schlag  nichl 

■  denken  hl.    Die  Fliiile  war  seit  5  Wochen    geladen,    nnd 

bar  dnmals  dnrch    ninen  Torüher^eheuden  Regen    etwas    uasa 

kn,  seil  jener  Zeit  ahur    tilieh  sie  rnhig    aufgehangen. 

klhülchcn  war  eines  von  den  prenssischcn ,  welche  iii- 

Kopfer  nherdeckt  sind;  es  war  durch  die  Libige  der 

ud  der  es  hdF  dem  Cj  linder  gesteckt  halle,  etwas  hlan 

Dieser  Scbuss  scheint  also  durch  einen  cbemiscben 

■irielleicht  durch   Bildung  einer  Art    tou    Pjrophor  iu, 

I  Nass werden»   der  Flinte  im    Zündhütchen  veran- 

1  sein. 

3)  D.i*r  VirmtlJen. 

Uobcr  aus  Quecksilber,  Schwefel    nnd  Aelikali  hereilet 

Inine  schöne  Farbe  nud  zieht  sich  ins  Brünuliche,  wenn 

t  genau  darauf  achtel  ihn  von  Feuer  zn  iiihiaeiiund  nb- 

■  lassen,  su  bald  die   Farbe  die  grössle   Höhe  xeigl, 

n  gcworcleuen  Zinnober  kaun  man  aber  seine  schone 

Bder  geben,    wenn   man   ihn    wicJcrholi   mil  Wasser 

Auch    kanu    man    den   hepatischen    Geruch    durch 

■en    mit    Wasser    eutferuco.      Bachncr    Repertor. 

MiSretide  TTiriung  de»  KaffttraumAft, 
tar  diesen  Gegenstand  sind  auch  von  KJeia  (Buchn. 
,  XLU.  258]  einige  Versuche  augeBlclIt  worden.  Die 
[  auf  S eh wet'elw assers lo ff  war  überraschend.  Der  Am- 
mcb  aber  kam  erst  zum  Verschwinden  als  man  so 
I  Kiilliedeslillal  damit  Terniischle,  dass  die  darin  enthal- 
!  Siiiire  das  Ammoniak  Tüllig  uculrnlisirte.  Eiuige  andere 
eisiicbe  mil  Asa  foeliila,  Ol.  auimale  cmpyreomal.  und  mit 
tenschenkoth  gaben  keine  günstigen  Resultate,  diese  Ge- 
Sche  kounicn  selbst  durch  eiuen  bedeuicudcu  Ueberschnss 
^HlTcedeslillal  weder  ganz  versteckt  noch  viel  weniger 
tiüisirt   werden. 


diese  Ge-  I 

-Gchnss  IUI 

iger    neu-  1 


■  \  ■ 

f 
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Ullier  den  Na«ea  Femmdl  komait  ueh  Dr.  W. 
(PkarjB.  Ceolralblaa  1832  No.  49.  772)  eis  fabeher  Saffr» 
Ter,  der  anf  deu  erstes  Aoblick  dem  Acfatea  Saffirao  ttisdMad 
Mbnlich  ibU  Mao  hat  ihm  weiiii!;steiis  kaastlieb  geang  dk 
Farm,  Farl^e  und  Xoosieteni  —  das  Gedrehte^  Gekrfiaselte, 
etwas  Fettige  —  aod  die  braanrotlie  Farbe  eines  Tbelles  des 
letstem  za  gebea  f^ewusst,  Ist  er  yon  jeoeni  abgeaoadert  ss 
aoterscheidet  nas  ibo  ziemlicb  leicbt  indem  er  aa  ^leiehftrmig 
gefilrbt  ist.  Femer  onterscbeidet  sich  das  Femiapll  dorcb  des 
Haiigel  der  gelben  Endspitsen^  durch  die  flache  bandartige 
Formifind  die  Einfachheit  der  Eadeo,  welche  die  Narben  vcr- 
atdlen  sollen.  Unter  lichtem  Saffraa  dagegen  ist  '  die  Ted& 
'schnng  schwerer  an  erkennen. 

Das  Feminell  sind  wahrscheinlich  die  dnrefa  behnlsaae 
Dörrong  gekrftoselten  mit  Fernambnktinktnr  geflürbten^nnd  aüt 
Od  gefetteten  Randbluthen  der  Calendnia  oflficinalis  oder  rioer 
ftbalichen  Blnme.  Man  erkennt  sie  als  solche  beim  Anfwei. 
eben  mit  Wasser, 


873 


XIX. 

Veber  verschiedene  neue  Verfahrung^arlen  in 

der  Lithographie. 

Ton  GauthierdeClaubrt« 
(Ans  dem  Journal  des  coonaiss,  ns.    T.  XV,  p,  112  —  127,) 


1^  Lithographische  Walze  ohne  NafiU 

Die  Nacbtbciie,  welche  die  Naht  bei  den  lithographischen 
Rollen  mit  sich  bringt,  haben  es  schon  lange  wünschenswerth 
gemacht,  derselben  bei  Verfertignng  dieser  Instnimcote  ent- 
iibrigt  sein  zu  können.  Gegenwärtig  ist  es  einem  jungen 
Steinzeichner,  der  mit  vielem  Erfolge  in  diesem  Fache  ar* 
beitet,  gelungen,  eine  Rolle  zu  Terfertigen ,  welche  allen  An- 
forderungen  genügt« 

Hr.  Tndot    hat   durch  sorgfaltiges  Studium    der   Ein- 
ricbtnng  dieser  Instrumente   dargethan,    dass  ciue  Rolle  zwei 
sehr    verschiedene  Eigenschaften    besitzen    muss.      Sie    mnss 
straif  nnd  schwammig  sein,  aber,  je  nach  dem  Gebranch,  den 
Juan  davon  machen  will,  beides  in  verschiedenem  Grade«    Zum 
Schwätzen    einer    Zeichnung  ist  es  um  so  besser,  je   stralTer 
sie  i^!,  weil    man    hier   nicht  beabsichtigt,    eine    Schattirung, 
^teint^)  aufzutragen,  sondern  eine   innige  Berührung  zwischen 
^em  Schwarz,   womit   die    Rolle  geschwängert    ist,   nnd  den 
iSügen,   die  auf    den    Stein  gezeichnet    sind,   herstellen    will« 
Der  Drucker  muss  diese  "Berührung    allenthalben    und  oft  be- 
werkstelligen, um  den  hellen   Theilen,    welche  die  Saure  ge- 
schwächt   hat,  etwas  mehr  Ton  zu  geben,  er  muss  daher    die 
Rollo  schwärzen   und  das   Schwarz  nachher  wieder    entfernen, 
und  bei  diesem  Auftragen  nnd  Wegnehmen  des  Schwarz  zeigt 
sich  vorzüglich    der    vortheilhafte    EinHuss   der  Straffheit  der 
Rolle.  Die  Schwammigkeit  isl  jedenfalls  unerlässlich,  im  min- 
deren Grade  jedoch  für  Zeichnungen,   als  für  den   Druck  von 
Schriften  y  Landcharten    n.    s«   w«   Wo   die   Rolle  nicht    den 
Jouni.  f.  techo.  n.ftkoD.  Chem.  XT.  4.  26 


Zweck  iMti  SehwürBe  m  nelin«ii  «nd  niedeninfiinfrage«, 
■igsleaa  nicht  Schwürie  von  demselhen  Grade,  seadera 
si^  Mchdem  sie  mit  Schwen  stark  beladeo  int,  ilber 
Steia  aoU  rollen  können,  ohne  ihn  zu  schaatien  (empdl 
Hier  loll  die  Rolle  das  Schwarz,  womit  sie  bedeclit  isi, 
geben,  ohne  es  zn  modificireo. 

Anstalt  wie  bei  allen  bisher  verfertigten  Rollen  ein 
sammengettiihtes  nnd  mit  einer  weichen  Substanz  ansg« 
tertes  Leder  über  ein  Fornibols  (mandrin)  zn  ziehen,  versu 
der  Verfasser  anfangs,  iibereinandergelegte ,  dann  zu  < 
regelmfissigen  Form  geschnittene  und  abgedrehte,  Ledersc 
ben  anzuwenden ;  auch  bediente  er  sich  ähnlicher  Sehe 
Tott  Calicot,  deren  Geschmeidigkeit  eine  TortheiHiafkc  Am 
dang  zn  versprechen  schien,  ohne  dass  jedoch  ihr  Mutzen 
Erwartung  entsprach« 

Rollen  von  Calicot  sind  desshalb  unbrauchbar,,  weil 
einem  Theile  des  Umfanges  der  Scheiben ,  aus  denen  sie ' 
fertigt  werden,  die  Enden  der  durchschnittenen  Fiiden  i 
stehen,  und  sich  durch  den  Einflnss  des  Firnisses  zum  I 
abtrennen  und  mit  dem  Firniss  vermeni^u,  der  dadurch 
ändert  wird,  während  die  Rolle  zugleich  einen  Theil  3 
Substanz  verliert  und  minder  rund  und  weich  wird«  ! 
Versuchen  mit  verschiedenen  Arten  von  Feilen  aber  hat  t 
ergeben,  dass  das  Gemsicil  ausgewählt  seih  will,  dass 
birschfell  zn  weich  ist,  kurz,  dass  bei  gehöriger 
düng  Kalbfell  noch   den  Vorzug  verdient« 

Da  man  beim  Schneiden  von  Scheiben  aus  Lederstiii 
einen  bedeutenden  Verlost  an  Leder  erleidet,  so    kam  der 
iiuder  auf  den  Gedanken   Lederstreifen  mit  ihren   Eudei 
einander  zu  befestigen  und  über  ein  Formhoiz  zu  rollen, 
letzten,  die  er  verfertigt  hat,   bestanden  aus    einem  ei 
Streifen ,  der  aus   einem  Kalbfelle  auf  solche  Weise  h 
geschnitten  ward,  dass  in  der  Mitte  mit  einem  kleinen 
üugefangen  und    von  da  der   Streifen  spiralförmig    i 
derselben  Breite  zu  schneiden  fortgefahren  wurde«    Hi 
erreicht  man,  dass  sich  das  Leder  leichter  auf  das  Foi 
appliciren  lässt,  und  dass  man  nicht  die  Enden  veischii 


( 
t 


3» 

'Streifen  luil  üiii.iiiiler  tu  ver\i>niie\t   uöliiig  tial.      Naoliileiii    er 
■sie  SDsammeii^cpreesI  hnt,  liiSst  er  sie    iilidreheti,  doch    hnl  er 
'^^efiindtüi,  dnss    m»ii    sich  nnrli    Itiich    lic^^niTor   (eoiirhces    ä 
'plals)  3  bis  4  Liii.  breiter   Klreircii   von   Biiiretlciler  bnliencn 
Iciinti  und  biemiil  Rolteii  crli;ilt,    welelic,  obiie  Aljgi'ili'Rbl  nor- 
den 2D  sein,  aicli  sehr  braiieliliiir  zeii^en,  iniless  venlienen  die, 
belebe  »us  eiuem,    auf  eincni   Foriiibulz   abueilrebleri   Ledei^ 
«treifen  beslelieii,  ileii  Vorzug   und    itiiin    biil  dureh  zablreicbe 
ersudie,  Kelche  bei  niehrerii  Slcinilriiekeni  aiigeslellt  norden 
lud,  die  Ueberzeiij^tiDg  eriaii-jl,  ilass  ilieae  Hollen  den  genöhn- 
Selien  Rolleu  gleieti  beim  Aiif:irjgc  Ihres  Gebrauches  in  Nichls 
Mchalebeu,  diies,  wenn  sie  anfan^    niebt  allco    Erfordeniis- 
!ii  genügen,  sie  sieh  durh  inil  der  Zeil  verbessern,   so  diisa 
Bie  dann    die  gewülinücheii    Riilleii     bei    Wcileiii    übertreffen» 
Bild  dHSS,  weuD  sie  einmal  sieh  in  dieseai  Zustande  bcSadeo, 
ie  dana  einer  langen  Dauer  mit    unvcrjiudevteu   Eigeasobat- 
;ii  fjihigsind. 

Die  IN'iiht,  welche  sieh  an  der  eioeii  Seile  der  Rollen, 
mk-be  gewöhulich  im  Gehrancb  sind,  befindet,  bietet  nele 
fachlbeile  dar,  nnd  ungeachtet  muri  ibre  Dicke  sebr  zu  ver- 
iiiidern  gewiiRi^t  bat,  erlorderl  es  doch  von  Seiten  des  Druk- 
crs  viel  Sorgl'iill,  dass  dieselbe  keine  sebicchte  Wirknng  auf 
ioer  sorgfältigen  Zeichnung'  hervorliiinge.  Nanieutlicb  beim 
IchwUrzeu  eiaes  grossen  Sieius  tritt  dieser  Nachtbeil  am 
liirkslen  hervor.  Bei  der  Rollo  dagegen,  die  wir  bescbrle^ 
WH  haben,  iällt  derselbe  gaus  weg:  die  Abweseaheit  der 
4iütt  macht  es  möglich,  sich  aller  Tlieile  der  Rolle  in  glei- 
ibem  Grade  zu  hedieutMi  nod  diess  sichert  ibr  einen  entschie- 
eu  \urzng. 
Zwischen  dem  Schwiirzeu  einer  Druckplatte  und  einer 
||iagni|iliiseben  Zeichnung  findet  ein  grosser  Unterschied 
IaII.  Bei  der  ersten  kommt  es  bloss  darauf  an,  die  Schwiirze 
iL'bt  gleichförmig  uud  in  gleichem  Muasse  auf  die  Sclirifl- 
ricfaen  auszubreiten ,  bei  der  zwciteu  uass  der  Droeker  ia 
Absicht  des  Zeichners  eingehen,  wcnu  er  den  Stein 
liiwiirzt  Ulli)  muss  die  Harmonie  der  Tone,  die  letzterer  mit 
I  Slifle  her  vorgebracht  hat,  wiederzugeben  suchen. 
26  • 
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KoamI  BBB  in  dieser  Schwierigkeit,  dnen  Stein  % 
Bchwüneii,  noch  irgend  eine  neue,  von  der  Einrichtnn 
dain  dienenden  Instruments  abhangige,  Schwierigkeit  I 
so  ksnn  hierin  allein  schon  der  Grund  liegen,  dass 
Dracker  das  nicht  xii  leisten  Termögeu,  was  man  sous 
ihnen  erwarten  könnte. 

Allerdings  kann  die  Gewohnheit,  mit  einem  fohlerl 
Instrnmente  nmzngebvn,  viet  dazu  beitragen,  diese  Fehle 
schfidlicb  sn  machen.  Immer  aber  mnss  die  Yervollk 
iinng  der  Werkzenge,  deren  sich  eine  Kunst  bedient,  a 
Dienst  angesehen  werden,  welcher  ihr  geleistet  wird,  v 
dieser  Hinsicht  kann  man  von  der  Einriehtnuc^  einer 
.  ohne  Naht  nicht  anders  als  sehr  günstige  Resultate  erv 
Rechnen  wir  hinzu,  dass  die  Rollen  nach  TudotsYer 
eich  sehr  leicht  und  wohlfeil  verfertigen  und  repariren  I 
S8  können  wir  nicht  nuihin,  hierin  eiu  neues  Mittel  fi 
Fortschritte  der  Lithographie  zu  finden. 

T'ßrhindnng^  der    Typo graphie  mit  der  Lithoffr 
%ur  K erferiigung  vo«  Landchnrten  und  allen 

ien  von  Z eiehnungen. 

Die  Versnche,  welche  mau  bisher  angestellt  lia 
Charten  zu  Staude  zu  bringen,  worin  die  Zeichnungeu  s 
lieh  durch  Steindruck,  die  Schrift  aber  dnrrb  Letten 
bewirkt  werden,  liesseu  grosse  Vorthcile  für  die  Verfor 
von  Landcharten  hoffen  und  machten  die  Erwartung 
das9  man  sie  zu  weit  niedrigerem  Preise  als  durch  K 
druck  würde  zn  liefern  vermögen  ,  indem  man  in  die 
Stein  gedruckten  Zeiclninngen  die  Schrift  mit  Lettern  I 
dreckte.  Indessen  boten  sich  Schwierigkeiten  bei  Einri 
der  hierzu  erforderlichen  Formen  dar.  Hr.Girarde 
anf  den  Gedanken,  mit  Zuziehung  eines  von  ihm  schi 
längerer  Zeit  erfundenen  Firnisses,  der  sich  fest  an  dei 
heftet  und  durch  Sfturen  nicht  davon  losgelöst  zu  ' 
vermag,  anf  den  Stein  nach  der  gewöhnlichen  Weise  zn 
nen  und  bd  schreiben,  dann  dnrch  Aetzen  desselben  mit 
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binreicheiif)  erhcibene   Zuge  herTorzubriDgen,  um  Abdrucke  JH* 
TOii  nehmen  zu  können. 

Versurii«!,  welche  aus  diesem  Gesichtspunkte  angestellt 
worden  sind,  haben  die  Aufgabe  vollständig  gelöst  und  zwar 
iiuf  so  eiiifac  he  Weise,  dass  der  Ausführung  von  Landcbarten 
oder  irgcnds  andern  Gegenstanden,  worin  Zeirhnungen  mit 
Schrift  oder  Zahlen  zusammen  vorkommen,  nichts  mehr  im 
Wege  sieht. 

Im  Sept.  1827  nahmen  die  Hrn.  Firm  in  Didot  nod 
Motte  ein  Patent  auf  ein  Verfahren  zur  Ausführung  voa 
Sleinzcichiiun^cn  in  Verliind  ung  mit  Letternschrift  und]  brachten 
einige  Prubeu  zum  Vurscheiii,  wovon  sich  günstige  Resultate 
hoii'en  liessen;  indess  beschrieben  sie  ihr  Verfahren  nicht  im 
Detail  und  brachten  keins  der  damit  erhaltenen  Produkte  in 
den  Handel,  so,  dass  man  aUo  dasselbe  nur  iür  einen  Ver- 
snt^h  zu  hallen  hat,  welcher  von  keinem  Erfolge  für  die  Fort- 
schritte der  Kunst  gewesen    ist. 

Auch  Hr.  Duplat  hatte  schon  vor  einigen  Jahren  ziem- 
lich ähnliche  Versuche   Behufs  einer  Ausgabe  der  Fabeln  von 
LabFoutaine  angestellt,  welche  auf  Stein  geschrieben  wurden ; 
indess  wandte  er  Instrumente  zur  Eingrabniig  der  Details   an. 
Hr.  Girardet  verdankt  den  glücklichen  Erfolg,  den  er 
erhalten  hat,  der  Erfindung  eines    leicht   und   wohlleil  zu  be- 
reitenden Firnisses,  der  sich  mit    grosser  Leichtigkeit  auf  die 
gteinzeichnnng  appliciren  lässt   und    so  fest  am  Steine  haftet, 
dass  er  die  Behandlung  mit  einer   Säure,  welche  stark  genug 
ist,  um  den  Stein  tief  zu  ätzen,  verträgt,  ohne  selbst  von  den 
Jcleinsten  Details  der  Zeichnung  sich  loszulösen. 

Folgendes  ist  die  Bereitungsart  diesses  Firnisses.  Man 
litsst  in  einem  neuen  inwendig  glasurten  irdenen  Gefässe  zu« 
sammeDScbmelzeu : 

Jungfernwachs  2  Onzen 

Schwarzes  Pech  ^  Unze 

Burguudisches  Pech        4  (^uze. 
Hierzu  setzt  man    nach   und   nach  2  Unzen   griechisches 
Feeh  oder  fein  gepniverten  Asphalt,  lässt  das  ganze  über  dem 
Feaer  (00  laisse  euire),  bis  die  Mischung  gehörig  «rfolgl  ki, 


illtkt  abdftBu  daa  6<efte8  larück ,  Ifa»!  ^  eiq  weo^  erkal 
giesst  die  Masse  in  lanes  Wasser,  um  sich  das  Fomei 
i^eichler»  nad  bildet  kirioe  Kugelo  daraus,  die  man,  ip 
naa  des  Firnisses  ben&lbigt  ist,  in  einer  nur  gehörigen  < 
mttai  hinreichenden  Menge  LaTendetöl  auflöst. 

Die  Application  dieses  Firnisses  anf  den  Stein 
mittelst  der  gewöhnlichen  Anwendungsart  der  Rolle  anf 
Leichteste  fon  Statten,  Ist  die  Quantität  desselben,  w< 
am  fBr  erforderlich  halt,  darauf  figirt,  so  nmgiebt  man 
Sirin  mit  einem  erhöhten  Rande  von  Wachs,  wie  bei 
weadong  des  Scheidewassers,  giesst  zuerst  einige  Linien 
Wasser  dann  Salpetersftnre  darauf,  welche  so  weit  mit  1 
ser  Terdunnt  ist,  dass  sie  keine  xu  starke  Wirkung  km 
Nach  5  Minuten  entfernt  man  die  Flüssigkeit  wieder  ^  w; 
den  Stein,  Ifusst  ihn  trocknen,  und  gebt  aufs  Neue  mit 
mit  demselben  Firniss  geschwüngcrtcn,  Rolle  darüber  hiu 
mit  die  Züge  der  Schrift  oder  Zeichnung  den  gehö 
Uebenng  erhalten,  Atzt  dann,  naich  zuvorigem  Umgebet 
einem  Wachsrande,  von  Neuem  3  bis  4  Miunteu  lang  mi 
BXnre  und  wäscht  wie  das  erstemal. 

Die  Starke  der  zum  Actzcn  anzuwendenden  Saure 
sich  nicht  ein  für  allemal  bestimmen,  da  sie  sich  nacl 
schaffenheit  des  Steines  iindern  ninss.  Indess  kann  man 
leicht  durch  die  Wirkung  leiten  lassen,  welche  die  Säur 
mittelbar  anf  den  Stein  äussert  und  diese  Wirkung  i 
nach  Belieben  massigen,  indem  man  in  das  Wasser,  w< 
den  Stein  bedeckt,  kleine  Quantitäten  schwacher  Säure 
Umrühren  mit  einem  Pinsel  zugiesst.  Einiges  Probiren 
den  erforderlichen  Grad  immer  leicht  finden. 

Nach  dieser  zweiten  Application   bildet  der  Firniss 
hinlängliche  Erhebung  anf  den  Zügen  der  Zeichnung,  an 
^  eben  er  stark  haftet,  dass    sich    trockne    Abdrücke  n< 
lassen. 

Sorgfältig  wiederholte  Versuche  haben  dargethan,  da 
anf  einem  Steine  gemachten  und  mit  dem  erwähnten  I 
fibenogeneo  Zeichnungen  ganz   vollständig  kommen,  in 
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ihre  Eriieliiiii;;  iinclt  Kiimirkuit^  der  Ünan  ibfieii  geblaKut,  wia 
ScbrillletrL-in  zu  wirken. 

Man  kfliitr  soxiieh  Auf  den  Stein  eine  Liiiidcharte  uder 
lil^end  ein  anderes  Objekt  zcicliiieii ,  Biii,-hstHl>eii  oder  Ziireru 
liiiteiti schrei ItPti  nnd  ihnen  dniiii  etnä  EHiobtiiig'  gehen,  wt^che 
na  Gniiie  nbzuronnirn  (monier)  und  mit  grüsslcr  Leichlig- 
üt  »biiiklalselien  erlniilil. 

Ek   sieht   fiuiineh   der  Anefühmog    von   Litudehärteo    aul 
iflsein  Wege  nichts  eiilj^egen ,   und  hei  der    Leiehligkeil,  mit 
bdcber  eich  niillcist  desselben   Biichslxben  oder  Ziffern  darin 
lllbriii^eu  Insäen,   wird    imin    sie    mindestens    zur   HiilAe   de« 
ihern  Pi-eiseR  verfertigen  können. 

Doa  hier  mitgelheüte  Verfuhren  wird  unstreitig  ein« 
■ahre  Reroiiilinn  in  der  Ty|io;;rn)ihSo  herrorh ringen,  nnd  seine 
Eotdecknng  in  der  Gesebiihlc   derselbeu  E)iuehe    machen. 

Bei  der  Lcithligkeil  itnd  SebnelÜgkeit,  welche  diess  Ver- 
Ehhreu  iu  BcKn^t  iinf  die  Anhiingung  von  Schririiiijren  ge- 
VAbi*!,  wird  iniin  im  Stnnde  sein,  iiiitlelst  desselben  Arftetlifti 
cder  Art  anf  Stein  anszufübi-cn ,  oder  niiin  wird  nneh  die 
etchnniig  iiuf  nntu!;ra[ihisehein  Papier  innehcn^  sie  trnnsportireii 
lad  nnt'.h  A[)|>tiealion  des  Firnisses  und  gehörigem  Aetien  die 
hultene  Plntle  uhklalsebeu  und  sieh  su  derselben  wie  einer 
ruckpliitte  hedieneit  können,  nm  einen  Text  in  ceine  kleiii- 
!a  Details  zu  re|irudnciren.  Man  wird  mithin  mit  grösaerui 
Forlfaeite  den  Huizschnitt  dnrch  Sleinzeichnnng ,  oder  Zeiek- 
innil!  aul  anto^rH|ihisehea  Pupier,  nnd 'FrHns]iorIirung,  ersetzen 
Eianen  und  sit-b  hierdnreh  in  den  Stand  gesetzt  sehen,  iu 
Text  TDii  Elementar  werken  Figuren  von  Maschinen,  Aji- 
Mraten,  Thieren  nnd  rilHnzen,  nanh  dem  Beispiele  der  Eng- 
Kader,.  häufiger  als  bisher  einzudrucken. 

Auf  solehe  Weise  werden  sieh  die  gehegten  HotTniingen 
nrwirkliehen,  dass  die  1-ilhugraphie  in  liervorhringn ng  et- 
wnthüuiliclier  Wirknngen  mit  der  Ty|iogrnphia  werde  zu  well- 
>  verioögen,  oder  vielmehr  unsere  Erwartungen  werden 
noch  üheriruffen  zeigen,  und  die  Lilhogniphie,  die  bisher 
an    weit  eatieriil  war,  iihnlicbe    Leistungen  ats    die  Ty- 
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[»DSTflpIiin  lii?ivorziil>ringen,  wird  ilieBO  lu  Zuknnfl  grossenlUeiU 
oder  panz  zit  erselzen  vermögen.    (?) 

Es  liesa  eitli  die  Besor^nisa  liegen,  die  Sanre  tnöchta 
liei  ilirci-  Eiiiniikiiiig  auf  den  Siriii  Ridi  uiilcr  die  Züge 
Keicbiiniig  liinziciicu  nnd  so  zu  ilirer  Ablüsiiog  wirken;  i 
bal  sich  jedocL  Iciiht  zu  überzengfo  verinoclit,  tlane  der  FiE> 
iiis!)  um  jeJeii  Slrit'li  einen  fcslen  Grni«!  (conge)  bildet,  wHcbei 
■eine  ßiisis  scliiilzl  und  bei  iiiifnierksainer  [lulersiiebiraif  der 
»ach  diesem  Ycrfnhreii  gescb wurzle»  Steine  iniilelsl  der  Lopt 
tial  mnu  gefunden,  dnss  der  Slei»  riiis;s^  »in  die  d.iraof  ge- 
leichnele»  Zuge  lief  aiifgeJitzt  zu  werden  vriiiiiir,  ohnt 
eiH  Nacblheil    hieraus  heivorgebt, 

gvMalx  vom  BernutgeifU 
Das  im  Versiebendem  beschriebene  iiene  Verfahren  Ist  ii 
der  niichdniekprei  des  Hr.  F.  Nies  iu  Leipzig  geprtifl  «nr> 
de»  »»d  hi)l  Rifh  im  Allgemeinen  anwcndliar  gezeigt  Sil 
nai-bsLchcnde  Zi'iuhnn»g  isl  das  Busiillat  eines  der  darüber  u- 
gcslelllcD  Verfenche. 
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Die  ZeicbDini^  wnrde  aaf  dem  Steine  gellCzt,  Dachdem 
sie  die  erforderliche  Höhe  erlangt  hatte  in  Blei  abgeformt 
uod..die  Matrize  in  Buchdrnckermetall  abgeklatscht«  Von  die-* 
seo  Abklatschen  sind  die  Abzüge  genommen,  da  der  Stein  den 
Drnck  schwerlich  ansbalten  würde.  Eine  Schwierigkeit  in  der 
Aosfubrung  bringen  grosse  weisse  Stellen,  mit  wenigen  einzelnea 
•  Linien  in  der  Zeichnung  hervor,  da  leicht  bei  Anwendung  za 
starker  Siiiire,  welche  iiöthig  ist  um  diese  Stellen  bis  zur  ge- 
hörigen Tiefe  anszufresscn,  die  zarten  Züge  zerslört  werden. 
Zcichuiitif2:en  in  welchen  die  Striche  dicht  stehen  sind '  weil 
leichter  herzustellen. 

JU^iiiel^    den    Vehelsiänäen   zu    begegnen^     welche   die 

im   Papier    enthaltene  Säure  beim    abziehen  von 

Steinzeichnungen    oder  Steinschrift   nach 

sieh  zieht. 

Schon  seit  langer  Zeit  hat  man  sich  von  dem  grossen 
Nachtheile  überzengt,  den  für  Abzüge  von  Steindrücken  Pa- 
pier darbietet,  welches  ans  saurem  Zeuge  bereitet  worden  ist« 
Nach  einer  gewissen  Anzahl  von  Abzügen,  die  sieb  mancb- 
mal  bloss  auf  30  bis  40  belaufen,  wird  der  Stein  fettig  (se 
graisse)  nud  man  kann  nicht  weiter  fortfahren. 

Dieser  Umstand  hangt  von  der  Saure  ab,  welche  in  dem 
Fapierteige  rückstandig  bleiben  kann,  wenn  er,  nach  zaroriger 
Bleiehung  der  Lumpen  durch  Chlor,  nicht  gehörig  ausgewa- 
schen worden  ist,  oder  von  dem  Alaun,  der  in  grosser  Menge 
znr  Fabrication  des  Leims  verwandt  wird.  In  der  That 
kommen  im  Handel  sehr  häufig  Papiere  vor,  welche  stark  die 
Lakmustinkfur  rötben. 

Durch  Sättigung  dieser  Säure  mit  irgend  einer  alkalini- 
schen  Substanz  lässt  sich  den  von  dieser  lirsache  abhängenden 
Uebelständen  sehr  leicht  begegnen ,  und  einige  Lithographen 
baben  anf  den  Rath  verschiedener  Chemiker  z.  B.  schwach 
ammoniakalisches  Wasser  angewandt.  Indess  ist  diess  Mittel 
nicht  allgemein  im  Gebrauch  nnd  noch  jetzt  finden  sich  viele 
Steindrucker  in  der  Anwendung  verschiedener  Papiere  durch 
die  Uebelstände,  welche  ihre  sanre  BescbalTenheit  mit  sie 
bringt,  gebemmU 


Ali  Verftoderuiig,  welche  das  sanrt  Papier  m  de« 
Steine  bewirkt,  lasst  sieh  Beispielsweise  leicht  aa  der  Wir- 
kung der  Cilronensiinre  auf  einen  guininirlen  Steio  nacbwrisen» 
Giessi  man  auf  eiueu  Theil  einer  schon  geiiUlen  und  giivmir- 
ten  Zeichnung  schwache  Citronensanre  und  lässi  de»  Stein  trekr 
ken  werden,  so  findet  mau,  dass  das  vorher  nirgends  ersiMr 
sende  Gummi  sich  an  den  Bändern  des  von  der  Siiure  ein|i;e- 
sommenen  Theils  angehäuft  hat.  Wollte  man  jeUt  einen  Ah. 
Mug  machen,  so  würde  das  Gummi  mit  denk  Abdruck  zuglöch 
fortgehen  und  nach  Entfernung  des  Wassers,  welches  des 
Stein  uiissto,  wurden  sich  die  fettigen  Züge  ausbreiten.  Bei 
jedem  darüber  Hinweggehen  der  Rolle  Behufs  der  Sch^ür- 
inng  werden  dann  die  Züge  stumpfer  (plus  lourds)  und  ver- 
wischen sich  (la  pierre  ^estompe). 

Das  saure  Papier  wirkt  auf  dieselbe  Weise. 

Zur  Beseitigung  dle*«es  UebeFstandes  empfiehlt  Hr.  Jon- 
ma  r  die  Anwendung  eines  einfachen ,  gar  nicht  kostspieli- 
gen, leicht  anzuwendenden  Mittels,  welches  darin  besteht,  das 
Papier  durch  eine  schwache  Kalkmilch  zu  ziehen  und  während 
der  Nacht  trocknen  zu  lassen,  bevor  mau  sich  desselben  be- 
dient, "Dann  kann  man  Abzüge  darauf  machen,  ohne  eine 
nachthellige  Wirkung  davon  auf  den  Stein  besor»pn  zu  diirfiu 
und  kann  sich  unter  Zuziehung  dieses  IVliltels  jedes  im  Han- 
del Torkommeodcn  Papiers   bedienen, 

3)   Conservirung   der  Zeichnungen    auf  dem  Steine^ 

Um  die  Steinzciebnungen  oder  Stoiiiscbrift  zu  conservi- 
ren,  bedeckt  man  sie  mit  ietler  Seb würze  und  gummirt  den 
Stein. 

Wie  trocken  auch  das  Loeai  sein  mag,  in  welchem  m^u 
die  Steine  aufbewahrt,  so  geschieht  es  doch  sehr  häufig,  dnss 
sich  die  Gnmmischicbt  an  vielen  Punkten  verändert;  der  Steiu 
fängt  an  zu  leiden  (se  pique)  und  wenn  man  einen  Abzug 
machen  will,  findet  mau  die  Zeichnung  in  grösserer  der  ge> 
riugerer  Ausdehnung  schadhaft.  Ist  der  Schaden  zu  weit  vor- 
geschritten, so  kauM  die  Zeichnung  verloren  sein;  bei  gerin- 
gerer Beschädigung  muss  man  sie  retoucbireu^  und  jedenfalls 


W(   es  schwer,  sohr  scbüue  Abdrücke  zu  erlaugeu,  weno  der 
Steia  «twas  slaik  aogcgaagea  ist. 

Eis  einfaches  lekbt  anweadliares  ond  woblfeiles  Mittel 
znr  SirbeniuB;  der  Steine  gegen  diese  Art  von  Vcrjioilcriiag; 
müsi^Ie  sDiiaeb  Ei'br  HÜuscbeiiHwerth  sein  und  ein  solches  \er- 
i'Aükea   nir  Hro.  I.emcrcier. 

Anfangs  überzog  er  seinen  schon  gammirlen  Stein  mit 
einer  dünnen  Schicht  einer  Composilion,  von  der  wir  sogleieli 
Uüber  sprechen  werden;  biild  jedoch  fand  er,  iubs  sich  das 
(lummireu  ganz  entbehren  Iiissl  nud  dass  der  Uebcrzug  in  die- 
Eem  FhIIc  selbst  noch  mehr  Sicherheit  gewährt. 

Unlcr  vielen  Versnctien  wollen  wir  die  folgenden  anfüh- 
ren, welche  nichts  zn  wiiusdien    übrig   lassen. 

Siebeu  Steine  worden  denselben  vergl  ei  chungs weise  im- 
lerworfcn.  Vier  davon  wurden  gnmmirt  nnd  dann  znni  Theil 
mit  einer  Schicht  des   Uehcrzuges    bedeckt. 

Drei  andere  wurden  bloss  mit  dem  Ueherznge  bedeckt 
ohne  vorheriges   Cnniiniren. 

Von  diesen  Steinen  slellle  man: 

Zwei  in  einen  Uof  lünj^  einer  Alaiier,  wo  sie  drei  Mo- 
Bale  lang,  wiibrend  welcher  viel  Regen  fiel,  uhite  weitem 
Sdiutz  allen  Einflüssen  der  Witterung  ausgesetzt  blieben.  DJs 
Zeicbanngen  waren  gegen  die  Mauer  gekehrt,  an  welche  sich 
die  Steine  lehnten: 

Brei  in  einen  ausserordentlich  feuchten  und  nicht  luftigen 

Keller,  1^  Etagen  unter    dem    Doden,    wo  sie  eben    so  lange 

blieben.  t 

Die  zwei  letzten  endlich  in  ein  Magazin  ^    Elage  unter 

dem  Boden,  wo  man  sie  gleicbfalis  3  Monate  lang  liess. 

üierliei  befand  sich  überall  ciu  bloss  mit  dem  Uebcrznge 
bedeckter  Stein  mit  einem  andern,  der  erst  nach  vorberigem 
Gnmmireu  damit  überzogen  worden,  in  gleiiheu  Verbal  tu  issea, 
und  bloss  in  dem  Keller  befauden  sich  2  Steine  letzterer  Art. 
Als  die  Sleiae  nach  3  Monaten  untersucht  wurden,  faii' 
den  sie  sich  tu  folgeudem  Zustande: 

Die,  welche  im  Keller  gewesen  waren,  zeigten  sieb  auf 
einem  grossen   Tbcile  ibvcr  Oberfläche  mit   Scbwitmmeu  be- 


deckt;  das  Gnmnii  oder  der  Ueberzng  war  allentlialbeii  ntt 
ScbiiDDiel  bewachsen  und  der  Stein  war  an  mehrero  Stellca 
bis  zu  merklirher  Tiefe  angegriffen. 

Nachdem  man  das  Gummi  oder  den  Uebcrzng,  welcher 
die  Zeichnung  bedeckte,  entfernt  hatte,  fand  man  diese  nnler 
dem  gammirten  Theile  tief  verftndert,  beträchtlich  weniger  je- 
doch nnter  dem  Ueberznge« 

Die  abgezogenen  Abdrucke  boten  dieselben  Charaktere 
dar:  der  i^rösste  Theil  der  Zeichnungen  war  nnter  dem  Gore- 
mi  verschwiindeu,  dagegen  sich  unter  dem  Ueberznge  bloss 
einige  Details  nicht  mehr  zeigten. 

Anrh  auf  den  in  den  Hof  gestellten  Steinen  fanden  sieb 
die  gnininirlen  Theile  stark  yorändert;.  ziemlich  tiefe  Sporen 
waren  hu  den  'Stellen  sichtbar,  wo  das  Wasser  einen  Weg  ge- 
nommen hatte;  die  Theile  unter  dem  Ueberznge  aber  baflen 
wie  im  vorigen  Falle  Terhältnissmässig  weniger  gelitten. 

Die  Steine  endlich,  welche  in  einem  Magazine,  ein  hal- 
bes Stock  nnter  dem  Boden,  aufbewahrt  worden  waren,  boteo 
folgende  Charaktere  dar:  der  gummirte  Theil  di^r  Zeichnung 
war  hier  jind  da  gefleckl,  wie  man  es  oft  an  Steinen  sieht, 
welche  in  Werkstiitten  nnfhowahrt  werden ,  während  der  mit 
der  Composition  üherzogoiie  T!ieil  nicht  die  geringste  Verän- 
derung erfahren  hatte  und  sehr  schöne  Abdrücke  beim  Ab- 
züge lieferte. 

Da  sonach  die  drei  Steine,  welche  ohne  Yorheriges  Gnni- 
miren  bloss  mit  dem  Ueherziii;e  hedeckt  worden  waren,  sieb 
besser  hielten,  als  wenn  der  Lcherzug  erst  über  dem  Gummi 
angebracht  würde,  so  erhellt,  dass  die  Anwendung  des  letz- 
fern  ganz  überflüssig  ist,  und  mit  gröbstem  Yortheile  dnrch 
die  besprochene  Composition  ersetzt  worden  kann. 

Diese  Steine  wareu  unter  so  uu.i'üustige  Verbältnisse  ge- 
bracht worden,  als  sie  sich  wohl  jemals  in  Hthographiscbeu 
Instituten  vorfinden  können.  Wenn  tnan  betrachtet,  in  welchem 
relativ  guten  Zustande  sich  noch  Abdrücke  von  Steinen  zei|;- 
ten,  die  drei  Monate  lang  so  zersiörenden  Einflüssen  ausge- 
setzt waren,  als  die  Feuchtigkeit  eines  tiefen  Kellers  ohoo 
Luftwechsel  and  die  direkte  Einwirkung  von  L*ift  und  Regen 
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io  eiaem  oiTcnen  Hofe  darbieteo  müsseo,  so*  kann  man  difi 
Yortrefflichkeit  des  Ueberznges,  den  Hr.  Lemercier  hierbä 
anwendet,  wohl  ausser  Frage  gestellt  betrachten. 

Gummirte  Steine,  welche  sirh  in  einer  Steiadrnckerei 
reibenweise  (daus  des  rayons)  neben  andern,  mit  der  Conipo-- 
sition  überzogenen,  Steinen  anfgesiellt  fanden,  zeigten  sieb 
nach  II  bis  13  Monaten  so  sehr  voll  Flecke,  dass  sich  keiiM» 
Abdrücke  mehr  davon  nehmen  Hessen,  während  die  letztern 
sehr  schöne  dergleichen  lieferten. 

Di«  Compositiou  dieses  Ueberznges  ist  folgende: 
Wallralh  5  Ünzcu  —  Drachmen 

Bnrgnndisches  Pech  4     —       6  — 

Olivenöl  3     —     —         — 

Weisses  Wachs     '  1     —     —  — 

Venetianischer  Terpentin    1     —     —  — 

Man  lässt  alle  Ingredienzien  znsammenscbmelzen  nud 
breitet  sie  mittelst  der  Rolle  auf  dem  Steine  aus. 

4)  Schwarze  Manier  im  Steindtutli^ 

Lasst  sicl^  die  Tuschmauier  wirklich  anch  im  Steindrnck 
ansführen,  oder  vermögen  die  gefälligen  Wirkungen,  weiche 
diese  Manier  in  Wasserfarben  hervorbringt,  bloss  durch  Mit- 
te), welche  dem  Steindruck  fremd  sind,  zu  Stande  gebracht  za 
werden  ? 

Diese  Frage  scheint  anf  praktischem  Wege  durch  die 
Versuche  gelöst  zn  sein,  welche  mehrere  Künstler  von  grossejn 
Verdienste  mit  der  verwaschenen  Manier  auf  Stein  ange^ 
stellt  haben. 

Unter  vielen  schönen  Produktionen  dieser  Art  kann  man 
die  Conversaiion  von  Hrn.  D  everia  anführen:  ein  so  siche- 
rer Pioselstrich  war  aber  anch  erforderlich,  um  solche  Wir- 
kungen hervorzubringen,  und  alle  seitdem  angestellte  Versuche 
haben  zn  dem  Resultate  geführt,  dass  der  Abzog  schöner  Ab- 
drücke sich  nur  auf  wenige  Exemplare  belaufen  kauu»  Nach 
kurzer  Zeit  verwischen  sich  die  Details,  und  die  Anwendung 
einer  flüssigen  Schwärze  kann  kein  besseres  Resultat  hoffea 
lassen.    Ueberdiess  gestattet  diess  Verfahren  kein  Retonchireo 
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eiaer  Zeichaoag,  dalwr  aar  wenig    Personen  too  demselbeii 
fiehniach  m  nacken  YermöcbteB. 

Die  angenehmen  Wirkangen,  welche  man  mittelst  Tan- 
pennirens  erhalten  hat,  und  wovon  eine  schöne  Samnilong 
Zeichnungen  Ton  Hrn.  Bacler  von  Albe,  die  Hr.  Engel- 
M  a  n  n  herausgegeben^  Zengniss  ablegt,  mnehten  die  Hoffnong 
regCy  dass  die  Künstler  dnrch  fernere  Vervollkomninnng^  dieses 
Yerfahrens  dasselbe  ^zn  einer  leichtern  Anwendung  bringen 
würden.  Allein  der  Tampon  vermag  zwar  gefällige  Töne  her- 
vorzubringen, ohne  dass  er  jedoch  znr  Verfertigung  von  Zeich« 
nnngen  tauglich  ist,  weil  man  nur  partielle  Töne  damit  za 
erzeugen,  aber  nicht  beliebige  Töue  zu  copiren  oder  nach  Be- 
lieben zn  reprodnciren  vermag.  Ein  andrer  Naehtheil  dieses 
Yerfahrens  ist,  dass  man  bei  Yerfertignng  der  Zeichnang 
diese   nicht  sieht* 

Mehrere  Künstler  haben  sich  mit  einer  Yerfahmngsart 
beschäftigt,  welche  einige  beachtenswerthe  Zeichnungen  ge* 
liefert  hat,  und  darin  besteht,  dass  mau  einer  Schicht  litho- 
graphischen Crajons  mittelst  wollenen  Zeiiches  oder  eines  an- 
dern Stofles  über  den  Stein  ausbreitet,  nod  die  verlangtes 
Effecte  dadurch  hervorbringt,  dass  man  den  Crajon  entweder 
mit  einem  Schaber  (^raltoir)  oder  durch  schwache  Reibiini^ 
mittelst  eines  Stücks  Zeuch  entlernt.  Manchmal  hat  mau  den 
Steiu  nicht  dabei  erhitzt,  andremale  hat  man  schwache  Er- 
hitzung dabei  angewandt,  und  in  diesem  Falle  einige  eigea- 
thüniliche  Töne  erhalten,  welche  indess  doch  schneller  steigen 
als  für  die  beabsichtigten  Wirkungen  zuträglich  ist.  Jeden- 
falls iiessen  sich  selten  lange  Zeit  gute  Abdrücke  davon  er- 
halten :  die  dniikclo  Tone  wurden  matt;  die  ILilbtiuten  behiel- 
ten nicht  leicht  ihren  Ton  und  die  Zeichnungen  verwiscbteu 
sich  bald.  Auch  hier  haben  Versuche  zwar  gefallige  Coiü- 
positionen  geliefert,  aber  doch  zugleich  gezeigt,  dass  man  dio 
Hervorbriugung  der  verlangten  EiFecte  nicht  in  seiner  Ge- 
walt hat. 

Bei  diesem  Stande  der  Sache  hat  Hr.  T  u  d  o  t  den  Ge- 
genstand aufgenommen  und  ist  durch  sinnreiche  Modification 
der   vor   ihm    angewandten    Verfahrnngsarten   dahin    gelangt, 
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nicht  Allein  alle  Effecte  der  scliwarzoo  oiler  TnscU  -  Ma- 
nier aal  SIcId  zu  Fi'haUen,  sondern  anch  Bie  nach  Belieben 
bervorznbringeii,  sie  ohne  nlle  Sclmicrigkeit  bis  ins  Uneuil- 
liclie  zu  iDodHieiren,  Zciehiiuiigen  zn  liefern,  nelcbe  ebeu  eo 
lel  Abzüge  vcrlraireii ,  als  die  Sleiiizeii^buiiiigen  selbst,  and 
dicss.  Hilf  so  einrai-lie  niul  Icirlilc  AVctse  zu  leisten,  dass 
jedem  Künallcr  diees  Vi'j  fahre ii  zu  Gebole  siebt. 

Hl.  Tndol  rit'lil>-le,  in  der  Absicht  die  TiiRcfantanier 
»uf  Stein  zn  yerTolIkomnieii,  tntrsl  sein  Aiigeimierk  auf  rfi« 
Rollen;  ;uich  gelang  c^  iiinr,  mittclBt  ili'rscibcn  einige  der  ße- 
aehtnng  gar  nielil  unwerihe  Wirkungen  hervorzubringen;  in- 
-dess  bemerkte  er  doch  bnld,  djtss  hierinil  alleiu  sich  aar  be- 
■cbrAnkles  letaleu  lassen  würde,  nnd  dasa  inr  nillkiihrlicben 
Erlaognng  cooslauler  Wirkungen  g'auz  audre  Verfnhruagft* 
arten  einznschlngeii  sein. 

Zum  geborigen  VerslJindaiHs  desjenigen  Verlabreas,  was  et 
mit  SD  viclcni  Glüdie  angewandt  bal,  müssen  wir  tuvürdervt 
die  Grundlagen  belrachteii,  auf  denen    es  bcrubl. 

Die  Bcscbalfenlicil  des  Koros  der  Steine  bat  den  gros», 
len  Einfluas  auf  die  Tiine,  die  sii-li  bei  einer  Zeicbnong  er- 
langen lassen.  Bei  grobem  Korne  lassen  sich  Töne  toii  grös- 
serer lulensitül  erbalten,  bei  feinerem  Korne  werden  die  Töne 
heller  nnd  sehen  einigermaassen  wie   mit  dem  Wischer  gear- 

la  Bezug  auf  die  BeBcballeiihcit  der  litho»;rnp  bis  eben 
Crajons  bat  Hr.  Tndol  eine  ialeresHanle  Bemerkung  ge- 
wacht: er  Ibeiil  de   in  fcllarlige  nud  scil'ennrlige. 

Die  fett4irligen  eignen  sich  am  besten  zur  Hervorbrin- 
gnng  aller  Wirkungen  der  Tiiachmanier,  die  seireoarligeB 
aber  sind  bei  Weitem  zur  Nachafamnug  der  schwarzen  Ma- 
nier vorzuziehen,  wenn  die  Zeichnung  damit  auf  dem  Sleiae 
Tollendet  ist,  so  wirkt  die  Prfijiarntiun  viel  weniger  darauf. 

Der  seifenarlige  Crajon  erlheill  mehr  Dnrclisicbligkeit, 
Glanz  und  Jteinbeil,  als  der  lettarlige,  der  gcwölmlicb  nur 
schwere  (lonrds)  TiJoc  liefert ;  weil  jener  sich  leichter  zerlbeill, 
was  eine  leichtere  .^aweudiing  der  hierzu  dienenden  Inslru- 
meule   gestattet,   nabreud    der  fclfarlige.  CrajOD    eich  au  dea 
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Steia  heftet  uud  miiHler  Jeiebt  durch  lostrameute  wieder  da- 
TOD  entfernen  ]hsst.  (Jebcrdicss  ist  es  sehr  schwer,  die  mit 
dem  fettarti^en  Crayon  gefiiligte  Arbeit  zum  Voraus  zu.be- 
nrtheilen,  wabreiid  dagegen  die  Durchsichtigkeit  des  seifen« 
artigen  Crajuas  gestaltet,  sich  leicbt  Rechenschaft  ?on  deo 
A^'irkuugeu  der  Zeichnung  zu   geben. 

Bei  dem  Sieinzeichnen  nach  dem  gewöhnlichen  Yerfabreii 
mittelst  Jitbograpbiscber  Crayons  werden  die  hellen  Theile  zo 
leicht  durch  eine  zu  starke  Praparation,  wie  sie  für  die  duo- 
keln  Theile  nölbig  ist,  verlöscht  (deponillees) ;  um  letzten 
ihre  Durchsichtigkeit  zu  bewahren  ohne  dieselben  Töue  n 
Terändern,  ist  man  genüthigt,  dem  Steine  nach  einer  alige* 
meinen  gelinden  Priiparatiou  noch  eine  partielle  Bräparatioi 
zu  ertheilen ;  dagegen  man  bei  dem  Verfahren  iu  schwarzer 
Manier  von  Tudot  der  Zeichnung  eine  allgemeine  P^äpara« 
tion  ertheilen  kann,  weil  der  Korn  des  Steins  gleichmässig  mit 
Crajou  bedeckt  wird. 

Das  Erhitzen  des  Steins  bringt  erstaunende  Wirkuogea 
hervor,  es  ist  aber  kaum  möglich,  dasselbe  nach  Gefallen  zi 
leiten ;  indess  kann  man  manchmal  davon  Gebranch  machen, 
wofern  man  es  nur  mit  gehörigem   Bedacht  anzuwenden  weiss. 

Die  vielen  Versuche,  welche  mau  angestellt  hat,  um  die 
Tuschmanier  durch  die  Arf  Steinzeichnung,  welche  man  die 
verriebene  neniiewi  kann,  nachzuahmen,'  hat  bewiesen,  dass 
sich  beachtenswerthc  AVirkungen  dadurch  erlangen  lassen.  Als 
Beispiele  wollen  wir  die  Zeichnungen  von  Deveria,  St. 
E  V e,  Eugene  D e  1  a  c  r  o  i  x,  B  o  u  1  a n  g er ,  E  u  g  ^  n  e  Isa- 
hey, Roq  neplan.  Ziegler,  Paul  Huel  und  Dorchs- 
w  iller  anführen. 

Bei  näherer  Betrachtung  dieser  Vcrfahrungsart  ergiebt 
sich  indess  leicht,  dass  sie  noch  zu  wünschen  übrig lässt.  Der  Steio 
wird  ganz  mit  Cra jon  oder  Schwärze  überzogen ,  die  Arbeit 
ist  weich,  die  hellen  Theile  lassen  sich  nur  dadurch  'Ab- 
schwächung  erhalten,  indem  man  den  Crajon  oder  die 
Schwärze  mittelst  Flanells  oder  irgend  eines  andern  Körpers 
auf  die  Theile  überführt,  auf  welchen  mau  dunkle  Tone  er- 


'knilen  will,  wiis  Ung1ckbrGriui);keil    im   Tod    niid  Slaugel  ia 
JBaUlinrkeil  :iiir  Police  baf. 

Mnit  kiiiiii  die  terlttngluii  Töne  niclit  bel!el)i{(  ropirffii  nnd 
lervorbriiigei),  und  ist  oft  geuüllii^l,  die  Töne  in  tieiiiUien, 
«velchc  der  Stein  geliefert  bat.  Diesses  kiiiin  iiiclit  Lei  Tu- 
ots  Verfiilirca  eiulreten,  vou  welclieia  uns  noch  zu  sprecben 
«bris  Meilil. 

Tiidol  bedient  sieb  keiner  Sehntier,  deren  NHehllieile 
I  uicbt  eiilf^nngen  siud,  sunJern,  nai-bdem  er  mit  ilem  ki- 
ICDAiiigen  lithographischen  Cnivun  eine  ntl^einniie  Si'liiilli> 
ring  berTorgubrnrht  und  difse  durch  liiiiliioglivbe  Vvrreibung 
Bher  dun  ganneu  gleiu  yerbreilet  bitl,  iJissl  er  den  Crn^ou 
nitlelsl  kleiner,  Ton  ibui  erfundener,  butbsbnutueiier  luslru- 
pieole  in  das  Korn  des  Sleius  uimlringeu. 

Mnn  kann  sich  biinierncr  Werkicuiie  (e'baiichoim  en  cornn) 
nr  Hervorbriiiguiig  dieser  Wiikiing  bedienen  und  dann  das 
iotn  mit  kleinen  zngeschuitleueu  Uutzsliickcu  bloss  legen 
|d^gflger),  nm  die  rerlanglea  Scballirun^cn  in  eitiallen ; 
Podol  wendet  iudess  anstatt  dieser  unTollkouimenen  Werk- 
ienge  Inslninienle  (egrainoirs)  an,  die  ans  einem  einzigen  oder 
r  Verliiiidiing  mehrerer,  iiielir  oder  weniger  gebiirteler  ätalil« 
irüfile  bestehen,  deren  Biegsnmkeit  nnd  mannichrallige  Foriu, 
lir  mau  ihrem  Ende  fachen  kaau,  eine  Wegnahme  des  Craj'oas 
lui  EierTorbringiing  aller  Terlangieu  hellen  Töne  auf  der  all- 
iuen  Si'bnllirung,  die  mau  dem  Steine  ertbeilt  lial,  zm-p 
Tudol  luaclit  auch  Geliraui-h  von  Elfen  he  inspilzeu  und 
Elablfedern,  um  die  Wegnahme  des  Crayons  und  Kraft  oder 
NTeichheil  der  Zeichnung  Tnllends  in  seiner  Gewall  zu  haben; 
I  fügt  mau  hierzu  noch  die  Erweichnn<;  des  Crajons,  deren 
r  sicli  nach  Erfoi'deruiss  bedient,  so  üudet  map  sieh  im  Bc- 
E  aller  Mittel,  die  angenehmsten  nnd  mauuiL-bfaltigslen  Wir- 
■dgenzu  erballen,  und  die  Vereinigung  dieser  siiniml lieben 
,  uiebt  die  Auweudnng  der  genanulen  stübiemen  Werk- 
tage (e'grainoirs)  allein,  ist  es,  was  das  Veil';ihreu  lon  Tn- 
'd(  aof macht. 

Es  erliclll  leicht,  dass  die  Wirkung  dieser  Instrumeute 
ir  ton  der  einer  Büfsle,  die  mau  ihr  etwa  subslilnircn 
jBMrn.  I.  leU>u,  K.  Sliou.  Chemie  XV.  4.  27 
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Steia    heftet  und  miuder  leicht  dnrrh  lost'  .     ^ 

Ton  entfernen  Ihsst.    (Jebci-diess  ist  es  nf         ^^^^  ^ 

dem  feMartiffen  Cia^on  gefirtiKie  Arb'/        ^^^^  j,^ 

urtheilcn    wäLrcnd   dagegen  die    D»r '      J^a„  Ror« 

«rngen  Crapns    goatattet,  .ich   IpV  ^fc^^„„  v«tbril  ^ 

>\..knuscn  der  Ze.ehnDug  »  gey;^,^^   j„   kräftigen  W 

Bei  dem  Siuinzeichncn  üb      ^ooDg  aufinlragen  bat,  sobÜ 

miUelst  Jitho^ra|ihisclicr  Cra  \^  mehr  oder  weDiger,  oder,  «i 

leicljt  durch  ciuo  su  stark'  ^  ^ju   eeHisl  all««  Crajon,  «ek 

kein  Theile  nothig   ist,      j^a    neguinmU 

ihre   Dorclisichtigkeit  J^^  ^^^^^  ^^^^  ^.^   LeichligkeU. 

Teriiodern    ,81  «o«p>;"     reloncWren    oder  auf  jedi.  helil 

.Te2f "  r   ;^-.   '^«"    «    ^«••^^    "•^•^'^^  '^'""^ 
Mant  to  tIv-  «-«^^eUeuden  Theil  ans.nbreU^^^^^^ 

lieg  ertheiler />*«^"  "  ''*^^"'   "*    ''^"'*    •*'' 
Crajon  her  /^  "  *'®""^"- 

U^  '  f^fgiot  verdaakt  diese  wichligeB  Resultate,  dl 

herror  JK^^  haben,  nicht  dem  mühelosett  Zofall  oder 

leitet      l^^fjjtf  in  VersncbenySouderu  einem  vollkommenen 

wof        ^^»eincs   Gegenstandes,  einer  anhalleudcn   Arbc 

'Jv^irerthefi  Ausdauer. 

^  jfc  Motte  hat  in  der  Ueberzengung  von   der  Vi 

^ dieser  neuen   Kunst  sofort    beschlossen,    eiu    AlbuB 

^iil^ben,  welches  bloss  Zeichnungen  entbUll,  die  nad 

^f/f  Verfahren   ausgeführt  sind.     Die  Hrn.  Dcveria, 

wfle  Isabej    iiud   Grenicr  haben   schon   hierzu  be 

gtB  oud  (hc  Produktionen,   die    aus    ihren    Hunden    hei 

gnogea  sind,     bezcngen    die    Güte  des    Verfahrens. 

Xüiistler  haben    schon  angefangen   oder    werden  mit  ni 

«ufangen,  Zeicliiuing    für    das    Album     zu    arbeiten, 

dieser  FiiusirhC     wird  die  Ttischmanier  oder  vielmehr  sc 

Monier  auf  Stein    gleich  anfangs  anf  glänzendere  W« 

uns    aijftieleii  ,       a»^s     die    Steinzeichnnug ,    deren    Aufä 

Frankrci'cli  sov^'oUi   ihrem  1..eistungen  als  ihrer  Zahl    m 

wenig  bcdentevicl    >vai'en  als  sie  schon  in  Deutschland  ^ 

schöne  Reauhi^t^      geliefert  hatte. 
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-<!0  hegen,  die  nach  dem  neneo 

'•'an    würden  keine    wieder. 

>  indessen  Beweise  yom 

K  ... 

V^^  ile  überzengte  man  sich, 

^%^^     ^^  jtiicka  von  Isabej  mildem 

^4^  •riferle;   ungeachtet  die  Abzüge 

^  .eichen  diess  nene  Verfabrea  noch 

6teinzeichnnag,  welche  die  Betntbniaa 

.c,   hat  Hr.  Leon   NoeJ   nach    Tndots 

Theil  des  Grundes  gearbeitet,  der  dessbalh 

d    mindest    schönen   Fartieen    gehurt  und    beim 

eben  so  vollkommen  als  der  übrige  Theil   gekom- 

t. 

ir  können  diesen  Artikel  niciit  scbliessen,  ohne  aof 
ir  wichtige  Eigenschaft  dieses  uen^u  Verfalirens  auf- 
m  zu  machen. 

jr  Kupierstich  ist  unstreitig  eine  höchst  schätzbare 
ond  viele  Meisterstücke,  die  ans  den  Haiiden  unserer 
?ute  hervorgegangen  sind,  haben  zur  Sichernng  ihres 
s  beigetragen ;  allein  der  Kiiprerstecber  mnss  sich  den 
es  Künstlers  anzueignen  wissen,  um  nicht  bloss  das 
He  sondern  auch  den  Geist  seiner  Composifion  wie« 
n  zn  können ;  und  Knpierstecher  von  solchem  Yer- 
trifft  man  nicht  alle  Tage  an. 

e  Lithographie  hatte  den  Künstlern  schon  das  Mittel 
Hand  gegeben,  ihre  eignen  Ideen  auf  dem  Steine  zn 
eu  ond  in  diesem  Bezüge  ist  sie  der  Kunst  und  den 
;rn  von  grossem  Nutzen  gewesen ;  allein  zur  Steinzeich- 
rehört  etwas  vom  Material  des  Kupferstiches ,  dessen 
idlichkeit  sich  mit  der  Fruchtbarkeit  mancher  Künstler 
rdhl   vertrUgt. 

as  Verfahren  Ttidots  überhebt  sie  aller  dieser  Sorgen, 
loze  Phnntasie  kann  sich  mittest  desselben  in  einigen 
ilicken  auf  dem  Steine  darstellen,  und  diess  ist  nicht 
nosie  Vorthcil}   den  es  darbietet. 

27* 
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'Nmehriehttm  über  die  Tarn^wiim^jt  AI«2n 

Silber tchmtlznr öc e^Mt.  ' 

i.    Tom  Tice-Hüttomiieitter  A.  HAMJiW4ni 

(SdbtaM  dOT  p.  281  «bfabf  chcacii  mwaBna); 
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'W.       ^1 


•«mJ 


AM 


\i  I 


■Vj[i 


«i(  den  too    dem   Abtreiben  gefiillenea  kleiio^iiffi 
ibrig;  derRoibe  lerfi&Ut  ;/,v  .,    «*y 

o)  indns  Spnrheerdfnsehen      ^   i  n& 
i^.^  .—  Abstreiebfriochen  "    .   f 
c)  —  —  Armbeordf rwchen  nnd   I  |. 
rf)  —  —  GIftHfriscben     .  ' 

Sümmtliebe  Frischarbeilen  werden  über  dem  K 
der  übrigens  gerade  so  wie  beim  Erzschmeixen  .  sag 
ist,  nnternommen  und  als  Br^nnmaleriai  bedient  man  m< 
Steinkohlen,  Die  Beschickniigen  werden  Tor  dem  Ofei 
der  Hüttensohle  vorgelanfen,  die  Steinkohlen  aber,  dnrdi. 
niedere  Holzwand  getrennt ,  daneben  gestürzt. 

Uelier  die  Führung  des  Schmelzeos  lüsst  sieb  oicbti 
sonders   BeiniTknugswerthes    sagen.      Der  Hanptsaobe 
mnss  der  Schmelzer  anf  eine  knrze,  stark  niedergebogene 
dnnkle  Nase  halten,  denn  jckle  lichte  Form  hat.Blri?erii 
mehr  oder  minder  hohem  Grade  znr  Folge;  ferner  ist 
fordemiss,   dass   die  aufgegebenen  Schiebten    im  Ofen 
liehst  gleichförmig   niedergehen,   damit  kein  Bohbtebes 
finde;  an  diesem  Behuf  müssen  die  ,Kobleo,  vmb  nie 
nnd  backen  wollen,  mit  Bnistrünmern  dnrcb    die  in  der 
wand    b(;findlichen   Oeffiiungen    niedeigerUnmt.  «ei4en. 
Schmelzer  mnss  ferner   ein  Augenmerk  iinf  dem  tfoftieg« 
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■i  damit  dieser  nicbt  Ton  bedeckenden  brennenden  Kohlen 
lUösst  erkalte  und  dadurch  der  Abflnss  des  Bleies  ans  dem 
He  ins  Stocken  geralhe. 

Der  arme  Heerd  wird  auf  gleiche  Weise,  wie  der  reiche 
lebickt,  nnr  fallt  Tom  Verschmelzen  des  Ersteren  Kaiifblei, 
■  Verschmelzen  des  Letzteren  aber,  wozn  noch  Vorschläge 
i  Asche  kommen ,  treib  würdige  Werke. 

Zn  100  Ctrn.  armen  Heerd  oder  zn  100  Ctrn,  Spnr- 
rd.  Vorschlüge  n.  s.  w*  kommen  80  Ctr,   reine  Schlacken 

11  bis  12  Ctr.  Eisenfrtschschlacken*  Der  Heerd  wird 
her  Höhe  ?on  5  Zollen  ebengezogen,  die  reinen  Schlak- 

ganz  gleich  darauf  ausgebreitet  und  zuletzt  die  Eisen«, 
faehlacken  darauf  gestürzt. 

Bei  dieser  Arbeit  kann  man  3  bis  höchstens  5  tagige 
\p9Lgnett  machen,  worauf  nach  Beendigung  derselben  der 
I  Ton  Neuem  wieder  ausgemauert,  mit  Lehm  beworfen  und 
^ods  zug:emacht  werden  uiuss. 

Was  die  Satzführuug  bei  «dem  Heerdfrischen  aubelangt, 
rauo  man  höchstens  3  bis  4  Tröge  Beschickung  auf  1 
l  Steinkohlen  aufgeben ;  im  Anfange  des  Schmelzens,  ehe 
jfen  noch  in  gehörige  Förderung  gekommen  ist,  aber 
k  Tröge,  wenn  man    keine  Nachlhcile  hcrbeifiihren  will« 

Der  Abstrich  wird  mit  einem  Zuschlage  von  reiner 
irke.  Wascheisen  und  Eisenfrischschlacke  reducirt.  Auf 
Ctr.  desselben  kommen  von  ebengena unten  Zuschliigcu  iu 
titatiTcr  Hinsicht : 

50  Ctr.  reine  Schlacken, 
4  —    Wascheisen  und 

12  —    Eisenfrischschlackcn ,    welche    in    folgender 
BBg  Torgelanfen  werden: 

25    Ctr«  reine  Schlacke, 
25     —   Abstrich, 
I  1     — '  Wascheisen, 

6     ^-  Eisenschlacken^, 
I         25     —  Abstrich, 
1    —  Wascheisen, 


l' 


9^ 


2ft  Cir.  nim  SddMlm» 

0  — ^  EiaensdiliickMi, 
2$  -«-Abttricli, 

1  —  WasdMise»» 
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Im  Anfaoge  «etat  mao  gewöhnUch  f  oo  dieaar  BenUb* 
^Qi|g  aar  2  TrSge  ,*  hü  allaifiblig  einttetrad^in  \gwUß 
Av  Arbeit  abar  4  hia  5  TrSga  aof  1  Trog  Staii^obli».  {  i 

Bei  dem  Anfriaebeo  der  GbUte.  wandet  «um::  Uaai 
ZaacUag  toh  reiaer  Sdilaeka  ao,  welche  jedoch  äicht  ant 
GUitte  gattirt  wird/;  me  befindet   mck  ala  ein .  jSanfvwk ' 
aieb  neben  der.  GUltteebicbt  nad  man  aiaunt  daTon  nadi  T 
bäitam  dea  Ofeagangea;  lat  deraelbe  gu^'  aa  wird  .ad 
Tröge  GIfiite  1  Trog  Scblaeke  genommen ;  im  < 
aefaten  Falle  aber  nor  anf  2  Tröge  der  Braferra« 
kann  man  wohl  6  )iis  7  Tröge  Beschickong  anf  1  Trog 
l^oblen  geben,  wenn  der  Ofen  ebne  Bindemiipe  «rbeitet 
gnt  fordert;  findet  dieaea  aber  nicht  ^tatt/ eo  auid  2.b« 
Tröge  anf  1  Trog  des  gennnnlen  Breiinmateriala  hinreicl 

In  Bezug  auf  die  Yerlokoung  der  Arbeiter  bei  den  Heeii* 
lind  A^strichfrischen,  so  bekommen  dieselben  dasselbe  liok% 
wie  bei  dem  AbgAiigeschmelzen.  Das  Glftttfrischen 
wird  hn  Gediuge  bezahlt  nnd  es  erhalten  die  Frischer 
Frischkaechtc  pr.  100  Ctr.  GlätUKanfblei  1  Thir.  10  Sgr. 
welcher  Betrag  anf  die  Frischer  zo  ^  nnd  anf  die  Knechte 
f  Terfheilt  wird. 

Die  Resultate  eines  Heerd  -^  und  Abstricbfriscbeqs  b 
den  im  Folgenden: 


Vorgeianfem: 

140  Ctr.  82i  Pfd.  reicher  Heerd 

42  —  S5     —  Yor8ohI%e 

25 ~   Abstrich      / 

227  Ctr.  274^  Pfd.  in  Samma.  /   _ 


3»\ 

107  Ctr«  82^  Tfd.  Heerd-  und    Vorschlagwerke, 
22    —   824    --     Abshriefawerke 


130  Ctr,  55    Pfd,  Treibewerke 

m 

80 -—    Scbladkeii 

12     —  —     —    Geschwr. 

35     ToiiuCii  Steinkohlen 
— •       _       dergl*  znm  Abwärtueii 
— *|       ^^       Coaks  zum  Vorwerfea 
24  .Ctr.  Eiseufrisebscblackcii, 
1     —    Wascheiseii« 

Z etia  ufwanä^ 

%\  12stiindige  Scbichf.  über  1  Zumacbeiu 
Anmerkung.    Der  Abstrich    wurde  erst  daoa   zu   Guie 
lacht,  als  der  Heerd  uud  die  Yorschläge  schon  durch^e- 
K  wareil,  deonoch  aber  über  demselben  Zumachen« 
Wahrend  dem  Betriebsjahre  1826  wurden  veiirischlt 
793    Ctr.  27|  Pfd.  reicher  Heerd 
432    —   82 1  —    armer  dergl. 

207 —   Vorschlage 

130     —  _     -*-   Abstrich  wid 
—     —  33    —  Teste 
1563    —  33    Pfd.  10  Summa« 
'00  wurden  ausgebracht: 

603    Ctr.  55  Pfd.  Heerd-  imd  Vor^c^ag werke 

83     —    55  -— '    Abstrich  werke 
1587    Ctr.  —    Pfd.  Treibewelke 
217    --   30  Kaufblei 


904  Ctr.  30  Pfd.  in  Summa   Blei, 
1728    —  —    —    Schlackeu  und 
72    —   —    —    Geschur. 
Der  sümmtliche  Aufwand  beslaud  lu 
239  Tonnen  Steinkohlen 
54-     —       dergl.  luiB  Abwiirmi*ir, 
5i  Tonnen  Coaks  EOfli  Vorwerfen 


''* 


*■*'•■•-••,"• 

108  Or.  BtMifthihwtliAii 

4    —»    YfMAmapm  wnA  .y  ^    -^ --(        i 

33^  lartSttfUfM  Schicke  fcd  t  ZMMfcwi 
Bi  wvrdea  dewMidb: 

k  enier  Ustfliifiipif  Schicdil  gifiriMht     it,92  Q 
Cir.  BeteUeknag  erfordertaii^  Biea     Q|2S  -; 

—  —  «-  SteiiikoUMl5,2BTM« 

—  —      .  .     .^  Bbeofriaeb- 

seÜackea    19,74  0. 

*—        —  gaben  aa  Werken  nnd    , 

Kanfblel      57JB4  - 


ImAr€$h§iri§h  i€9  Oimi$fti§9k€m§  ^r»  182^ 

V%9g9lmMf9mx 

976  Cir  GIfttte. 

57  Tonnen  Stdnkohlen 
S|    —      dergl.  snm  AbnHraea 
2f    «—      Coaks  inm  YbrwecÜMu 
l\  12s(undige  Schickten  fiber  3  Zumachen. 

844  Ctr.  05  Pfd.  Kaiifblei 
400    —  Schlacken 
SO    —  Schur. 

In  rinerl29tfiud.  Schicht  worden  dnrchgesetit  130,13  Ctr.C 
100  Ctr.  Glätte  erforderten  Steinkohlen  5,84  ToDoeii 
100  —      —     gaben  Blei  86,56  Ctr. 

Die  Schlackeo,  welche  von  den  Terachiedenen  Fasd 

beiten  falleui  werden  durch 

Mch  eiflMal  nad  awar  ibar  des  Hohoftii  Terarbeltei,  aai  il 
dü  aadi  aMbriagharea  Aotbatt  ihiaa  Bleigdudka  am  eatiii 


■V       .' 
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Das  Schlackenschmelzen  theilt  sich  nach  der  Art  der  %n  ver-. 
arbeitenden  Schlacken 

ä)  in  das  Heerdschlacken  -  und 

i) Glattfriscbschlackenschmelzen. 

Bei  dem  Heerdschlackcuscbmelzen  besteht  das  Yorlan« 
feu  '^n    cca. 

W    Ctrn.  Heerdschlacken, 

6     —      Spur  lind 
10     —     Bleiasche. 
100  Ctr.  in  Summa, 
Zngeschlagen  werden 
8    Ctr,  Bleistein^ 
1     _     Wascheisen, 
4    — -    Eisenschlacken  und 
3    —    Kalkstein 
Man  gattirt  diese  Massen  folgender  Weise 
42   Ctr*  Heerdschlacken, 

3  —     Schur, 

5    —    Bleiasche. 
— J-  —    Wascheisen, 

4  — -     Bleistein^ 

2  ^-    Elsenschlacken, 
42     —    Heerdschlacken, 

3  —     Schnr, 

-5     —  Bleiasche, 

— \  —  Wascheisen 

2  r—  Eisenschlacken, 

4  ^-  Bleistein  und 

3  —    Kalkstein 
uts: 

Im  Anfange  der  Schmelzarbeit  setzt  man  gewohnlich  2 
Tröge  von  dieser  Beschickung  auf  1  Trog  Coaks,  späterhin 
und  bei  einem  Tölligen  gut  eingerichteten  Ofeurgange  steigt  man 
mit  dem  Salze  bis  auf  5  bis  6  Tröge*  » 

Es  gehört  unter  die  Yorsichtsmaassregeln  bei  dem  Schfak* 
k^ASchmelzen ,  das  zu  grosse  Anwachsen  der  Nase  lu  yerhin* 


dem,  weil  iu  diesem  Falle  «Ins  Ofengemäuer  am  i»ä  Auge 
heram  sehr  bald  wegschmelzt  und  der  Geblüeestrom  nit  Hef- 
tigkeit die  Flamme  Tora  heraustreibt ;  der  Sebmelzpuokt  UeiU 
«IsdaoD  nicht  mehr  ia  der  Mitte  der  oiedergehendeo  Besebit 
knogsmasse,  daher  auch  kein  hoher  Sata  erreicht  werdei 
kann ;  ausserdem  entsteht  noch  ein  ansehnlicher  Bleiverlosti  dcc 
durch  einige  Aufmerksamkeit  recht  gut  zu   amgehen  ist« 

Die  Löhne  bei  dieser  Arbeit  werden  nach  Schichten  fct« 
•nsgabt  und  es  erhält 

der  Schmelzer     12}^     Sgr.  1 

-^   Yorliiufer        7^.     —    (    pr.  Sstüud«  Schicht 

—  Gehülfe  6       —  j 

Iu  Eruiaiigeluug  der  Resultate  eines  jährlichen  SchmeU 
zeus  vermag  ich  nur  die  vom  Quartale  Lncine   1825   aufziu 
stellen;  es  wurden  iu  diesem  Zeiträume  verschmolzei» : 
2560  Ctr.  Heerdscbschlaekaa 

140   —     Schur 
2700  Ctr.  in  Summa  a  4  Pfd.  Blei,  ferner 
100  —  bleüscho  Asche  ä  80  Pid.  Bhri 
200  —   armer  Blcistciu 
3000  Ctr.  Hnuptsumme. 
Nach  der  Probe  sollte  an  Blei  erfolgcu : 
108  Ctr.  ans  Schlackeu  und  Schur 
80   —  —  der  Asche 
188  Ceiitner  in  Summa ;  es  sind  aber  erfo^j^t  : 
164  Ctr.   27^  Pfd.  ans  dem  erstgenannten  Produkte 
g4    —   —    —  aus  don  Letzteren« 
248  Ctr.  271  Pfd.  Summa ; 
folglich  fiel  ein  Plus  von 

60  Ctr.  274^  Pfd.  Blei. 
Au  Materialien  und  Zeit  giugcn  auf 

2|  TonuenSteiiikohlen    I  zum  Anwärmen  und  Vor- 
2^   —      Coaks  I   werfen. 

275  Tonnen  Coaks  i 

84  Ctr.  Kalksteiu, 
10  —   Wascheisea 


V 


112  Cto«  Eigenfriscbschlacken^j 
71  Sstüadige  Schichteu  bei  9  Zamachen 
DarcboiU]]€h  worde  daher  lo  einer  Scbicbt  au  Bescbik«»^ 
mg  dorchgesetzt« 

41,70  Centnor. 
N)  Cir«  Beschickoag  erforderten  9,16  Tannen   Steinkohlen, 
e  Bleiascbe  wnrde  au$o;ebracht  zu  84  p«  Ct«  nnd 

TT  o  r  j 

B  Heerdschlacken  zu  6,08  p.  C. 

Bei  dem  Glättfriscbschlackcnscbmelzen  bestehen  100  Qtt* 
ischicknng  in  der  Regel  aus: 

85  Ctr.  Glättschlacken  nnd 
15  —   Schnr 
nts: 
Als  Znschlag  kommen  dazu: 
10     Ctr.  armer  Bleisteiu, 
— T   —    Wasebeisen^ 
10     —    Ei&enschlacken,  und 

4  -^    Kalkstein, 

Diese  sämmtliche  Scbmelzraasse    wird  von  den  Beschik- 
(Qugsliiufern  folgendermaasseu  über  einander  gelaufen: 
42^  Ctr.  Glättschlacken, 
7^   —  Schnr, 

5  —  armer  Stein, 

5  —  Eisenschlacken 

42^^  —  Glältschlacken, 

Ij;  —  Schur, 

5  —  armer  Stein, 

5  -«  Eisenschlacken, 

— ^  —  Wascheisen  und 

4  —  Kalkstein 

nts: 

Von  dieser  so  angefertigten  Beschickung^  setzt  man  iin 
'^Hiige  der  Campagne  2  Tröge,  späterbin  bei  dem  besten 
^^^e  des  Ofens  4  bis  5  Tröge  auf  1  Trog^  Coaks« 

Die  Ton  den  beiden  Scblacken-  und  dem  Abgänge* 
■^juelzeo  abfallenden  Schlacken  werden  als  nicht  mehr  nutz« 


bar  8ber  die  Halde  gelaafea ;  ein   Gleiches  erfolgt  nit  de« 
abgeneUlea  Stein,  welcher  nur  snweilen  hier  nad  da  aiehraU 
Schwefelabsorptionsniiltel  in  die  Arbeit  genommen   wird,  ab 
am  noch  einen  Antheil  Blei  daraus  zu  erhalten« 
i  Im  Quartal  Lnciae  1825  wurde  ein  GliittschlackenochmeU 

aen  aud  xwar  das  einzige  im  geuannteu  Jahre  ooteruomiieai* 
ea  lieferte  folgende  Resultate:  I 

Y orffelaufen  wnritnx 

500  Ctr.  Schlacken  k  20  Pfd.  Blei  ond 
50    —  Stein,  den  man  für  nnhaltig  annimmt. 
Nach  der  Probe  sollten  au  Blei  erfolgen 

100  Centner,  es   wurden  aber   nur  96.  Ctr*  3  Ff(L 
MBgebracht,  mithia  fiel  ein  Minus  too 
3  Ctr.  107  Pid.  Blei. 
An  Materialien  und  Zeit  gingen  auf: 

— -^  Tonnen  Steinkohlen    j  zum  Abwärmen  und 
— ^       —     Coaks  I    Vorwerfen. 

60        —     Coaks, 
2J-     Ctr.    Wascheiseu. 
40         — -    Eiseiifrisciisclilackeu, 

15  —    Kalksleiu. 

16  Sstiiudige  Schiebten  bei 
3  Zumachen. 

Nach  diesen  Zahleuwertben  sind  folglich 

Erfolg«  Etat.  Mehr»  Weniger, 
lu  1.  Sstiind.  Schicht  an  Schlacken  und 

Stein  verschmolzen  worden34,37  26,66  7,71  —  Ctr, 
100Ctr.Beschickungerforderten£isen  0,45  3,00  —2,55  Ctr. 
^—   ■—       —  —  Eisen- 

schlacken 7,27 12,00   —4,73     - 

—  —  Kalkstein  2,75  5,00   —2,25    — 

—  —  Coaks     10,9012,00  — l,10Tonn. 

gaben  Blei     19,2020,00  —0,80    Ctr! 

Der  Bleiabgan»:  oder  Verbrand  bei  der  Abtreibe-  ond 
sftmmtlichen  Anfrischarbeiten  So  wie  bei  dem  Schlacken- 
Schmelzen  ist   äusserst  gering,    so   dass  er  etwas  unwahr- 


n 


MI 

y  «cliei'nliuh  klln^.  Srtion  der  Umslanil,  dnM  lei  Rcdiiklions. 
t  arbeiteD  bkÜsdier  Proilukte  zuweilen  ein  nosehuliches  Flu» 
f  kerechnet  wird,  gicbt  in  erkennen^  datia  diese  Prodnkte  roil 
einem  lu  uiedrjgeii  GeliHll  Ina  Vorlaufen  ^kommen  sind; 
würe  dieses  ni'ibl  geschehen  und  hiille  man  den  wnhren  Ge- 
ball angesetzt,  so  konnte  mir  ein  Minus  in  Ausnli  kommen, 
was  das  nlfgemeine  Minus  erliiilit  und  ualürlicb  gemnuiit  ha- 
ben würde.  luzwTscben  ist  nicht  zn  leugnen,  dnss  der  musler- 
bnfle  nnd  durck  die  Einfiichlicit  der  zn  verarhei  (enden  Güte» 
sehr  erleichterte  Betrieb  antb  viel  dazu  lieitiilgl,  den  Blei«r- 
brand  so  niedrig,  als  niiiglirb  zu  stellen.  Besonders  enipfeh- 
InngswerlhisldcraufderFricdriL-hshütle  befolgte  Gniudsnlz:  »II« 
rein  nnd  ansgcsdiiedenel  Bleierze  von  bnbem  Geball,  so  wie  der- 
gleicben  Produkte  über  dem  Krummofen  zuvcriirbeileu,  Mna  n~ 
cberl  sivb  dadureb  nicht  nur  einen  weit  gleicbliiniiigeren  nnd 
mit  weniger  Metallverbist  yerbiindenen  Ofengang,  als  bei  dem 
Betrieb  über  HubBfeu,  sondern  mau  vermag  anrh,  wenn  sonst 
das  Gebliise  krriflig  genug  ist,  was  nnter  dJe  Hanptbcdiugnn- 
gen  bei  dem  Kruuimofeoschmelzen  gehört,  in  einem  gleichen 
Zcilranme  hei  einem  geringeren  AuCwiinde  an  Brenn  male  rini, 
ebcDGoviel  d'irchziiselien.  Zum  Beleg  dieser  Bemerkungen 
über  den  Bjei-Verbrand  bei  dem  Friednrhsbiiltner  Treibe- 
nnd  Friscbprocess  dicue  der  Ausfall  desselbeu  im  Jahre  182S. 
Es  worden  in  diesem  Jahre: 

10604  Clr.   —   Pfd.    Erz-,   Schlich-  nnd    AbgHn- 
pe  werke, 
H    _     _    _    Jiv,  Werke, 
156  —    27^ —  mit  Scliluss  des  Jahres  yerlrie- 

belle  Zwischen  werke, 

l0671  Ctr.   27^  Pfd.  in   Summa    vertrieben ;    daTOB 
erfolgten : 

4  Ctr.  69  Pfd.  Silber, 
1506  —    65   —    Kaufblei  vom  G I Ji tt frisch en, 
349  —    31   —    dergl.  vom  Hccrdfrischen 
96  —      3  —    dergl.      vom     Glatlscblarkeii- 

schmrhen, 

1972~CilT  lOü  Pfd.  hierzu 


i 


«' 
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I 


'  ••% 
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.*.. 


f  ^ 


»7 


^ ,  • 


»    ^  NüU  Al%ftig»  voii  7,15  p#:  Ct.-'    •   - 
'.»'^"•'"       1Ö0I8  Ctr.  58  nd.  iVSliaiM 

\  ' 141 ->.  27|~  all  die  Sonm  W  ttj  Cü, 

V'''  '  '  HMr<beUjwk«Bw3Q|'H««rd-Ml 


,«. 


^i. 


r  * 


2^  Ctr.  AbilridiWBrikM 


iOlti'Ctr,  8k>^  itt  Hanpi-Ssnim«; 

:^  ^Dme  SniMa  toA  der  Somme  der  Tertriebeaeo  Werfa 
.^iMtgw  ghU  dw  BleiTcrkttid  im  Jahre  182S  aaf 

487  Cirw  A7  PCL  Gewicht,  oder  m  (kMentei  an- 
■fediiaht  ««f 
.,        ,.  «^Mpr-Ctaii. 

Aitf  tf  t«  /«Are  IBtS^ 

Aaagebracht  wardeo : 

9661  Ctr.  106  Pfd.  KanAiefi 
2  8686  —    —    —  KaufgUUta^ 

•  853  Mrk.260  Grün  Silber, 

.larfüiarn  aiit  eieem  Geldwerthe  tob 

162383  Rthlr.  12    Sgr.  6  Pf.:  ferner  wurden  ge« 

fertigt 

237  Ctr.  5i  Pfd.  Ziukbleche 
9  — 35    —    Ziokblechrionen 
mit  einem  Geldwerlh  yon 

2198  Thlr.  5  Sgr.  2  Pf, ; 
.überhaupt   aber    wurden   seit  dem   Grunddngsjahre  1786  bis 
Ende  1825,  mithin  in  einem  Zeiträume  von  38  Jahren 

280629  Ctr.  8^  Pfd.  Kanfblei, 

290607  —  62i  —     dergl.  Glatte  nnd 
54585  Mark  195|  Gran  Silber  mit  einem  baarei 
Erwerb  ron 

1,073891  Tbir.  12  Sgr.  5  Pf. 
fabricirt. 

Die   Hohe   des  im  räehrgenannten  Jahre  1825  atalfge- 
fiindenen  Prodnktenabaatzea  beUef  sich  auf: 


.  / 
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18899  Clr.  60  Pfd,  div.  Bleiprodiikte,  ab : 

6893  C(r.  36  Pfd.  Blei      i  an  das  Produktencomp- 

6350   —   _    _   Glätte  i  loir  iu  Breslaa 

2896  —  24   —    Blei     )      ,  ,     „ 

2760 ^    GiHtle  f  """^  ^''  ^^"^^  "^""^'^''^ 

Ausser  diesen  Produkten    wurden  aber  norh  in  Handel 
gebracht: 

1  Ctr.     55  Pfd.  Tabaksblei, 
—  —    100  —  div.  Bieiröhren, 

2  —      87  —  Zinkblech  No.    1. 
121  —       42^—   dergl.  —    2.  - 
108  —      59    —    der»!.         —    3. 

5  —    107    —    Ziukrianeii, 

Bei  diesem  Debit  erlangte  man  gegen  den  Preis  der  ein« 
gekauften  Erze  und  Materialien  einen  haaren  Ueberschüss  Toa 

18168  Thlr.  8  Sgr.  6  Pf. 
Rechnet  man  aber  den  üeberschnss  oder  reinen  Gewinn  dicht 
nach  dem  Debit,  sondern  auf  eine  richtigere  Weise  nach  der 
Qnantiljit  und  dem  Werlhe  der  fabricirten  Pro^ol^te  überhaupt, 
so  fallt  von  der  eigentlichen  Hüttenproduktion  eine  Aus- 
beute Yon 

33500  Thlr.  —   Sgr.   —   Pf.  und   von  Zinkfabri- 

]c£lt6Il 

800  Thlr.  —   S^r.  —    Pf.;   folglich    eine   Ge- 
samintansbente  von 

34300   Thlr.  —  Sgr.  —    Pf. 

jidministeration    und  Bielegung, 

Die  Yerwaltiing  der  Friedrichshüttc  erfolgt  durch  2wei 
Beamte:  den  Hiitteninspector  und  ^ei\  Schichtenmeister  oder 
Rendanten ;  der  Erstere  ist  zugleich  Assessor  im  Tarnowitzer 
Bergamte  und  Controlleur  des  Schichtmeisters.  Beide  Beamte 
wohnen  auf  der  Hütte  in  ebenso  geschmackvolleu  als  be^ne* 
uen,  mit  Gärten  versehenen  Gebäuden  nud  haben  nur  Tage« 
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dient.     Ao  fibrigea  Aa&iditeperaood   «od  Mwmsduift  rii 
vorluuidea : 

I  Obprschmelzer  (augleich  Feiobreoner) 
1  Werkmeister, 
1  Koblcumesser, 

1  Waagemeister, 
I  Naclitwächtcr, 
1  CoaksTorlaufer, 

1  Schiackeiilaiifer, 
3  SeliirhtenlUiifer, 

2  GlUttklopfer, 
1  Hütteobothe, 

7  Mann  bei  dem  Treiben, 

18   —     —    —    Friscben  nnd  Schmelzen, 

16  Tagelöhner. 

54  Mann  in  Snmma. 
Hierunter  befinden  sich  zngleich    diejenigen   Lente,   wel- 
che bei  dem  Blechwalzcn  nnd  Böhronziehen   beschiiftifft  siod 
wenn  diese  Arbeiten    wegen    eingehender  Bestellnngeo   noter« 
nommen  werden  müssen.     Gewöhnlich  sind  es  Schmelzer    de- 
nen  Tagelöhner  in  der  Arbeit  vor  den  Oefen  folgen. 

Das    Cylinäergehläse    xu    Friedrichshütie. 

Dieses  Gebläse  wurde  im  Jahre  1826    nach  Wegnahme 
des   alten  untauglich   gewordenen    Balgeug(*hl;ises    anfgestellt. 
Es  besteht  ans  zwei  doppeltwirkenden  Cvüiidern   von  42  Zol- 
len Durchmesser,  deren   Kolheu  durch  ein  13  Fnss  hohes  und 
5Fuss  weites  halhohc^rschliigiges  Wasserrad  in  Bewegung  ge- 
setzt werden.     Ein    Cvlinder   gichi  daher  bei    48  Zoll    Hub- 
höhe auf  ein  Kolheuspiel  beinahe  77  Cuh.    Fnss  oder  pr.  Hob 
38^  Cub.  Fuss    Luft  von  atnios|ili.irisrhi'r    Dichtigkeit.     Weiiu 
zwei  Schmelzöfen  nnd   der  Treiheofen    im    Betriebe    sind    so 
lässl  man  das  Gebläse  pr.  Minute  7  mal  wechseln.  Beide  Ct- 
linder  geben  dann  in  diesem  Zeiträume  1078  Cnli.  Fnss  Lnft 
Ton    welchem   Quantum  jedem   Schmelzofen   nach   Umständes 
364  Cub.  Fuss,  nnd  dem  Treibeofen  350    Cnb.  Fnss    znge- 
liihrt  werden.     Diese  Summen  verringern  sich  inzwischen  aa 
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yiel,  Als  die  Pressnng:  von  duri-hsclinilllich  ^  PJd,  pr.  Qua- 
ilioll   Kolbeiillticlic  helriigl.  4 

Dei  dem  Bflriebe  lou  4  Oufi'ii    erfordert   das  Wnsserrad  , 

einer  geliörigea^ewegimg  era.  350  liis  400  Ciili.  Fuss. 
[■bliige Wasser  pr.  Miutili;  bei  2  Fiit^s  Driiekböhe.  J 

Dns  ft'ir  das  Blerh  walz  werk  eo  wie    filr  den   Bleiröbren-  I 

gomeiiisehafliicb  bernesiflllc  Waseierrnil  lial  20  Fiise  Qöhe. 
aber  zur  Erleichlcroii;;  des  Uiiigacigs  dieser  Mascbiaen 
Scbwuugrad  niif  der  Rad-Welle  angebracbt  ist,  so  rei- 
^le  dem  biesigcn    Werke  iii  Gebolc  siclieiideii  WiiSHerzu- 

^^H^Cflb.  FiiBB,  welche  die    Fri'^drieLsgriibiier  GOzöllige 

HpHutacbiue  auf   dem    liefeo  Gotllietf  Slollu    obuweit    der 

zu  Tage  «iisaiessl,  nad  ohnpeTfibr 

50  Cub.  Fiifls,  weldie  im  .Siitvilzer   Tbal   vaa  den    WiU 

eil,  niebt  ans,  um  das  Riid  niil  Iiiuljiuglidicii  Auf- 

^ewnsseru  za    versorgen.     Die  ^enuniiteii  Mascbinen  kiin- 

ur  bei  slarken  Finlhieilcn  zugleich    intl    dem    Bv- 

,   der    Hülle    in    üiugaag    f^caelzl    werden,  oder  wenn  der 

^zbetrieb  seliwneh  isl.     Obige  Wass entlassen,  welche  der 

r.  Minute  zufiiessen,  werden  der  besseren  BewirlliBehnf- 

■••jen  oberliiilb  der  Hütie  iu  der  Sowilzer  Thiilsolile  in 

■iclieo  ituf^el'iiesl,  wnvoii  der  iiiilerstc   und  zrigleieh  grösale 

r  BüUe  diircli  eiucu  Graben  in  Verbindung  siehl. 

«r   da$  Prolir-rtrfahrtn   xu   Frieä  richihültt. 
Zur  Ausmilleliiug  des  Melall geh« lies  der  Erze  und  Pro- 

K bedient  man  sieb  der  liiiilniii;liL'h    bekniiulen,    das  Inler- 
er  Hülle    selir    furdeniden    Harzer    Frobirmelhode.     Es 
Mitlicli  ein  Cenlnnr   Erz,  n.  s,  w.  in  eiuer  Tülle  mi|  4 
Hcn  PoUiscbe  nud  elwas  Kulik-nsiaub  gemengt,    das  Ge^ 
;  ziilclzl  mit  etwns  abgekiiisteilein  Hochsalz  bedekt.niid 
lllle  linier  die  Muffel  geseUl.    Im   AuTani^e  giebt  man  ein 
dies  Kener  und  biilt  den    Aselienfiili    su  lange    zu,    bis 
lau  Anfbra»seu  mehr  bemeild,  worüber  gewöhuljch  eine 
»Zeil   verfliessl.     I^ach  beendi^ileni  Anlliriinsea  Ihnt  uiiiu 
Jurch    Erfahrung  bat  man    hierbei  gefnnden,    dass  die 
..  f.  lecba.  n  SkoB.  Cbem,  XT.  4.  2S 


I 

Proteo  TollkommeB  gai  geralhen,  wenn  sie  20  bin  2S  1 
liing  heim  gegangen  sind*    Das  Blei  mwm  sieh  njud 
•oMen  Probe  in  ein  einziges  Korn   rersiiugt  Mmt  dem 
oder  der  Spnr  der  Tnlte  finden  nud  sirlÄi«  4^  dsssell 
gebenden  Schlacke  gut  abifisen  lassen. 

Soll  das  Erz  oder  Produkt  zugleich  anf  saoen  Sil 
halt  Mutersncbt  werden,  so  wird  es  nicht  besonders  tbd 
nnsilberiialligem  Blei  angesotten, ^sondern  das  Tondei 
probe  erhaltene  Bleikoni  wird  sofort  anf  eine  kleine  C 
welche  aus  gebrannter  und  gesiebter  Knocbenasthe  beste 
gnt  abuefithmet  sein  mnss,  anfgesetzt.  Es  wird  dann  h\ 
than,  nnd.  damit  ohne  merkbare  TemperatnnrerlinderDD| 
geiahren  bis  znm  Blick.  Gewöhnlich  bleibt  die  Capeih 
dem  Anblicken  noch  einige  Minuten  lang  in  dem  Ofen  i 
damit  alles  gebildete  Bleioxjd  in  dieselbe  eindringen 
manlüsst  sie  hierauf  nach  nnd  nach  erkalten  nnd  sticht  da 
noch  warm  mit  der  Kornzange  ans. 

Die  Schiesische  Probirorduung  vom  Jahre  1780  g 
bei  den  Silberproben  höchstens  eine  Difierenz  von  — j 
jedoch  nur  als  das  Mittel  einer  doppelten  Probe;  wird 
Differenz  überschritten,  so  mnss  die  Probe  wiederholt  vi 
Bei  reichen  Erzen  mnss  die  ErmiUelnng  des  wahren  ! 
gehaltes  ans  drei  Körnern  erfolgen.  In  Bezug  auf  dei 
gehalt  gestattet  eben  diese  Ordnung: 

auf  30  Pfd.  eine  Diliereuz  von  3  Pfd. 

—  SlbisSOPld.     —        ^  4   — 

—  51—70  —      _        —  5   — 

—  71  — n.  darüber—         —  6    — 

Das  Gewicht,  dessen  man  sich  bei  dem  Ein  -  und 
wiegen  der  Proben  bedient,  ist  der  dem  Preussische 
Berliner  Centuer  nachgebild'eleu  Probirceotuer  von 
Pfunden  nud  halt  1024  Kölln.  Richtpfennige. 

In  früherer  Zeit  wurden  durch  einen  eigends  hier« 
pflichteten  Gegenprobirer  in  Breslan  ControU-Probeo  ai 
Gehalt  der  Erze  gemacht ;  seit  Ende  Torigea  Jahrfanodc 
dieses  Institut  aber  höchstwahrscheinlich  wegen  der  daai 
bnndenen  Weitlänftigkeit  eingegangen  nnd  die 
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iflB  sich  daher  onr  mit  dem    Too  dem   Vorsteher  der  Hütte 
gegebeuen  Gebalte  bcgDiigen. 

Vorscbriflsmassig  sollco    aaf  der  HiÜfe  probirt   wenlen: 

1)  die  zn  Terschmefzenden    Erze  und  Schliche, 

2)  die  gefallenen  Wcrke^ 

3)  der  prodncirte  Stein, 

4)  die  Schlacken  nnd  fibrigen  Abgänge, 
5>  die  zn  vertreibenden  Werke, 

6)  die  Glätte    nnd   andere  bei   dem  Abtreiben    lallenden 
enschen  Produkte,  von  Zeit  zu  Zeit. 

7)  das  Blicksilber, 

8)  das  Brandsilber  nnd 

9)  das  Ranfblei 

# 

Von  diesen  verschiedenen  Gegenständen  müssen  No.  1, 
A  und  8  durchaus  jedesmal  probirt  werden ,  wenn  man 
h  Gehalt  von  No.  5  nicht  scImni  aus  anderen  Gründen 
Erfahrung  gebracht  hat.  Ferner  soll,  zam  Behuf  der  Ans- 
Heiojig  des  Metallgehalts  in  den  zn  Terscbinelzenden  Erzcu 
■  Schlichen,  von  jedem  Vorlaufen  oder  jeder  Schicht  der- 
l^n,  ja  sogar  von  jedem  einzelnen  Karren  eine  Probe  zu- 
Ikgelegt  werden,  welches  Geschäft  die  Beschickuugslänfer 
nenichten  haben* 

l'Uiii  den    Silbergehalt  der   producirten  Werke    genau    zu 
^reii,  müssen  die  Schmelzer  von  jedem  Abstich  eine  Probe 
^en.       Das   Probiren   dieser   Werkproben    gesebieht  dann 
ii  einem  Zumachen  zu  dem  andern,    indem  alle   von  einem 
Machen  des  Ofens  gefallene  zusammengeschmolzen  werden, 
^  einen    richtigen    Dnrchschnittsgehalt    zn    bekommen.     So 
Znmnchen  folglich  über  einen  Ofen  stattgefunden  haben, 
iele  Werkproben  sind  nothig  gewesen* 
Den  Stein  probirt  man  selten,  indem   man    sich  auf  seine 
Silberarmnth  nnd   seinen    höchst    niedrigen    Bleigelialt 
»t;  er  wird  ebenfalls  mit  4  Schweren  Potasche  beschickt. 
gleichen  Beschickung  unterliegen   die  unreinen  Schlak« 
^atzeiiy    Hüttenraoch   und    sänimtliche  übrige  Abgänge^ 
mao    angeblich    die    besten    Resultate    bemerkt    ha- 
ll. 


i 
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Dm  Probireo  der  KanFglülle  Anf  ihre«  Sillier}e«bh 
ferlüsst  miin   in  der  Regel,  indem   ein  alter   Etbknufß 
denselben  immer  aof  -^  Loth  pn  Cent ner  bestimmt  hat. 

Bei  dem  Proliiren  der  Brandsilber  wird  jedesmal  tu 
obern  und  nnlern  Flache  des  Brandstilckes  eise  Prsbe  hm 
gehauen,  laminirtnod  dann  1  Probir  Mark  des  serschmUa 
iaminirlen  Silbers  eingewogen ,  welche  hieranf  mit  Bbi^ 
die  Capelle  gesetzt  und  bis  xnm  Blick  getrieben  wird. 

Was  die  Art  der  Oefeu  betrifll,  in  welrben'die  Pnj 
unternommen  werden,  so  bedient  man  sieb  so  FriedridnU 
der  gewöhnlichen  Mnffelöfen,  die  man  nur  etwas  bohcr  «bj 
wohnlich  erbaut,  weil  man  sich  der  Coaks  als  Breasi 
bedient.  Die  Muffeln  verfertigt  die  HuUe  dorcb  den, 
gehilfen  selbst;  sie  verbraucht  dazu  einen  feoerfesten  nii 
Sand  Tersetzten  Thon,  welcher  im  ersten  Probirfeser 
nach  allen  Richtungen  reiset  und  springt,  weil  die 
nur  lufttrocken  gemacht  werden,  hierauf  aber  wieder  si 
sintert  und  7  bis  8  Probirtage  recht  gut  aashfilt«  Eine 
Muffel  soll  der  Hütte  nur  2  Sgr.  Arbeitslohn  kosten. 

Kauen''  und  Reehnnngiwesen  xn   JFrieäriehiküH 

Die  Verwaltung  der  Casse,  die  Führung   der  Ci 
eher  und  die  Recbnuagsleguiig  wird  durch  den    Schichli 
besorgt,  welchem  ausserdem  noch  der  Verkauf  sämmtiicfat 
dokte  übertragen  ist.     Zur  Sicherung  der  Cassc,  von 
das  Oberschlesiscbe  Bergamt  zn  Tarnowitz  nud  namenllk 
anf  dem  Werke  wohnende  erste  Beamte  das  Cnratoriui 
sieht,  hat  der  jedesmalige  Rechnungsführer  eine   Caotisa] 
300  Thlr.  zu   bestellen.       Diese    Summe  steht  zwar 
bedeutenden  Vermögen  der  Casse  in   keinem  Verhaltnif 
ist   aber  für  hinlHnglich  angenommen  worden,   weil 
der  Hütte  vorhandene  baare  Geldbestand  der  wenigen 
heit  wegen,  welche  das  Casseulocal  leistet   in  der 
die   Summe    von  400  Thlr.    —  —   übersteigen 
Schichimeister  bringt  aus  dieser  Ursache  alle  grOsscro 
trage  snr .  Bergamtlichen  Depositencasse«» 
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Für  die  Betriebscassc  der  Schinelzliüt(e,  so  wie  filr  die 
I»  Walzwerkes  nnd  für  den  Baa  -Fond,  deren  Gelder  in  ei- 
m  Kasten  aufbewahrt  werden,  werden  folgende  liiiclier 
piahrt : 

rf     1)  Das  Haupt- Journal,  in  welches  tüglieU   alle    vorkuiu- 
en  Einnahmen  nnd    Ausgaben   ohne    Uutei'sehieil   einige- 
werden   nnd  aus  welchem    man    zu    jedem  Zeit|Hink(u 
Yorberigem  Abschlüsse  den  haaren  Geldvorrath  zu  ermit- 
Termag. 

2)  Das  Confo-Bnch  liher  die  Berechnungen  mit  answar- 
Etabliseiuents  und  Individuen,  die  mit  der  Hütte  in  Ver« 
\g  stehen« 

B)  Das  Manual  von  der  Betriebscasse   der  SchraelzhüKe 

les  in  dieselben  Hauptabtheilnugen,  Titeln  Capitel  und  Posi- 

zerfallt,  in   welche  der   Oekonomieplan    eingetheilt  ist. 

5  Das  Manual  über  die   Walzwerks  -  Betriebscasse   nnd 

5)  Das  Manual  über  die  Verwendung  der   Bangelder  zu 
I  bewilligten  Bau -Ausführungen. 

t  Nach  einer  erst  seit  wenigen  Jahren  getroffenen  Finrich- 
werden  diese  Manuale  so  angelegt  und  am  Jahresschlüsse 
Decemher  jqden  Jahres)  in  der  Art  abgeschlossen,  dass 
Concepte  der  Jahresrecbnungen    benutzt    werden  kön- 
aus  welchen  man  wiederum   diejenigen    zwei  Reinschrif- 
(zicbt,  woTon  ein  Exemplar  das  Königliche  Oberbergamt 
ig  nnd  das  andere    die  Königliche    Oberrechnuugskam- 
Potsdam  übersendet  bekommt. 

Was  nun  die  Hültenbetriebs-Rechuung  anbelaugt,  so  ful- 
in  Hauptabschnitte  in  folgender  höchst  übersichtlicbeo 
tichen  Ordnung   auf  einander,  als  i 

i)  die  Cautioos- Bestellung, 

kislorisdie  ^Nachrichten'   über  die    Anlage  und    den 

Werkes,  über  den  im  Laufe  des  Jahres  stattgefun<le^ 

ieb  mit  knner  Angabe  über  die  Resultate  desselben, 

Waarea-Abeatz  und  über  die  bei  dem  Etablisement 

iigi  gewoeae  Mauoschaft«' 
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S)  Nacbweisung  Tom  baareo  Erwerbe  dorch  deo  BetriA 
des  Werkes  Tom  Jahre  seiner  Eatstehnng  an  bis  zum  SMvm 
des  Jalires,  von  welchem  die  Rechnung  gelegt  wird. 

4)  yerniö«ren8-NAehweisnng,  eine  Aurstelluog  des  Ter* 
mogens  der  Hütte,  welches  am  Rechnungsabsclilnsse  tbeib 
baar,  theils  in  Sachbeständen  forhauilen  ist. 

5)  Die  Produkfenrechnung,  welche  nicht  nur  die  ver» 
kauflieben,  sondern  auch  die  übrigen  Huttenprodoktß  nach  ilu 
rem  Vorlaufen,  Ausbringen,  Verkauf  und    Bestand  enthält, 

6)  Die  Geldrechnung,  abgetbeilt 
ä)  in  Einnahme, 
b)  —  Ausgabe. 

7)  Nacbweisuug  der  angeschaflllen  und  in  der  Materift- 
licn-Rcchnung  sn  yereinuehmenden  Materialien  aller  Art« 

8)  Die  Matcriaiienrechnung, 

9)  Naohweisung  über  die  Gruben-,  Halden^  und  WaM* 
bestände. 

10)  Balance  gegen  die  über  die  Principien  des  Oekono« 
mie- Planes  mehr  oder  weniger  verbrauchten   Materialien« 

11)  Ausmittelung  der  Selbstkosten  der  Betriebs -Ma* 
terialien. 

12)  Spccielle  Naebweisung  des  Werthes  der  Produkteiu 
uud  Materialien-Bestände,  welche  am  jedesmaligen  Jahresschlüsse 
Terblieben,  nach  dem  Durchschnitts-  und  Selbstkostenpreisse 
berechnet. 

13)  Ertrags  -  Balance. 

14)  Nachweisung  der  im  Hanpt-Iovcntarlo  nach  der  Rech- 
nung und  ihren  Belegen  in  Zu-  und  Abgang  gebrachten  In« 
Tentarienstücke,  nach  welcher  das  auf  mehrere  ,  gewöliulich 
auf  10  Jahre  angelegte  Haupt  -  Inventarinm  alljährlich  nachge- 
tragen wird.     Endlich  eine 

15)  Naebweisung  über  die  erhobenen  und  in  die  Hanpt-' 
Knappschafts-Casse  abgeführten  Büchsengelder. 

Die  in  der  ebenbeschriebenen  Art  nach  Ablauf  eines  jedei 
Jahres  anzufertigenden  Rechnungen  so  wie  die  dazn  geburi- 
gen  Belege  (in  passend  überschriebene  Volumina  geheftet) 
müssen,  wenn    nicht  besondere  Hindern ugsursacbeu  vorhiuidei 


411 

ffMren^  die  aber  vor  Ablauf  des  Termins  der  Behörde  aiiziiEei^en 
ppfldf    bis   n\U  Februar    des  uachstfolgendeu  Jahres  bei   dem 
Dberbern^amte  eingereicht   werden,  welches    dieselben  kalknli- 
peo  uod  abuehmen  liisst.    Die  darüber   zn  machenden  ]>emer« 
buigeu  der  Oberbergamtlichen  Abnahme -Revision  so  wie  der 
palkiilaliir  werden  alsdann  mit  der  zweiten  Reinschrift  der  Jah- 
Mrechunog  sammt  deren  Belegen   der  Oberrechnungskamnier 
B  Potsdam  mgeferligt,  gleichzeitig  aber  dem  Rechnungsfüh- 
ptr  der   UüKe  zur    vorliiuüi*en    Beantwortung  und  Erledigung 
iMtgetheilt.    Die  Oberreclinniigskammer  läss)  unn  mit  Zngrnn- 
legung  der   Obi>ib:rgamls*Eriunerungeu    die  eingegaugeiieu 
^bnon^en  nochmals  prüfen  nnd  über  das  dabei  zu  bemerken 
gekommene  eine  Revisions^Verhandlnng   formireo,    welche 
;h  das   Oherbergamt  dem     Hüttenwerke    zngefertigt    wird 
in    welcher  die  von  dem   Oberherganite    abgefassteu  und 
zu  erledigenden  Monita  \ erzeichnet  sind;  alle  diejenigen 
lerknngen,  welche  dem  Rechnungsführer   bloss  zur  Nach- 
it  und  Künftigen  Befolgung  dienen,  bclieiden  hei  der  Beant- 
nng  ans.    ist  die   Verhandlung    beantwortet  und   sind   die 
»ebneten  Notate  in  den  Oberberganits-Revisions-  Verbaud- 
;en   von    dem   Rechnungsführer  erliiutert   nnd  erledigt,    zu 
rhem  Geschäfte  ein  Termin  von   höchstens  4  Wochen  fest- 
tzt  ist,  so  werden    siimnitliche  £ran(w(  rtnugen    nebst  den 
[:£riedigung  zu  reprodncircnden  Belegen,    Falls  solche  nö- 
sind,  dem  Oherberganite  ühergebeu,  damit  dass  Ibe  seiue 
Huungen   beifügen   nnd    die  Beantwortungen  der    Oberrecb- 
ikaninier  einsenden  kann,  welche  lelzlere,   wenn   sich  die 
Eomniene  Erledigung  daraus  ergiebl,  hierauf  die  Decharge 
lea  Rechnungsführer  ertheiit.     In    allen  den    Fällen   aber, 
^:die  •  ei'stere  Beantwortung  nicht  für  gnügend  erachtet  wird, 
ein    darüber  aufgenommenes   zw.eitcäi  Revisions-Frotocoll 
weitern   Berichtigung  au    den    Rechnungsführer    ab;  die 
r^e  der  Recbnnng  kann  dann  nur  erst  nach  vollständiger 
liguug  der  zweiten  Yerhandinng  erfolgen. 
Was  die  im  Laufe   des   Jahres  vorzunehmenden  Casseun 
meo    betrilfty    so    werden   deren    vorschriftsmässig  von 

nach    Abljiul^ jeden    IVJouates   eine,  ferner 


%    . 

■  1. 
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€iM  Mch  jcternKgen  Qaartabdilime  ■■!  ftoweriew  jäiriidi 
■och  iwei  DOfermaUiefe  oder  oogeaaDoto  Ueberfidb-JlefiiHoiet 
Ton  eiuem  Oberbergamfa-ConniosArius  oder  aoch  woU  Bir 
Ton  dem  Casseo-Konitor  Torgeaonnien.  Ueber  dta  Befond  ei« 
ner  jedeo  Revinioo  wird  Ton  dem  Refideodeo  eia  Protokoll 
abgefafist  nod  dasselbe  mit  den  Behufs  der  Revision  toq  des 
Cassenverwaher  gefertin^eo  Abschlflsseo  derBehfirde  lar  «ei- 
lero  YerfugODg  für  diejeuigen  Fälie  überreicht,  weou  sich 
dabei  etwas  in  erinnern  gefunden  hat.  Den  ReTiaionsoPrtto- 
kollen  über  die  iwei  ersten  monatlichen  Rerisionen  jedes 
Qnartab  werden  aber  keine  Abschlüsse  beigefiigl-,  weO  fit 
Rension  bloss  aof  den  Grund  des  xuvor  abgeschlossenes 
Haopt-Joornals  erfolgt  und  Tom  Reiridenden  der  Befand  mit 
knnen  Wortes  angedeutet  wird. 

MrllMrumg  il«#  Ttifhnungen 

Tab.  fl.  nmd  IIU 

r^.   MI. 

dy  Crrondriss  der  Bitte  ' 

4  BrXf.  und  Schlichschmelaöfen. 
1  Treibheerd. 

1  Cjlindergebläse  mit  2  C^liudero    und   einem  Re- 
gulator. 
£)  Vordere  Ansicht  eines  Erz-  nnd  Schlichschmelzofeos 
mit  senkrecht  durchschnittener  Mnnlelesse. 

C)  Seiteoausicht    eines  solchen  Ofciis  nach  einem  dnrrb  1 
die  Mitte  des^Ofenschachtes  nnd  Mantels  gelegten   senkrcch- 
ten  Durchschnitte. 

JX)  Horizontale  Ansicht  der   Gichtöffnung* 
"E)  Hintere  Ansiebt  mit  dem  Formgewölbe. 

Tflft.   in. 

A)  Ansicht  vom  Treibeherde  nach,  einer  scnkrecbtefl 
durch  die  Mitte  des  HeerdeS|  zwischen  Esse  nnd  Wiodofeo, 
gelegten  Durchschnittsebene. 

JB)  Grundriss  des  Heerdes  über  der  Ziegelsohle  dcssel- 
ben  mit  Angabe  der  Lage  der  Füchse  und  des  Rostes« 
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€f)  Vordere  Ansicht  vom  Herde  mit  dem  Glattloche« 

D)  Senkrechter  Durchschnitt  dnrch  die  Mitte  des  Hor- 
ia  mit  der  Ansicht  der  Einmündau^en  der  Füchse. 

E)  Grandausicht  iiher  der  obern  KrauzSiiche» 


F)  Vordere  Ansicht  vom  Silberfeinbrennofen  mit  dea  ge- 
foeteu  Thüren  des  Wiudofens  nnd  Breniigewöibes. 

O)  Senkrechter  Durchschnitt  durch  die  Mitte  der  Eintrags- 
ßinng  fürs  Blicksilbr  und  des  Breongewölbes. 

H)  Ansicht  des  Ofens  nach  der  dem  Fuchse  gegenüber- 
Agenden  Seite  desselben. 

1)  Horizontaler  Durchschnitt  über  dem  Roste  und  Teste 
it  Angabe  der  Lage  des  Fuchses. 

August  Hamauo, 
K.  S.  Yice>Hüttennieister, 
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XXI. 

üeber  die  »aure  Gährung. 

(Im  Aniziige  a.  d«  Jonni.  d«  phann«  Jnl.  Id32,  369«) 


Ueber  dieaen,  bis  jetzt  oocb  immer  ziemlicb  diinklea  Ge- 
genstand sind  in  Fo]g;e  einer  Preisaufgabe  der  Soeiete  de 
pharmacie  mehrere  Versuche  angestellt  worden,  deren  ResoU 
täte  hier  nach  dem  Berichte  der  Gesellschaft  über  die  einge- 
laufenen I^eauiwortungeu  mitgetheilt  werden   sollen. 

Die  Gesellschaft  verlangte  in  ihrem  Programme: 

1)  eine  genaue  Angabe  der  Umstände,  welche  die  Um- 
wandlung des  Alkohols  in  Essigsaure  bedingen; 

2j  eine  Angabe  der  Erscheinungen,  welche  die  Umwand- 
laug  begleiten,  und  der  daraus  hervorgehenden  Produkte. 

Zur  Lösung  dieser  Aufgaben  sind  vier  Abhaiidliiugen  fiu- 
gegangen,  von  denen  Indess  keiner  der  Preis  ertheilt  wer 
den  konnte. 

In  der  That  haben  die  Versuche  ihrer  Verfasser  noch  kei- 
neswegs den  Gegenstand  vollkouinieu  aufgehellt  und  die  vie- 
len in  ihrßn  Abhandiiiiigeu  voikoniiuenden  Widersprüche  zei- 
gen, dass  der  gaüzc  Gegeustaud  uucii  weilerc  gründliche  lir 
teröuchnngcn  fordert. 

Drei  dieser  Aiihandlungeii  cntlialteti  jciloch  inleressaüle 
Thatsachen  genug,  um  nue  Mitllteiiuug  zu   veidieneu. 

Bericht  *)  über  die  mit  iVo.  2  hczcic hnele  ^bJiandlun^. 

Diese  x\bhaudlung  führt  das  MoUo :  nU  lam  diß^iciie 
est  quin  quaerendo  invesligari  ijondil ^  und  wurde  am  29. 
September  1831  erhallen.  Bald  daraui'  sandte  der  Verfasser 
eine  zweite  Abhandlung  tin,  welche  von  den  Fermeiilen  und 
den  Gährnngen  handelte.  Der  Verfasser  dieser  beiden  Ab- 
handlungen ist  zn  einem  Schlüsse  gelaugt,  welcher  der  all^e- 

*)  Die  Verfasser  dieser  Rerichte  siud  die  Herru  B  o  a  t  r  o  n^  U  e  s  m  a- 
T  •  1 9,L  e  c  a  tt  tt,S  e  r  u  1 1  a  s  uud  G  u  i  b  o  u  r  t, letzterer  alsBerichten taUer. 
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mein  angenommenen  Ansicht  von  dem  Wesen  der  sanren  Gab« 
TWüg  geradezn  entgegengesetzt  ist,  nämlich,  dass  bei  der  san- 
ren Gährnng  der  Alkohol  der  Essigsänreerzengung  ganz  fremd 
ist«  Ein  solches  Resultat,  sagt  der  Berichterstatter,  würdoi 
wenn  es  begründet  wäre,  von  grosser  Wichtigkeit  für  unsere 
Industrie  sein,  wir  haben  es  daher  mit  um  so  mehr  Aufmerk- 
samkeit geprüft,  als  bis  jetzt  noch  durch  keinen  genauen  Yer« 
snch  festgesetzt  worden  ist,  bis  zu  welchem  Puncte  der  Alko«» 
hol  bei  der  Essigbildung  verschwindet ;  während  man  dagegeo 
im  10.  Bande  der  Ann.  de  Ch»  S.  217  eine  Notiz  folgendea 
Inhalts   findet: 

„Seit  langer  Zeit  gewinnt  Herr  Lo  wi  tz  Alkohol  ans 
Essig  auf  eine  viel  ökonomischere  Weise,  als  aus  Wein.  Aus 
100  Pfund  Phlegma ,  welche  durch  Destillation  von  durch 
Frost  concentrirten  Essig  gewonnen  wurden,  ei'hielt  er  50  Pf* 
W^eingeist,  welchen  er  durch  Schwefelsaure  ,in  Aether  Ter- 
wandelte." 

Der  Verfasser  der  vorliegenden  Abhandlung  scheint  diese 
Th^tsache  nicht  gekannt  zu  haben ;  nachstehend  aber  sind 
diejenigen  bezeichnet,  welche  ihn  zu  jener  Annahme  veran* 
lassten,  die  nothwendiger  Weise  zu  demselben  Resultate  füh** 
ren   würde. 

1)  Auf  das  Zcugniss  von  Heber  ans  Berlin  hatte  maa 
angegeben,  dass  eine  Mischung  ans  72  Th.  Wassers  und 
4  Tbeilcn  rectiiicirtcn  Kornbranntweins,  durch  zweimonatli- 
ches Hinstellen  in  einer  angemessenen  Temperatur,  vollstäo.» 
dig  in  Essig  verwandelt  werde.  Der  Verfasser  hat^  Alkohol 
von  verschiedener  Stiirke  unter  Glocken  über  Quecksilber  mit 
dem  dreifachen  Volumen  Sanerstoffgas  in  Berührung  gebracht, 
eiimratliche  Gemenge  einen  Monat  lang  einer  Temperatur  voa 
35^  C.  und  ein  Jahr  lang  den  atmosphärischen  Veranderan- 
gen  ausgesetzt.  In  keinem  Falle  fand  Absorption  von  Sauer- 
stoff Statt  und  der  Alkohol  blieb  unverändert. 

2)  Alkohol  von  12^ ,  welcher  mit  Kohlensäure  gesättigt 
war,  hatte,  nachdem  er  einen  Monat  lang  bei  einer  Tempera- 
tur von  35*^  mit  dem  fünifachen  Volumen  Sauerstoffgas  in  Be- 
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rubrong   gestaDdeo   hatte,  eben  so    wenig  eiiic  Yerluideiiing 
erlitteO|  als  im  vorhergehenden  Falle. 

Derselbe  Erfolg  fand  init  Alkohol  Statt,  worin  Weia- 
Bleiosfiure,  Aepfeisaure  oud  Oxalsäure  aufgelöst   wordeo  war. 

3)  Es  ist  bekannt,  dass  viele  Tegelabilisclie  SubstaoieB, 
wie  u  B.  Gummi,  Zucker,  Stärke,  wenn  sie  in  Berübruag 
mit  stirkstofllialtigen  Substauzeu  dem  Einflüsse  der  Luft  ool 
einer  angemessenen  Temperatur  ausgesetzt  werden ,  sich  ia 
Kssig  verwandeln ;  der  Verfasser  brachte  also  Alkohol  tob 
Terschiodeuer  Stärke  mit  thierischer  Gallerte,  FasersioflP,  Ei* 
weiss,  Käscstoif,  vegetabilischem  Eiweissstoff,  Gliadio,  Kleber 
und  Hefen  in  Contact;  in  keinem  Fall  aber  wurde  der 'Alko- 
hol in  Essigsäuie  verwandelt.  Eben  so  negativ  war  der  Er* 
folg,  als  die  geuauuten  Substanzen  im  Zustande  der  FftuIoiBS 
augewandt  wurden. 

4)  Man  nennt  die  Essigmulter  als  ein  saures  Ferment  j 
Tou  grosser  Wirksamkeit,  allein  diese  Substanz,  welche  woU 
ansgewascheu  geschmack-  und  geruchlos  ist,  bringt  in  wässe- 
rigem Weingeiste  keine  YeränderNng  hervor.  Ihr  Eiufluss  a«f 
die  Säuerung  des  Weins  wird  eben  nicht  grösser  sein,  weos 
sie  aber  hierbei  mit  Erfolg  zur  Beschleunigung  dieser  Opera- 
tion [angewandt  wird,  so  rührt  dicss  gewiss  allein  von  der 
bcträchtlicheu  Menge  Essig  her,  welche  sie  in  ihren  Poreo 
einschliesst« 

5)  40  Mass  Zuckerlössung  wurden^  mit  Bierhefen  allein, 
andere  40  Mass  aber  mit  Bierlicicn  und  noch  40  Mass  Alko-' 
hol  von  12^  vermischt.  Die  beiden  Mischungen  wurden  nach 
vollendeter  weiniger  Gährnng  in  Berührung  mit  SauerstofTi^^ 
eiuer  Temperatur  von  35°  ausgesetzt.  Als  nach  Verlauf  ei- 
ner gewissen  Zeit  die  Flüssigkeiten  untersucht  wurden,  so  er- 
forderten 10  Mass  der  erstem  und  20  Mass  der  letztem  die-/v 
selbe  Menge  kohlensauren  Alkali's  zur  Sättigung. 

6)  Nachdem  der  Verfasser  durch  alle  diese  VersoeJie  dif 
Ueberzeugung    erlangt  hatte,  dass  der  Alkohol  in  die  6aure|r,, 
Gährung  nicht  eingehe,  so  wollte  er    sich   noch  einen  lei 
Beweis  hiervon  dadurch  verschaficu,  dass  er  den  Alkoholj 
des  Weins  vor    und  nach  sciucr  Verwandlung  in  Esfig 
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stinimfe.  Er  destillirfe  zn  diesem  Behuf  1  Liter  Rothwein 
von  Avallon^  und  orliielt  ein  spirituöses  Destillat,  dessen  Ge* 
hall  an  absolutem  Alkohol  =  0,093  Liter  war.  Andrerseits 
setzte  er  unter  einer  Glocke  1  Liter  desselben  Weins  in  Be- 
rührung mit  einem  gleichen  Masse  SauerstolTgas  einer  Tem- 
peratur von  30^  aus.  Nach  Verlauf  eines  Monats  war  {• 
des  Gases  absorbirt  und  die  Flüssigkeit  in  guteu  Cssig  yer^ 
wa^idelt.  Dieser  Letztere  wurde  mit  kohlensaurem  Kalke  ge- 
sattigt und  die  Flüssigkeit  der  Destillation  unterworfen.  D(Ui 
Destillat  enthielt  0,092  Liter  Alkohol. 

Dieser  Versuch  gab  bei  mehrmaliger  Wiederholung  stets 
dasselbe  Resultat.  Wenn  mau  uuu  bisher  geglaubt  hat,  dass 
der  Alkohol  bei  der  Essigbildung  verschwinde;  so  kommt  dies 
daher,  dass  man  in  olTnon  Gefassen  operirt  hatte,  und  wenn 
ferner  die  geistigen  Weine  die  besten  Essige  lieferu :  so  liegt 
die  Ursache  davon  theils  in  ihrem  geringeren  Wassergehalte, 
tbeils  darin,  dass  der  zurückbleibende  Alkohol  dem  Essige 
mehr  Feuer  verleiht  und  ihn  dauerhafter  mächt. 

Nachdem  nun  der  Verfasser  also  aus  allen  seinen  Versu- 
chen den  Schluss  gezogen  hatte,  dass  der  Alkohol  der  Essig- 
bildnng  gänzlich  fremd  sei:  so  suchte  er  auch  zn  erforschen, 
welchen   Antheil  die  Luft  an  dieser  Erscheinung  habe« 

Weisser  Wein  von  Avallon,  welcher  in  seinem  natürli. 
eben  Znstande  schon  mit  Kohlensäure  gesattigt  ist,  wnrde  in 
Berührung  mit  einigen  Weinblättern  6  Stunden  hindurch  der 
Luft  ausgesetzt,  und  hierauf,  nachdem  sich  der  Gasüberschoss 
entwickelt  hatte,  ^  Liter  von  diesem  Weine  zugleich  mit  •}' 
Liter  Sauerstotfgas  unter  eine  Glocke  gestellt,  und  einen  M6- 
nat  laug  sich  selbst  überlassen.  Es  fand  keine  merkliche 
Veränderung  des  Gasvolumeus  statt,  dasselbe  zeigte  sich  aber 
bei  der  Prüfung  aus  ungefähr  ^V  Kohlensäure  nnd  yV^^Q^^ 
stoS  zusammengesetzt* 

Die  Wiederholung  dieses  Versuches  mit  Weinen,  welche 
nicht  mit  Kohlensäure  gesättigt  waren,  liess  stets  eine  Gasab- 
sorption erkennen,  deren  Ursache  die  Löslichkeit  des  Gases  in 
der  Flüssigkeit  ist» 


t 
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Uagcaclitct  dieser  letztem  Thatsache,  welche  auch  in  dem  ; 
Versuche  6  beobachtet  worden  war,  folgert  doch  der  Verfas-  j 
ser  nicht  niiiider,  dass  der  SaiicrslofT  der  Luft  uicht  in  die  | 
Essigsaure  eingehe,  da  er  durch  ein  gleich  grosses  Yoluin  Kob* 
leusanre  ersetzt  werde.  Dieses  Resultat  wurde  bereits  \oa 
S  a u  s  s  ly  e  in  seinen  Recherches  sur  1a  Vegetation  ausgespro* 
eben,  und  der  Verfasser  findet  darin  eine  grosse  Stütze  für 
seine  im  Vorhergehenden  ausgesprochene  Behauptung,  dass 
der  Alkohol  bei  der  Es.sigsanreerzcngnng  unthatig  sei.  In 
der  That  ist  es  wirklich  auch  nnnioglich,  die  Umwandeinng  des 
Alkohols  in  Essigsaure  durch  den  SalierslofT  der  Luft,  mit  der 
Anuahuie,  dass  sich  ein  gleiches  Vo  nuien  Kohlensüure  erzeuge, 
XU  vereinbaren ;  es  bliebe  dann  eine  übermässige  Meuge  Was« 
serstoff  zurück,  deren  Verwendung  man  nicht  angeben  könnte,  "j 
Wie  dem  auch  sei,  so  ist  doch  dem  Verfasser  keineswegs  entgao-  ^ 
gen,  dass  man  dem  aus  seinen  Versuchen  gezogen.en  Schlus* 
se,  die  ludiiTerenz  des  Alkohols  wahrend  des  Säuern ngsproee»- 
ses  geistiger  Flüssigkeiten  betreffend,  die  Umwandlung  des  Alko- 
hols inEssigsiiure  durch  mehrere  oxjdironde  anorganischeAgcntieo 
entgegenstellen  könne  ;  er  hat  sich  daher  die  Frage  auigeworfen, 
ob  es  auch  wohl  Essigsäure  sei,  welchesich  in  diesem  Falle  bildet^ 

Er  wiederholte  zuerst  die  Versuche  Döb  ere  i  n  e  r'süberdie 
Verbrennung  des  Alkohols  mittelst  Platinschwammes  und  Pia- 
tinmohrs  und  fand,  dass  diese  Substanzen,  mit  Alkohol  be- 
feuchtet in  Sancrsloffgas  gebracht,  sogleich  eine  Absorption 
bewirkten  und  einen  Geruch  nach  Essigsäure  und  Essigiitiier 
entwickelten.  In  einem  andern  Versuche  wurde  keine  Säure 
erzeugt,  demungeaclitct  wurde  aber  das  Gas  absorbirt,  der 
Geruch  des  Alkohols  verschwand  und  wurde  durch  einen  an- 
dern erstickenden,  dem  von  ranzigen  Fetten  ähnlichen  ersetzt. 

Der  nach  Z  e  i  s  e '  s  Angabe  durch  Erhitzung  einer  Mischung' 
aus  1  Thoile  Platinchlorid  und  12  Theilen  rectiiicirteu  Weiu- 
geisles  bereitete  Platinmohr  wirkt  sehr  energisch;  aber  es 
entsteht  gleichzeitig  Kohlensäure.  Liebig*s  Platiumohr  \%{ 
ebenfalls  sehr  geeignet ,  die  Verbindung  des  Sauerstoffs  mii 
den  Elementen  des  Alkohols  zu  begünstigen;  es  war  aber 
dem  Verfasser   uumöligch,   zu   bestimmen,  welche  Säure,  oft 
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Ameiseitssiore  oder  Essfigsftnre,  in  diesem  Falle  gebildet  wer^ 
de.  Um  Essigsäure  zu  erzcugeu,  bedarf  der  Alkohol  ein  YoL 
Sauerstoff, 2mW aber  nm- Ameisensäure  zu  werden;  daher  sollte 
man  wohl  glauben,  dass  sich  erstere  Säure  Torziigsweise  biU 
den  werde»  In  einem  über  Quecksilbetr  angcsleilten  Versuche 
schien  es  auch,  als  ^icnn  nur  die  erstere  Menge  von  Sauer* 
Stoff  absorbirt  werde,  der  Yeriasser  betrachtet  indess  diesen 
Versuch   als  unsicher. 

Alkohol,  welcher  in  Dampfform  über  erwärmtes  Qneck*- 
silberoxj'd  geleifet  wurde,  wird  uiclit  in  Säure  verwandelt;  mit 
verdünnter  Sehwefelsäure  und  Manganhjperoxjd  bis  zum  Sie^ 
den  erhitzt,  lieiert  er  Ameisensäure. 

Wiewohl  nun  diese  Versarhe  für  die  Essigsäureerzeugung 
2D  sprecheu  scheinen :  so  schliesst  doch  der  Verfasser  aus 
dem  zuletzt  crhaiteneu  Resiillate,  dass  wenn  Sauerstoff  im  Ent-* 
bindungsmomente  mit  den  Elementen  des  Alkohols  in  Beruh- 
roog  tritt,  nur  Ameisensäure  und  keine  Essigsäure  entsteht, 
Bod  er  glaubt,  dass  es  sich  eben  so  mit  dem  Platinschwam* 
ne  verhalten  müsse.  Ob  bei  der  Einwirkung  von  Salpetersäure 
niid  von  Chlorsäure  auf  Alkohol  Essigsäure  oder  Ameisensäure 
entstehe^  bat  er  nicht  entscheiden  können;  Herr  Sern  II  as  hat 
aber  mit  llülie  des  verschiedenen  Verhaltens,  welches  die  bci- 
dea  Säuren  gegen  Qnecksiiberoxjd  darbieten,  gezeigt,  dass 
durch  die  Gegenwirkung  der  Chlorsäure  auf  deu  Alkohol  nur 
Essigsäure  gebildet  werde. 

Aus  der  zweiten  Abhandlung  desselben  Verfassers,  wel- 
che, wie  bereits  erwähnt  wurde,  von  den  Fermenten  und  den 
verschiedenen  Arten  der  Gährung  handelt,  heben  die  Berichl- 
erstatter  nur  folgende  Behauptungen  hervor. 

Bei  dem  D  i  n  g  I  e  r*scben  Essigbilduugsprocesse,  wobei  man, 

ttoler  dem  EiuHuss  einer  angemessenen  Temperatur,  eine  Mi« 

fichung  aus  gewässertem  Weingeist  und  einem  Aufgusse  ?oa 

gekeimter  Gerste    in    Fässern,  welche  mit  ausgekocht<^n  und 

.iut  Essig  getränkten  Buchenspäueu  angefüllt  sind>  circulireo 

iisst,  nud  so  den  Alkohol  in  guten  Essig  zu  verwandeln  ?er* 

^eint,  verschwindet  nicht  mehr  Alkohol,  als  gerade  durch  Ver* 

iftiDpfea  Terioren  geht. 
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Die  geistige  Giüming  scheint  wohl  nor  eine  Forttctamg 
der  zLvkerigeo  iii  sein,  nud  dieselben  Agentien,  welche  dit 
Stiirke  in  Znrker  Terwandeln,  TcrwAndeln  nnch  den  Zickv 
^  in  Alkohol.   ■ 

Es  ßiobt  keine  besonderen  Essigfcrmenfc,  d.   h.  diesdbwJ 
stickstoflfltalli^en  Sobstanseo,  welche   den  Zucker  in  AlkoM 
umwandeln,,  dienen  auch  zur  Umwandlung  desädben  inBttig«^ 
sfinre;  die  fissiggiihrnnu:  ist  aber  keine  Folge  der   geistiges^- 
Es  sind   diess  vielmehr  zwei  roii  einander  unabhängige,  nl>J 
einander  rivalisircnde  Wirkungen,  welche  zuweilen  wohl  gieich*i 
zeitig,  aber   iuiuier  die  eine  auf  Kosten  der  andern  vor  sirli'j 
gehen.    Findet  die  Wirkung  der  stickstofflinltigcu  Korper  nuf ; 
den   Zucker   auf   eine    langsame^  gemässigfe^  uurolistiiadifca] 
Weise  nud  bei  Ausschhisse  der  Lui't  Statt:  so  entsteht  Alki 
hol  nnd  keine  Essigsäure.    Geht  dagegen  jene  Wirkung 
ha/ty  schnell  und  beim  Eintritte  der  Luft  unter  dem  Eiofli 
einer  erhöhten  Temperatur  Tor  sich :  so   geht  der  Zucker 
Essigsaure  über.     Wenn  zuweilen  der  Fall  eintritt,  dassFh 
sigkeiten  noch  iu  die  saure  Giihruug  übergehen,   nachdem 
bereits  die  weinige  erlitten  haben,  so  rührt  diess  daher,  dj 
die  Hefen,  indem  sie  sich  nnter  dem  Einflüsse  der  Luft  or 
einer  erhöhetcn  Temperatur  yollkommener   zersetzen,  auf  dii 
Zuckerstofle  wirkeif,  welche  der  Wirkung  der  ersten  Gähranfi 
entgangen  sind  ^  der  Alkohol  hat  aber  keinen  Tbeil  daran« 

Wie  man  sieht,  bemerken  die  Berichterstatter,  so  waltet« 
iu    allen   Theilen    der    besagten  Abhandlungen    dieselbe  §tr 
wagte,  dem  Glauben  aller  Chemiker   entgegengesetzte  Ansichti 
yor;  sie  scheint  ans  allen  Versuchen  hervorzugehen  und  üudel| 
sich    iu  jeder    S<'hlii.sbro<;lernng  wieder.    Bei  der  DarstelluBgl 
unserer  eigenen  Yersiiilie  werden  wir  hervorheben,  in  wclcbei' 
Fnncten  unsere  Resultate  mit  denen    des   Verlassers  übereio-il 
stimmen,  oder  davon  abweichen.    Für  jetzt  begnügen  wir  nat' 
bemerklii'h  zu  u'acheu,  dass  eine   langsame    und    wenig  leb- 
hafte Gähruiig   weit  entfernt  ist   der    Erzeugung  von   Weis«- 
geist,  eine  schnelle  hingegen  der  von  Essig  günstig  zu  seia}( 
Tielmehr  ist  es  ausgemacht,  dass  das  Gegentheii  am  Öftersti 
Statt  ündet,  und  dass  dchr  lebhafte  nud  ungestüme  Giihrungta 
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Torkoninien ,  deren  ErzetipiiES  rein  geistig  ist.  Es  ist  viel- 
mebr  einzig  und  nlleiri  die  AlmvERiihcil  oder  die  Gegenwart 
TOD  Ltifl,  wek-lie  die  satire  oder  gi'isli^e  B esc liit (Ten hell  der 
GAlirniig  liediugl;  sehr  i>ri  sogar,  iiiigeHi-lilcl  des  etlieiiiüareu 
CoDfatHes  iler  Luft,  bleibt  ducli  die  Giibmng  geislii;,  vean 
sie  lelibafl  nod  augeoblicklicli  ist,  ireil  die  sirb  nrzeDj^ende 
Koiitensiiiire  die  Luft  culfernt  ball;  wiibiond  sie  im  eiilgegm- 
geselzlen  Falle  bei  dem  gcriiigslea  Lufizulrilie  snncr  wird, sei 
es  iiuu,  weil  sieb  der  Alkoliol  iu  dcrseJbeu  Weise,  oder  durch 
eioe  TcrauderleArt  durGcgeuKirkuiij^ia  Eisigsiitire  umwaudell. 

Bericht  über  iIm  mit  No,  i  heceicAnele  AhhoHäluHg. 
Der  Verfasser  der  gegeuwiirligeii  Abbaudlung  bat  für 
gDt  befuiidea,  die -Preisfrage  iu  der  Form,  wie  sie  iiitvst  ge- 
geben worden  ist,  zum  Gegenstaude  seiner  Unlersuebnug  za 
innrbeu,  jedoeb  in  niugekebrier  Ordnung,  lin  Allgeioeinen 
llinimt  derselbe  den  Ansichten  bei,  welcbe  Berzcliu»  in  der 
leuesten  Ausgabe  seines  Lehrboches  (IlL  S.  1063)  Toilriigf, 
ind  biit  sich  bemüht,  diescibeu  durch  nicderbolle  Versuche  zu 
[iitersliilzen.  Diese  Vcräuctie,  nebst  deu  Tom  Verfasser  ilar- 
lus  gezogenen  Folgerungeu,  waren  im  Weseullichen  folgende; 
Alkohol  Tou  0,930  ivurde  in  eine  mit  Glasblasen  gefüllte 
flnsrölire  gelban,  und  fortdauernd  14  Tage  hindurch,  bei  el- 
ei-  Temperatur  vou  30"  C.  gesebüHcll ;  weder  der  Alkohol 
ecb  ilie  Luft  erlillcu  eine  Veränderung. 

Derselbe  Alkohol  nurde  in  einer  mit  Buchens|iaDeu  nn- 
{eTüIileu  Rühre  iu  gleicher  Weise  behandelt ;  es  enlslnnd  £b- 
[g;S)tnre  ,  die  Lnft  veruiiuderte  sich  und  uiussle  von  Zeil  itt 
leit  durch  OelTneu  des  Uahjis  erneuert  werden.  Nadi  eiai- 
en  Tagen  zeigte  die  rückständige  Luft  bei  der  Fiüfuug  nur 
piireu  Ton  Kohieusiinre  und  culhielt  0,l8  bis  0,12  oder  uoch 
eniger  SauerstolTgas. 

Zu  dem  Alkohol  wurde  eine  sehr  genüge  Menge  Essig» 
Rnre  gclhao,  derselbe  dauu  in  der  mit  Glasblasen  angeJüllleu 
KlSlire  ebenso  nie  im  ersten  Versuche  behanddt;  nach  Ver- 
lauf Tun  14  Tagen  war  der  Alkohol  Tollslüuüig  iu  Essigsiiirre 
MerHnndell. 
kjonni.  f.  leclu.  u.  Gknn   Cbem.  XV.  4^  29 


Nüchteiii  oan  der  Verfawer  Auf  dieso  Weise  dea  Bial 
erk«Miil  bAtte,  welchen  die  Luft  bei  der  Sauei  iiiig  des  Aftkoli 
spielt,  so  sacbte  er  ferner  in  erforschen,  ob  dieser  Bisll 
derselbe  sei  bei  der  Essigsiiureerzen^ung  durch  andere  Si 
stanzen«    Die  beobAchtelen  Thatsnchen  waren  folgende. 

1)  Reines  Gnmmi,  in  Wasser  auf^^elöst  and  einer  Te 
|ieratur  von  25  bis  30^  aus^^esetzt,  wird  nicht  saoer. 

2)  Entlmlt  das  Giimuii  etwas  Schleim  oder  Zucker,  o 
bat  man  deuiselhen  Kleber  oder  Hefen  beigemischt,  so  ||;eht 
sehr  bald  in  Säuerung  über.  Diese  Wirkung  findet  aber  i 
bei  dem  Zutritte  der  Luft  Statt  y  deren  Sauerstoff  veischw 
del;  es  wird  nur  wenig  Kohlensaure  erzeugt,  und  die  Mei 
der  gebildeten  Essigsäure  ist  um  so  grösser,  je  mehr  San 
atoffgas  absorbirt  worden  ist. 

3)  Die  Milch  verhält  sich  ganz  anders.  Sie  wird  b& 
lieb  sowohl  bei  Zutritt,  als  bei  Ausschluss  der  Lnft  saue 
im  ersten  Falle  ist  aber  die  Säuerung  von  keiner  Gaseoliri{ 
kelung  begleitet,  während  sich  im  letzten  Fall  eine  Mei|| 
Kohlensäure  entwickelt,  welche  dem  Volumen  nach  iV  ^^^  ^ 
gewandten  Milch  gleich  kommt  *). 

Als  der  Verfasser  den  Käsestoff  und  die  Molken  aos 
im  luftleeren  Runme  gesäuerten  Milch    weiter  untersuchte, 
fand  er,  dass  beide,  dem  Zutritte  der  Luft  ausgesetzt,  ers(( 
nämlich,  nachdem  er  vorher  mit  Wasser  verdüuut  wordeo 
den  Sauerstoff  ahsorhirteu    und,    ohne   eiue  merkliche  M< 
Kohlensäure  zu  entwickeln,  sauer  wurden.    Im  luftleeren 
me  fand  dagegen  die  Säuerung  nur  in  ;<eringem  Masse  st 
80  dass  hieraus  hervorzugehen  scheint,  dass  die  Säueruug 


*)  Dieser  Yenach  ,  des«en  Resultat  eiDigeniiassen  eioer  Eri 
Yon   Scheele  widerspricht,   ist    ▼on  der   Commissioii    wieJeriioll 
dessen  Erfolg  bestfitigt  worden.     Die  im  laftleereu  Raum,  antev 
Sinfloss  einer  Temperatar  ▼on  30  bis  45"  C.,   gesäaerte  Milch, 
sass  einen  fast  anertruglichen  Bnttergeri^ch,  einen  herben  aod 
genehmen  Geschmack  and  rothete  Lakmiispapier  stark.     Die  aa 
Lnft  unter  denselben  Umständen  gesaneHe  Jllilch  war  nnr  «in 
der  Kfisestoff  besass  einen  angenehmen  Geschmack    ond  lieferte 
Wafitr  yerdiinat  durch  mhiges  HinsieUeo  einen  TortrefllicheaBM 
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■h  im  Inflloereü  Räume  von  einpr  zwlsclieri  dem  KiiseBlolF 
dem  Milcliziicker  e[aIlGii<teiiden  Gegenwirkung  hcrriilire. 

die  beiden,  aus  der  Milcli  unicr  diesen  nbneidienil<>D  Um- 
Bden  hcrrarge^nnfieMeo  Siiureu  von  eiiinriiler  Terscliieden 
a,  die  eine  viclleiclit  EssigBänre,  und  die  nudere  Itlili^liBüure 

?  ist  eine  Priige,  «tckhe  der  Verfnaser  und  die  Cuniaiissioo 
ir  HufgeworfcM,  aber  uirbl  entsrbiedeu  balen. 

4)  Nach  Fourcrotj  niid  VmiqueUn  verwandelt  Wasser, 
rin  GInten  ge^oiiren  hat,  den  Zucker  in  Essigsünre,  ohne 
hraiig,  ohne  Erzengiing  vun  Alkohol  nnd  ohne  Zutritt  der 
%.  Der  Verfasser  hesläligt  diese  ResnllHle  und,  fügt  ooch 
n,  die  Flüssigkeit  nimmt  einen  Übeln  Geruch  au;  sie  wird 
r  Eauer;  Alkalien  entwickeln  dariiiis  Ammoniak;  der  De- 
lation nnlerworren,  liererl  sie  ein  Banres  Desiill.il,   welches 

Kali  essigsanri's  Kali  liefert,  dem  eine  organische  Sub- 
U  beigemisclil  iai. 

5)  MiiskelHeisch  nnd  Gallerte,  wolibe  iu  Ziirkerwasser 
ka,    bringen  dieädhcii  Eiseheiuniigca  hervor,    ebenso    be- 

illicU  'auch  das  nus  dem  Safte  der  Karlofleln  mitteilt  Es- 
läarc   ausgezogeue  vegelahiüsibe  Eiwetss  u.  m.  a. 

Ads  diesen  eiimmllichen  Versuchen  zieht  der  VerfasGer 
[ende  Schlüsse: 

1)  Der  Alkohol  wird  für  sich  allein  nicht  in  Essigsänre 
Randelt,  es  ist  hierzu  die  Gegenwart  einer  organischen 
Ktttiiz  nnit  die  Gegenwart  tou  SanersloIT  nolhweudig.    Die 

bniig  der  organischen  Substanz  scheint  laerst  iu  der  Er- 
[Hiig  einer  genügen  Menge  Esaigsiinre  zu  besleheo,  oulcr 
Ml  Verniillelnug  die  Siiueruiig  des  Alkuhols  beim  Zulrille 
Litfl  weiter  furlxchreiiet. 

2)  Die  Verwandlung  des  Alkuhols  wird  erzengt  dnrch 
•enwirkiing  des  al mos ph arischen  SauerBlolfs  auf  die  Ele- 
i|e  des  Alkohols;  geistige  Flüssigkeiten  lieferu  daher  im 
leeren  Räume  keine  Essigsiiure. 

3)  Bei  der  Verwandlung  des  Alkohols  in  Essigsaore 
ifl.de»  aliiiosphiinacheu  SauerstoiT  wird  keine  Kohlensaure 

29  * 
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4)  Zuckerig«  Fliissigkcileii  erzenem  l>ei  Aiissclilnss  der 
Lnfl  znerst  Alkohol,  bcTor  sie  Essi^äiirc  lieferu,  dagegen 
ßcheiuen  Bie  beim  Zutritte  der  Luft  gleiciizeittg  Saure  nnd  AI« 
kohol  zu  erzeugeu.  Befindet  sieb  denselben  Tegetabiliscbei 
Eiweiss  oder  eine  in  Fauluiss  begriffene  thierische  Substanz 
beigemischt:  so  erzengen  sie,  auch  ohne  den  Zutritt  der  Laft, 
Essigsäure  anstatt  Alkohcl. 

5)  Gummi  liefert  in  Reriilining  mit  Kleber  oder  Bierhe- 
fen durch  Absorption  des  atmosphärischen  Sauerstoffs  Essig- 
säure, aber  kehien  Alkohol. 

6)  Yogctabilische  Infusionen,  mit  Gersten  -  oder  Roggea- 
mchl  macerirtes  Wasser  u.  s.  w.  liefern  durch  Absorption  des 
ätmospärischen  Sauerstoffs  Essig  -  oder  Milchsäure,  ohne  Al- 
kohol za  erzeugen. 

Diese  letzte  Folgerung  scheint  nicht  ganz  in  Ueberein- 
stimmnng  zu  stehen  mit  einer  Reihe  anderweitiger  Versuche, 
welche  der  Verfasser  unternahm,  um  zu  erforschen,  welche 
Substanzen  zuerst  Alkohol  liefern,  ehe  sie  in  die  saure  Gidr 
irong  übergehen,  nud  welche  nicht? 

Der  Verfasser  unterwarf  zu  diesem  Behuf  eine  Reihe  yonSob- 
stanzen,  bei  Ansschlnsso  der  Luft,  demEinflnss  einer  Tcmperafnr 
Ton  20  bis  25^,  nnd  suchte  nach  geschehener  Calirnng  den  Al- 
kohol auf.  Viele  der  behandelten  Substanzen  Heferlen  keine 
Spur  von  Alkohol,  die  erzeugte  Säure  bot  aber  in  fast  alleo 
diesen  Fällen   die  Charaktere   der  Milchsäure  dar. 

Dergleichen  Substanzen  waren :  Giinimiiüsnng  in  Berüh- 
rung mit  Uefen,  Gluten  oder  Leinsamenschleini,  Roggen-, Erb- 
sen, Bohnen  -  nnd  Gerstenmehl :  Infusionen  von  Malven,  Flie- 
der, Eibisch  nud  Siissholz  ;  Säfte  von  Kartoifeln,  Zwieheia 
Möhren,  Kohl  nnd  Rüben.  Andere  Substanzen,  als:  Stiiike 
mit  Kleber  gekocht,  FarinziicKer,  Melasse,  Honig,  Ziirker 
mit  Kleber,  Gallerte,  Leinsaniehschleini,  Gummi,  Heien;  Ro- 
sinen, Feigen,  Säfte  von  Zwiebeln,  Möhren,  Rüben,  Kohl  naeb 
Tollendeter  geistiger  Gährnng,  lieferten  Alkohol^  welcher  io 
wohl  charakterisirte  Essigsäure,  aber  nie  in  Milchsäure  überging' 

Diese  Resultate,  äussern  die  Berichterstatter,  scheineo 
uns  VOR  Wichtigkeit  zu  sein  nud  darauf  hinzudeuten,  das«  ii 
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allen  Fällen,  wo  in  eijicr  siMieiiideii  Fliissigkeii  kein  Alkohol 
erzeugt  wird,  die  e^tsfaiidcije  Siinrc  Milchsäure  sei;  keines* 
wegcs  geht  aher  daraus  d'e  Folgerung  dei»  Verfiissers  hervor> 
dass  die  Bildnn»-  von  Essigsäure  ohne  Yorgän»ige  ErzenguUr^ 
TOD  Alkohol  staitHmlen  könne ,  denn  auch  gPü^tMi  jene,  vom 
Verfasser  hestätigle  Erfahrung  Fo  ur  cro\  s  und  V  a  u  q  u  e-* 
11 II 's  konnte  man  einwenden,  dass  dieser  Versuch  gerade  ei> 
iier  von  den  Wegen  gewesen  sei,  deren  sich  Colin  zur  Ver- 
WHiidlnng  des  Zuckers  in  Alkohol  bedient  habe  {Ann.  de  C/i, 
et  de  Ph.  XXVIII.   S.  141). 

Bericht  über  die  mit  No,  6  bezeichnete  Ahhmndlung^ 

Der  Verfasser  dieser  Abhandlung,  um  den  Vorgang  wfib« 
read  der  Säuerung  des  Weins  kennen  zu  lernen,  füllte  ein  Fass 
TOD  einem  Hcctoliter,  von  dem  der  eine  Boden   ansgeschlagea 
ivar,  mit  neueu  Weinkämmen  und  goss  es  dann  bis  zn  |-  mit 
Tranbenmost   voll ;  jeden    Murgen    wurde    davon    ein    halbes 
Xiiier  abgezogen  und  auf  die  Kämme  zarückgegossen.     Nach- 
dem   die    geistige  Gähtung  beendigt  war,  verblieb  die  Masse 
sechs  Tage  lang  ruhig,  dann  erhitzte  sie  sich  von  Neuem  sehr 
ecbnell,  worauf  das  Begiessen  dreimal    des  <  Tages   mit   einer 
^osseru  Menge  Flüssigkeit  wiederholt  wurde.     Nach  Verlanfe 
Toii  acht  Tagen  zeigte  die  abgezogene  Flüssigkeit  noch  keine 
Spur    von   Säure,  während    sie    auf   der  Oberfläche  in  Essig 
verwandelt  war  *J. 

Als  die  Essiggährnng  vollendet  war,  erkalteten  die  Wein- 
kämme,  bevor  aber  diess  vollständig  geschehen  war,  wurde 
der  Essig  abgezogen  nnd  durch  Wein  ersetzt ;  die  Kämme  er- 
liitzleii  sich  von  Neuem  nnd  die  Operation  ging  ihren  weitem 
Gaug.     Diese  Operation,  durch  drei  Monate  wiederholt,  lieferte 

*)   Der  Terfassev  hat  diese  ErseheiBiing  seitdem  nicht  aUeiii  be 
aUen   seinen   Venachen,  sondern  auch  bei  ganzen  Fudern  lyeia, 
w^elche  in  Sänerong   begriffen  vraren,  beobachtet.      Stets  sah  er  die 

Sanemng  an  der  Oberfläche  beginnen,  nnd  nach  nnd  naeh  sieh  nach 
«Uten  fortpflanzen^  und  zwar  bis  zu  dem  Fnncte,  dass  Wein ,  den 
BDan  des  starken,  durch  den  Spund  sich  entwickelnden,  Essiggemcha 

wegen,  für  Tfdlkommeii  gesäuert   betrachtete,    sich  mehrere  Mal? 

noch  bu  znm  Ende  gut  zeigte,   als  man  etwas  davon  nutecwärt» 

abzapfte* 


450  Liier  ^e«  beslm  Weinemgs;  und  dw  Tcriaase»  isl  iler 
Heiunng,  ilikss  man  die  FabricAtiun  i»9  gauee  Jahr  liiadunii 
mit  demsellipn  Erfolge  hiillc  Tartserzun  künDetii  deuu  üie  leUle 
Opcratien  ^iri^  noch  srhticller  Tor  sU-ii,  nlfi  die  übrigeu. 

Diefi«  etieu  beacbnclienen  ErstheJnniigeu  bieten  eiae  auf' 
füllende  AclinlielikeJt  iliir,  eiiicrseila  mil  der  Erbitzniig  ( 
grossen  AninM  tqii  Snbstanzea,  welche  ia  Masse  aufgehiinft, 
den  Saiier^loH  der  Liifl  in  ilircm  Iiinera  verdicbien,  und  M- 
ilreraejls  mit  mehrera  ineliitliBcbeii  Lüsiiugeii,  welche  in  Be- 
rührung mit  der  Lnft  sieh  seliiuhl weise  toii  olieii  berali  hfibe 
ox^diren,  so  Haas  man  darin  wohl  einen  Bt'weis  erkeniiei 
iDDss,  dnss  die  Siiiierung  des  Weins  dnnh  eine  Bindung  dt 
attnoRph Krischen  SanerslofTcs  beding!  werde;  eine  Folgenm;, 
welche  der  Verfasser  iihriji^eiis  noch  dnrcb  niiderw  eilige,  io  of- 
fenen lind  Tcrsrhiussenen  Flnsehen  niigeslellle,  fergleJeheuilt 
Versuvlie  iinterslulit  hat. 

Der  Verfasser  wünschte  nnn  Genissheit  ilariiber  in  e 
langen,  welche  von  den  Oeslandllieilca  des  Weins  lu  der  &»■ 
BiKeriengnng  beilrfignn,  beschränkte  sich  »her  «laranf,  i 
Alkohol  in  dieser  Ociiehnng  einiscn  Vcrsiiehen  zn  uulerweiftb 
Er  brachte  niiiulich  Terdünnlen  Alkohol  in  Berührung  mil  H»- 
fen,  KleUer  niid  MnsItelfleisL'h  nnter  Glocken, welche  initSauer 
slofTgns,  alraosph  ans  eher  Lun,  Stickgas  und  Wassers  Inf gn 
nugcfüllt  waren,  und  setzte  das  Ganze  4S  T»ge  lang  e 
Temperalnr  von  25°  ans.  Unter  dem  WasserstolTgas  bpJ 
dem  Stickgase  fielen  dieResiillale  in  alten  Fitlleu  ncgatiT  X 
nnler  den  beiden  anderen  Gasen  trat  lunenlialli  eines  Monxlt 
ebenfalls  keine  Wirknng  ein,  erst  als  der  Alkoliol  fast  TÖlli] 
Terflüchligt  war,  zeigte  sich  eine  solche,  aber  auch  uur  ii 
ringem  Maasse.  Da  diese  Versuche  der  Ansicht  von  der  Sitae 
rnng  des  Alkohols  wenig  günstig  waren,  so  hat  sie  der  Ver 
fasser  in  der  An  wiedcrlioll,  dass  er  die  erwiihnlen  hcfetic^ 
■eleu  Fermente  an  der  ObcHMche  des  Alkohols,  »elcher  Ifi' 
zeigte  und  das  letzte  FrodncI  aus  der  Deslillatioa  des  Wi 
war,  erhielt.  Jetzt  fand,  sowohl  in  der  atuiosphüriscbeu  I 
als  im  Sanorstofigas,  eine  ansgezcicbnelereGcgeawirknng,  elf 
foctdAuei'ude  Abeor)ilioa  und   Bildung  von  Essigsaure  Sinti' 
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Voll  clur  Aiisicill  ausgelieud,  (Iühb  der  Älkubul  in  «Den 
Füllen  der  Hati|itnaliriiiigSBloff  der  Esgi)j;sHnreerie»gnüK  iM, 
iiiiDiDl  der  Verfasser  an  ,  daKS  der  Säueruii^  guiumiger  )iu4 
scbleimiserFliis'ii^keilcii  slets  die  luikerige  niid  weiiirff«  GUIt- 
rnng  rornngiül,  alier  in  so  geringer  Menge  aiil'  eiiiiual,  ürnt» 
«s  uns  uieLl  iiiD<;liGii  ist,  dnreli  unsere  Aiial^sirniillel  die  Pro- 
daulc  derselben  tu  erkenueu.  Indeas  erkeout  er  doeb,  dus 
xwisi'beii  dieser  Art  der  äHueruag  nad  der  des  Weiiis  ein« 
weseuilidiK  Vei'scliiedeiihi'ii  ubwallel,  iiütulicb,  tiaas  w.'ibreiid 
diese  Sehii'bl  für  SL-tiicht  von  olteu  tiaeli  uitleii  lürls<-h reitet, 
jvue  ait-b  gleitlixeitig  dureli  die  j^aiiie  Masse  erptrecki. 

1,   BeritM  über  dit  von  der  Co  mnti'o  lan  stthit    ange^ 
ttmllltn    Ver,uthe. 

Die  ^ineruii;^  orgiiiiiseher  Siibsinnzeii  nmfassl  eine  grusee 
AiizabI  foii  Erseheiiinn^Cit  ntid  scheint  keiitesweges  anf  eiii 
eiaziges  Erkliinuigspriiirip   »irückgeführl   werden    zu  knnneu; 

'  ladem  wir  iilsu  gegenwürlig  nur  die  Sünerung  des  Weingeists 
id  Betracht  ziehen,  glauben  wir  hierin  noch  Srhwierigkntea 
genng  su  erkennen,  um  uivbl  zur  TollBliindigen  Lösung  der 
Fras;e   gelangen  zu    können.      Wir  werden    dnher  weiler  auf 

'  die  tuterefisanleu  und  bis  diibin  noch  nnerfuraclileii  Tbatsacben, 
welche,  die  Situernng  der  Milch  darbielel,  uorh  aiicb  nof  difl 
Dil  mittelbare  Siincrnng  ^Giininii  oder  Stärkemehl  balliger  Sab- 
slnnzen  znrnck kommen,  weil,  so  weit  sich  ans  den  bekannlia 
Thalsacben  scbliessen  tuest,  diese  Subslanzeu  eine  von  der 
Essigsäure  «erschiedene  Siinre  erzengen,  insoferne  Bte  nicbt 
TorgNngig  die  znckerige  und  weinige  Giihruiig  erleiden.  Wir 
werden  uns  daher  auf  die  Frage,  wie  sie  ziilelil  abgefaMt 
worden  ist,  beschranken  nnd  nach  einander  die  Terscbierfeaeu 
Umstüode  nnlersnchen,  welche  die  Umwandlnng  des  Alkoboh 
in  Essigsanre   hcrbeifubrea  können,  oder  nicht. 

1)   Dnmittrlbare   Säuerung  des  ^Hoiolt, 
Ahgesebeu      von      einigen     widersprechenden     Angaben, 
slimmen  fast  alle  Chemiker  darin  überein,  dass  reiner  oder  mit 
Wasser  lerdiinuler  Alkohol  sich  beim  Zuliitle  der  Lnll  uicbl 

I 

^ J 
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sflnert.    Dieive  Thaisacbe  g«lit  am  den  mit  No.  2  and  4  be. 
zeichneten  Abhandlungen  herror,  und  wir  haben  sie  unter  des . 
Nachfolgenden  U nistfinden  besIHligt  gefunden. 

In  c'n  Glas,  welches    12  Liter   fasste,  wurden  8  Fhud« 
lerstossenes  Glas  und  4  UiiEen  Atkohol  ton   91®  gethan,  dai 
Gefüss  darauf  verschlossen  nnd  43  Tage  lang  einer  Tempe«' 
ralnr  Ton  8  bis  1&®    ansgesetit     Der  Inhalt  di«    GefiissVf 
wurde  oft  umgeschütlelt,  so  dass  der  Alkohol,   welcher 
den  nur  zum   Benfissen  des   Glases   hinreichte,  wfthrend 
ganzen  Zeit  als  eine  dünne  Schicht  mit  der  Luft  in  Com 
sich  befanl.    Diese  letztere  war  nach  Verlauf  jener  Zeit 
unverändert,  nnd  der  Alkohol  zeigtt;  bei  der  Priifong  mit  La! 
ninstinctnr  nicht  die   geringste  Spur   von   Süure.    Man 
also  ans  allen  libcreinstimineudeu   Thatsacben   die  Folgera 
ziehen,  dass  weder  reiner,   noch   mit   Wasser  verdünnter 
kobol  dn  c*i  den    blossen    Contact   der  atmosphärischen 
gesäuert  werde.  < 

2)  ¥^0rmag  Eaigiäure  die    Umwandlung^  deg  uilioh^li 

in  Essigsäure    zu    bestimment 

Es  ist  eine  unzweifelhafte  Thatsache,  dass  Gefässe,  wt 
rin  Essig  enthalten  gewesen  ist,  oder  welche  bereits  zu  d( 
Darstellung  giMÜent  haben,  zur  Siinernug  weiniger  Flüssigkeii 
ten  geeigneter  sind,  als  andere.  Einige  Chemiker,  unter  die^ 
Ben  Berzeliiis,  haben  hioraus  den  Schhiss  gezoj^cn,  daasi 
die  Essigsaure  selbst  iils  Ferment  zur  Bewerksteliignng  der 
sauren  Giihrung  dienen  könne,  auch  bat  der  Verf.  der  AIkh 
handlang  No.  4  ans  einem  seiner  Versuche  den  Schlnss  gM 
sogen,  dass  eine  sehr  geringe  Quantität  Essigsäure  hinreicbf^ 
um  den  Alkohol  selbst  vollständig  in  Essigsäure  zu  yerwandclaii 

Eine  Thatsache  ist  iudess  vorbanden ,  welche  diesenri! 
Scbluss  entgegen  ist:  es  bat  nämlich  Coh'n  gezeigt,  dass  eii^ 
Znsatz  von  Essigsäure  zum  Weine,  dessen  Säuerung  uicl 
herbeiführt  (Ann.  He  Ch.  et  de  Ph.  XXVUI.  S  131).  Vft 
uns  anbetrilTt,  so  haben  wir  durch  nachfolgende  zwei  Ver« 
suche  die  Ueberzeugung  erlangt,  dass  die  Essigsaure  uulähij 
ist,  den  Alkohol  in  Essig  zu  verwaudeiu.  .  \ 
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1)  In  i$s  bereit9  erw;ihnte  Glas  warden  nebfit  den  acbl 
Pfänden  zerstossenen  Glases  noch  HO  Gnn.  Alkohol  von  91® 
and  10  Grm.  Essigsaure,  welche  9,2  Grm.  trockenen  kohlen« 
sauren  Kali's  znr  Sättigung  bedurften,  gethan,  und  das  Ganze 
Tom  31.  December  an  bis  zum  15.  Januar  einer  Temperatur 
Ton  7  bis  15^  ausgesetzt.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  wurde* 
darcfa  Einfüllen  von  90  Grm.  Wasser  ein  Antheil  Luft  aus  dem 
Glase  herausgenommen,  uiitt^rsucht  uud  als  gewöhnliche  atmosphiU 
rieche  Luft,  welcher  Weiu«:eistdampf  bt^igcmischt  war,  erkannt» 
DasGefiiss  wurde  wieder Terscblossen  und  abermals  einer  Tem- 
peratnr  von  30^  bis  zum  27.  Januar  ausgesetzt.  Die  Luft 
verhielt  sich  abermals  wie  atmosphärische  Luft,  und  Phosphor 
zeigte  darin  21  pr.  C*  Sauerstoff  an.  Die  Flüssigkeit  wurde 
von  dem  GlaspuWer  abgegossen,  letzteres  sorgfaltig  ausge- 
waschen und  zu  dem  Ganzen  dann  9,2  Grm«  kohlensaures  Kali 
sogesetzt.  Die  Flüssigkeit  reagirte  etwas  alkalisch,  was  ohne 
Zweifel  von  einem  kleinen  Verlust  an  Essigsaure  herrührt« 
Der  Destillation  unterworfen,  und  das  Destillat  abermals  rec- 
tificirt,  lieferte  die  Mischung  150  Grm,  Weingeist  von  60®, 
welche  99  Grm.  Alkohol  von  91®  entsprechen.  Es  giebt  sich 
hierans  ein  Verlust  von  11  Grm.  Alkohol,  welchen  wir  kaum 
anders  erklären  können,  als  dass  etwas  davon  in  dem  Rück- 
stande der  beiden  Destillationen  zurückgeblieben  sein  mnsste, 
denn  es  ist  gewiss,  dass  nichts  davon  in  Essigsaure  verwan« 
delt  Avorden  war. 

2)  In  die  Mündniig  eines  Glases,  welches  10  Liter  fasste, 
anten  mit  <nnem  Hahne  versehen  war,  und  20  Pfund  Krystall- 
glas  in  Stücken  enthielt,  wurde  ein  anderes  trichterförmiges 
Glas  mit  eingeschmirgeltem  Hahn  nud  Stöpsel  befestigt,  dar- 
auf iu  den  Trichter  eine  Mischung  ans  656  Grm.  schwacheu 
Weingeists  und  10  Grm.  Essigsäure,  welches  Gemeng  am 
Areometer  17®  zeigte,  gegossen,  und  der  Hahn  des  Trichters 
so  weit  geöffnet,  dass  die  Mischung  Tropfen  für  Tropfen  auf 
die  Glasstücke  herabsickerte;  so  oft  der  Trichter  geleert  war, 
worde  die  Flüssigkeit  durch  den  outern  Hahn  gelassen  und 
in  den  Trichter  zu  rückgegossen.  Dieses  wurde  acht  Tage 
lang  fortgesetzt  nnd  der  Apparat  dabei  lo  einer  Teaperator 
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fitB9$'ikm^  C.  erbaltoo.  Madi  Teifasf  4m  koHBrltei 
^ftsilgte  die  arludteC«  Fltei^i  bei  d«r  Priiwg  gm« 
Mch  17*  im  Arftoneler;  83S  6ta^  ilaTM  ei&nleriM  dim 
wmAger  alt  4,2  Gmu  koUeiiaaiires  Kali  aar  SiUrigaag;  Dicu 
adrinbare  Teriastan  Baaigallare  rührt  oastnllig  dabv, 
die  Glaaaticke  Tor  dem  Teraaehe  »t  Alkohol  tob  17* 
igewaiMdiett  wordea  waren,  wo? oo  eia  Tbeil  aa  iwm  &tm  ai- 
kiriread  aaritckgeUiebea  aad  ao  die  äbaolvto  Bbagt  der  ai 
aaarea  Fliieaigfceit  Tei^nehrt  hatte« 

'Wir  biibea   abo  bierdorch   die   Uebnaengaag    eriangly 
daae  die  Basigallnre  die  Eigenachaft  nicht  boaitafy   die  Sita 
taag  dea  Alkohole  eininleifen*    Wenn  iaber,  wie  aaa  kaia 
iMcifeltt  kana,  die  Baeigmatter  odw  die  Ffiaaor ,  welcbe  a 
Vhbricalion  Toa  Basig  gedient  haben,  die  Gfibrang  deaWm 
aa  bcaebleoaigea  TermSgea,   so  iat  nicht  an   awdfelB,  im 
'Aeae  Bigenaehaft  Toa  irgend  «nem  aadertt-  Uaurtaad  d»  w 
dier  6q;anwart  Ton  BaeigaABre  herrühre. 

a)  Jle#t<««oJBo«itfOfF4iitf/8r  «tVa  rntt^im  tiimWMkigitH 
ätm  Jinmh^liu  MMBigtäur^  mm  mermmmdmiml 


Die  Bejahaag  dieser  Frage  schdnt  ana   der  Abbaadhi; 

No.  4  berrorzugebea,  indess  keiner  ooserer  Versoche  hat  aas 
eia  ühnliches  Resiiifat  geliefert. 

1)  Den  15.  Feliraar  bracbfeii  wir  in  ein  Glas  ?oii  4 
Finten  2  Uoien  frische  Bnchenspäne  und  16  (Jozen  Weingent 
Yon  ungefähr  1&^,  setzten  das  Glas,  mit  einem  einfachen  Kork- 
Stöpsel  verschlossen,  einer  Temperatnr  von  25  bis  45<*  aos 
and  schüttelten  es  ößers  nm.  Den  andern  Tag  zeigte  das 
erkaltete  Gemenge  genan  noch  15^.  Nach  Verlanfe  Ton  noch  ( 
Tagen  hatte  bei  forldanernd  gleichen  Umständen  die  Diebug- 
keit  der  Flüssigkeit  ebenfalls  noch  keine  Verändernng  erlitto, 
und  letztere  bot  anch  nicht  die  geringste  sanre  Reaction  dir. 
Bis  znm  11.  März  sich  selbst  überlassen,  blieben  die  Resil- 
täte  immer  dieselben. 

2)  Den  2.  März  brachten  wir  in  ein  Glaa  too  4  Li<a 
Inhalt  4  Unzen  Bnchenspäne,  setzten  das  Gefltes  einer  Ten- 
peratwr  Ton  40»  ans  und  lieasen   nnn  16  Unzen  Wdagdif 


43L 

)D  17*  Iropfeuwcis  auf  die  S\iiiae  lalieu.  Dei:  Alkohol  wnrde 
ibr  ofl  dnrcb  dto  niilero  Halin  des  GefüBses  «ligelnsscu  und 
liennala  iii  den  Trichter  üuriitk gegossen.  Den  11.  Miiri 
Htte  weder  die  DicLiigkeil ,  iioili  die  theinische  Beschaffeu- 
der  Flüssigkeit  eiue  Veriiiidcijog  urllllen. 

3)  Den  15.  Fobrnar  fiilllen  wir  eio   Gefiiss    von  6  Liter 

Bit  wolil  Hn»<gekoeliletn  iind  wieder  Abgelroprien  Buchenspüiicn 

nd  gusson  darüber  2  Liter  Alkohol  von  15°,  in    der  Alisicbl 

Rdurch  daa    uoeh    rüiksliiiKligc    Hasser    zu    enlferneiT,     Der 

ilkoliol  wnrde  abgegoBsen,  d nick  eine  Miscbiiiig  ans  500  Grm. 

Udern  Weinffeislca  von  15"  und  20  Grm.    Essigsiiare  eraeUt. 

lad  das  Ganze    wie  im   Vort^eliendcn  behandelt.     Am   andern 

Tage,  Dfltbdem  Bich  sammtlicbe    Flüssigkeiten    in     Gleichge- 

licbt  gefielst  hatten,  bc^asB  das  Geraeng  eine  Dichtigkeit  von 

14,25°  and  selbst  nach  acht  Tagen    halten   sie   keine  weitere 

Yerauilernng  erlitten.     Den  11.  Miirz  zeigte  sieb   wieder  das- 

Klbe  Resiillal.      tJebrigens    erforderten     130    Grm.   der  Mi- 

lang  2,78  Grm.  trockenes  kohlensaures  Kali  zur  Siitügungj 

bntle  also  eine  Vt-nuinderung  ihrer  Aciditiit  erlitten,  indem 

ist  4,6  Grm.  von  dem  Knii  znr  Stillignug    eriorderlich  ge~ 

sen  sein  würden.     Dieser  seheinbare  Verlust  rührt  aber  an- 

treilig    von    der  Verdünnung  der  Flüssigkeit   dnrcb  das  den 

IpiUien  noch   anhangende   Wasser  her;    einen    Beweis   davon 

[tebt  der   reine  Alkoholgcrnch   der  Mischung,   welchem  keioe 

Ipur  von  dem  des  Essigiilliers  beigemischl  war.  | 

Ans  diesen  Vcrsncben  glauben  wir  nnn  scbliessen  zn  IlQil- 
len,  dass  Buchenspäne  weder  tür  sich  allein,  noch  nenn  sie 
lit  EssigBikure  inipriignirt  sind,  die  Verwandlung  des  Alkohols 
I  EssigsSnre  bcrbeilübren  künnen. 


lind  Bierhefe»  im  Staude  die  f'erwandlHHg   det  jil- 
koholtin    Eiiigiäure    eimuleilcn'. 

Ca  det   hm  die   auf  eigene   Versuche    gestützte    Ansicht 
inegespruehen,  dnss  Bierhefen  die   Eigenschaft,    den   Alkoho) 
'au  eüiieren,  nicht  beGilzeii,  wogegen  der  Verlasser  der  Abhand- 
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luog  No»  4   das  Gegentheil    beliaaptet;^  {was.  uns  anlaugt  so 
babeo  wir  folgende  Resultate  erbalten. 

1)  Den  15.  Febrnar  wurden  in  ein  Glas  Ton  vier  Liter, 
10  Unien  Alkohol  von  15^,  niid  eine  Mi8cbiinff  ans  1  Unze 
Bierhefen  und  2  Unzen  Wasser,  welche  Mischung  Torber  18 
Standen  lang   in  der  Digerirstnbe    gestanden    hatte,    gethau. 

Das  ganze  Gemisch  besass  bei  15°  eine  Dichtigkeit  too 
13®  am  Aräometer  nnd  rotbete  nicht  Lakmnspapier.  Es  worde 
mler  öfterem  Umschuitelu  bis  mm  21.  Februar  einer  Tempe- 
imtor  Yoa  40°  alisgesetzt.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  zeigte  die 
Flfisaigkeit  keine  Veränderung,  weder  ihrer  Dichtigkeit  noch 
ihrer  Neutralität.  Bis  jetzt  sich  selbst  überlassen,  findet  aoch 
noch  kein  anderes  Resultat  Statt. 

2)  Den  18.  Februar  wurden  in  ein  Glas  Ton  4  Liter, 
welches  mit  aasgekochten  und  getrockneten  Buchenspfinen  ge- 
fSilt  war,  1  Liter  Alkohol  von  134^°  und  2  Unzen  Hefeii^ 
than«  Die  Mischung  zeigte  am  Aräometer  nur  noch  12^°  oad 
r^lbete  Lakmnstinktnr  nicht  Das  Gefass  wurde  bis  zum  22, 
Februar  in  der  Digerirstnbe  gelasson:  es  trat  keine  Verände- 
rung ein,  weder  in  der  Diililigkeif,  noch  in  der  Neutralität. 
Den  II.  M:ir2,  also  nach  18  Taif;eii,  hatte  die  Flüssigkeit 
au  Dichtigkeit  verloren  und  zoi£:tc  am  Aräometer  nur  noch  13^; 
sie  war  zum  Theile  klar  gewordeii  und  hatte  Hefen  auf  die 
Spane  abgesetzt.  Lakmns  wurde  davon  zwar  schwach  gerö- 
thet,  doch  war  der  Geschmack  keiuesweges  sauer.  Diese  ge- 
ringe Siineniag  sclieiut  also  uur  aus  der  Gegenwirkung  der 
Hefen  auf  irgend  einen  extrahirteu  Bcätaiidtbeii  des  Holzes 
herzurühren. 

3)  Der  erstere  Versuch  wnrJe  mit  etwas  aiigegangeiieiii 
Ei  weiss,  statt  der  Hefen,  wiederholL  Das  Resultat  fiel  gleich- 
falls negativ  ans. 

Wir  scbliessen  also,  in  Lebereinstimmung  mit  Cadet 
und  dem  Verfasser  der  Abhaudlnng  No.  2,  dass  weder  Bier- 
hefen, noch  thieriscbes  Eiwciss  fähig  sind,  den  Alkohol  in  Es- 
sig zB  ferwandeln. 


b)  : 


Flu, 


ig*'-' 


Aaltene  Alkohol  i 
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U»  darin  tnt- 


All»  im  VurliiT^cliciideii  nngcrülirlt.'  TIuilsiicLcn,  verhon« 
luil  den  in  ilur  AliliHiiiIliiii^  Na.  2  eulballciien,  scheiiieB 
in  dem  S<;bliisse  zu  fiilircn,  cl;iss  Alkohol  ditrcb  keiii  iaolirl 
)fngeieandlei  ov^nahcUvs  Agens  iu  Essij^SHcire  verwandelt 
verdeii  l(üai»>.  Wir  küniicii  nocb  Iiiiiznrügen,  diiss  ohne  Zwei- 
te! der  Erfolg  (lürselhR  Sfiu  wird,  weiiu  mau  die  Agfi.>lipn  zu 
e  sweicn  nnwendcl,  Fiiüs  sie  nur  iiiclil  selbst  f^big  sind,  in 
Vcibindiing  mit  einniider  dtP  geisli:;«  oder  sanre  Gfibruug  2U 
«rleideb.  Mil  einem  Worle,  mau  wird  allen  Walirsebeinlicli- 
keiteu  m  Fol^c  nnr  dann  EsEtgsiiurc  crlmllcn,  wenn  man  den 
Alkoliol  mit  Siilistaiuen  in  Bcrübrung  liriij<;l,  welche  aocli 
ibae  denselben  solche  geliefert  biiben  würden.  Nun  ist  oa 
^lier  sehr  niil-irlicb.  dass  Gich  nns  in  diesem  Falle  die  Frage 
^ufwirfl,  ol)  der  Alkohol  ülierfliissig  sei  oder  ob  derselbe  du rch 
den  Eindnss  der  iniicilialli  seiner  Sphiirc  Torsichgehcndea  che- 
Sniscben  Heaction  disjionirt  werde,  sich  ebenfalls  iu  EssigsSure 
imxnwHDdeln.  Dies  ist  das  Problem,  welches  wir  zu  losen  haben, 
Viiv  glauben  wohl,  dass  mau  uns  eulgegneu  wird,  dass 
diese  Fra$;c  bereits  gelöst  sei,  und  dass  kein  Chemiker  au 
Umwaadliing  des  Alkohols  in  Essigsaure  unter  soleheo 
Ijiustftndeu  zweifeie.  Indess  niL'ht  dadurch,  dass  mau  ange- 
itommeueu  Ansichten  ohne  Prüfung  beipflicülel,  werden  die  Wis- 
Bensehaften  erweitert;  der  Verfasser  der  Abhandlung  No.  2, 
Indem  er  die  Siiucrnng  des  Alkohols  iu  allen  Fallen  lengnol  und  ous 
^nr  sorgliilligeru  Uulersncbuug  dieses  ITiuslandes  Ter|iBii'btei, 
ird  riellcichl  mehr  znr  Aiitklarnng  der  Frage  beigetragen 
bftben,  als  ein  Anderer,  welcher  den  Augahcn  seiner  Vorgliuger 
vültig  beige^llicbtet  hiilte. 

Man  darl  iiidess  nicht  glauben,  dass  alle  Chemiker  in 
betreff  des  Nntzens,  den  der  Alkohol  bei  der  Essig fabricntion 
bat,  ühereiuslimmen;  ntiubhi'ingig  von  der  bereiEs  erwiihuten 
Erfabruug  von  Lowilz,  sind  noch  Versuche  tou  Cadot 
Vürbaudeu,  welche  der  Umwaudelung  dcH  Alkohols  in  Essig- 
saure uicbta  weniger  als  giinslig   siud,     So    lieferte   eiuc  Mi- 
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9dMu«  mm  10  TImIt*  ZmIw,  80  Tlidlm  Wim«  iWL  %l 
BiiiMim  «bra  Bmg^  w«fm  4  Umm  0  Gm.  JUK  iWtgl« 
«■d  bei«  T^nkuüpfini  3^  DndiMa  SSjfsp  hiilwImiMS  «m 
J^mlidie  Mitciinng,  worin  die  Hillfie  im  ZmIw«  imk  AU 
jkolM»!  eraetit  war,  lieferte  riseo  Eeeig,  werea  4  IJnea  mt 
i  Dncbme  Synip  hiDterliesseo  nnd  ner  4  Gra.  KaK  aüHgirm 
^eraer  lieiertea  15  Zueker,  20  Waaeer  0,75  Fenaeat  eiMS 
aehr  eüseeo  Essig,  wovon  4  Unseo  8  Gna.  Kali  aar  Neatndi* 
aatioa  erforderten;  ein  anderes  Gemeng  ana  10  Zacker  ui 
5  Alkohol  gab  ein  Prodnct,  welches  weder  Zaoker  noch  Ewf 
ealhieli,  nnd  woraos  bei  der  Destillalioa  nahe  die  Menge  te 
luBsngeseUtea  Alkohols  wieder  abgeschiedea  wnrde. 

Ans  diesea  nnd  anderen  Yersoehen,  doi^a  AafiUiraHg-  n 
weit  fuhren  wurde,  sehloss  non  Cadet,  dasi^  ikikahal  sick 
aar  sehr  nnfollkoamen  in  Essig  verwaadele.  Wie  gestejko^ 
dass  dieser  Schlnss,  yerbnndea  mit  den  Tdllig  aegalivea  Bsssl 
latea  der  AbhaBdlnngNo.2,  ffiir  einen  AngenbUdc  in  aas  dii 
Meinang  erweckte,  dass  sich  der  Alkohol  niehl  ia  Essigsfisve 
liaiwaadele,  wenigstens  nicht  jn  dem  känslIidieB  Easighik 
dnngsprocesse,  wo  wir  täglich  yon  den  Fabrikanteo  nater  doi 
Namen  Ferment  eine  Mischung  anwenden  sehen ,  welche  ai 
sieb  selbst  föbig  ist,  eioe  ziemlich  grosse  Quantität  Essig  za 
liefern.  Andrerseits  nahmen  wir  von  diesem  Gesetz  ans ,  die 
Slineruo^  gegobroer  weiniger  Flüssigkeiten,  bei  welchen  wirai 
der  Verwaudlong  des  Alkohols  in  Essigsaure  nicht  zweifeln  konn- 
ten, und  wir  wurden  so -zu  den  Ansichten  Fabroni's  hinge« 
leitet,  dass  sich  der  Alkohol  in  diesen  Flüssigkeiten  vielleicbl 
in  einem,  von  dem  des  destillirten  verschiedenen,  Znslande, 
welcher  ihn  zur  Umwaodelung  in  Essigsaure  geeigneter  mache, 
befinden  konnte. 

Herr  Mitscberlicb,  welcher  sich  zur  Zeit  in  Paris 
befand,  brachte  uns  iodess  auf  andere  Ideen ;  derselbe  halte 
die  Güte  uns  milzutbeilen,  dass  mau  in  vielen  Städten  Deotsch« 
lands  den  Essig  nicht  anders  bereite,  als  dass  man  eine  Mi* 
schung  ans  Alkohol  von  54^  mit  9  Tb.  Wasser  nnd  irgeal 
einem  Gnbrnngsmittel  (z.  B.  dem  ansgepressten  Safte  der  ErJ- 
ipfel),  dessen  geringe  Menge  lange  nicht  die  erzeugte  Eemgr 
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Eiiiirudiirslelleii  kann,  luillplsl  BiiidftldeD  ans  einem  Behiüler 
iu  T erschlossene  Fiisser  liingBam  hiTalifliesen  liisst.  Di<iae 
Frisser  sind  iiiil  Ocirnuiigen  verselieu,  dnrch  welche  man  einen 
foiidniieruden  Lnflzug  utilcriiüll  und  die  Ahsorpliou  tod  Saner- 
eloft'  SD  sehr  bcsdilcnuigen  kanu,  dnss  die  Tempenitur   scbaell 


von  10  bis  anf  30" 
CS  indesa  gnl,  sie  bei  20°  z 
IVD,  wek-he  Lufl  ziifüliren, 
Operation  kaiia  dciuniiL-li  hIs 
betracblel  werden. 

Indem   wir    nnn    ann    de. 


lies  besserD  Erfolgs 
I  erbauen,  indem  man  die  Röli- 
znm  Theile  Terscbüesst.  Diese 
ein   wahrer   Verbrenuuiigsprocess 


eben  Angefübrlen 


riiloH 


Ana  kesle  Verbiildiiga  des  aniiiueudeadeu  Alkohols  sei  das 
hier  angegebene:  so  snt'hlen  wir  uns  vorher  zu  vergewiBseni^ 
ob  diese  Menge  iniltelst  der  Destillalion  genau  wieder  gewon- 
nea  werden  kiinne.  Wir  mischten  demnach  100  Grm.  Alko- 
hol TOü  54°  mit  900  Grm.  Wasser,  und  deslillirlen  1  Liter 
von  diesem  Gemenge,  welches  genau  5,4''  zeigte,  bis  auf  eiu 
Driilel  ab;  das  Dcslillal  zeigte  16,ü>",  es  halte  also  kein  Ver- 
lust stall  gefunden.  Wir  schrillen  iinn  zu  foigeadeo  Ver- 
suchen : 

1)  Ein  Gewiss  von  12  Pinleo  mit  drei  Tnbniainreu  Ter- 
flehen,  wovon  die  eine  oben,  die  zweite  nulcn  und  die  dritte  seil- 
wSrts,  auf  einem  Drittel  von  der  Uolie,  sich  befand,  wurde  mit 
Bucheaspaneu  angefüllt  nnd  darüber  eine  Mischung  aas  7 
tJuz«>u  Zucker,  2  Unzen  Hefen  und  61  Uuzen  Wasser  gegos- 
8eu.  Deu  11.  März  wurde  das  Gefnes  an  einen  20  bis  35° 
warmen  Ort  gestellt,  der  Zutritt  der  Luft  mittelst  eines  Ein- 
fii-builtes  iu  dem  Pfroplen  der  seillichen  OelTnung  erleichtert, 
aiid  ausserdem  täglich  das  Glas  umgeschnliett  und  die  Lul't 
erueuerl.  Diese  üpcraliou  wurde  bis  27.  Miirz  forlgesetzl,  la 
welcbemZeilpuakledieClioleraausbrach,  welche kIIc  unsere  Zeil 
anderweitig  in  Anspruch  nehmend,  uns  iiölhigte,  nnsere  übri- 
gen Arbeiten  zu  unterbrechen.  Das  Geiass  wurde  indcss  uoch 
liis  zum  2.  April  erwTirml,  dann  bis  zum  22,  sich  selbst 
überlassen.  Die  Cllrirle  Flüssigkeit  zeigte  jetzt  ein,  dem  de^ 
Wassers  gleicbkommcudes,  spccifiscbes  Gewicht,  einen  schwa«  ' 
eben  Esslggesrhrnack,  biulerlices  beim  Verdampfen  uur  0,0096 


M^ 


BicktiMl  mi  erfindcrte  mt  WwhalhMiM  Mr  fyNBi  Inb« 
■im  koblawairai  Kalif.  Beümm  «terihribfigmTcnMh'W 
fM  «Im  Zneker,  WeingMl  nwl  EmigOmn  fait  filhUiili 

tevtdifrnndeo. 

2)  Mit  eioem  Genrag  «w  7  U«iai  Zaeker ,  7  ühm 
AlkolMl  Ton  54»,  vod  2  Ooim  Hrfea  wt  M  Ubms  Wmmt 
wurde  eben  so  wie  Torher  Terfidireo  oad  sieht  flnai«  man* 
wartete  Reealtate  erhallee. 

Den  2!L  Mars  hiateriiees  die  iOlrirfe    FKnrigkeit  Mi 
Verdanpfeu   nor  0^0072  feste   Theile  asd  eiforderte   Uw 
0,00166  kolileneailree  Kali  snr   Sfttligiag;  m»  bcaaBS  aki 
einea  Alkoholgehalt  von    10,66  d.  h.  fast  geoaiii  -  ingjpii  m  . 
fiel|  als  hiuzogesetzt  wurden. 

Alles  was  man  aas  diesen  beiden  Verraehea,  wekbe  dSif^ 
neu  von  Cadet   nicht   uofthnlfch  sind,  sdiliesseo  kanai  i4, 
daas  die  Siinening   des  Zackers  an   grossen   Schwanknaaei 
unterworfen  ist,  als  daas  sich   daraus   k&ante  fofgerq-  lafesesi 
welchen  Antheil  an  den  Resnitatea  der  biaangeaeCste  AlksM, 

haben  dfirfte.  .       , 

* 

3)    Den    3«   MiCrz   brachten    wir  in    eine    ooht.  grswf 
Woulfe*8che  Flasche«    welche  mit   Buchensplinen    aogefSU 
war,    eine  Mischung  ans  200  Grm.  Kai (offelsaft ,  200  Grm. 
Alkohol  von  54^  mit  16  Grm.  Hefen  und  1584  Grm.  Was* 
ser.    Zwei  obere  Tubniaturcn  wurden  bloss  mit   dnrcbbohrtei 
Piropfen  Terschlosscu,  in    die  dritte    war  ein  trichterförmiges, 
mit  einem  Hahn  versehenes   Gefäss  eingepasst,  durch  welches 
die  Flüssigkeit  allmiihlig  auf  die  Spiine  herabfloss;  nach  neh" 
reren  Tagen  wurde  tu  glich  bloss  eine  Finte  yon  der  unterwärts 
abgelassenen  Flüssigkeit  dnrch  den  Tnbulns  anfgegosseo«    An- 
fangs  wurde  der  Versuch  nor  bei  mittlerer  Luittenpemtar  aa- 
gestelll,  hierbei  schien  aber  weder  eine  Erwarmaog  noch  eiae 
SAuemng  des  Gemengs  einzutreten.     Ab  es    onn  swisehca 
35  bis  40®  erhilit  wurde,  so  entwickdtea  die  Spaae  jus  ficr- 
ten  Tage  nach   der  Erwärmung   eines  sehr  aasgeacichacfts 
Gerach  nach  Essigiither,  wahrend    die  unterwärts  abgdasseas 
Flüssigkeit  Anzeichen   tob  Faulniss  gab.    Diese  leCatere  Ycr- 
schwand  in  der .  Folge  ia  denadbea  Mass,  ab  die  SiBenwg 
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kcbritt ;  dte  Operation  wurde  üljiigeas  den  27.  Mnrz  iiii- 
Mxtrhen  niid  erst  dtu  22,  April  vollendel.  Za  diesem  Zeil~ 
ilite    hesass    die  Flüssigkeit  einen  .'illienschen  Essi»geruch 

einen  reiucn  smiren  Gesrltiiiiick  ;  sio  siilligle  0,0222  koh- 
laiircs  Knii  niiil  gnh  nnr  0,33°  Alkohol  zn  erkennen.  Es 
■l  demnacli  die  znr  Slilti»iiiJ!r  Terwiinille  Mpiig'e  Alkiili  ei'. 

Gebnll  von  nngel';ilir  32  Grm.  reiner  «nsseifreii-r  S»nrG 
jene  TerH'iiDdt''n  2000  Gnn.  Fliissi^keil  zu  erkennen,  also 
enscbeSnlich  viel  mehr  Teste  Tlieile  nls  in  den  200  GriD. 
toSelanft    enlliallen  sein    konnten.     Dieser  Umslnud,  ver- 

!u  mit  dem  fast  vülligen  Verscliwinden  ilen  Alkahols 
lubt  uns  nicht  dyraii  zn  zweifeln,  dnBS  dieser  Körper  seiner 
I  ftbcnfHils  zur  Esstgsrinreerzcngnng  beigelnigen  Labe; 
■  wnr  eigentlich    der    UnislaiiJ,    welcher    bewiesen   wer- 

uHtß. 

4)  2  Kilogramme  ganzer  Gerste  wurden  in  einem'  Mör- 
lerslossen,  dann  12  Stunden  hindnrch  mit  16  Kilogrmm. 
tten  Wassers  digerirt,  hieranf  8  Uuzen  Bierhefen  hiazn- 
ibl  und  das  Gcffiss  12  Sinndeu  hindurch  bedeckt,  damil 
geistige    GiLbrnng    Tor    sich    gehe.       Endlich    wurde   das 

«  durch  ein  wulleues  Seihelnch  gegossen. 

Von  dieser  Flüssigkeit  hrachleu  wir  nnu  3,6  Kilogrmm, 
0,4  Kilogrmm.  Wasser  in  ein  leeres  Hon^gfass,    welches' 

ir  mit  Essig   impn'ignirt  worden   war.     Das  Pass    wurde 

leiawannd  nnd  einem  Deckel  von  Hnlz  verschloBsen  und 
19.  Miirz  bis  29.  in  der  Digerirstnbe  hingestellt,  der  In- 

hiernuf  durchgeseiht  nnd  bis  zum  22,  Ajiril  aufbewahrt. 
)  filtrirte  Flüssigkeit  besass  einen  ziemlich  rein  sauren 
hniick,  erforderte  aber  znr  Sättigung  nur  0,0066  kohlen« 
B  Knli;  durch  Verdampfen  lieferte  sie  0,0t  saures  Ex- 
,    iinil    durch    Destiltallou  0,1   eines   Froducles,    welches 

aikobolarlig  roch,  aber  in  Betreff  seines  sji edlischen  Ge- 
ls kaum  vom  Wasser  vcrschicdcu  war. 
&)  Eine  MIschnng  aus  3,6  Kilogrm.  von  der  gegohrnea 
lenflässigkeit  nnd  0,4  Kilugrm.  Alkohol  von  54"  wurde 
Vorhergehenden  behandelt.  Der  gewonnene  Essig  war 
iillrirle  leichler  nnd  hielt  sich  besser.  Er  erforderte 
Im,  r.ieehu,«  Btton.  C\>tm.  XV.  4.  30 


J 
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HjIRIIB  ktthl«i8Mm  Kali  jwr  Noitnilisalio«,  iMCarIfl  h 
ilanpRMi  (MKi  iMrea  BxUnel  aa4  leigte  nvr  eiMa 
fM  0^*  M  AlkohoU  Diesf  Rcsdiate  seheMiea  i 
Tlemn  m  beveiMa,  dast  4er  Alkohol'  doreh  rieh  od 
Emgonoremongung  beitriige. 

6)  10  Liter  Botlivein  Ton  Bandolo  bei  »Toi 
liofertoB  Mch  der  Neatratisation  dnrch  kaastisches  Naii 
Liter  Weingeist  Toa  85,9o ,  was  eiuea  alwolDten  Geh 
mr  Alkohol  10  de»  Weioe  aaxeigt« 

Eis  Theil  des  Rückstandes  yoo  der  Destillation 
nil  drierischer  Kohle  behandelt,  konnte  aber  dadnre 
Mfibl»!  werden.  Die  Fliissigkeit  wurde  bis  nur  Honi 
Mm  TOrdunstet,  dann  mit  Alkohol  ausgesogen;  dieser 
Unfeifieas  einen  Sjrap  Ton  pikantem  und  sfissem  Gesd 
welcher  mit  Wasser  Torduunt  und  dnrch  den  Zosats  i 
lin  antffir  Batwidcelnng  von  KoblensAnre  in  die  gristif 
rang  fiberging«  Dieses  Resultat  giebt  uns  xq  erkennei 
cinstiniMend  mit  der  Ansicht  Ton  Berae lins,  weher  i 
4er  Bilnemiig  die  Kohlensftnre  kommen  kann,  sogar  he 
MB,  welche  känm  eine  Spqr  daTon  enthalten« 

10  Liter  desselben   Weines  wurden  in  eine  grosi 
•che  (dame-jeanue)  tou   40  Liter  gegosseu,  welche 
einem  Dirigirbade  befand,  und  mit  einem  grossen  leen 
und  einer  Glocke  Terbnnden  war;  diese  letztere  war  übe 
Wasserwaone   umgestürzt,    worin  innerhalb  der  Glock 
Wasser  mit  einer  Schicht  Oel  bedeckt  ywar^  nm  die  Abs 
Ton  Kohlensftnre  zn  Terhindern.     Die  Temperatur  des 
rirbades  wurde  bis  zu  2S^  erhöbt  und  so  Tom  2A.  De 
an  bis  zum  18.  Januar  erbalten«     Als   hierauf  die    Te 
tur  wieder  bis  zur  ursprunglichen  zurückgekehrt  war, 
sieh   das   Volum   der  Luft   nur  sehr    wenig   Termehrt 
Tbeile  dieser  Luft  bestanden  zu    Folge  der  Prüfung 
kaustischen  Kalis  und  Phosphors  aus  4  Kohlensaure,  9 
Stoff  und  77  Stickstoff.     Es   war  also   mehr  Kobleosä 

*)  Dieter  'Wefn  wurde  In  der  Abncht  am^ewSIdt,   um  i 
wi^loBf  TOD   KohleMfiore  sa  Termeiden,    welcli«  In  to 
•iwio  hl  den  aSidUdbeB  Weines  eatlMaien  iit. 
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Igt,  als  Saucrsloir  alisorliirl  worden ,    dessen    Mpnge    ülirU 

auch    so    i^criiue     w:ii-,    dnss    der    Wein    davon    ftanm 

Teriiiiderniig  erlilleo    haltn.      Mim    kauii     demnach   aus 

B  Versuchen  schliesseii,  daes  die  Eizeuguiig  von    kottlen- 

>  nonhbringig  von  der  SUneruug  des  ^\'cins  Ist. 

Weil    wir  nun  ntcLl  boficu  kauaten,  den    WeJu  anf  diese 

r  zu  sftaeren,  so  setzlen   wir  ihn  Ton  Nenem    in   das  Di- 

■rbiid,  verschlossen   die  Flasche  bloss  niü   ihrem    Glasslöp- 

öfliieten    und    scbiiltclleii    sie  des    Tiigee  öfters    um,   nnd 

en  das  Ganze  also  vom  18.  Jaunar  bis  zum  6.   Februar 

einer    WHrme  von  25°  in    Digealion   sieben.     Nach   Vef' 

dieser  Zeit   rölhele  der    AVeln   das  Lakmus  zwar    merk- 

I  war  aber  noch   weil  daron  ciitrernl,   ein  guter  Essig  zu 

,   Er  wurde  mit  Kali  gesHttigt,  der  Desliilaiion  nuterwor- 

Qod  3',33   Liier  einer    geisligea    Flilssigkeit    abgezogen, 

ite  26,1°  zeigte,    deren    Drittel  oder    8,7  den   absoluten 

D^olgebalt  des  schwach  gesäuerten  Weins,  woraus  sie  ge> 

rar,  darstellt.     Es    war    demnach  3,26  Alkohol    Ter« 

hlliden,  ohne  den    zu    rechneu,    weither  ans  der  Gahiung 

Zuckers   hervorgegangen    war.     Dem    Verfiisser   der  Ab- 

Itiag  No.  2  entgegen,    köoaen  wir  demnach  nicht  nmliin, 

Uefauieii ,    dass    der  Alkohol    wiibiend    der    Siiuernng  des 

rersch  windet  *). 


MB  Folgerung  ppht  mich  aai  der  beksnntco  ErfahruDg  benor, 
~  it  Verf.  der  AbbaadliiDg  No.  5  beüäiigie,    du>    die  Acidi- 
_n  beitenleDil  vermehn  ^etde.  weUD  man  dem  gubreadva 
)  tefi'mea  Menge  Altobol  lueui. 


4 
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XXII. 

Untersuchungen  'über  die  Wirkungen  des  Kall 
und  der  Kreide  auf  den  Most  und  die  Trauhet 
weine;   über  die    U r suchen  des  M mschfage» 
der  ff^eine;    über   die  Mittel  sie    wi eder herzt 
»teilen;  Zweifel    über  das    Vor  kandensein 
der  Aepfelsäure  in  denTraubeniveinen\ 
über    die    Frage^  ob  die  südlichen 
ff^eine  mehr  Weinsteinj  als  die 
nördlichen  enthalt en? 

Ton  RollanddeBlomac' 
(An»  dem  Jonrii,  des  conflaiss.  lu.  T.  XV.  p,  223  —  227). 


To  Tiden  Schriften  über  die  Weiuliercitiing  findet  mai 
den  Zusatz  von  Kalk  oder  Kreide  in  die  Kufen  eropfobleo. 

Chaptal,  dessen  Name  von  so  grossem  Gewichteil 
diesem  Fache  ist,  giebt  in  seinem  Werke  über  die  Bereitai| 
d<*s  Weins  den  Rath,  die  Knfen  mit  2  bis  3  Sebiehten  Kalk- 
milch zu  überziehen,  bevor  man  die  Trauben  bineiiibny^t 
Diese  Kalkmilch  soll  nach  ihm  zur  Sättigung  eines  Tbeils 
der,  reiclilieb  im  Weine  entbalteneu,  Aepfelsaure  dienen. 

Gegenwärtig  nehmen  die  Chemiker  im  Weine  das  Vor- 
handensein vorniimlich  dreier  Sauren  an :  der  Weinsäure  dff 
Aepfelsaure  und  der  Essigsaure,  von  welchen  die  letzte  sich  nidil 
im  Moste  findet ,  sondern  ein  Produkt  der    sauren  Gähriin^  ist 

Der  Zusatz  lebendigen  oder  kohlensauren  Kalks  sollfl' 
zur  Neutralisation  und  Entfernung  dieser  Sauren  dienen,  lai 
nes  Erachtens  jedoch  sind  diese  Zusätze  den  Weinen  und  iosk*!» 
sondere  denen  aus  dem  südlichen  Frankreich  sehr  uachtheiü^l^ 

Diese  letztern  enthalten  zu  der  Zeit,  wo  sie  ans  der  Kn/f 
kommen,  sehr  wenig  freie  Säure.  Ein  Beweis  davon  liegt« 
ihrer  violetten  Farbe;  denn  bekanntlich  besitzen  die  Saiireoii 
Eigenschaft,  die  blauen  Pfiauzenfarben  zu  röthen  und  io^ 
That  verdanken    die   Burgunder   und   nördlichen   Weine  i^ 


\ 


laflo    itiid  )ticiii£eLiil    cutlic    l'arlte    uiueui  grüäscrii    Gcliallu 

Der  KfllkzTinnlz  kniiii  sunarh  für  onsfie  ohni-liin  stliuti 
anwen  Weine  mir  Nachlheil.  bringen,  inJviri  er  ilit'su  Siis- 
!tl,  die  (Ich  OuDsiiinriileii  im  AllgemoinL'U  iiii-lit  Mn^t, 
elirüit  aumn.  Aileiii  diess  ist  einet  seiuer  gcriii<>»Uii 
itlieile. 

Di>r  Kfilk  ¥t>rsdiltTlit<irt  den  Wein,  mag  «Ueser  Ai-iilet- 
!  oder  EHsi^Kfiiire  eiilhnlleii.  Allerdings  werden  diettc 
en  dudnrch  iieiiti'uliKjrl ,  nher  nnr  vermüge  Bilitiing  tu» 
bleanrem  nder  essiii-üüiirPin  Kiilk,  von  d^oen  ei-sleri» 
einen  sdiiirfen  s^tcclicnden ,  Ictzlerea  eine»  fiideii  nad 
lliafleu  GeGehinxek  hat.  Beide,  im  Weine  gleich  ftiiBoBlii.-hp, 
B  kleiheu  nur  darin  susjiendirt;  Irülien  ibn,  und  Iragea 
iiQieb  inr  Vursdilecbleruiis  seines  Gcehmaiks  bei  ').  (?> 
2>er  in  den  Wein  gebniehte  Kiilk  verbindet  sich  aufb 
T^ttl  luil  der  durtn  betiudlicb'n  Weinsiinre  nnler  BiU 
«ines  II II »nflos liehen  Miedersch Inges  von  wetiisaureni 
tf  und  insalvm  Mürde  er  xnr  EullWniing  dies«'  Stiure 
Dienste  leisten,  wofern  sie  sich  nnr  allein  in  dem  Weine 
L  Selten  aber  kommt  sie  in  freiem  Znslniidc  darin  vor, 
etclSf  insofern  sie  uielil  im  Uelierschiiss)  vorhanden  isl,  ist 
nt  Kali  verbnndcu,  wumil  sie  das  ^alz  bildet,  was  im 
eiii!gl*--n  Znslande  nuler  dem  Namen  ff'tiiulein  nnd  im 
ligle»  unter  dem  Namen  Jfeinsteinrahm  ullbckannt  ist. 
Dn  die  Vcrwandlsehaft  des  Kalks  znr  Weinsiinre  die 
^li'a  ühertrilTl,  sa  si;beidel  sie  Icixleres  ans  und  bildet 
lurcH  Kalk^  wAhrcnd  das  freigewardeue  Kali  im  Weine 
■Iteii  lileibt,  ihm  eine  scliwürzlidie  l'Vhe,  sehr  nnaog«- 
;n  Imigenarligeu  Gesi-hmiu-k  erilieill  und  bald  in  faulige 
.vg  übergehen  tiiBSl. 


)  Her  ge»SbitliEhc  Ci|ii  briogl  iu  BerülirUDg  niil  Weiu  <9ie»elben 
iigt^u  bertor  uls  Kalk  abfv  l»ti|!»iiiier  nnd  Difndere  itark,  ytu 
■Dem,  weDigHeDX  l£  p,  C.  belragPoUen,  CeliBlt  au  kohlHa- 
Kalk  henühn.     Ruiuer  «cbwefeliüut»  Ivalk  jil  ohne  Wirkung 


^ 
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'.ÜbminMff  Ita  K«B  Mf  4m  Wfii  ml  «tf  B 

MBB0«,  wdcke  ia  Fdge  towllmi  elatretoo  ^  Terdiaien 
«•kr  f^.  MfiMrkwBkcit  dier  Wei«lMi«er\  «h  Ue 
Gnod  dnJMigeH  SriioklMit  d«  Weint  liegt,  wdohe  i 
des  NaiMa  des  UattcUageiis  bexeichaet 

Wftkraid  der  SoiiDcrliifse  trfibf  .nch  der  Wei 
Weiaa}ei«  Berselit  «eh,  die  Sftore  eättigt  siek  oo(er  ] 
•IhnreenUiNiiJaDg  vid  ? e fBcbwindet  gümlicb.'  Bas  Ka 
-freii  der  Weio  wuiMi  doe  tdiVHraliehe  Farbe  an, 
bald  ia  aia  litidea  Both  übergeht ,  Termöge  d 
"Aaüfr  Hefea/  neiche  die  KohleBSfinre  mitfoiireisst  I 
Kge  flAhmog  aalvickdt  dch  and  der  Wda  rerdirbt  § 

Dia  Brklftroag  dieser  BrscbeitioDgiio  würde  uns 
flibrea  und  die  Greasen  unseres  Journals  überscbreitei 
diese  für  die  weistea  unsrer  Leser  von  kdneni  Interea 
'  Wir  begail^  uns,  nach  Aagabe  der  Wirkonge^-diesef 
aack  daa  Mittd  dagegea  nitsntbeilen ,  duroh  wdd 
Wdo^'irdoker  umiuscblagen  anfingt,  gana  wieder 
lea  liissU 

Man  braucht  bloss  das  Kali  zu  nentralisircn , 
Schuld  an  dem  ganscn  Uebel  ist.  Zu  diesem  Zwec 
inan  den  Wein  in  ein  recht  reines  Fass  um,  in  welch 
einen  starken  Schwefeldocht  verbrennen  liisst«  Wen 
einigen  Tagen  der  Wein  nicht  hergestellt  ist,  so  gie 
eine  Säure  hinein,  welche  mit  dem  Kuii  ein  uuanf 
Sab  KU  liefern  Termag» 

Dia  Weinsiinre  wurde  sich  hierzu  am  besten  eigi 
ist  aber  noch  an  theuer,  wenn  man  mit  grossen  Qni 
,  Weins  und  namentlich  solchem  von  geringem  Werthe 
riren  bat.  Es  lässt^  sich  ihr  aber  mit  Fug  Scfawc 
snbstitoiren;  wofern  man  sie  nur  genan  iü>8olchem  ^ 
nisse  inmiscbt,  dass  das  Knli  gerade  dadurch  gesSttij 
Sallfat  dn  achwacher  Ueberscbuss  dieser  Säure  wfin^ 
Gesaadkril  faa  kdaem  NadUbeilt  sein^deaa  aas  k« 
Soa'aier  ait  aiaigea  Tropfea  dieser  Sfiare  «aekr  gew|| 


aiuuaüeu,  iiiiil  (Icr  ZuühU  einer  zu  grossen  Mt-tigu  liavini  wiirdo  ' 
ifcii  svhao  dtii-ch  den  unaugeDclimeii  ticst^limaok,  tlcii  dur  Wriii 
Ifadnruh  erliielte,  vurrniheu. 

[ ,  Bni  der  hier  eu (Micke) leii  Aosiclil  biii  icL  <)er  blglier  im. 
gniigbnren  Aiiuahiue  vou  Gcgciiirart  der  Acpfelsiinrc  im 
"Wciiie  gefolgt,  welcher  mmi  eine  selir  wicbli^e  Kullu  bei  dor 
IVf«iiihililiiiig  lici  gern  esse  II  ha(.  leb  halic  iiidess  slarke  Oriiudi! 
giaiilien,  duss  nickt  eiu  Atom  Acpfelsiiure  im  Most  oder 
ITraubciiwein  vorhnudeii  ist. 

Diiry  hat  bei  Aiitzlihluiig  der  Friichlc,  ans  welcbeu  sich 
t   SHnre   erhnllen    IfissC,    die   Weiiilraulien    nicht    erttnknt 
dodi   luüsslcsich  diese  SAiire^  wenn  sie  reiehlich  dai-iii  vor- 
ade   in  den  siinrcu  Trauben,  welche  England  zu  cr- 
Bfigen  vermag,  Torzngsweis  linden. 

Derecllt»  Chemiker  führt  bei  seiner  Analyse  der  Weine 
le  Gegenwart  einer  grossen  Menge  WeInBiinre  an,  oline  ir- 
•nd  <lec  Aeiifelsiiiire  zu  erwnlinen. 

Unsere  her uhmlen  und  geschickten  Chemiker  Gkj'-Lue- 
ac  und  T  be'uard  zahlen  ebenfalls  die  Tranbeu  nicht  nnler 
eti  Früchten  anf,  welche  Ae|iielsünre  entballen,  eben  so  we- 
ig  führen  Bie  Aepfclsiinre  anler  der  Zahl  der  Snbslanien 
ti^  die  sie  aus  dem  Wein  durch  die  Analjse  erbalten  haben. 
Endlich  sieht  man  auch  uuter  der  grosse»  Menge  Fflao- 
ftH,  in  denen  Braconnotdie  Aeiifelsänie  fand,  die  er  für 
ie  verbrcitesle  Saure  im  FIlHiizen reiche  halt,  weder  deu 
feinalock  »uch  die  Tranken  angeführt  *;. 

Diess  sind  bloss  starke  WahrscheiulichkeilBi^riinde  zu 
Isnslen  meiner  Ansicht,  suchen  wir  jetzt  bi.-stimmlere  Beweise 
lafür  anf. 


*)  wir  wallen  gegen  diese  rein  negailTen  nn(B  bemerten,  diss 
«eiger  in  30  Unien  ile»  Safls  noreirei  Tranbeu  nagetthr  3^ ' 
Drachmen  freie  Aepfelaäarc,  abgetelieu  von  SpfeLiaureiu  Kalk  ,  ge- 
fnuilen  Iral ,  (Geigers  Mag  VIT.  IM),  Jan  Proujl  eine  gp- 
riiige  Mpngs  freie  Aegifeliaiire  im  Safie  reifer  lowobl  bIü  uiirrifer 
Trauben  fand  (eehlen  J,  ]l,  93),  nml  <]aM  aocb  Ucrard  aus  ileai 
SaAe  der  reifen  Trauben  diene  SSute  edüeii. 

Die  Red, 


Man  nehme  einen  Litre  jnugeo  nicht  sfisBen  .Weia 
werfe  eine  kleine  Menge  gepulverteu  Kalk  hinein,  bia  die 
AcidilHl  giinzlich  rersciiw linden  ist.  Der  Knik  wird  sich  mit 
der  freien  Wcinsiinre  verbinden,  Ana  saure  weiusaure  Kali 
aerselzen  und  mil  der  Siinre  desselben  einen  zn  Boden  fallen- 
den weissen  nnlöslichen  INiederscblag  von  weiusaurein  KhIIe 
geben.  Man  decanlire  die  Flüssigkeit,  welcher  sulchergeaUlt 
fille  Weinsiüire  entzogen  worden  isl,  und  man  wird  sie  TM 
eüsslicbein  Geschmack  und  ganz  frei  ron  Acidilüt  findeu. 

Unstreitig  wird  man  einwenden,  dass  diese  Flüssigkeil, 
nngeachlel  sie  kein  Zeichen  von  Siinre  mehr  zeigt,  duch  Ei- 
sigsäure oder  Aepfcisitnre  nentralisirt  durch  Kalk  enlhallM 
Itnun,  indem  dieser  mit  beiden  Si'inren  zerfliesslicbe  Siilie 
bildet,  welche  in  der  Flüssigkeit  suspendirt  bleiben.  Man 
kann  hierülier  leicht  ins  Klare  kommen ,  indeiii  man  in  de« 
Wein  einige  Trotten  Scbncfelsiiirre  giessl.  Diese  macfatige 
Süure  schlügt  allen  Kalk  der  sich  tn  <ier  Flüssigkeit  eint 
dufipendirt  Qndet,  als  uutöslichen  sehwefeisanreii  Katk 
ecr,  worauf  die  abgeschiedene  Essigsäure'  nder  Aepfelsuars 
sich  aufs  Nene  im  freien  /nslande  in  der  Flüssigkeit  befin- 
den müssen. 

Wenn  die  Fliissigkeit  jetzt  kein  Zeichen  von  Acidität 
giebt,  sn  hat  man  daraus  anf  Abwesenheit  der  Aepfelsänre 
Bchliesseu;  giebt  sie  dagegen  solche,  so  wird  sie  entweder 
Aepfelsliure  oder  Essigsaure  enthüllen.  Nun  sind  beide 
ren  leicht  durch  bestimmte  Charaktere  zn  nulerrtcbeiden. 
Essigsaure  isl  die  einzige  Pflanzensiinre,  welche  einen  Gemck 
besitzt,  sie  ist  aasnehmend  flüchtig,  welche  Eigenschaft  ai 
bloss  mit  der  Mekousaure  und  Brenzschlcinisiinre  tbeilt  u 
mau  kann  daher  durch  etwas  anhaltendes  Kochen  einer  Fl ns 
sigkeil  alle  darin  enthaltene  EsHigBiinre  leiehl  entbinden.  V« 
führt  man  so  mit  dem  TV'eine,  so  giebt  der  Rückstand  kä 
Zeiehen  lon  Säure  mehr  zu  erkennen,  wie  stark  auch  sai 
Kuiünglicbe  Acidilüt  gewesen  sein  möge. 

Endlich    ist    die   allgenieiu    gangbare    Ansicht,    dass  di 
luulewciuc   ihre    schlechte    Qualilüt    der     reichlich    in   ie 
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Weiaea  eatbftlteneii  Aepfelsäure  Terdankeo,  offenbar  irrige 
faia  diese  sftuerlichea  und  lakiousrölhenden  Braantweioe 
kionen  bloss  Essin^säare  enlhaUen,  da  nur  diese  bei  der  De- 
idllatiott  mit  überzugehen  Terinag« 

Hiernach  glauben  wir  zu  dem  Schlüsse  berechtigt  lu  seio^ 
im  Tranben-Mosto  nnd  Weine  keine  AepfelsUure  Torhan- 
itn  ist,  dass  vielmehr  die  Acidität  dieser  Flüssigkeiten  Tor 
fikrer  Umänderung  durch  Essiggahrnng  auf  die  Gegenwart 
Too  Weinsäure  oder  saurem  weiusanren  Kali  beruht,  wovon 
..fonach  die  Weine  des  nördlichen  Frankreichs  mehr  als  die  des 
•adlichen  enthalten  müssen. 
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XXUI. 

Vergleichende    VnierMuchung    zweier    Sori 
von    Kartof feipflanzen f     von     denen    die 
0ine  im  Ziegelmehl  und    die  andere  in 
Dünger   erzogen   worden  war» 

Tojm  B«  C*  11    Pro&  W*  A*  Lamfadius. 

(Nachtrag  za  der  Bd.  XIV.  p,  289  dieses  Joomab 
milgetliellteB  UateisachiiBg). 


Die  Leser  dieses  Journals  werden  sieb  erinnern,  dass  di 
hier  in  Rede  stehende  Untersuchung;  zweier  Sorten  von  K«r 
toffelpflanzen  (Solannm  tuberosum),  besonders  in  der  Ak 
nch^  fon  mir  nnternommeu  wurde,  um  zu  erfahren,  ob  sid 
ein  Unterschied  des  Gehaltes  dieser  Gewächse,  tou  denen  di 
eine  in  ansgesog;enem  Felde  durch  eingestreutes  Ziegelmelil 
das  andere  auf  demselben  Felde  durch  gemischten  orgauiscfaql 
Dünger  erbauet  worden  war,  zeige.  Durch  eine  solche  Oij 
tersnchung  hoffte  ich  Torzüglich  der  Wirkungsart  des  Ziegel^ 
mehls  als  Düngmittel  oiiher  auf  die  Spur  zu  kommen.  Dei 
Erfolg  dieser  Prüfung  zeigte  mir  aber,  wie  man  finden  wir^ 
durchaus  keinen  Unterschied  des  Gehaltes,  so  weit  meine  Zer^ 
gliederung  ausgedehnt  werden  konnte,  au,  Dass  der  Geiudl 
an  Amylon,  Faser  und  Wasser  derselbe  in  den  Knollen  beidlf 
Kartoflcisortcn  war,  zeigt  schon  die  früher  mitgetheiltc  Unter> 
suchung.  Die  nun  folgende  wurde  auf  die  ^uantiliit  der  Ascl 
und  auf  das  qualitative  Verballen  dieser  Ascheu  ansgedehi 
Bei  dem  Anfange  der  Arbeit  hatte  ich  mir  Torgeuommeo,  die 
selbe  bloss  auf  das  Gewicht  der  Aschen  der  verschiei 
Theile  beider  Kartoffelpflanzcn  auszudehnen  tiud  dann  vc 
züglich  zu  untersuchen,  ob  sich  die  Asche  der  in  Ziegeli 
erbauten  Pflanze  durch  einen  grössern  Gehalt  an  Thoo< 
yor  der  in  Dünger  gezogenen  auszeichnen.  Da  ich  aber 
der  erfolgten  EinAscbening  der  yerschiedeneu  Theile  der 
toffelpflauzen  einen  in  quantitativer  und   qualitativer  Hii 
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▼erschiedenen  AscheDgcliall  iliircli  üas  üiisserc  Ausehen  «abr- 
nahm,  so  entschloss  ich  mieb,  nocli  eine  qunlilalive  Prüfung 
der  Terschictieiien  Äscbcu  vorzniielimen.  Gern  halle  icb  diese 
Früfnng  auf  die  Mi-iige  der  Tersrtiieilcneii  Aschen  bcslaadlheile 
«Dss^edehnl,  allein  liierzu  mnngcllc  es  mir  Ibeils  an  der  d^ 
Ihigen  Qiianlilüt  der  Aschensorlen,  iheils  ninsste  eine  sgich« 
Arbeit  wegen  Zeilroanircl  bis  «uf  die  grössern  Ferien  kSofti- 
gcn  Jahres  ausgesützl  bleiijen.  Demo hji gen e biet  haben  mir 
diese  UulerencbiiDgcn  daa  sichere  ReEiillal  geliefert: 

a)  Dai»  die  unorgamschen  Bentamll/ieile  der  Kariof- 
fefpflanzen  ganz  dieselben  sind,  sie  mögen  in  Ziegelmekl 
oder  in  gedüngtem  Felde  erzogen  sein;  und 

b)  Dass  der  Geholt  der  unorganischen  Beatandlheile  in 
Jen  verschiedenen  Theihn  der  Pjlanzen,  nnd  zwar  in  ber- 
den  Sorten  sich  gleich  verbHilend,  mwohl  in  (juantttaliver  als 
qualitativer  Hinsicht  sehr  abweichend  sei,  wodurch  es  anfä 
ffeae  bestAligt  wird,  dass  die  nichtorganiseben  Beslaadtheile 
derVpKetabiliea  uiubt  allein  zn  dem  Wesen  der  gnnzen  Pflan- 
ze, BDuderu  anch  znr  Bildnng  ibrer  einzelnen  Tbeile  nolhiveiu 
dig  gehören,  nnd  milhiu  nie  als  zufiillig  oder  aussemeSPnl- 
)ich  zu  belracblen  sind. 

Die  Ulm  j'olgeude  Bcsebreibnng  der  angestellten  Uuler- 
enchuiigeu  wird  dieses  Resultat  bcsIaligCD.  Der  Kürze  wegen 
werde  ich  die  in  nrganiscbero  Dunger  gezogenen  Knrtoffel- 
pflnnKcn  niil^)  und  die  in  Zicgelmehl  erbnueleu  mit  B)  be- 
zeichnen. 

1)  Einäscherung  dtr  »er  tchiede  am  Theile  der 
Karl  off  elpflanxen. 

Dieser  wurden  nulerworfen :  a)  die  Saamen  oder  Aepfel ; 
l)  die  Wurzeln-,  c)  die  Knallen^  ä)  die  Haupt-  iiud  JVe- 
benatengel;  e)  die  Bliitler. 

Alle  diese  Tbcilc  beider  POnuzen  wurden  sorgfiillig  nnd 
schnell  in  Sieben  dnrcb  kalles  WasBCr  nbgewascben,  und  so 
lange  bis  sie  nicht  das  Guingsle  Tom  Gewicht  mehr  verloren, 
über  einem  Slnlicuofen  mit  Druckpapier  bedeckt,  ausgetrocknet. 
Die  Saamen  nnd  die  Knollen   waren  zuvor   der  bessern  Ein- 


üBcberung  Hegen  ii>  ilüuiie  Sdicibeu  zei'si^liuitlfii.  DoQ  fis- 
■icht  der  grünen  Pflnnieullieile  iialim  ich  nicht,  da  dieses 
nöge  des  Wuacbens  nnd  der  mobr  oder  weniger  vorgeGL-liril- 
tenen  Vegetnlion  dei'selben  unr  niisicIierR  Resnllüle  gegeLeu 
bklte.  So  waren  s.  B.  die  augcwendeleii  Dliilter  llieils  uocli 
gruo,  theiis  abgcslorbeu  gclh  nnd  gellisi'liwiirzi  die  äanraen 
waren  grün  und  gut  aiis^i-ltildel;  die  Knollen  vuii  niitdcrvr 
Grösse;  die  Wurzeln  gvlliüch  granweiss  niid  lieslandea  muk 
einer  Hiiu|ilwurzcl  mü  viele»  NcliutifABeru.  Sie  Stengel  «b- 
mi  iheila  scfaou  gellilieh,    llieils  nuili    halbgrüu. 

Die  Gidil^uhernng  erinlglc  in  gniiz  llHclien  Kiisleii  tob 
biuigebrnunier  Tbonwaare,  nelcbc  snr  Vermeidung  des  \cr? 
fljegetis  Tuu  Asi'houtheileben  nnd  zur  Ätiliitltniig  der  Ftagasche 
der  Hotzkobicn,  dureli  weli'hc  die  Tiion-Küslen  angcglüliet 
wurden,  mit  eiuer  MnOcl  bedutkl  warcu.  Es  wurden  uuo  eiu^ 
geJiscberl : 

1)  Die  Saamen,  nnd  zwar  870  Gran  von  deu  l'flanzea 
A  und  B,  Hin  Terbraaiilen  mit  leltbafler  gelliweisser  FIhh. 
loe  und  ranühfrei.  Die  Asche  hielt  ziemüeli  lauge  Kuhle  uad 
Tcrglimmle  strhwer.  Die  Aselie  war  etwas  bunt,  weiss  uud 
gelhiichwcisB  uud  zeigte  noeh  einij^e  Kobleulbeiluheu ,  aneb 
xeigle  sie  sieh  geuc igt,  Feuchtigkeit  nuzmichen. 

2)^  Die  TTurzfla,  und  zwar  345  Gr.  von  B  ntid  374 
Gr.  Tou  A  verhrannteu  hell  llaiuuieud.  Dic.KuhIv  verglimmie 
leiuhl.  Die  Asche  hatte  aucU  zum  'j'heil  die  Gestatl  derFa- 
»er  ia  TCrkleiulein  Maasstabc  und  war  vou  blassrülhlicher,  iug 
Blüuliehc    sjiielender  Farbe. 

3)  Die  Knallen,  von  jeder  Sorte  1680  Gran,  Terbrnfln- 
len  mit  gclbwcissur  Flamme,  jedoch  riiurhfrei  um)  mit  einigem 
Kuistern.  Der  IliickRlaud  liieti  sehr  lauge  Kolile,  nnd  gab 
sudBun  eiuo  gelliliebweisse,  uoeh  eluzfluo  Kohleiilheilohcu 
haltende  Asebe,  welche  so  schnell  Feuchtigkeit  anzog,  ditss  icb 
sie  bald  vor  dem  Zutritt  der  Lul't  schülzeu  mnssto  *), 


•)  Bei  der  EiDSschenmg  der  Kuollea  bemerkte  !ch  Doch  vorzuai- 
«feite  folgende  besoDileru  Encheiuongeu ;  Zuerit  Gogen  die  Schei- 
ben bald  Fener  iiu<l  braunieu  uiil  lieller,  gelbtichweissec ,  ziemlid< 
Uuger  Flamme.     Ali   dieae  uacblieii,  und  uur  uocb  ktme  Flanmeii 


4)  Di«  Stengel,  iieiiilirl.  754  Craii  von  ^  uuü  743  Gr. 
von  0;  verlirüiinlPii  sHiiiell  mit  Irhiiniter  gfiUiwcisRur  FlaiDrae> 
Die  Asche  wiir  ohne  Kohle,  zum  Theü  vun  ntengliclier  Gestalt, 
blHaagrauweisH,  Inst  weiss  und  sehr  locker. 

5)  Die  Bialter,  imi<I  zwiir  760  Gm»  von  B  nnd  620  Gr. 
Tüll  A  verbraniiteii  echiioll,  uhiic  viel  Koblu  zu  liallcn.  Die 
Asrtie  war  rölhüch  ^riinueins,  sehr  locker  iiiiil  iu  TerbKllniss- 
mflsds  hed  einen  der  Menge  erzeugt. 

Dil  tiun  einige  dieser  Aschen  noch  Spure»  von  Kohle 
■eiglen,  und  iiiu  nlicIi  ilie  Kohicusünre,  welche  an  Ktilk-  und 
Talkerile  gebnnden  wiir,  uocli  eu  verfliicliligen,  gli'ihele  idi 
HiliniDlIiche  Ascheu  in  llmlicii  Parcel laiiBcherben  noch  geliude, 
d.  i.  ohne  sie  kkiii  Hintern  kommen  zu  lassen,  eine  Sinnde 
Inog  aas.  So  koiiiitu  ii-b  hoiren,  die  kuhlcnsHureo  Erden  zer- 
legt, die  Kuhle  selbst  reibrannl,  nnd  nnr  noch  basisib  koh- 
lensanre  Alkalien  iu  den  Aschen  zu  hnben. 
Noch  wjirm  gewogen  erhielt  ich  nun: 
Asche  No.  1.  von  Jeu  Simroeu  A.     26  Grnu  r^  2,98.  p.  C. 

_    _  2.   —    —      —      B.     25    —    =  2,87 

_     _  3.    ~    —  Wnizeliiß.     18     —    =5,22 

_     ._   4.  —    ^       _     ^.     15     —     =5,47 

_     —   5,    —    _  Knollen  ^.     4*     —     =  2,62 

_     „  6    ~    —       —     B.     43     —    =  2,55 

_     _  7.  _    _Sleu-elu//.     33     —     =4,37 

—  —  8.  —     —      —      ß.     32     ~     =  4,30 

—  —9.—    —  ilbiteiuz;.    75    —    =9,86 

_     _10,  _    —      _     ^,     60     _    =9,59 

flbei  den  bnlbi^ihrniuifen  Sclieiben  ivallteo,  leigleo  dieie  BlellBi^ 
weile  eine  EchGite  lilünliche  Farbe,  fuat  w>s  itie  dnrch  Kachiali  ge- 
fBtbte  Flunme  eiuei  iiark  liehpoJen  KohleureoeH.  Dine  koBOK 
inleueimolil  von  verbrennendem  Kohletioxylgnii  henühcen.  Merk- 
TFÜriliger  aber  erhchien  niir  eine  ilieiliveiie  bh  den  Rändem  der  halli- 
Tmbrannlen  Tbciie  erscheinende  tiarke  Phnipiareaeera.  Die  Mnfld 
glOhle  kaoai  ilankel,  und  an  niehrpren  Piinklea  der  f  liinmeuden  Schei- 
ben leigle  aicli  ein  srAr  alarta  W^eisslicil .  Ealslanil  dieiei  nun  nnf 
dieielbe  Weise  ilnrch  den  Kalkgehalt  der  »ich  bildenden  Afche,  wi« 
bei  der  Erbiliang  tob  Knik  in  eiaer  Weiogeiiilüamuie,  oder  wat 
dauelbe  einer  »ich  ersi  »ut  Phosphor  bei  dem  Verbrennen  bililendea 
Phoipfaanliire  tntuscbreibnn  1  Es  faiell  dieiea  WeiaaÜcbl  fibrigeni  *a 
lange  an,   bin  nur  wenige   Kohlen itieilclieii   nach  in  dei  Aiche  be- 


MV 

Die  Asebenprocente  sind,  wie  nan  tuehl,  aach  deai  Ge- 
wirkle  der  völlig  trocknen  Pflanzentheiie  berecbnet'  ood  die 
Nommero  liezeicbnen  die  Reihenfolge,  iu  welcher  die  Ascbea 
erhalten  nnd  ferner  nnterancbt  worden  sind*  Als  merkwürdig 
fiel  mir  bei  diesen  Aschen  der  so  bedeutende  Gebalt  derselben 
in  den  Blattern,  welche  übrigens  kanm  5  p.  C.  der  Kartoffel« 
pflanzen  ausmachen,  und  die  so  stark  liquescirende  Eigenschaft 
der  Knollenascbe  auf«  Da  man  bei  dem  Anban  der  Karto£> 
fein  eine  grosse  Wirkung  von  der  Anwendung  des  Salzsäuren 
Kalks  will  gesehen  haben,  so  vermuthete  ich  viel  tou  diesem 
Salze  in  der  Asche  der  Knollen.  Der  Verfolg  der  Untersn. 
'cbnng  zeigte  mir  aber,  dass  letzteres  nicht  der  Fall  war; 
wie  denn  auch  Herr  Dr.  Sprengel  die  gedachte  Wirkung 
nicht  wahrgenommen  bat. 

2«    Begtimmung  der  Quantität   der  im  Wasser  anflot^ 

liehen  Salze  der  uiachen^ 

Sämmtlicbe  Aschen  wurden  der  Reibe  nach  mit  sieden- 
dem Wasser  völlig  ausgelaugt.  Die  Laugen  worden  mit  Cur- 
eomapapier  geprüft  nud  auf  tarirten  Abdampfschalchen  bis 
xnm  Tölligen  Austrocknen  eingedampft. 

Die  Asche  No.  1.  bräunte  stark  und  gab  aus  26  Gran  10 
Gran  einer  krjstalliuischeu  weissen  Saizmasse  von  scharf  al- 
kalischem Geschmack  oder  38,50  p.  C.  Salze. 

Die  Asche  von  No.  2.  gleich  der  vorigen  gab  ans  25 
Gran  9,7  Grau  eines  ähnlichen  Salzes  =  38,80  p.  C. 

No.  3.  bräunte  schwach.  18  Gr.  Asche  gaben  3  Gr.  ei- 
nes   blättrig  strabligcn^  wenig    alkalischen  Salzes  =  16,66 

P-  c. 

No.  4.  wie  No.  3  gab  ans  15  Gr.^sche  2,6  Gr.  Salz 
=  17,33  p.  C. 

No.  5.  bräunte  sehr  stark  nnd  gab  eine  stark  alkalisch 
schmeckeude  sehr  zerflicssbare  Salzmasse  und  zwar  von  44 
Gr.  32  =  72,75  p.  C. 

No.  6.  wie  No.  5.  gab  aus  43  Gr.  Asche  32,1  Gr.  Salz 
=  74,65  p.  C. 


4SI 

No,  7.  biilniile  schwacti,  gnli  von  33  Grün  Asche  7  6r. 
einer  weiaaeD ,  biiicrlich  schmiM-k enden  Salimasse  =  21,21 
p.  C. 

No.  8.  wie  No.  7.  32  Grnii  Asche  gabeu  6,7  Gr.  Salx- 
masac  ^=  21,56  p.  C. 

No.  9.  liranule  Bctiwach  iiiiil  gnb  aus  75  Gr.  der  Aacbe 
12  Gran  eioes  alecUeiiüeu,  liiilcrlicli  echmcekeudeu  Salzes  = 
16,00  p.  C. 

No.  10.  wie  Nu.  9.  gfib  A'ts  60  Gr.  Asche  10  Giv  Sali 
=  16,66  p.   C. 

Es  euthielt  niitiiin  die  AseUe  der  Kiiolluii  die  gtössls 
Menge  der  im  Wasser  iinnulIösMchen  Salze.  Dieser  fulgl  die 
Asche  der  Saameu,  der  Slfiigel,  der  Wurzeln  und  der  ßl al- 
ler im  absteigenden  Verliälliiiss. 

Dieaemnacb  hetrng  das  Gewicht  der  ini  siedenden  Was- 
eer  nnanfloslicbeu  Theilc; 

In  No.  1.  (SaaiDcnasche   von  ji)  =  61,50  p.    C. 

2.  (      —      —     —   B)=  61,20 

3..  (Wnrzelascbe    —   ß)  =  83,3* 

*.  (      -      —     —  A)  =  82,67 

5.  (Knoltenaschc    —  A)  =  27,25 ■ 

6.  (      —      ~    —  B)   ^  25.35 

7.  (Sleiigelnsche    —  A)    =  78,79 

8. .(      —      —     —  ß)    =  78,4* 

9.  (Bliillerasche    —  ß)    =  84,00 ^ 

10.  (     —      —    —  A)    =  83,3* 

Bis  bicrbcr    war    es    mir  oiöglich,  die  Üolersuefanng  der 
Asdien  quanlilativ  zn    nnlernebmen.     Die  weitem    Priilnngen 
Aber    konnten    tbeils  we^en    der    unznreichendcn    Mnnge    der 
Aschen,  Ibeüs  des  Zeilinaiigels  wegen    nnr  qualitativ  nud   die 
abweichende  Mnnge  vun  Beslandtheüen    nur  durch  das  Aug« 
beurlhcileud  dnrchgefiiiirl  «erden.    Doch  haben  mir  diese  Prü*  J 
fungeo  zum  Thcil   so  merk>«iirdige  Hcsnllatc  in  Hinsicht  aaf  J 
'die  Abweichung  der  Geballe  in  den  verscbicdeoen  Theilen  derJ 
EarlofTelpft^azeu  kennen  gelehrt,  dass  ich  enisebloBsen  bin,  iol 
künftigen  Sommer  diese  Reihe   der  Arbeitea  iu  quantitativer   \ 
Hinsiebt  zu   wiederhohleu. 


L 
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lithen  Salze   der  Asche  vereehiedener    Tkßiie   ätw 

Karioffelpflanxen^    so  wie  der  dabei   v  er» 

hliehenen  Ruclstande^ 

Die  Hälfte  der  dorch  Eindampfnng  erhalteoeD  Sähe  je- 
der Sorte  Ton  No.  1  —  10  wurde  in  Wasser  gelost  ood 
genan  durch  Salpetersäure  gesatt  igt.  Dabei  worde  beoback* 
tet,  ob  ein  starkes  oder  schwaches  Aufbrausea  statt  faod,  ubJ 
ob  sieb  eiu  Niederschlag  tod  Kieselerde  absonderte*  Je  star- 
ker das  Aufbrausen  lu  der  Verbindung  mit  starker  Bräununj^ 
des  Cnrcnmapapiers  statt  fand,  um  so  reicher  nahm  ich  die 
Lange  an  Kali-  und  Natrongehalt  an.  Bei  einigen  Sattigua- 
gen  waren  einige  Tropfen  Salpetersäure  zuviel  angeirendet 
worden.  Diese  stumpfte  ich  durch  Aetzammoniak  ab«  Die 
neutralen  Salzlösungen  versetzte  ich  etwas  eingedarapfit  mit 
salpetersaurem  Barjt,  und  filtrirte  die  Niederschläge,  welche 
Schwefel  -  und  Fhosphorsäure  anzeigten ,  ab.  Die  Praecipi- 
täte  siissto  idi  auf  den  Filtern  mit  Salpetersäure  von  1,200  sp. 
Gewicht  aus,  um  so  den  phosphoi*satiren  Barjt  in  die  durch« 
tropfejnde  Salpetersäure  zu  bekommen.  Dabei  blieb  der 
schwefelsaure  Baryt  auf  dem  Filter  und  den  phosphorsaurea 
schlug  ich  aus  dem  Filtrat  durch  Ammoniak  nieder. 

Die  nach  der  Fällung  mittelst  des  Salpetersäuren  Barjls 
abfiltrirte  Flüssigkeit  untersuchte  ich  mit  salpetersanrem  Sil- 
beroxjd  auf  Uydrochlorsänre.  (Chlor). 

Die  zweite  Hiilfte  der  Salze  in  Wasser  aufgelöst  ver- 
setzte ich  bis  zur  Neutralisation  mit  Hydro  Chlorsäure  nnd  prüfte 
sie  mit  salzsauroni  Plalinauflösuug  auf  Kali,  uud  mit  kleesaurer 
Ammoniak,  und  mit  Aetzlauge  auf  Kalk-,  Talk-  nnd  Thoo- 
erde.  Die  nach  der  Behandlung  mit  siedendem  Wasser  ver- 
bliebenen erdigcu  liiickstände  liebandelte  ich  mit  Salpeter- 
säure im  Ueberschnss.  Sie  brauchten  nur  noch  wenig;  aber 
mehrere  erhitzten  sich  vermöi^e  eines  starken  Kalkgehaltes  sehr 
bedeutend.  Ich  liesd  sie  mit  der  Salpetersäure  gehörig  dige* 
riren,  setzte  während  der  Digestion  zur  bessern  Ausziehuog 
des  Eisenoxjds  etwas  Salzsäure  hinzu  und  filtrirte  nach  erfol§^- 
ter  Verdünnung   mit   siedendem   Wasser  die  Liquida  von   den 
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Diese  Iionnlea  für  Kieselerde  oder  doch  für 
gfbaltcD  werden  ai>d  slniiden  aiicli  ohne  viele  Milhe 
ken,  in  itliilicn  imil  zu  uic}!CM.  Ich  will  dulier  hier 
liir  Gewicht  eiaschiilleu.    Es  beli-ng: 


.  1.    2,3 

Grau 

=   8,8   p.  IC.   der  gHiuen 

Aach 

a  2,4 

— 

=   9,2 

— 

3.    3^ 

— 

=  17,7 — 



4.    2,5 

_ 

_  16,6 — 

— 

5.    2,0 

— 

=;    4,5 —        — 

— 

6.    2,1 

— 

=  4,8 

— 

7.    3,0 

— 

=^9^0 —     — 



8.    3,0 

— 

=  9,3 —      — 

— 

0.  13,6 



=  18,1 — 



m  11,1 

— 

=  18,5 

_ 

t  die  von  ileo  hier  TcrzeichocLen  Riicksliiiiden  nliGIlrir- 
{seigkeileo  zn  viel  freie,  mit  wenig  Salzsäure  versuUle 
Tsfiiire,  welche  hei  einigen  vorzu nehmenden  PrüfiingeD 
tilig  einwirken  konnle,  enthielt,  so  <lniD|ifle  ich  diesel- 
weil  ein,  bis  der  grnsBle  Theil  der  freien  Silure  ver- 
wnr  nnd  verdiinnle  die  eingediirnpfto  Snlzmasse  wieder 
itsser.  Dabei  sonderten  sieb  iu  einigen  der  Lüsungen 
iefate  Flockcu  von  Kieselerde  ab.  Die  nun  noch  übrige 
rom  Fillrale  stninpfte  ich  mit  ÄnimouiHk  iib,  und  f;Ülle 
alpetorsHnrcn  Barjt  Fbospbor-  und  Schwefelsiinre,  wo- 
I  von  lelileren  nicht  viel  mehr  vorfund.  Das  Praecipi- 
de  ahlillrirl  nnd  wie  oben  bebiiiiilell.  Um  die  Barjl> 
elclie  wegen  eines  Uehermtiasses  von  zugesetzter  salpe- 
!r  Barjlautliisnrig  iu  dem  Fillral  enibalteu  war,  an  euU 
«arde  behnlsniu  schwefelsaures  Wasser  in  dasselhe  ein- 
elt  und  dnreh  Seilinienliren  die  klare  Flüssigkeit  Ton 
bwefelsBuren  Bnrjl  abgegosseu.     Mil  dieser  Flüssigkeit 

eDdlii'h  die  verschiedenen  rcagireudeu  Versuche 
de,  Thnnerdc,  Elisen-  nnd  Haugiinoxjd  mil  den 
lijjcii  hesoudem  Reageuliea  Hngealcllt, 


I.  f.  ttcbD.n.  ük<nJ.  Clieniie  XV,  4. 
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che   auf  ^M 


res  Tor  der  EiaAscbernn^  grössteotheils  an  vegetal 
reo,  wabrscheiolich  auch  an  Salpetersaorc,  id  df 
IheileD  gebandcn  gewesen  nnd  wurden  erst  frei 
kohlensauer  durch  das  Verbrenoen  der  Pflanzenl 
andre  Menge  dieser  Alkalien  fand  sich  an  Pbospl 
fei  nnd  Salzsiiure  gebunden  in  den  Salzlangen, 
deiraelben  konnten  yielleicht  in  den  ruckstiindig 
eothalten  sein.  Die  Kalkerde  war  zum  Theil  ai 
getabilischen  Säuren  frei  geworden;  theils  war  si 
phorsHure,  Schwefelsäure  nnd  Spnren  derselben  n 
in  den  Theilen  der  Kartoffel  pflanzen  yerbonden.  < 
theile  derselben  konnton  auch  mit  Kieselerde  gel 
Oasselbe,  was  Ton  den  Alkalien  und  der  Kalk 
'Worden  ist,  gilt  auch  für  die  Talkerde,  die  s 
'gen  Theilen  der  Kartoffelpflaiizeu  in  ziemlicher 
Aind«  Von  dem  Eisen  und  Mangan  steht  anzno 
rie  als  Oxjdnie  mit  vegetabilischen  Säaren  sich  ii 
le«  fanden  und  nach  Verbrennung  der  ersten  abg( 
■dabei  in  Oxjde  umgeändert  wurden.  Die  Thouerde 
«lit  den  Sauren  vereinbar,  konnte  in  den  Pflanze 
eothahei^  sein,  nachdem  die  Humussäure,  welche 
Pflanzen  übergetragen  hatte,  durch  den  Veget^ 
^lersetzt  war.  Die  Kieselerde  wurde  theils  als  fr 
Wasser  i»  den  Pi)auzen,theilen  abgesetzt;  theils  k« 


^ein  Zaslande  der  Silicate  ciDgelreten  nnd  durch  <Ii«  PflnnceD- 
nrea ,  welche  sich  der  Basea  bemHchligleo ,  abgeschieden 
forden  sein. 

Bei    deu  auf   die   im  Vorhergehen  den  angezeigte  Weis« 

vnieraDmmeueD    Prüfnngeu  landen  sich  folgende  Verschiedcu- 

heiten  in  Üiiisichl  auf  die  nicht  organiscLen   Bestnridllieile  der 

ioielneii  Thcile  der  Knrloflelpflaiuen,    atid  es  Tcrhielleo  sii-h 

tsbei    beide  Arten    dieser  Pllaiizeii,   d.  f.   die    in   Ziegelmelil 

B  Ihierischeiu  Dünger  erbanlen,  ganz  gleich. 

1,  Die  Saameit'dpfel  gaben  weuig  Asche,  uemlich  kaum 
S  p.  C.  mit  eiuem  ziemlichen  Gehnlle  von  im  Wasser  auUösli- 
ikw  Salzen,  welcher  Gehall  über  38  p.  C.  der  Asche  be- 
lang. Indieaeu  Salzen  war  riel  frei  gewordenes  basisch  koh loa- 
laorea  Kali  luil  etwas  dergleichen  Natron ;  fiel  pbosphor  ■  und 
lehwcfelsaure  Alkalien  nnd  eine  Spur  von  hydrocblorSaureo, 
'oo  Kalk-  mtd  Talksalzeu  zeigte  sich  nnr  eine  Spur,  nnd 
le'ine  TonTbonaalz,  auch  nichts  von  aufgelöstem  Eisen- oder  Man - 
iniioxjd.  lu  dem  im  Wasser  n na nllös liehen  Rückstaude,  wci~ 
ber  61  p.  C.  der  Asche  betrug,  fand  sich  viel  pbosphorsau- 
Er  Kalk,  wenig  freie  Kalkerdc,  ziemlich  viel  Talkerde;  eine 
l|nir  Ton  Tbonerde;  ziemlich  viel  Eisen-  und  Manganoxjd 
nd  Ton  der  in  Salpelersalzsäure  unaufläsUcheu  Kieaelsnb- 
lanz  ')  8  —  9  p,  C. 

2.  Die  ff^urzeln  gaben  5  p.  C.  Asche,  nelcbe  aber 
Br  16  —    17  p.  C.  im   Wasser  lösliche  Salze  enihiell.    In 

fand  sieh  ein  schKncher  Gehall  an  basisch  kohleusan- 
n  Kali,  ahcr  kein  Natron;  viel  schwefelsaures  nnd  hjdro- 
lor&aures  Kali;  aber  nichts  von  Kaik-,  Talk-  nnd  Thon- 
[zea.  Der  im  Wnssef  nnlösliehc  Rückstand  betrug  82  ~- 
p,  C.  der  Asche  und  zeigte  viel  freie  Knlkerde,  aber  we- 
i;  phosphorsaore;  ziemlich  viel  Talkerde ;  wenig  Thouerde 
ist  etwas  Eisen-  und  Manganoxyd.  Die  in  Siinreu  nnauf- 
■sliciie  Kieselsubstanz  betrug  16  —  17  p.  C.  der  Asche. 

*)    Wie  oben  genngi,  Kietelaide,  waliricIiFinlicb  nfl  noch  luasr- 
•ttiea  Tiiiilikattii   v«'>aeB(l. 
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ab;  aack  zeigte  sich  eiue  Spar  tod  Kalk-  nud  T 
doB  AscheosAlze,  aber  iiicbts    von  einem  Thousalze 
Wasser  nicht  lusliehe  Rückstand  betrng  25  —  27 
leigtt  yiei  freie  Kalk-  und  Talkerde;  ziemlich  viel 
sanreo  Kaik,  etwas  Tlionerde  nud  im  Verhältuiss  vi 
nnd  Manganoxyd.    Die  Kieselsnbstanz  betrng  nur 
dar  Asche« 

4.  Die  Stengel  gaben  etwas  über  4  p.  C.  Ascii 
eher  sich  ohngefiibr  21  p.  C.  im  Wasser  lösliche  i 
fandeo«  Letztere  enthielten  wenig  Kali  und  wie  < 
gar  kein  Natron;  eine  mittlere  Menge  von  pbosf 
schwefelsauren  Salzen;  aber  eine  kaum  bemerkt 
Ton  hjdrochlorsauren.  Der  Kalkgehalt  des  Salzes  n 
der  Talkgehalt  bedeutend ;  auch  zeigte  sich  in  dems 
Sp-Jr  Yon  Thonerde.  Der  im  Wasser  unauflösliche  ] 
betrog  über  78  p.  C.  nnd  enthielt  ziemlich  viel  fi 
nnd  Talkerde,  nebst  wenig  Thonerde,^  so  wie  einen 
Gehalt  an  phosphorsaurem  Kalk  und  einen  geringe 
sen-  nnd  Manganoxyd.  Der  kieselreiche  Rückstai 
niir  9  p.  C. 

5«  Die  BVditer  zeigten  den  gr&ssten  Aschenge 
lieh  9  -^  10  p.  C. ;  und  in  diesen,  wie  in  der  W 
nur  16  —  17  p.  C.  im  Wasser  löslicher  Salze ,    ii 

iTAiiior  KaIi  lind   kfiin  Nfttron    Rirh    zniirtA.     DAvporAn 
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jSger  phosptiorsaureii  Kalk;  lipmlkh  \M  Eisen-  iiiiil  Mnn- 
IB03t;d  iiijd  ciue  Spur  toh  Ttiouerilc.  Die  rüi-kltlelljeiiile 
meli'ge  Suhslaiu  Lctrug  18,5  y,  C. 

Xfmilale  äer  ffffetaliont-  und  analyliathen  Kcr. 
»mehfnil  Kartoff elpflan^m. 

a.  Das  Ziegebnehl  bej'ördert  in  der  (länger arme n 
•iertrume  der  Freiberger  Umgegend  das  Jf^ackUhum  der 
irloffelpflanzen  beinahe  so  gut  i«tc  animaiiach-vegetabi- 
chtr  Dünger. 

b.  Die  hnoUen  der  Karloffehi  gehen  dieselbe  Qum- 
tat  Stiirimehl,  Fa»cr  und  7f  asser,  sie  mögen  in  orgam- 
iem  Dunger  oder  in  Ziegelmehl  erbauet  sein. 

Die  Saamenäp/ef,  Jfurzein,  Siengel,  Knollen  vmä 

Jiartoffelpflanze   enlhallen  gatm  gleiche  Men- 

jirlen  ,nichlorganisclier   Bestandlheile ,  man  mag 

Hegetmehl  oder  in   organischem  Dunger   erbauet 


•  Gehalt  an  nicht  organiacJien  BestandlheSat 
\  verschiedenen  Theilen  der  Karloffelpflansxn  atu- 
pkc&  abweichend, 

i  diese  Bcoliacliliing  wird  es  am  8«  gewisaer,  dau 
cbl  orgnahchea  Beslandlhdle  lum  Wesee 
rPOaDze  gehören,  sondern  ilat^s  die  Fflaiizea  anch  zar 
bnduug  ibi'cr  versi^liicdeueu  Theile  alfwctchende  QunDtilfi- 
mid  Arlun  ilei'  Miueriilstolfe  bedürfeuj  und  diese  durch 
chemisuheu  Vilulprocess  verarbeiten  nud  absondero.  Niih- 
liese  uur  meiliauisch  aas  dem  Boden  auf,  go  wür- 
)  der  gauzcu  Fflauze  gleich  Tertbcilt  sein. 
Sa  ous  nun  übrigcus  die  vorhergelicudea  Uulcraiiehun- 
huiner  uoch  keinen  Aul'sclilnss  geben,  worin  cigeutlicb 
Vegetiiliunskraft  dcsZiegcluelilesoderdesgcbiiiiiMlcnThnnes 
wird  eiue  gcnaus  Analjsu  des  von  mir  gebraneli- 
ZiegeliueblcB  uueilüssJicb,  und  es  soll  dieselbe  dt»  Niirli- 
1  foD  Ulli'  TCiaiislallet  verdra.    So  \icl  isl  vurlnulig   gf- 
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mm,  <lns6  die  im  Ziegelmehl  gewSliolich  iingeni>mnieuen  ße- 
BlaDdlheile,  TlionBÜilcale,  SAod  und  Eisenoxid,  die  sich  obae* 
diess  io  jeder  Ackerkrume  fioden ,  nicht  an  die  PfloiizeD  i> 
aus'iergewöbulieher  Meuge  übergegiingeo  sind.  Wollen  wir 
daher  nicht  miiichmea,  daRB  di>r('b  das  Brennen  des  Lehn» 
Imponderahilieu  aafgenommeD  n ml  hei  der  VegetatioD  wirksaia 
Verden,  so  niüssea  wir  uub,  nie  schon  Hr.  Prof.  Zenneck 
Torechliig,  Duch  andern  Nehenheslaiidllieilea,  als  PbospborsHU- 
re,  Alkalien,  scbvefelsauren  Salzen  u.  dergl.  io  dem  ZiegeU 
nehl  eolhalten,  umsehen ,  und  e»  wird  erst  die  von  nir  id 
iiDlcrnehmendo  Prüfung  desaelbeu  deu  fölligeu  Sclilnss  dintr 
AbhaotUoBg  herbeiführea. 


««■■ 


XX. 

T  f ärmere  Vtrauehe  mit  rjn«m   neuen   RegitieH 
pijromelff    zur   Messung    der     Auideknunii  ^'1 
feiler    Körper. 
Tun  J.  FniFDH.    Daniel  l. 
(Aiu  ileiu  rhiloi.  mag.   1S3Z  8?pt, 


1.  197  —  20i). 


■  meiner  friiliern  Miltheiluns  d.  Junrn.  Bd.  Xlt.  366  ütM« 

moes  Renislerpyroiueler  epratb  ii^h  die  Hoiriiuiig  aus,  det 

CtfU  kiiiil'li^die  Hesullale  einiger  Versuche  über  die  Ausdeb* 

;  der  Metalle    bis    zu  ihrem  ISebiiielzptinkte    vorlegen  ZE 

I  köBiiea ;  nnd  diess  crlaobe  iuh  iDir  gegenivürlig  aa  Ihuni 

Meine  früheru    Versuche   über  diesen  Gegenstand    warcu 

I  Voruäulicli  darauf  gerichtel,   den  Grad  van  Genauigkeit   fest- 

Isnslelleo,  der  sieb    mittelst  dieses    luslrunieuts    als    Tempera- 

\  lunnesser  erlangen  liesse-    nnd    die  Ucbereiiislimiunng,  uelcbe 

t  damit   erbnlleiieu  Messungen   mit  denen    darboten,   welche 

I  die  besteu  Experimentaturen  st-lion  laugi  vorbcr  bei  verscbiedeueiv 

|Metallca    bis  zum   Siedpunkle   des    Wassers    crballen    haben, 

ImtiT  wob)    geeignet,  eiu    vollkonimcnes  Vertrauen  iii    die  Zu-     . 

iTerliissigkeit  desselben  zu  erwecken.     Die    Vergleiihnng,    aaP  J 

Idie  ich  mich  hierbei   am   meisleii   verliess,   war  die  mit  des 

■  Terenchen  von^Dulaug  nnd  Petil  über  die  Ansilehnnng  der 

Plrttius  nnd  Eisens  bis  zu    der  buken   Temperatur    572"    F.;- 

da  indcss  dieser  Punkt  von^fnndemculaler    Wichligkeii   ist,  so 

will  ichzn  fernerer  Sicberiing  desselben  nueb  eine  Vergleichaugr 

jail  den   Resullntcn   derselben     ausgezciebueter  Physiker    ülnb  ^ 

nng  des  Kiijifcrs,    des    einzigen    Meüilh,   waB  n^ 
>ocb   ihren  Versuchen  uuterworlen   haben ,    hiiiinrügcn.  ■ 

Zuvor  jedoch  halte  ich  es  uieJil  lür  überllüssig,  die  Rfl^ 
enllale  einiger  YersHehi>  kurz  mltzntbeilen,  welche  ich  aar  Em 
]«ngnng  von  Begisicrn,  die  eine  gleidifiirmige  Znsaibmen- 
MUnng  besiisseii,  angestellt  habe,  in  der  Absiebt ,  der  Nftth- 
«eodigkeit  überhohen  zu  sein,  das  AuNdehnungBverbjiltais« 
bei  jedem  einielnen  Register  von  Neuem  zu  bcslinimeu. 


i 


Wer»,  23,  Hierzu  «nii<tle  ii'b  Wcilfswoodsrlio  ^Vttnte  an, 
iroTon  icli  einige  HorgF^am  veHerti^le  iind  zu  dem  Torticgeo' 
4eii  Zwecke  slnrk  geliDiiiiite  (liakeil)  SlHti^eo  crb»llau  bMU. 
Die  Ausdchnuuj^  (Jerselüeu  fnud  idi  dpr  des  Plaliiis  geoRn 
gleitli,  SD  dass,  w^irii  der  Register  in  kochendes  QiiecbBtlkr 
eingelHDclit  ward,  der  Index  sicli  itiiljl  licwcgte.  Wurde  der 
Plalinelim^e  eine  Eiäenslaiigc  subslilujrl,  bo  betrug  der  ge> 
luesfieue  Bugen  1°  7'. 

Mit  Gr;ipliit  sh'>  dersellietVercnHi  eiiilWanes  von  2"  49» 
bierroanbgezugeD  die  Ausdchiinngdes  Plikliiis  im  Graphit  I  45* 
BO    bleibt  1°   4* 

was  lituhijiglich  geuüberl    ist,  um  als  Beslälignug^    des  ResuL- 
tals  ID  dienen. 

Vera.  24.  Mein  n.irlisler  Vcrsneh  wurde  mit  OraphÜ- 
regielern  angeslcill,  wclilic  aus  verschiedeneu  MiGctiongeil 
von  reinem  Gmpbil  und  Slourbridge  Tbüii  iu  bekaniu 
tea  VirbUldiisBcu  Terfurli^^t  waren.  *  I  des  ersten  fe^ 
^  des  zweiten  gab  eine  Coiniiosiltou ,  wi'lche  für  deu  Torlit- 
geudcu  Zweck  ju  zart  war,  dagegen  halle  eiiie  ConiposiliaB 
aas  I  des  ersten  gegen  ^  des  zweiten  eine  feine  ebene  Tev 
IUI'  TOQ  8cbr  gleicbmiissiger  und  keineswegs  stiU-kerer  £x- 
pansioci,  als  die  Irühcr  rcraiichlen. 

Drei  TeTBcliicdene  Register  AUS  dieser  Cuniposition  ga- 
ben mir  fulgcndc  Maasse  für  die  Ansdchnnng  einer  Flaliii* 
Stange  bis  unm  Sicdpnnkle  des  l^ncclcsilliers. 
1»  45'  1"  42'  l"^  38' 
WOin  ich  tiocb  ein  viertes  fi'igcn  kann,  welches  für  die  Au* 
debnung  einer  Eisenstaiige  bis  zu  demselben  Punkte  einea  B** 
gen  2°  42'  gab,  welches  1"  40'  für  eine  FlHtinslange  I 
Talent  ist.  Für  alle  gewi>hulichcu  Zwecke  hiltle  sieb  sc 
die  mittlere  Ansdclinnug  von  1°  42'  ohne  beiientendeg  liN 
thnm  in  den  Definilivrcsidtalen  zu'Ornnde  legen  lass«n.  B4 
Versuchen  iniless,  uulcbe  die  ."iusscrsle  Gcnniii^lteit  <i)-fardti«( 
müchie  ich  es  ininier  iiocb  für  rnlhlicber  heilten,  die  Ansddt. 
iniüg  jedes  Registers  dnrcb  Lcsondere  Versnebe  zu 
ktjuimei».    'I  <     


Ver».  25.  Eine  Knpferslniige  wnrd  in  cioein  der  Re- 
alisier auf  die  friilier  iingcLeue  Weise  der  Siedliitze  des  Qiiei-W 
BÜbere  »nsgcselzl.  Der  no  der  Scnle  gemessene  Bogen  he- 
*rPS  4°  10',  was  der  Expaiisiuii  0,03633  enlspriclit. 

Vergleichcu  nir  diess  Rcsnlhit  mit  der  Beslimmung  von 
ji^Dnlon^  lind  Petit,  wie  wir  es  friiber  mit  deu  AusdehauQ- 
^geo  des  Platins  nnd  Eisens  gelhaa  hnbeii. 


jtaaäe: 


=  0,011168302 
=  0,01224080  - 
Ö,Ö:i34091Ö"- 
=  0,011^0455  - 
=0,0351 1365"= 


i«  Kupf. 
TertSDgfrrnng  Aer  Slang«, 
Ton  32°  bis  212°  F,     0,0017182 X6,5 
—392"  —  572"        0.0018832  X6,5 

■  V(Mi:?12''biB392''  =Millel  des  Obiijen 
'TotalexpansioH  Ton  32°  bis  572° 
fiinxageriigte  Ansdebuiieg  von  572"  liis 

660°  (Siedp.  des  Qiieclisiibers)  bcrceb- 
,net  Diicb  dem  bücbslen  Ausdcbuuugsver- 

killnigse : 

180"  :  0,0018832=  88-  :  0,00920675')  =  0,00920675^ 
0,04432040  - 

Abgezogene  Aasdcbniing  für  32°  (du  der 

Vwencb  bei  64"  anbob),  berecbnct  nach 

demniedrigstfiiAnsdeiiiiongsTcrhiillnisse; 

180":  0,0017182  =  32'':0,00305457'*)=0,00305457  - 

Wabre    Ansdtliniing    der    SUinge    nucb 

Dulong  und  Peiit  =0,04126583  - 

r  Ziehen  nir  von  dieser  wahren  Aiisdebnnng       0,04126 

jdi  die  sehciiibnre  Ausdehnnng,  welche 
«..das  Pjiüineier  Begeben  bat  0.03633 

M>  wird  der  Rest  0,UU493 

die  Expansion    des  Graphits  anzeigen  *"). 

•)  Cnieres  Erncliien«  0,000930675. 

»*)  Vasetet  ErachicBI  0,0OO3O54ST. 

**')  Unneres  Erachlenit  in,  auch  abgeseliea  tou  il°a  bemmk 
DngfnauiBkeili-D,  ilie  gaaxti  obige  Rechuaug  lalicli  gfstelll,  nnit 
nUi^n   dax  Reinllai  des  Verfauen  oichi  heiaiuzabringeu. 

Die  Rb.1. 
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1  Wir   erliikllea   sotihergeslalt    als    Expauaioa    der   6^    Zull 

|t  Gmphll: 

VoD  64"  bis  660°  dnn-b  die  Ptatinslaitge  0,00421 

,  —     —  Eiseiisiaoge  0,00457 

—     —  Kupferslaiigy        0,00493    . 
I,  Miii«!  0.00457 

'  worin  <1ic  Exli^me  vom  Mitli-I  uivbluiu  0,0004  Zull  oder  -ft 

i  dee  Ganzen  diireriren. 

^  In    Dclra<.-ht  der    grossen    Verschiedeaheil    der    ahaolatn 

Aiisdcliiiiiiig  dieser   drei    Melaüc    und  ihrer    AusdehnnngSTM- 

hklluisBe  bei  sleigeuder    Tenijieraiur    scheint  mir  eine  soleb^ 

''  IMeretustiinmiing  Tülüg  eii Ist' Leidend  für  die  Genauigkeit  de» 

'•'  PyKiniclera, 

I  Es  wird  nnnölbig  sein,  die    SocJelAI   mil  den   Detaib  de/ 

*  Versuche  zu  bebclligen,  dori'h  welche  ieh  die  Ausdehnung  tu 

I  nocb  TersrbiedenCD  andern  Metallen   bis    zum   äiedjiaDkie  des 

Quecksilbers  leslimml  balie ;    icb    begnüge  mich   luit   Alilthiii  i 

Jung  ihrer  Resullalc  in  tabellariseber  Form.      Ich  glanble,  tu 

würde     nicht    wenig'     znin     Interesse     der    Besliuiuiuug    iat 

ITotalausdehniing  bis  tu  den  Schnielzponkleu  beilrngen,  iraii 
KOTOr  die  Äiisdehnnug  Jedes  Melalla    bis  zum    Siedpunkte   im 
Wassers   und  des  Qneeksilbers  beslimmt  würde,    so  dass  j«4B 
I  Aeodening    in    den  Änsdebiiungsverbälliiisse    zwisdieu    dieau 

I  Fuiiklen  entdeckt  werdeu  könnte. 

i  Ich  mnss   indess  einige  Bemerkungen  über  die  allganeiai 

^  Melbade,   milleht    deren    ich    eine  genaue    ßeatirnmuDg    der 

i  Scbmelzpniikle  zn  crlaogen  sncble,  voranscbickeu. 

L  yei-g.  26,     leb   erwarlcle  nach  der  Wirkuiigsart  des  Fju 

HH^  rometers  bei  geringern  Hilirgrndon,  dass  der  Iudex  dnrsh  £»• 
^^H^  wachsende  Ausdehunng  jeder  Melallslange  vorwürls  getrieh» 
^^*  -  werden  würde,  his  diese  ihreCobüsion  verlöre  unddieflüssigeForii 
I  annühroe,  dass  sonacb    das  Regisier  das  Alanniuiu  seiner  An» 

'  dehouu;;  anzeigen   würde.       Die  Schwierigkeil  Iieslaud  jedoeb 

^h  M  <'*'''''<  ^'^  Hilze  so  gjcichlömiig  zu  apiicirea,  das»  aicbJ  ein 
^■ift  Tbeil  eher  als  der  andre  schmälze.  Die  Anordnung,  welchi- 
^P^B  iäi  snletzt  zur  Sicberstellung  dieses  Umslauds  traf  »ud  welche 
^*  dem  Zweck  voltkommen  wubl  eulspracb,  war  folgende  -  In  den 

^  -1 


^ralorinm  iler  Roj'al  Institution    Iteliiiilet   sieb  ein  vortreff- 

bec  Windofen  vod  welihem  seitwiirls  ein  horizoolaler  Rancb- 

'  ;  aosgeht,  durch  den  rann  eiue  Flamme    mit  jedem  crt'or- 

Hilc    der  Stfirke  IiIhscd    l.isseu    kauu.     In  diesea 

llcbfaug  öffnen  sich  zwei  MuUellüehcr  (Mull'le-holes),  wel- 

I  «ae  TollsI;ini]ig6   Eiiiüichl   gcslalleD    nud    das   luDcre  be- 

rschea.      Bei   der  Gleichnifissigkeit  des    Znges,   der  dorcb 

Lßegisler    regniirt    wird,  kann  das    Gauze  dieser    Kammer 

i  gellürige  Handliahujig  der   Feuerung  im    Ofes,  aof 

*  schwachen  Aolligliibbltze   oder  einer  iiiteasiven  Weis»- 

pbitze  erb  alten  werden. 

.Die  Register  des  Pyrometers  wnrden  zum    Versuehe  so 

flwreilel,  dass  in  ihre   uiilerii   Seiten  drei   Löcher,    eines   in 

Bitte  und  eiues  an  jedem  Kude,  gehohrl  wurden,  weloba  mi^ 

ll  Höhlungen  ,  worein  die  StJlbe  gesteckt  wurden,  commnui- 

DiesB    geschah    in    der    Absicht,  dem    geschmolzenen 

Flocht  zu    verstalten   und  um   zngleicb   ein  Kennzei- 

.äie  Gleichförmigkeit  der  Hitze    durcb  Beachtnng  der 

pS  äüB   Metall    aus   den    verschiedenen  Lücbern    aus- 

1  haben.     Nachdem   die  Htange  gehörig  in  Jas  Regi- 

■.-^ogebracbt  war,  wai'd  dieses  sorgfliltig  nnd    in   Iiorizou- 

tliAge  iu  die  heisse  Lufikammer  gebracht,   so  dass  jedes 

fSaai  einem  kleiueu  Stück  Ziegelstein  rnbte,   nnd  zwar  in 

tag  angemesseuer    Entfernung  vom  Fenerraume,  je   nach 

grosserer  oder  geriugerer  Hitzegrad  erforderlich  war. 

r  wurden  darauf  mit  ihre»  Pfropfen  verschlos- 

r  ein  euger  Spalt  offen    bUeb,    durch   welchen 

E/Fwtscbritt  der  Erhitzung  nud   der  Anslluss  des  lUe- 

r  beoliachleu    Hess.      Die   GleichfiBnnigkeit   der   Erhitznng 

I  Bii'b  sehr  geuan  an  der  gleichförmigen  Farbe  des  Regi- 

■  beim  Glühen  erkennen  und  jeder  Uuregelmiissigkcit  leicht 

farch   abhelfen,  dass  das  eine  oder  andere    Ende  desselben 

'   nach  dem  Fener   zogckebri    ward.      Auf   diese    Weise 

mir,    sehr    genügende    Resnltate  zu   erhalten,    mit 

Inabiue  beim  Golde.    Da  dicss  Metall  zu  seiner  Scbmelznng 

B  etwas  stArkero  Hitze  erforderte,  als  mir  in  dei-  Laflkain- 

r  zur  /eil  zu  Gebote  slaud,  su  legte  ich  das  Register  auf 
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im  VtaW  ib  Kfirpcr  im  (fiktk  WÜX^*  »''^  "w««  üt 
WUailfi  Bor  Aettweb  gMfliMiMo  ■■i  UKb  «nr  Htffle.ii 
ttütm  Zntande  'arflck  die  iSr  teioe  Amdehoang  eiWtap 
Ijigftbe  ist  dahtr  olfäibar  fehMiall  dii4  moM  i«  derTaMk 
gioilriclien  wer4e«^  Bio  ftholicher  Fall  trat  einval  bei  Vcs- 
■taf  ein,  doch  koiiate  ith  bier  durch  Bpfttert  Yemche  das  Bs- 
■hltat  berichtigen«        ' 

.'  Ich  will  jefs^  die  Resultate  meioer  Tersnche  in  aweS  T*- 
bidleQ  vittbeilea,  Ten  welchen'  die  erate  die  Aosdehonag  dar 
ranen  Metalle  Ton  82«  bis  212«,  682*  und  den  re^^pen^ 
Schmelipunkten  in  Bögen  der  Scale  ansgedrnekt.  eoUiiflt;  die 
aweite  aber  die  Ansdehnung  einiger  Legirangen  bis  in 
ditnselben  Ponkten'  angiebt»        / 

Die  Stangen  hatten  in  allen  pAlIen  dieselbe  iJüige  m 
9fi2Ml 


Ve^tr  die  pr9freiii9€  Jlmsdeimung  J'oig'eMder  t€im§t 
Meialiehii  zu  ikreik  Sckmeixjßmmiiem^ 


y<ni6t«F« 


Zinn 
Blei 


Sttber 
Knpfer 
Oold 
^wieifeB 


Mi  au« 


0 
1 

1 
0 
0 
0 
0 


55' 

33 

40 

59 

45 

35 

29 


hk  eei« 


5« 

50'? 

4 

9 

4 

10 

3 

11 

2 

25 

hk 


20  30' 

6  17 

8  44 
13  45 
16  0 

7  51  (tticlu  nchß§) 

9  74 


Veher  iie  progrenive  Ausdehnung  f^lgenäer  Legi- 
rungen  big  zu  ihren  Sehmelxpunhtenm 


Von  62^  F«  bis  212«     bif  662«     Mg  zum  Sdunelzpiakt. 


]M[efiing,g«w5hnliohes 

3  Kopier  IZink 

—      1  Knpfer  IZink 

BtOBieU  Knpfer  ?ZiBn 
•^     7KiV^erjl2ina 


0«  54' 

1  9 

1  27 

0  52 

0  54 


4«    42' 


4 
5 
3 


51 

3 
37 


(8«      4'^uEcbl  iiclit%) 


13 

15 

9 


39 
34 
40 
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,  Die   «rsle  Bemerkung ,   welrlie  ich  libcr  diese  Ttibellea 

machen  will,  betrilR  den  Schmclziiiinkt  der  reiiiea  Metalle. 
Da  ich  für  jpilcs  dersellien  He  Xusiehnnng  beslimiul  habe, 
welihe  einam  gewissen  Teraperaliirzu wachs  enlsiiiiiht  nnd  die 
.Aussersle  Anficji.'hi>iLng,  welche  sie  bei  ihrem  Schmelzpunkte 
i«rfiibreü,  so  isl  klar,  das.«,  wenn  ihre  Änsdehnnn^  für  gleiche 
Tempera  LiinRcremen  Ig  um  gleiche  Gröseea  zanähmo ,  sich  ans 
'.diesen  Dalis  die  wahre  Tem|ieralnr  ihres  Schmelzpunktes  flu- 
iden lassen  würde.  Diese  Voninssdznng  IriffI  nun  allerdings 
.nicht  ein;  aber  ancli  wie  die  Suchen  wirklich  stihea,  können 
wir,  bei  anserer  Keuntniss  der  Grenzen  des  Irrthnms,  weU 
eben  die  wachsende  Änsdebniuig  im  ohero  Thelle  der  Scale 
in  die  nach  dieser  Vuranssclznng  geführte  Rechiinug;  bringen 
bann,  und  der  Richtung,  nach  welcher  das  Kesiitlat  dadurch 
aßicirl  werden  niuss,  einige  wichtige  Folgcmiigen  io  Beiug 
«uf  die  Znverliissjglteil  voji  Bestimm uugen,  welche  anfandern 
Wegen  gefunden  worden  sind,  »iebou  ').  Folgende  Tabelle 
euLhieU  die  Hesullale  einer  solchen  Berechnung,  Tcrglichen  mil 
ileu  zuvor  bestimmten  Schmelz|innkleu  : 

Taielle  XK. 

SeAmelipuiIlc     ücr     Melnllc^     ubgfUttel     aut     ihref 

beim     ScAmel-en    Halt     f indendeH   ^a.silehaui,g ^  wetin 

«OR    äie    i!»   212°    F.     oder    his    662"    F.    hcoincktef 

jtHidehnuBff   als  gleich  für mig  fortg-fhcnd    hit 


sam 

Nach  dem    AaiJeh- 

Jfflch  demÄM- 

Wiftlicbe_    Tenperanr, 

Bangsverlilillniaae 

dEhnnugsfei- 

bis   212" 

hSJm,biji66a° 

Zinn 

471° 

Jl^-cliirch  .1«,  Therm. 

Blei 

670 

612       —     —    Therm, 

ZiDk 

848 

960? 

'773        —    — PjioniM. 

SilbfF 

2IS9 

2040 

1H73      —    —        — 

Kniif« 

3Z62 

1996       —    _         — 

GllM«.«. 

3096 

2489 

2786 _ 

*)  Hierbei  ■cheini  nns  nichT  berückiicbligt.  tlaaK  die  IVTelalie,  me  tT^ 
Digileni  fnr  einige  dGrsplben  erwieten  ist,  I>eim  Schmelien  und  üb« 
■trpitig  »cboD  iu  der  Kühe  de>  Schnieltpniik.[ea,  Veründernngeii  ia 
VotuiuEO]  erfahren, welche  aich  als  keine  Foriieuung  i!e>  Autdehoiiiig*- 
ganget  biidaliin  beirachietilnsseu.  Einen  ScbluuiTOn  der  beim  Scbmetzea 
iiaiifiudeBileii  AundehunugigtüMe  der  Meulla  aaf  Ihre  ditbei   suiiGd- 


L 
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Dnrdi  diese  Resnltate  nnn  Ifis«!  sieh  die  Gettaaif^  im 
Pyrometers  wiedemm  auf  eine  Weise,  die  sich  bei  AistiiB^fc 
der  1/ ersuche  selbst  Dicht  voraussehen  Hess,  aasser  Zirill^ 
eetsen. 

1)  Zuerst  liegeu  zwei  Metalle,  Zinn  und  Blei,  Tor  dMT' 
Schmelzpunkte,  da  sie  unterhalb  des  Siedpitiiktes   des  QtfBlIfcl 
eilbers  füllen,  sich  «^enau  mittelst  des  gewöhnlieiieo  Tkmi- 
meters  bestimmen   Hessen.     Berechnet   man  dieselben  tvÄk 
nach  ihrer,  durch  das  Pyrometer  gemessenen   Ansdehnnnf  kb 
lum  Siedpunkte  des  Wassers,  unter  Voranssetsong',  dass  ib 
nach  demselben  Verhältnisse  sich  bis  zu  ihren  Schmelzpunkten  ai 
indehueu  fortfahren,  so  findet  sich  für  Zinn  eine  am  29®  nil 
für  Blei  eine  um  58^  zu  hohe  Temperatur,  was  anzeigt,  daü 
das  AusdehnungsrerhAltniss   dieser  beiden  Metalle  mit  WMfc» 
Bender  Temperatur  zunimmt,   wie    diess  nach  den  VersicM 
yon  D  u  1 0  n  g  und  Petit  auch  bei  dem  Platin,  Bisen  und  Et* 
pfer   der  Fall  ist.     Es  ist  bemcrkenswerth,  dass  dieser  Zi> 
wachs  des  Verhältnisses  bei  Zinn  29»  für  ungemiir  200<»  T» 
peraturznuahme  und  58^    (das  Doppelte  tou  29^)   briW 
für  eine  Temperaturzunahme  von    nugefahr  400^    yom  Sid' 
punkte  des  Wassci^  au  betragt« 

2)  Der  Schmelzpunkt  des  nächsten  Metalls,  Zink,  is(  ei- 
ner von  denen ,  welche  durch  Eintauchen  des  Pyrometers  il 
dasselbe,  wahrend  es  sich  in  geschmolzenem  Znstande  befand, 
bestimmt  worden  sind.  Der  so  bestimmte  Schmelzpankt  ist 
um  75^  kleiner,  als  der,  nach  der  Ausdehnung  des  Zinks,  un- 
ter Voraussetzung  ihrer  Gleichiörmigkeit,  berechuet  wordeo 
ist*  Diess  zeigt  ein  AusdehnungSTcrhältniss  au,  was  nahe  io  ; 
demselben  V erhält niss  (75»  g^'^^'*'  560»  steigt,  als  nach  den 
Vorstehenden  bei  Zinn  und  Blei. 

Ich  gehe  zu  dem  Resultate  über,  was  man  erhält,  weni 
man  die  Berechnung  nach  der  Ausdehnung  bis  zum  Sied- 
punkte des  Quecksilbers  yoruimmt,  da  sich  hier  eine  Anomalie 
zeigt,  über  die  ich  einige  Bemerkungen  machen  will* 

dende  Temperatur  machen  zu  wollen,  mochte  daher  selbst  mit  Zi- 
Ziehung  der  obigen  Betrachtungen  für  jeut   ziemlich   onzulasfig  >eif. 

Die  Red. 


L 
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3)  Der  Srlimelzpiinkt  des  Silbers,  nof  dieselbe  Weise 
dnrcb  EiDtaucliiiiig  bcfilimml,  weicht  von  dem,  der  nncb  der 
AiisdehniiDg  des  Silliers  berechnet  ist,  in  derselben  Ricbtitng 
ab;  iini]  die  Differenz;  (286"  auf  1660")  steht  nahe  in  dent- 
eelbea  Verhiiiliiisse.  llüs  Resnilat  der  Derechnnng  nncb  der 
bis  zoiu  Siedpniikle'  des  ^necksilbers  gebenden  ÄDsdehnang 
komml    dem    direcl   liestim inten  SuhmelEp unkte  viel  niiiier,  !o-  'il 

den  es  sich  Mos  niii  176"  d»Tou  uiilcrscbeidet,  weluber  Un.  j 

lerscbied    anzeigt,   dass   das  Äiisdubnicngaverliiilliiiss  mit   der  J 

Temperainr  wachst. 

4j  Bei  Anstellung  einer  iibnliHicn  Vergletebting  mit  dem 
Knpler  zeigt  sich,  dass  das  Ansdcbnungsverhiillniss  desselben  || 

fiel  schneller  wficbsl,  als  in  den  vorigen  Fällen,  indem  dnr 
8cbtDebpnnkl,  bereclinel  nach  dem  Auadehunngsverbällnisse  bis  >J 

zam  Siedpnakte  des  Wassers,  sich  vom  wahrea  Schmeli- 
punkte  iiui  nicht  weniger  als  1266"  Biilersclieidet.  "Weadet 
man  das  AnsdehnungsTerbfiltiiiss  an,  wie  es  bis  znm  Sted- 
ponkle  des  Quecksilbers  Statt  ündel,  so  reducirt  sieb  dieVer-  I 

schiedenheit  ar>f   370°,   nnd  hier  kanu  ich  wieder  die  Versn-  J 

che  von  Dnlong  nnd  Petit  zur  ßestiitigung   des  Resultats  I 

anfübrcn,  nach  wclcheu  sich  die  dnreh  die  Ansdehniing  einer  J 

Kupferslange  angezeigte  Tcuipcrntnr  nm  50°  F.  hüher  fand,  " 

als  die  wahre  Temperainr  bei  572°  F.  ^f 

5)  Die  interessante  fiescbalFenbeit  der  Resnitale,  die  wir  ' 

mit  den  Elisen  erhallen  haben  n»i  die  cigenthümlicbenSehwic-  ■ 

rigkeiien   bei  Anordnung  der  Versnebe,  durch  die  sie  erhaltea  '  |l 

wurden,  werden  mich  bolTentlich    eotscbnidigea ,  wenn  ich  bei  'ji 

ihnen  mehr  ins  Detail  eingelic,  als  R-b  hei  den  vuriseu  Ver- 
fluche» für  nötbig  gehalten  habe.  Ich  habe  die  AuBdehniing 
des  Schmiede-Eisens  bis  znra  Siedpunkte  des  Wassers  nud 
des  Quecksilbers  schon  mllgelbeilt  nud  gezeigt,  dass  die  Mauss- 
bestimm nagen,  wehbe  durch  dus  Pyrometer  erhallen  wurden, 
im  Wesentlichen  mit  dem  iibereiu  kommen,  die  nnf  ganz  aa- 
dem  Wegen  von  Duloag  and  Petit  gefunden  worden  sind, 
BO  wie  irb  auch  gezeigt  habe  ,  dass  die  Schmelzpunkte 
TOD  Gold  und  Silber,  welche  dnrcb  die  Ausdehnung  derselben 
Eisenslange  gefunden  vurdeo,  sehr  nahe  mit  denselben  Funk- 


4IB 

.<M»  vie  9k.  ri^  dnwk  dfo  Ai<t(|iMMg><a»;H>|l»  «gAei, 
iheittBStiBMeo«  Ea  lag  nur«  ttia  «M  teu  ^;ümi  .Beat 
.i|9a  YerBQcheD  dorch  eioe  MeMaog^dur  iatdabipiagt^civBilMi 
.kis  so  moem  Sehmehponkte  m  TecrttllaliUidigtB./  Zb^ 
^i  .^weeke  wandte  ich  eiae  klmnctStaDge^Too^  dem  JbcBioi 

an  Gaaseiaen  aa,  welche  aiehnni^  to«  ailtai  Ouji  ffmmm^ 
lad  dorch  Feileo  aaf  die  Dimepaiooen .  der  aadoBft  vea  adr 
fagewandleo  Stang^o  redocirt  wart  Bfi.Meiaaag  «ein«!«!* 
iehnoog  bis  zu  deo  Siedpooktea  des  Wasser»,  oad  QaeskaU 
bers  fand  ich  die  Bogen  an  der  Scala  respectiv  Q  m\iwtl 
2^  2S*  betragend,  und  da  diese  heiri(chtiich.  wengar  li^ 
ala  idi  sie  bei  Aowendong  der  Stange  too  Schmiede« 
gefoadea  hatte,  so  wiederholte  ich'  deo  Varsoeh  laft 
ia  demselben  Register,  welches  ich  so  eialem 
kalte»  oad  erhielt  die  Maasee  0^  35^  oad  2^  4MV  «d- 
ehe  oahe  aiit  den  firfiher  gefondenen  übereinkoannaa.  w^^ 
airh  daa  Gnsseisen  nnzweifelhaft  weniger  aottdehat^  ala  dai 
Schmiede -Bisen,  wiewohl  das  VerhAltnisa  der  soBefameadai 
Ansdehnnng  in  höheren  Temperaturen  fflr.  beide  dasaelba  Si 
aein  acheiat. 

■ 

Ich  ordnete  jetzt  zwei  Stangen  in  zwei  Registern  an,  sod 
nachdem   ich   den  Ofen  stark  geheizt  nod  den  Luftraum  (air- 
cbamber)  selbst  mitCokes  gefüllt  hatte,  machte  ich  eine  Stelle 
frei,   w*^ohiu  sich   die  Register  legen   Hessen,  ohne  mit   den 
Fenermaterial  von  beiden  Seiten   in  Berührung   an    kommen. 
Ihre  zwei  Enden  ruhten  auf  Backsteiiistücken ;  das  Schmiede- 
Eisen  lag  zu  nuterst  und  um  die  Dicke  des  Registers  vor  des 
Gusseisen,  welches  ungefähr  2  Zoll  höher  lag«     Die  Oeffnuft«. 
gen  wurden  jetzt  alle  Terschlossen  und  der  Zng  auf  das  Aeos^ 
aerste  verstärkt.    Nach  ^  Stunde  ward  das  Register  mit  den 
Gusseisen    mittelst  einer  Zange    beraasgenommen  ,   wo  beÜB 
Aufheben  desselben  das  Metall  sofort  ans  den  zwei  EndSffnnn« 
gen  herausfloss.    Dann  ward  das  Register  mit  dem  Schmiede« 
Eisen  herausgenommen.    Die  Stange  des  letztern   ward  ohne 
alle  Zeichen  von  Oxydation  oder  Schmelzung  gefunden. 
Das  Maass  des  Bogens   beim  Gusseisen  war  9^  47^ 
—     —     —      —       —  Schmiedeeisen  7^  56^ 


>  HnlgeD  (ürnnd  zd  glnaben,  das»  iIob  Begfsicr 
Ä*r  SWnge  von  Schmiedeeisen  iiiuhl  ganz  die  volle  HiUe, 
\  das  mit  der  (^iiss eisernen  Slanj^e  erfrihren  hatte:  denn, 
lobl  ea  eiu  wenig  neiler  vorwärts  nach  dem  Ofeiirnnnie 
nlegen  balle,  als  das  letztere,  so  liallc  es  «ich  doch  nicht 
h  Bit  hocb  über  dem  Boden  des  RiMicbfangs,  der  nahr- 
pioliuh  einen  kühleudcii  Kiuflnss  ansscrle, befunden;  und  da 
flamme  nach  aulwürls  schlug,  so  masstc  sie  das  höhere  Rcgis- 
poit  grösserer  Krnft  getrotFeH  h;iben.  Ich  hrnchle  daher  dio 
kge  von  Schmiedeeisen  abermals  in  das  Register,  nitd  legle 
Mbe  je1«f  ganz  an  dieselbe  Stelle,  welche  vorher  das  Re- 
kr  inil  dem  Gnsseisen  eragenommen  bntle;  bedeckte  es  mit 
le  and  gab  Hnsserste  Hitze.  Nach  20  Miniilcu  iiahni  ich 
Die  Stange  ward  unbeschädigt,  ganz  frei  von 
und  mit  einem  weifisen  uielalliscbcn  Glanz  gGfumlen, 
in  über  den  Oeflnnngen,  wo  sie  sich  b\aa  zeigte, 
4tes  BDgeos  be(rng  jetzt  11°  16'. 

Versuchen  liisst  sich  nnu  «nf  1  Wegen  die 
;temperalnr  des  Giisseisens  aiiuüberud  bestimmen. 
.1)  Wenn  man  die  Temperatur  nach  der  AnaJelinnng  des 
Klseos  bis  zum  SchineJzpuiikte,  nuler  Zugrundelegung  de« 
fchoaugEverhaltiiisscs  beretbnet,  welches  für  das  bis  zum 
Ifonkle  des  Wassers  gebende  Intervall  von  ISO"  beobach- 
fordeu  ist,  und  mit  Voraussetzung,  dass  diess  Verbikltniss 
zun  Schmelzpunkt  des  Gusseiseus  lorlbeslebt,  dann  die 
irGDgliche  Teuipcratur  von  60°  hinzu  addirl,  so  findet 
I  3096°. 

2)  Wenn  man  das  für  das  InlerTnll  von  600°  vom  Sied- 
ele des  Quecksilbers  abwärts  beobachlele  Ansdehnunga- 
lältuiss  als  iortbeslebend  za  Grunde  legt,  liudcl  man  2489". 

3)  Wenn  mau  die  Temperatur  nuch  der  Ansdchnnng  der 
Ige  von  Schmiedeeisen  bei  dem  Srliiuclzpnnkle  des  Gnss. 
BS  berechnet,  unter  Voraussetzung,  dass  ila^i  für  d;is  lu- 
all  150     -vom  Siedpnnkte  des     Wassers  iibwfirls  bcobach- 

t     AnsdehnungSTcrhitltuiss     derselben     l'orlbestcht ,     findet 

k  2957°.  • 

hnra,  f.  ttcbs,  «,  ükon.  Chein.  "XV,  t.  32 
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4)  WcDD  mau  die  RevliiiDu^  uncti    4er  Ansdrliaimg  der' 

Slaa^  niiler  Zugruailele^iing  des  fi'ir  das  liilnrallvM 

Sicdpuokle  de§  Qoecksilliers  uliwürls   l>«atincbleC#ii 

Aii^deliiiungtverliiilliiisst»  derscilteii  führt,   eriiüll  luaa   2531". 

Et«  verdient  Demurknug,  dass  dns  Miliol  di«^er  4  Dc- 
sliiamuiij^eu  2768"  ifti,  di-iiii  lumi  wird  sich  eriiinrrnf  d«» 
diu  carrif{iile  Tempciiitur ,  »cliliu  ich  »us  der  Aosdrimao; 
piiiur  in  scbinelzeiidea  tiasseiaen  laucliendi-ii  riHliualauge  aW 
leil«le,  2786°  wiir. 

Auch  verdient  Beacbliiiig ,  dass  die  Berechnung  dmIi 
dem  AiiRdelinDDgsrerliüIiiiisee  eawobl  des  GusBeisena  als  da 
SchrnJedüeiäeiis,  wie  es  his  zum  Siedpuukle  «tes  Wassers  i6. 
ubacblct  wird,  eiuc  Teiuperalur  liiideu  liisst,  welche  höber  ib 
die  wahre  ist,  die  Bereelinmig  niicb  dem  bis  zum  Siedpuekll 
des  ^uecksilliers  beobacbleten  AusdeliuuiigBrerliiUlDisM  dk- 
gcgea  eine  Temperatur,  welche  nuler  der  wahren  ist.  Di(4i 
giebt  eiuigen  Grund  zu  der  Vcrmutbuug,  dass,  otischun 
AusdebnuugsTcrbältniss  jenseits  der  Tcoipenitur  dea  koc 
deu  Wassers  olTeubar  zunimml,  ducb  diese  Zuuitliiue  oidü  U^ 
zuleiE*  fortgebt;  indi'ss  scbeiul  mir  eine  andere  Faljeruag 
die  sieh  aus  der  Thatsacbe  lieben  läsBl,  noch  mehr  fäi  Hsk 
lu  baben. 

Bei  Btiechnuag  der  Temperatur  des  schniclzendeu  Gs» 
«seiiB  nach  der  Ausdehnung  ciuer  Flaliiistange  wandle  M 
eine  Correcliuu  an,  welche  steh  auf  die  Annaliine  gräadcUj 
dass  dasselbe  Ausdebnuagsverballuiss ,  welches  beim 
swiscbeu  dem  Siedpuukle  des  Wassers  nud  ilcin  des  Qoedld 
hers  beobaelitet  wird,  bis  zu  hühcra  Gradeu  fortbestefal,  i 
gegen  grosser  Grund  zu  der  Vermulbung  verbanden  ist,  du 
diess  Verhiilluiss  eiu  steigendes  ist;  nnd  «bwuhl  dieser  Vi 
stand  auf  das  Endresultat  bei  dein  verbal Inissmässig  niedrig 
Heb  mclzp linkte  des  Silbers  keinen  in  Betracht  kommendea  Ei 
Hnss  haben  inricbte,  so  dürfte  doch  die  Bestimmno;  i 
Scliuielzpnnkies  des  Eisens,  der  über  \  bübcr  liegt,  luerkii 
diidurcb  afHuirt  werden.  Ich  halte  es  daber  lür  ansnehmfi 
wnbi'scbeinlich,  dues  die  wabi'c  Temperatur  des  sebmclzeudi 
unter  2786°  liegt.  • 
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I  Die  Besirindigkeil  dieser  Besnifate  iniiss,  wie  ich  glaiilifi, 
tu  Zweif«!  an  <ler  ZiilKugliflikeit  <lee  Pyromelera  zur  Be> 
knnng  fester  und  vergleichbarer  Püiikle  in  sehr  hobea 
•peraluren  behea  ,  und  zur  Etiiführuug  desselben  in  Küa- 
viid  Gewerben  Behufs  der  Ausmilicliiug  mcbrerD  Ponbl« 
grossleai  tbeorli.'^cbea  niid  prakliscbeii  Interesse  veraalASSeii. 
ebeu  milgelbeilleu  Ver^iiibe  uil  Slaiigeo  truu  Sefauiieile- 
I  beeeiligeu  noeb  den  liiizi^eu  scbwacben  Einwand,  der 
'  gegen  sciue  allgcmeioe  Auwciidb;irkeit  erheben  \ieaa- 
ticb  die  Kostbarkeit  einer  Plaliustan^e,  da  jetzt  Tollkonimeu 
»Mii  ist,  dasa  eine  Slange  von  Sibmieileelsen  au  jedem 
Itiscbeu  Bebufe  biarcicheud  ist;  auch  gewiihrt  sie  noch 
wicbligen  Nebenvortbeil  einer  liel  oflucra   Scale. 

kb  gebe  jetxl  zu  der  Bemerkaog  über,  dass  Zisk  eben  m 
pobl  Eisen  nacb  den  Tabelleu  eine  Aosnabme  von  den  aiil 
Tetnperatar  naekaeudeo  Ausdehnuagsierlifilinisse  datza- 
n.si-beinl;  da  die  Ansdebiiuug  desselben  für  das  bis  znn 
|«nkle  des  Qaecksilbers  reicbende  Inlervall  tob  600° 
I  4oa]  so  viel,  als  lür  das  bis  zum  Siedpuukle  des  Wa»- 
suchende  InlerTHil  von  150"  belrii°L  ludess  kaoa  ich 
'■a  eiaiger  besondern  LmsLiade  des  Versncbs  deaj  Resnl- 
lliii  TollkomraeDes  Zolraoen  schenken.  Als  nacb  dam  Ko- 

in  Qaerkfiitber  das  Register  geölfnel  ward,  zeigte  ncfc, 
^ecksilberdanpf  Zutiitl  in  dasselbe  gefund<>ii  Bad  aaf 
2iuk  gewirkt  batle.     Dieses  Baas  sehr    fest  in  der   Hfih 

und  liess  sieb  nitbt  oboe  groHe  Scfawieri^keil  aai  biv 
mos  Iierus bringen.  Am  «bcra  Ende  war  üe  Slmage 
m£  eine  Spitze  redacin,  am  ■eleni  tUgt^ea  wW  htim 
Terdicki  und  nach  dem  Boden  des  EifqpKUm  gdutmi,  ab 

sie  partiell  geschnolzeo  gewesen  wäre.  ZoglcKh  xäpe 
eh  barl  und  zerbrerhiick.  Der  ^Mduilberdampf  haue 
vahrsciieinlicb  bei  irgcad  eiMr  Tcmperalnr  naier  iem 
wukte  damit  vcilMindcn,  im  m  gdMldMc  ^^nfgtm  war 
dem  uuiersien  EmIc  der  Suage  hwahgfflniea  aad  im 
Itsilber  haue  tkh  daaa  hei  4a  Siedlcsfcralar  «iedar 
Bis  verllütiiiigl.  % 
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Irti  will  hier  nis  tiaoa  nirlil  HiilicarlilPiiNHcrtlion  UmslAnil 
crwiihnen,  diiai  ifh  kein  Metall  tiei  üit  tdIIihi  SiciDiilae  <le< 
.  (^iieeksilhen  vod  dem  Dani|)fe  desecllfcci  UMm  Kagcgnäeo  ff- 
'sehen;  —  seihst  Golil,  welches  eine  so  elarke  Vcrwaiidlsi'hiift 
dum  hat,  liebilk  seine  ft^''''*  Farlie  f^nm  iMiverHinlerl  Jariii, 
dHftegcii  sieh  iIjib  Giilil  in  trojiflini'lltissigeiii  <^iiecksilber  *vn 
dieser  Tetuperutiir  sofort  AuflüBU 

Unter  diesen  Umsliiflden  mnss  natiirlicli  eiuiger  ZwtiM 
«Itwalteu,  oh  diis  Regi.^lcr  die  volle  Äusdehuiing  des  Ziaki 
Itis  lam   Sied]iui)klc    des    Quecksilliers   riclilig   .-iiigczeigt  liaL 

Aiidrerseit  jeduch  k;iiin  miin  eine  Bestätigung  des  ebca 
erwiilinleu  UiustüHÜes  dniiii  üiitteo,  ilass  in  der,  die  Atutdch« 
nung  der  Legimiij^eii  enllinl (enden,  Tahelle  XV  eiue  Ceinpo- 
sitiOD  ans  gtciclien  Theilen  Zink  nnd  Knpfer  dieselbe  Anonr»» 
lie  dnriiielet;  indem  nnch  hier  die  Aiisdehi)iin<>  für  das  \nf 
mm  Sied[iuuktc  des  Quecksilbers  reichende  Intervall  Toa6(M*' 
uiclit  i^aiiE  das  Vierfache  von  der  Ausdehnung  für  das  Uh 
Biim  Sieij|iiiubte  des  Wassere  reit-hende  Intervall  von  150*1 
ist.  la  der  Le<>irnijg  von  3  Kn|ifer  gef>en  1  Zink  steigt  toj 
AiisdehRnn^BTerhiilliiiRl)  in  schwachem  Grade,  niiil 
lidicm  Messing,  welches  ein  noch  kleineies  VcrltAlinigs  ti 
Zink  enthalt,  steigt  es  rascher. 

Meine  Ahsiclit  bei  Aaslelhiug  dieser  Versnvhe  nil  ih 
L«girungcn  war,  tu  erforschen,  welches  Verhiillniss 
den  Ausdehnungen  der  reinen  -Melalle  und  ihrer  MrsdHi^ 
bestehe,  und  um  hierüber  leiclilur  zu  einer  Beslimuinng  sn  B 
laugen,  niacblc  ich  Lcgirangcn  aus  Kupfer  mit  hekunnli 
tuullipelo  Vcibiiltnissen  von  Zinn  und  Zink.  Ich  will  bi 
in  tabellarischer  Furui  die  Temiieraturen  ihrer  Scbniel/pndi 
anführen,  wie  sie  sich  ans  ihren  Ausdehnungen  hisztitnSiedpBok 
des  Wassers  nnd  des  Quecksilbers  ergeben;  il»  wir,  wu 
auch  keine  direct  durch  Eiulancbung  erhulteuc  Resultate  a 
Vergleichnng  vorliegeu,  dach  durch  VcrgleicUting  nil  kt 
fthiilichen  Berecbnnug  fiir  die  reinen  Metalle  nrlheilcn  kSoont^ 
innerhalb  welcher  Grimzcu   der  iMlCnt    wahrsclielulicb   liegt 


fvkm^InpMMtte    dff    Legirunffen    abgtlei 
.Antithnunge«    bi,  212»    *■.   „„j    662*   F„ 
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Die  LeKiniiiu;  aus  glcitUeii  Tlicüeii  Kii|ifcr  uiiJ  Zlun 
tot  eich  Didil  in  vorstellender  Tabelle  iiiilgeiiumineii ;  iliru 
riabniiug;  bis  zum  äicil)iiiul<[e  des  Quecksilbers  ist  aber  io 
XIV    luit^ellieill    wordeu.     Dio.ses    Molall  gern  i  st  b    \tiir 

nrl  uud  zeibrci-bliib  und  glicb  dem  S|iicgelinulall  vüu 
tadon siel esku|i eil.    Naclideiu  es  deniSiedpunkle  desQiieck- 

I  niisgcsctzt  wonleu  war,  Gcbicn  es,  als  ob  es  ciue  par- 

StkütehiiHS;  crriiliren  liütle;  es  si<ss  fest  iu  der  Hüklung 
itera  lind  zeij^le  sieb  iiaeh  dem  uiilerit  Eude  zn  vordiekt^ 
bin  goietgt  zu  (glauben,  d.-iss  ea  seinen  Stbinelzpiiukt  nabe 
icbt  battc,  ;iber  f.s  war  beim  Heran siiebmeu  zerbrocbcu, 
'icb  faiillc  keine  Gelegeabeil,  leruere  VcrsucLe  damit  uu- 
Bflen. 

Die  Versuclie  über  diese  LRgirnngefl  siail  niebl  eahlrek'h 
g,  um  nns  zu  ciucr  genaiiea  Keuiitiiiss  der  iillgemeineit 
Ize  2U  tübrcii,  welcbcii  ilire  Aii.fdebniingcn  nnd  äehinelz' 
te  folgeu;  ducb  rcieben  sii3  bin,  zq  zeigen,  dass  der  (ju- 
Ituid  fernerer  üutei-siii-biiDge»  werlb  ist.  Es  eibcllt  darnus : 
I)  Dass  die  Ansdebunug  der  Mclnllgctniscbe  iilcbl  das 
A  ist  nuB  den  Aiisdebiinniteii  der  eiiilaelieii  Metalle,  die 
ire  Ziisiiiumeusclznng  eingeben,  suuderu  in  irgend  einem 
Jtltniüs  zu  ilu'cu  rcluliven  Quanlilnlei)  sieht.  So  bemer- 
f  wir,  dass  die  Autidebuliii^  des  Messing  uiii-  »eiuciD  Zink- 
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gphftll,  die  der  Bronze  oder  des  Glorkcnmctalls  mit  ihrent  Zi 
gbliaK  ziiniDiiut. 

2)  Dfss    äan    Anedchnaii^vorhfillnisa    des   MessingB 
der  Tempcraliir  sleii-C,    lirs  der  Zink^ehnlt  i  belrfigt,  von 
«n    ein  Abnclimendee  VerliiilliiiBa  eiiiztilreleii  sclicial,    wie 
dftsselbe  mich  für  dns  reine  Zink    anznnehmefl  Grand  gefi 
den  hNbeii.    Wegen  dieses  Um^lnndes  erscheinen  di«  Sdun^ 

.  pnnkle  dieser  Lcgiruug  sowob)  als  des  Zinkes  bSber,  wt 
mun  sie   nat^h  dem  AusdehnnngSTerhiiUniss  derselben  bis 
Siedpniiktedi'sQiieckBilliei's, als  wenn  man  siniiacb  dem  bia 
Siedpiinkle  des  Wnssers  stnltfindciidcii  bcrevbnel.    Mit   di 
Aüsuabme  bii(  mnn  icnlen  Gmad  auznnehmen,    diiss    die  i 
dem    biibero     Ausdebnungsvcrbiilluisse    bcrechneleii     Schmc 
pnnkle  dieser  Logirnnj^en  von  den  wahren  Tciuperatureo 
sehr  weil  enlfernt  sein  kÖMncii. 

3)  Dass  der  Sibmehpnnkl  des  Kupfers  durch  Beiraisfii 
Ton  ^  Zink  anf  iKibc  das  Millel  redncirl  wird,  welches 
dnrt'h  Ueretliuniig  iiacb  dem  Verbliltiiisso  beider  B(>G(andll 
ergiebl;  durch  Bcimisuliiing  einer  gleichen  QnitnlitJit  Zinai 
in  fiel  grösserm  Vcrbfilliiisse.  Die  nach  dem  Millel  btf 
iielo  Temperalnr  mit  Zink  würde  1690''  sein,  vrfihred 
tich  in  der  Tabi'lle  zu  1750°  üudei.  Die  na<rh  dem;AIiMl 
rechnete  Tnbpllc  mit  Zinn  würde  1607°  eeiu ;  findet' 
aber  nur  zn  1446». 

4)  Dass  das  Zinn  sein  Vermuten,  den  Si^hmelipvnU 
derer  Melaltf  heriilizudrücken,  anch  in  dein  soKenannln 
ter  (Zinu-ßlci)  zeijil;  indem  wir  bemerken;  üass  ZumiE^cb 
?eu  -i  Zinn  zum  Itici  den  Schnielzpnnkl  lierer  herabbi 
als  er  jedem  dfr  Metalle  für  eich  znkumml,  wubei  «fr  W 
Thalsacbe  erinnern  könuen,  dass  eine  Le^^irnng  aus  8  x 
lea  Wiamnlh,  dessen  Schnielzpnnkl  bei  476°  ist,  5  Tk. 
das  hei  612''  schmihi  und  3  Th.  hei  442°  svhiBelzeB 
ZiuQB  ihren  Schmelz[iniikl  hei   212°  bat. 

Ich  will  hier  eine  Tiihelle  in  der  gcwuhnliclien  Farm 
fügen,  welche  die  pioi^re-ssive  Lineiir-Ausdehniing  derjes 
festen  Körper,  für  «eiche  ich  sie  bis  zum  Siedpiinhl« 
(,lnccksilbt'ii  ijeiiiessen  habe,  so  wie  ihre  respertivcB  Sclioei 
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le  ,  wo  sitt  liL-sliiiiiiit  wurdeu  sind,  eulhitll.  Ii^k  liiibe  ib- 
«heiiiLureu  Aiisdi-Iiuiiiig,  wie  sie  durch  dits  Hegisler  ge- 
il wird,  die  zugehörige  AnsdebDung  des  Grapliils  biiizii- 
1,  Darb  der  Voraiissciztitig,  das9  der  letztere  in  TempC' 
«n  über  662°  glciclifürmig;  ia  der  Ausdi'biitiag  l'url- 
ilel,  was,  uni'h  deu  fiübera  Erüricrungea,  keine  Iniiug 
icUag  mit  eich  fiilireii  dürfte. 


I,  derca  Lüag, 

bei  212°  F.     bei  662°  F. 


ri  umi«n»tthend 
1  62«  F.  gleich  1 


fwood  -  W"»'e 
ledeeisen 


(SlflDkliatleBd) 
«(■ZiüBhali.) 
,(;Ziirolali.) 
IgieuenDetali 


1,000244 
1,000735 
1  000735 


1,002323 
1,001472 
1,001787 
1,001541 
1,001696 
1,001696 


1,000703 
1,002995 
1,002995 


1,003943 
1,004238 
1,006347 


(1,009926  MaKloiiiNi 
doch  ohne  SchmelT.) 
(1,018378  bei  .lem 
SchmelipiiDkt     ile* 

1,016389 

1,024376 

1,020640 
1,012621 

1,009072 
1,003798 
1,02184t 
1,016336 
1,003776 
1,004830 

Die  Regelmiissigkeil  dieser  verschiede  neu  Ansdehnongcn 
ebr  beacblmigswerth.  Si»  lange  das  Metall  in  der  fesleu 
«erbarrt,  aehrciiet  die  Ausdehnung  n^icb  einem  bealiinui- 
ieselze  fort  ohne  plötzliche  Sprünge  oder  Aeiiderungeu, 
B  in  flüssigen  Zustand  übergehl,  no  dann  unstreitig  an- 
Verhftlluisse  eintreten. 

Ich  viill  diese  Beohacbtnngen  mit  den  Resnilateii  einiger 
ehe  bescblicBsen,  die  icb  anstellte,  ntn  wo  mißlich  die 
rhe  der  bemerkenswert beo  TexlnrTerJimlemng  anslindig  zu 
eil,  welche  nach  meiner  Iriiheni  Miübeilnng  das  Plaliii 


M.  mkt  Uhma  ttitmgmU.m  im  GrapUtragbImi  «ftkiV 
iJs  kk  fi«  M  twiateto  SteBge  PavMM»  leigtei 
im  BenktUtag  iines  M«Udk  TOfii|^ieii  got  TerlrMl  mm^tii 
•chriifcm  rie  die  Varftoderaog  eundnaiig  der  Wiikiig: 
SMhweM  Hiy  doch  temecble  keum  n  «rUUntft,-  «ttm 
ZwUuidekiifliiDea  defselbeM  eioe  m  laleiinTe  HH» 
lidi  Bein  sollte;  da- bis   aar  Teaiperalar  iea 
Gaeaeheaa,  welcher  die  Slaage  Tenehiedeae  Mala  ai 
vardea  war,  aach  keiae  VerfiadeniBg  Statt  faad,  TiabBehr 
aelbagaaa  weick  aad  biüamerkar  Mieb.  ,.f, 

la  Feraaaae'a  Balletio,  Not.  1830,  wt'ciaAaattg. 
aMiaer  Abbaadlaag  über  daa  Pyrometer  gegebea ,  toriche 
Heraaageber  mit  der  Bemerkang  aehlietet,  »«daaa  leb 
licherwdae  ia  deo  Tiegel,  welcher  daa  Register  asil  die 
tiaataoge  eathielt,  eiaige  Biseasttirke  gethao,  oboa  die| 
Tenurbeitera  dea  Platios  bekaoote,  Thatsache  aa  beriii 
ligea,  dasa  die  blosse  Gegeowart  des  Biseas   hUinnabesl 
dieses  Metall  xerbrecblich  aa  macbeo.^ 

Bei  Brkaadigoag  aater  dea  Arbeitern  hier  aa  Liiai 
mochte  ich  aicbt  in  Erfahning  xa  briageo,  dasa ,  eia 
Umstand  im  Laofe  ihrer  Versuche  Toa  ihnen  beaditet 
wllre ;    ond   wenn  ich  in  Bctraelit   siehe, .  dass  die  Stai 
der  Höhlung  des  Registers  gegen  die  Berührung  der  eif 
Slftgel  T5ll]g  geschützt  war,  nnd  dass  sie  nberdiess  wirl 
Etntaocheu  in  schmelzendes  Eisen  vertragen  hatte,  ohne  Ti 
ündcmng  zu  erleiden,  so  kann  ich  nicht  glauben,  die  beobi 
tete  Yerundernng  habe  von  diesem  Unistande  abgehangen« 

Zur  Lösung  dieser  Zweifel  nahm  ich  116  Gwius  des 
brecblicheu  Platins,  welches  sich  ohne  Schwierigkeit  in  di 
atäbleruen  Mörser  zu  einem  feinen  PnWer  hatte  zerreiben 
sen,  nnd  kochte  es  bis  zu   Tollständiger  Auflösnng  in  Sal| 
tersalzsünre.    Ein  wenig  dieser  Auflösung  brachte  eine  ki 
beraerkliche  Trübung  in  einer  Auflösung  von  Chlorbnrvuni 
Tor,  welche  ich   Grund  habe,   einer  geringen  Verunreiniinn 
der   angewandten    Säuren   bebnmessea,    daher  ich  Sichru 
dass  kein  Schwefel  in  dem  Metall  vorhanden  war.    Ich  sei 
jetzt  Tur  Abdampfung  der  Anflösung,  welche  gegen  Ende 


Procnssps  ein  aallerliinigps  Aiisi'lii?n  niiniihm.  In  dicseni  Ztu 
Ittlnde  goss  iih  AlkoUol  djirniit,  iiiiil  da  die  Sliure  nocli  in 
>SebmchiiGS  TOrlinnilen  war,  so  faud  diie  heflige  Reaclioci  inil 
InlwickluD^  von  salpetrigsiiurem  Gase  Sluii,  Ich  daiupfle 
:  Trot-kiiiss  ab  und  setzte  die  ^iliilzuug  fort,  iiis  das  Pln- 
;  freiwiliis;  eiilliramile  nuil  eadlicli  in  Bt'liH'aninii^ein 
EEkelanüs  ziimikMieb.  Dieser  Sibwaiuiu  naril  wieder  mit 
SatiielGreiilisIturc  digciJi't  und  die  AuHosung'  sorgfiilti^  >ur 
ITrorktiiss  nbgednmpll.  Diis  Plaliitelilorid  wnrd  darauf  in  Was- 
T  aufgelöst,  HO  oiii  saiiiliger  RückslaDil  blieb,  der  iiai^b  f;u- 
in  Wosclifin  und  Rolb^lfiben  eine  gmaÜL-b weisse  Farbe  be- 
isa  nnd  alle  Eigeiiscbafleii  der  Kieselerde  bulle.  Er  vog 
,  &  Grüns.  Es  kanu  suuach  aieines  Eraclilcns  wenig  Zwei- 
i  nolerliegen,  dass  das  Fialin  bei  der  beben  Teinperuluf. 
XJdier  es  aiisgeseiit  »ordeu,  3  p.  C.  Kieselerde,  oder  wahr- 
dteinlieh  vieloielir  eiue  enlsprecbeodc  QnanliliU  Silluinm 
iGiabin,  nnd  duss  hicrdnvcb  allein  die  Yeründernng  seiner  Ki- 
(UEdiaflen  bedingt  wnrd.  Eine  Tcinperatnr  bei  Weilern 
t  dein  Sehaic]z|innkt  des  Gnsseisens  scbeini  zum  Zuatande- 
nnmeD  dieser  Verbindnng  erforderlirb  zu  sein,  welclier  in 
luchtir  Uiusicbl  der  Auiuabnie  dea  KoblenslefTs  dureb  Bisea 
i  der  ätablb ereilung  durcli  Cameulatiau  ühulidi  ist    '), 


t  Siliclnia  isl  ichoo  tM  Da- 
i  <  beobachlct  tvordeii,  wel- 
itahen.  weil  nie  dieiFiben  linrk 


*)  IHeie  Terbiadung  tob  Plaiii 
■!ell  von  Deicoiils  i.n.l  Che 
Ae  lie  jedoch  (nr  HohUuitonplali 

Zrhitiang  de<  Pliiina  niii  KoblE,  wie  tuer  ubdisII  durcli  Htbu- 
laiig  toil  (iraphit  erlilelleii,  ßouiKingaiilt  eitannio  jedocli  hui 
aetier  Uuleiniichiiiig  darrelben  eine  vritkliche  Tetbtudang  von  Plalio 
mit  Silicinia  darin  oad  ^'iei  nach ,  dasi  (ich  dieaalbe  bei  Erhiniug 
dn  FIhUd.s  diii  LHaipeu^(^1<n'-in  Dicht  bilde.  (Anch  mehrere  Bemei- 
fcnngeD  von  Berieliu^  über  die  bei  AnwEni^nDg  der  riatinliegel 
aat-aveaiieadea  Vonichten  bexiobeD  (ich  sul  die  Leicbiigkeii,  mit 
welcher  du  Plaltu,  ia  Tierühiaog  luil  Holzhoble  Silicium  daraoi  mit- 
Bimmtf  lergl,  deiten  Lehrbuch  IV.  S.  1011). 


iMta 
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XXV. 

BrieJ   an   Gajff^Lussac  über  einfge^  ilen  Far- 
besioff  des  Krapps  betreffende  Utnstände. 

.  Y0|1  R0BI9UET« 

(Auf  den  Ann,  4e>Ch»  et  de  Ph.  T.  1.  p.  163  —  169). 


Im  hmy  1826  machte  ich  in  Verbindung^  mit  Colin  eiae 
erste    Abhandlnng  über   den   Krapp  bekannt,    and   das  Jabr 
daranf  (heilten  wir  dem  Institute  eine  zweite  itiil^  die  wir  je- 
doch aus  besondern,  hier  mitzutheileuden  Ursachen,  dem  Drock 
nicht  übergabfMi.    In  der  ersten  Abhandlung  lehrten  wir  eiaeo 
Denen  Farbstoff  kennen,  dem  wir  den  Namen  Alizario  ga- 
ben,  und   deuteten    auf  die    wahrscheinliche   Bxistenz   eines 
■weiten  FarbestoiTs  in  dieser  Wurzel    hin,  den  wir  Purpo- 
riD  oaniiten.     In    der  zweiten  Abhandlung  hatten    wir  onsrt 
vergleichenden  Untersuchungen  itl>er   diese  beiden  Farbesteffe 
niedergelegt,  und  die  Beobachtung  mitgetheilt,  dass  der  lete- 
tere,  wiewohl  dem  Auscheiu   nach   von  reicherer  Farbe,  doch 
die  Beize  minder  gut  deckte,  und  dass  der   andre  eine  solche 
Haltbarkeit  besitze,  dass  er,  selbst   in   feinem    Zustande  deo 
kraftigsten  Reageiitien  widerstehe.     Diess  Resultat    war  sehr 
onerwarlot,  denn  bis  dabin  hatte  mau  dieseu  Farbstoff  vor  seiner 
Befestigung  auf  die  Beizen   für  so  flüchtiger  Natur  gehalteu, 
dass    mau  alle  erdcukliche  Vorsichten    anwandte,    den  Krapp 
vor  den    geringsteu   yerändernden  EinOüssen  zu   schützen  iiud 
dass   man   auf  Rechnung  dieser    venneinten    Vor;inderlichkeit 
alle  misslungeneu  Erfolge  bei  der  Fiirberei  schrieb.    Aus  die- 
sem Vornrtheil  eutspross  ein  bestandiger  Krieg  zwischen  Kauf* 
mann  und   Cousumcnten,  und  die  Beseitigung    desselben    war 
daher  schon  ein  der  Industrie- erwiesener  Dienst.     Diese  wich- 
tige Beobachtung   leitete  uns  zu   einer  noch  weit   minder  vor- 
auszusehenden Reinigungsmethode   des  Krapps,  welche  in  der 
Zerstörung  aller  dem  Farbstoff  fremdartigen  organischen  Ma- 
terien dieser  Wurzel    mittelst   coacentrlrter  Schwefelsäure  be- 
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■lehl,  vo  ciji  Rürkstiijiil  bleilil,  ilPin  wii'  ilen  Nameiv  »ckw^ 
ielumre  Kohle  i^iiiien,  welcher  Nnme  aiicb  seildein  dafür  Ter- 
blieben  laU  AVtr  wieseu  nach,  diuis  hierdurch  eine  grosse 
Men^e  zuvor  in  ilL-r  UulzfHser  lixirtoii  Farbstolls  zu  Ta^e  ge- 
lärdurl  wird.  Wir  suchten  auch  alle  die  Vorlbeile  ins  Liebt 
SU  Belxei),  welche  der  Fiirhckiinst  aus  der  Aaweuilung  der 
Bchnelelsaurcn  Kuhle  erwachset!  kounleD,  wohd  wir  numeulB 
lieh  hervoi'holieu,  dass  die  ilaniit  behnodelleu  Gründe  eine  grüs- 
ssre  Leicbligiceit  des  Dli'icheus  aulaasen,  da  sie  nicht,  wie  aus 

i-den  gewöhnlichen  Büdcrn,  fivhiuiilzig,  eonderii,  so  zu  sagen 
inakelloB  daraus  hervovlfuüiineu,  so  wie  nucb,  dnss  hei  der  röl- 
iigeo^Kliirlieil,  welche  die  Rchtvefelsanrc  Kohle  dem  Bade  m- 
liiasl,  der  Fiiilier  Schrill  J'ür  Sdirltl  seine  OperuliDu  vcrful- 
geu,  sie  uichl  lihcr  Gi.'li<ihr  Terliingnrn  nnd  alles  Hcrumtnp- 
pens,  welches  bei  der  gewulinlidieu  Methode  SlaU  fand,  ühei- 
hobeu  sein  knun.     Wir  niHcliteu  endlieti  auch  darauf  aufm erk- 

■  sam,  das9  das  sehr  reducirlc  Volumen  dieses  Fürbeniateriah 
für  *iele  Orte  eine  hcdeuteude  £r6]iaruiss  au  Transporlkoslen 
nil  sieb  briugcu  kann,  ein  Umstand,  der  Beachlnug  Turdicat, 
tla  für  inauclies  Haus  diese  Koslea  die  jjihrliclie  Samme  tob 
50,000  Francs   übersteigen. 

Diese  Resultate  wurden  voii  der  Academie  der  Wissen- 
schaften neu  und  interessant  genug  geriiuJen,  um  den  Beifall 
derselben  zu  verdienen  und  unsere  ÄbliHuitluugeu  der  Anf- 
iisliiue  in  die  Sammlung  der  AhhuJidluuueu  iins^lirtigcr  Ge- 
lehrter wiirdiir  linden  zu  lassen.    Nie  aber  habeu  Unlersnchnu- 

,  gen,  welche  im  Interesse  der  Industrie  nujj;eslcilt  waren,  mehr 

'IJngnnsl  u\u\  Widersjinich  von  Seiten  derer,  auf  deren  Veran' 
Iftsenng  sie  unteinnmuirn  waren,  eifuhren.  Wir  wollen  hier 
nicht  an  alle  Discnttsioiien  erinnern,  die  darüber  geführt 
worden  sind,  sondern  nur  anführen,  dass  wir  allen  diesen  Ao- 
griffen  dcssbalb  nichts  eulgegengesetiit  liaben,  weil  Fabrikan- 
ten es  auf  sich  genommen  hatten,  diesen  neuen  Industriezweig 
pmkliscb  zu  entwickeln  nnd  alle  erforderliche  Cii|iilHle  dar- 
anf  zn  wenden  nud  wir  gegenseils  das  Vcrspreclieu  gegeben 
hallen,  nichts  bvkauni  zu  madien,  was  ihnen  eine  Ouncnrreni  in 
diesem  Bezüge ci' «ecken  könnte.  Uerv L  a gi  e  r  in  Avignou.der  mit 
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vieler  Heontoiss  eino  noaeeroWieiitKch»  Thnt^keit  hik!  seltene 
Ausdauer  verbindet,  hatte  eick  anfange,  dem  UntentehraeH  al- 
lein unterzogen,  und  nntemahm  zur  Sicherung  desselben  mit 
uns  eine  lange  Reihe  von  Versuchen  über  alle  Vnrietiiren  des 
Krappe  und  ihre  verschiedenen  Produkte;  dann  wurde  er  se 
tn  sagen  selbst  Färber,  um  den  Werth  jedes  dieser  Produkte 
benrtheilen  zu  können,  und  nachdem  er  seinen  Gegensumd 
erst  recht  in  der  Gewalt  zn  haben  glaubte,  dachte  er  danin, 
an  die  praktische  Nutzung  desselben  zu  gehen.  Ba  indess 
die  Zahl  von  Produkten,  welche  besonderer  Anwendungen  fjr 
big  waren,  bei  jedem  Schritte  anwuchs,  so  fand 'er  bald  s«ne 
eignen  Kräfte  für  die  DurchiüLrimg  eiues  so  gewaltigen  Ua- 
leruehniens  unzureichend  uud  verband  sich  daher  mit  einem 
der  bede(iten<lstcii  und  achtbarsten  Häuser  Avignons,  dem  von 
T.homas.  Eine  Million  Fonds  ist  für  diesen  wichtigen  Fa- 
bricationszweig^  der  nun  bald  in  Gang  kommea  wird, 
bestimmt« 

Ich  habe  diese  Einzelnheiten  anführen  zu  müssen  geglaobl, 
om  zu  zeigen,  dass  dieser  Gegenstand  keineswegs  eine  aof- 
gegebene  Sache  >Krar,  wie  unser  Slillschweigen  Termothen  las- 
sen konnte,  und  dass,  was  mau  auch  gesagt  haben  mö^e, 
mehr  WahrschciulicLkcit  als  je  vorhanden  ist,  dass  nusre  Uir 
tersucliungeu  eiiicti  der  schönsten  ludiistriezweige,  welche  der 
Chemie  iiiren  Urs|jriing  verdanken  können,  ins  JLebcn  rufeo 
werden« 

l)ie  Herren  G a  u  1 1 i e r  de  Cl  a n  b  r  r  nnd  P e r s o z  lia- 
ben  vor  kurzem  eine,  von  1826  datirte  Abliandiiiii«»'  bekannt  ge- 
Miacbt,  worin  sie  zwei,  von  dem  bisher  bekannteii  verschiede- 
ne Farbstoffe  dos  Krapps  auflüliren  und  die  Yeifaiiningsartea 
beschreiben,  miUeist  deren  sie  dieselben  in  reinem  Znstaudi' 
darw>elllen.  Dieselben  Motive,  welche  uns  bisber  Stillschwei- 
gen auferlegt  haben,  untersagen  uns  autli  jetzt  jode  Bemer- 
kung über  diese  Abhandlung,  doch  können  wir  nicht  umliiw, 
dem  ungünstigen  Ürtbeile  zu  widersprccben ,  weiches  diese 
Herren  über  unser  Alizarin  fallen,  indem  sie  bebaupteu,  dass  es 
in  der  Farberei  eine  viel  minder  solide  loscnrothe  Farbe  lie- 
fert, als  die  man  mit  dem  Krapp  erhält,  und   dass    sie   >cr- 
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*^  mittelfli  Batm  mm  Stehen  z«  brin^ 
^höbeo. 

Mese  beiden  gescbick(en/Cbe« 

"  Aosdnoer  rerfolgt/babeDy 

'rentbeile  ihrer  Befaanp^ 

^ste  man  auuehmen, 

Sürig  angewandt 

'^^      ig|^  *  haben.    Um 

^-^"^  »Sbre,  Ih- 

•-  '^  .d  übersen- 

.(igebraeht  sind, 
.dcnbf^izen  zn  liefern 
.klizariü   gefiirbt    werden 
^i.    leb  füge  ein  Stück  bloss 
Zeicbuung  versehenen  Zenphen 
.oh  selbst  wiederholen  Itönuen,  wenn 
.    Sie  werden  sich  eine  richtige  Vor- 
irbstüfTc   nach   der  Bemerkung  machen 
yCDtigr.  Alizarin  mehr   als   hinreichend 
icks  Zeuch  sind,  wiewohl  es  eine  sehr  ^ 

bat,  deren    Nuancen    übcrdiess    meist 
iiid*     Da  indess  der  so  snblimirte  Fat« 
einer,  zu  gleicher  Zeit  sich  entwickeln* 
schwängert  ist,   welche  die   Mischung 
lindert,  so  ist  oft  uöthig,  um  allen  möy* 
SU  ziehen,  ihn  zuvor  in  einige  Tropfea 
diese  Auflusnug  in  das  Bad  zu  giesse^. 
as  Bad 'bis  zum  Sieden  steigern,  demi 
ratur  füngt  das   fette  Alizartn    an,  di« 
ileru  Jiiiiulii'b,    was  auch  noch  ein  we~ 
ist,  das  AVasser  vollkommen  rein    ist» 
der    geringsten  Menge  eines   Kalksal* 
ide  Vürniügeu   des   Alizarius    aufheben* 
[lit   den  Beizen  verbunden,  so  haftet  ^ 
Tider  Seife  vollkommen  widersteht.  Die  iB 

Q  C 1  a  u  b  r  y  und  P  e  r  s  o  z  haben  viel- 
er augcgcbeueu  Yorsichtsmassregeln 


I 


tm  Oag«Mfaii4  aiwiipifeiihiä,  -Wmmm  mktiikif^Mwt^ 
ö$  dl*  AIiMriA  Uwiii^km«  m  «mmt  fjttmbm  Ate|^|l> 

«M  Beiieft  lieMt,:  m  mrt  au.  wdil  w. 
tei  dicMf   ki7tti|HiM88bt  fiüf  4iii/V«fffitiwd0W 
B«JUiBddittl  M  JBnpi^  UM<  Md '  iNMüi  «rlf&?i9»i 
•m,  Boch  andrt  F«|g«niogeft  ta  ^ehtej  ia  UaiiCmünfe^i 
«bnge  2«eifd  «bor  dM  ReiaMt  des  Krapjmtlw^i 
yaliiiigim  anfwerfta  «ad  vieHeiekt  «agat  krigaa|idaaa«]| 
laaa  akhfii  aadam  «la  aasar  Porpario  iali;  'Baiat 
MBv^gib  aasra  Abaieht^  aaa  ia  diese  Diaeassiadmi 
aa^geaflgt  müb,  aaser  AlisariB|  daa  ms  begifndet 
aahaiaty  aa  eiae  Stella  uler  dea  nftbara  BeataadtbeilaaMii 
baaiilea,  wieder  w  aeiaa  alten  Raefate  «agelMtBl  ak' 
..     Maa  hat  beWi{ktet,  das  Aliaaria  l«be  aar  Baaia^ 
kasa  Ban,  welahea  M  der  Sabllnuitiair  -»^;  wafeni 
Haraa  sabliaurcn  <—  nelir  ad«r  weniger  FarbaUff  irifc 
ilaaa;  allein  nan   hat  dieses  yergeMlche -Harn  aia  für 
danvistellen  yermocbt.    Allerdiogs  kann  die  Farbe  des 
jrias  Ton  Blassgelb  bis  Dankelrotb  wechseln ;.  diesa  hängt 
rpü  der  grossem  oder  geringem  Zertheilung    desselben 
der  mehr   oder   minder  hohen  Temperatar,   in   welcher 
<^rirt  ab.    So  viel  ist  gewiss,  dass  das  blasseste  AUzaria 
Ammoniakflüssigkeit  eine  eben  so  reiche  Farbe  giebt,  als 
dankeiste.    Mau  bat  nach  gesagt  —  denn  was  ist  nicht  alläj 
ober  diese  arme  Sabstanz  gesagt  worden  — ;;  sie  sei  erst  doi 
Terftndernde  Wirkung   der  Hitze   entstanden   nud    präei 
nicht  in  der  Wurzel.     Es  ist  möglich,  dass  sie   irgend  eii 
Veränderung  durch  diese  Eütze  erfahrt;  aber  so  viel  köo« 
wir  versichern,   dass    diese  Veränderung  nur    höchst  gerii 
sein  kann,  nach  der  niedrigen  Temperatur  zn  urtheilen, 
welcher  das  Alizarin  snblimirt. 

In  der  That,  mau  braucht  blos  eine  Blechplatte  anf 
kleinen  gewöhnlichen  Ofen  zn  legen,  diese  Platte  mit  a*| 


,iicr  trocknen  SandscbtDhl    von   geringer   Dicke  tn   bedecken, 
itna   eia  elarkra   Papier  auf  diesen  Snnd    id   Icgea  nnd  die 
f^anze  Oberllaelie  <les  Pnjiiers  mit  gut    eewa  sc  heuer  nud  gnni 
trockiicr  Gchwrii'lstinrer  Kohle,  bereitet    nnch   dem,  iu  No.  3 
ii  des  BallettD  de  la  soe,  indiislr.  de  iVIulliausen  tou  uns  Hiige- 
•  gebeaeu  Verfahren,  211  pudern.    Die  Scliichl  von  schwefelsaii- 
■  rer   Kobte    darf    höcbslens    2   liis   3   Liii.    Dicke   balieo    »nd 
i  niflss  recht   gleich frinniii    Bein.     Darairf  giebt    man  allmiihlig 
w  Hilxe,  aiiil  bewegt  das  Papier  vou  Zeit  za  Zeit  eiu  ireuig  bin- 
r   und  her,  nni  die  Gleichförmigkeit  seiiier  Temperniitr  zn  befür-- 
r    dem.     Nach  Verlauf  einer  gewisse»  Zrit  sieht  man  allcDtbnl- ' 
ben    nnd  ohne  dasa    das  Papier    vereeagl  würe,  kleine   Bei-i* 
denglanzende  Hchün    rothe    Büschel    sich    erheben,   welche  aaf'' 
d«r  Oberflüche    der  schwefelsauren  Kohle  anfsitzen  nnd    eineii^  ^ 
sehr  artigen  Anblick  geniibren.    Wenn  soimch  hier  tod  einer'' 
^Erzeugung  der  Snb^Ianz  dnrch  Hitze  die  Rede  sein  könnte,  sfr-< 
niiasle  dasselbe   wobl  von  fast  allen  mit  Hülfe  der  Wftmia^ 
bweiteten  Substanzen   ansgesagl  werden.      Vehrigens,  nm    est' 
-cA  wiederholen,  der  wichtigste  Grand  für  die  PriiexislenB  desa 
Alizäriiis  im  Krapp  scheint    nns    der  zu    sein,   dass  man  mH*   1 
ie«  Alizlirin  nnd  Tbnncrdcbcizen  alle    rothen  Ntinncen  zti  t 
mltm  vermag,  welche  der  Krapp  scthsl  lielerl,  wie  anch  daaseih«*  J 
ou  Hllcn  dtn  Farben  gilt,  welche  Kisenbeizen  mit  dieser  Wiirwi   | 
sei  liefern,  nur  dnss  man  in  beiden  FalteD,  uud  namentlich  iiik  ( 
I  .letztem,    mit    dem   Atizarin    inlentiiTere   und  glänzendere«  ' 
'ben  'eThült. 


XX\1. 

Veber   ätn  tchwarx.cn  Katk  der  Kloaken. 

Ton    Henri    BaAco»rN»T. 

(Am  ilen  Ann.  de  Ch,  ei  de  PL.  L.  p.  213  215). 


£)ie  RH»i|^iiii|r  der  Cloiikuii  in  Nnucj  war  nnoriüSHlicil 
^wordeu.  Mehrere  Leute  geiietliea  in  Besor^iiiss  über  diti 
Gefalir,  die  liJemiis  für  den  uileutlieljeu  Gesnodk^tsiM 
Bland  Bii  einer  Zeit,  wo  die  Cliulera  in  aiisrer  Sladl 
scliien,  eiilstcbeD  kuuiilc.  Um  211  crmillelD,  wie  weit  i 
Beeorgiiiss  gcgründul  sei,  11  ri  lern  ahm  ich  eine  Uulersnebliagl 
d«a  KoÜis,  de»  mna  auf  dem  liadeu  der  Cioaken  Cuilel.  Di^ 
Ber  KoUi  hut  wie  bel<aniit  einen  enmpGgeu  Genitjh  nud  äat' 
sehr  d  Uli  ]( ei  seh  Würze  Farbe,  die  ich  von  orgniiiscbeu  MateHit' 
in  einem  sehr  vorgescbritlencii  Zerselzongszuslaiide  glanUf 
ableileii  zu  kuaueu;  habl  jedoch  übcraeugle  icb  mich,  Um 
ne  fou  einer  jgnuz  andcru  Ursache  «bhinge.  In  der  Th>( 
diese  Farbe,  die  sieb  uiiler  Wasecr  ins  Uubestimmle  brilt.TO- 
BCbwindcl  giiuzlich  an  der  Lufl,  selbst  uoch  vor  to]  Ist  findiger 
AnsIrockniiDg  des  Kolhes;  eben  se  suhndl  gehl  der  Geriet 
dcaselbea  verloren,  und  er  üulerBcbuiJet  sicli  dnini  in  derFarlu 
nicht  mehr  merklich  von  der  gewcbulichea  sandigen  Acktr 
erde. 

Bringt  mno  den  sebnarzcn  Külh  mit  verdüuiilfr  Sllr 
efture  in  Berührung,  so  ciilfiirbl  er  sich  ebenfalls  giinzIicJi  BIT' 
ter  lebhaftem  Anfhranseu,  welehes  Ton  einer  Eulwickelnff ' 
Ton  kohlensnnrcm  uud  SehwefelwflBsei-stolT-Gas  nlibiiugt.  K» 
überstehende  Flüssigkeit  bült  Eisen  niid  Kalk  an%e)5st,  w*r 
aas  herrorgeht,  dass  die  fürbeu de  Materie  dieses  KothsSchwe- 
feleisen  ist,  welches  dem  Oxyde  )iroporlional  znsnmniengeMlit 
Ztt  sein  scheint.  Auch  entwiekclt  dieser  Kolb  iiaeb  gescheht- 
ner  Auslrockciung  fast  kein  Schwefel wassersloffgas  mehr  mt 
SNaren  und  \*erbreitet  bei  Erhitzung  eiueo  Geruch  nach  achwN 
fliger  Sünre,  was   Mos    von    Verwandbing    dieses    schwant* 


riacns  in  fDisenoxyd  uiiil  Sufatrefel  abliftßgco  kann.  Es  schcinl 
uuEweifelhnfl,  äasa  dits  SehwefelelBen  im  Mnximo,  welches 
die  Bchnarze  Farbe  des  Kollis  bedingt,  der  Einwirkung  des 
LTon  Zeraelziinfi;  orgniiiscbcr  Mnterieu  herrübrenileii  Sdiwefel- 
wasserslolfgases  auf  dns  ia  grösserer  oder    geringerer  Meii^ 

Kja  deD  erdigea  Materiell  eulhnlleiie  Elsenoxvd  seine  Entsle' 
bnng  verdankt  ").  Dach  glaube  ich  btiDerkeii  za  müssen, 
•BS  die  meisten  Korper,  neiche  sich  zufüllig  iu  diesem 
ctiHarienKothc  bcfanilen,  nie  ziemlich  groase  Knochen,  Hole, 
Kalksteine  von  dichter  find  krj'6lHiliniBcher  Textur  niid  Belkal 
Eieselsteinc  ganz  oder  fast  ganz  mit  demselben  Schwefeleisea 
liirchdraogea  tiaren  nod  eine  sehr  dunkelschwarze  Farbe  da- 
Inrcli  erhalten  hatten.  Auf  keiuem  dieser  Stücke  vermochte  ich 
lEryslAllisirleD  Seil wefel kies  wabizuneUmen,  doch  habe  ich  Ge- 
■genheit  gehabt,  diess  Schwefetciseo  in  schönen  goldgelben 
iiyslallcn  anf  Sliicken  halb  verfaul  lea  Holzes  'anfsitzead  'zu 
Baden,  welche  auf  das  Ufer  eines  Flusses  aufgeworfen  worden 
areu,  auf  dem  mau  seit  nndeuklichen  Zeilen  diess  Breno- 
ralerial  flössl.  Der  erdige  Kolb  der  Abtritte,  Graben,  Biiuhc, 
Teiche,  Sumpfe,  so  wie  der  schwarze  stinkende  Saud,  der  eich 
inter  Estrichen  varßudet  ,  iverdauki  unstreitig  anch  sdne 
lehr  oder  minder  duukte  Farbe  dem  Schwefeleison. 

Der  Kotb  der  Cloaken  giebt  durch  Lavigalion  eine  fein- 
Dftheilte  Materie,  welche  dem  Tintcnsatze  gleicht,  Wasser 
rird  beim  Kochen  damit  knom  gefärbt  und  beim  Abdampfeu 
er  filtrirten  Flüssigkeit  bleibt  eine  kleine  Menge  gelhlicfao 
eriicblose,  iu  ein  weuig  kaltem  Wasser  leicht  lösliche  und 
■rcb  Gallüpfelaufguss  so  wie  salpetersaures  Silber  mit  rolh* 
eJblicher  Farbe  darans  fallbare,  thieiische  Materie  zurück 
ie  durch  Eiuiisclicrung  einige  Spureu  vou  Kochsalz  zeigt. 


*)  BerBckilcIiiifniii  teHteneo  Jedoch  ia  Bvzng  aaf  den  Bildaaga- 
pTOosiia  dfi  SehneFeleiisna  hierbei  nnalreidg  anch  die  Beohsclilungea 
BiachofaC&chvFeigg.  J.  LXIY.  377  j,  Dach  welchen  aicbScIiwelel- 
eiiieii  jedRimBl  da  bildel,  wenn  tin  Wamer,  welchei  lUgleich  ichire- 
felniiare  Salie  und   Biteuialie  enibäll,  Ilngera  Zeit  mil  organiaeheo 

Malerien  in  BeriUitiuiB  ül.  Di«  Red. 

J*WB,  I.  ircba,  D  äUn.  Ch««.  XT.  «,  33 
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iMi  itMm  Mr  CloiikM  wait  tiMr  HtdMdMi  icliWMtii  Üb. 
iMIgt  aUbmi  rieh  hrii  AmmiMc.  Ke^thrlrt«  Fltoi^ 
WM'  bnttiu  Lllnl  ma«  fisM  TropCMi  duTt*  mf  «Km 
iKtie  fallea^M  briogt  rie  rioM  •duranai  Pleekea 
ftMTber  fa-^ef  herrör.  GieMt  ««li  ris*  Siuire  in  ihw  I 
itgltifi'MfMtliiBdet  itcb  SchwefeIvMierBtoffgM  ui  «b^i 
•äke  Mhtraein  brftailiebgellbea  Fbeke«  fftlli  ^Mw, 
weh  gilm  Ans^Mcfaeo  wie  eiM  eehmche  Skutt  ««f 
äiiifii|itw  rüigirt  «ed  die  AlkuKee  «tttigir 

M  AhdüMpfobg  der  AsMmtmg  in^feHfaMer 
fUeilJkeh  ••#  Troclcai«i  bleibt  eiti»  tr^imirfige  hUrilMii, 
Iddfei  Wieeer  ISeliebe  aod  Lakom  rJtthepdd^^gHbiBdjiy! 

Dieselbe  Materie,  am  ihrer  ^kaKaieelieil' 
eiile  BbM  gefkHli ,  leigt  steh  wemg  aiill5eliHi 
Wpeeir,  wfewebt  ri^  denedbeii  eine  brIMiiKelf e  Farb^ 

Bei  der  Di^tillatlhtii     HeltMrl  eie   tiet  «tofif i 
IM;  ae  wfe  ein  echwefligeanfee    aMlMriikkalieeMV'i] 
pil  RfieUaeenog  einer  Kdhiey  welche  nadi^  der 
flbe  greaM  Menge  Blehiexyd  hiifterllbet. 

Nancj;  den  ITlen  Jnnj  I8XC' 
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\enhuch  </«-  Edehleinkutide  für  Mineralogen, 
iknürer,  Küniller  und  Liebhaber  der  Edchltme;  bear- 
et  von  Dr.  Reinlinril  Blum,  Prwiildocenf  der  Mi- 
ttJogie  a,  d.  Universität  zu  Heidelberg.  Slultgard  bei 
ifmauii,  1832. 

,Mancbe  Vorzüge  empfclilea  die  Scbrifl,  welclier  iliese 
iea  als  Vorwort  zu  lüciicn  liesdmnil  siud.     Uuter   den  iil- 

Bandküchera  der  Edelsteiukiindc  lieleni  einige  das  Mine- 
iligclie  oiuht  dem  Slimde  der  WisseitscLafl  euleprechead 
keiiiesweges  als  Dnlurgcmilsse  Darslelluiigen  gel- 
JlJlHieD;  in  «iiilem    fiiidel    innii    das  lethoisebe    zu    weDi^ 

Ami,  oder  uboe  Riiek^iehl  auf  diu  Gesarainlbcil  beBlehen- 

SrfahrungeD  und  £iitdei'kuugeii    lieeelirieben,  —    Aulag« 

ADsfiiLruiig  dieser  Sthrift  verdieueo  Billigung;  iiument- 
«ardeii  die  mineralogischen,  iihjsikalisrheD  uuil  clieini- 
!||  Merkmale  der  EdelBleine  bündig  und  klar  für  den  eiil- 

ilitf  der  sich  in  der  Siii'he  unlernfblcn  will.  Viele  Sor^- 
«endele  der  Verf.  auf  die  teebuisthe  Behandlnng  derEdel- 
W{  ein  mebrjlibriger  AiifcuthaU  in  einer  Sladl,  wo  Bijou- 
i^Arlieileu  lebhaft  getrieben  werden,  TereebafTte  ihm  iiicbt 
ige   eigne  Erfabrtingeo,  die  iulercsaant  nnd  belehrend  sind. 

erflcblcu  ans  dnrnm  überzeugt,  da?»  das  Buch  nicht  al- 
KüflStlern  die  Edelsteine  achneiiteu  nnd  schleifen,  so  wie 
elirei)  nnd  denen,    welche  Handel  damit    treiben,  wesent- 

DUtzen  werde,  sondern  wir  glauben  ,  dass  dasselbe  die 
nerksanikeit  aller  Freunde  der  Mineralogie  verdiene,  be- 
^rs  Bolcber,  die  jene  Naturkürper  eanimeh,  welchen  in 
rfacber  Beziehung  so  hoher  Reiz  verliehen  ist."  Mit  die- 
Worteii  leitet  Ur.  GeliuimeraLb  v.    Leonhardt  die   vor- 

Ende  Schrift  ein  und  wir  können  deui  ihr  ertheilteu  Lobe 
beisliininen.  Dem  Techniker  bietet  sie  dnrcb  eine  gute 
enschafllicbe  Behandlung  des  Gegenstandes  bessere  Gele- 
eil  zum   Studium    des    mineralugiächen   Theils    der  Edel- 


MenikiinJ'* ,  «!■  ill«  frülioru  Scltrißen  ^ionftr  Arl  nod 
IMioernlog  findet  dagegen  eiiio  reiche  Satniutuii^  iulertsM 
Kosirhichllirlipr  iioil  tri-hii »logisch er  Nnliieu,  welche  der ) 
luir  «eler  Mühe  gceiimmeli  hnt.  Die  dorn  Wprlcc  bfip 
lieiifiiSteinUifoln  verHiDiilichea  dieAppnrulu  zum  Schl«irpa 
Gdflsli-itip,  90  wie  die  TcrscIiiedcDCu  Schtiiltformcii  derd 

Das  Äeussere  des  Wcikchcns  ist  clog.inl ,  der  tm 
2  Rlhlr.  aher  filr  nin  Büi-helchea  vou  356  Seitcu  in  Im 
foriniil  deiinuch  zu  hoch. 

Dm  OeheimniM  ihr  Schnell-  Eaiigfabricatioit,  i 
grümilicke  AnUilitng,  sehr  gtUen  Jfein-  E^sig  mitIfU 
ues  verbeMrrirn  Jppiiriüa  innnhalb  24 Stunden  mit  a 
gen  Konten  e»  beieite».  liebst  einer/t  Anhange,  enlkal 
die  neuesten  MclJiiiden,  den  Branlwem  zu  enljmeh. 
C.  L.  W.  Aldefeld.  Aachen  und  Leipzig  bei  Ä.  Ma 
1832,    8.  88  S. 

EiiieiweckmiiasigeZiisnniraeDSlellDngderbHkaniiNMi 
den  die  Kasigerzeti^'iiiia;  durch  Zerlliclliiug  der  süDerndenE 
sigkeit  ia  Cerühiuiig  mit  «[oiosphüriacbcr  Luft  zu  beschlt 
.gcD,  bei  velcUcc  u.  k.  vorafiglicho  Riicksicbt  niif  die  ia  i 
Jouru.  bekiiujit  geiunvblcii  Erfahrungen  und  Verhesser« 
Rucksicht  gi'uoinmuu  i.su  Der  Preis  ist  augcntesseu  jwAts 
dem  Kliufer  nicht  ziigcmulhel,  ein  hingst  nicht  mehr  gell 
^haltenes  Vcituhreu  als  GcheininiHs  zu  hezalileu,  wie 
aefarerri  Schiiriua  über  denselben  Gegeustand. 

.  Tafeln  der  Medizinal'  und  Apolheiergewichle 
'Länder  tmd  freien  Städte  in  Europa.  Xn  28  Aialit 
gm.  Nach  den  von  hohen  Landet-  und  Obermedici» 
iSrden  erhaltenen  atahentiachen  Angaben  entworfen 
tmm  erHenmale  auf  daa  J  Oenauesle  berechnet  iwt  F 
dricb  Löhinann,  Lieutenant  ven  der  Armee  und L 
der  M«themsti&  an  der  Kretizachide  xm  Dresden.  Li 
2832  ^' i.A.  Barth:    XXV L  u.    112  Seiten. 

^iefcr  vor  Kurzem  erschieneue  Theil  von  des  Verf.  berSI 
Werke:  Tj|/e)nzurVer<iiiudlnng  des  Lüugen-  und  Hohl» 
«o  wiedes  Gewichts  andderRechnnngsmünien,  isifürChn 
FbarmMCMten  aod  selbst  für  wisseuscbafUicbe  Tecbsikar 


Ushlfu  IiileresBC.     MniitiJi^lacIic  gangbare    Irrtbüniur    siuil 

•A  die  mulisanti-n  Fui^iliiiiii^pu  des  Terdleusl tollen  Verliis- 

bericlitigl  wordca.     Vui  mir  ciit  DeiEpid  üuzafnUrvsi,  mt 

iml  dieses  Werk  mm  ersleiiniAle  die  walire  Scliwere  des 

irger  MediciuHlgewielits,  uUer  weiches  die   gewültnlicIiCD 

;jibea  SD  niisaerorilcnilicij  difTcrirün.     Der  Vcrfusser  heiveist, 

das  uürubergcr  Mcdiciualiifuud  genau  367,8436  Gr^tm- 

legi,  uud  also  <!ie  Grainiue  =  16,10  Gran  iiiirnUerger 

lieinulgewiilit   isl. 

Repertornim  drr  «cmm  Enldeckuiigen  in  iefunorga- 
rllnt  Chemie  von  G.  Tli.  Fculiiicr.  Ir  undir  Band. 
l>ug-  1832  bei  Voss. 

Rfpertorium  der  neuern  Entdeckungen  in  der  organi- 
Ri(»nniV,T'onG.Tli.  Fee  Liier.  I>/p2i>1830  6«  Voss* 
Beide  Werke,  obwohl  in  ureMissurllinsichlxnnävbsl  des  Ver- 
ersBearhciding  des  Thejiard'sclicri  Werks  tji'ch  anschliessend, 
Uhren  die yollsliindigstcii Ueheriiiuhteit aller Thnisachcn, diircb 
m  das  Gebiet  der  Chemie  in  dca  Iclzten  Jahren  bern- 
ivoideu  ist  nnd  köuncu  Boiuit  zur  Ergiinziiii^  aller  grüs- 
,  bereits  mehrere  Jahre  iiitern  Leiirhiieher  dienen.  Des 
i  Verfassers  Gründlichkeit  niid  Klarheit  sisd  zn  bekannt, 
dass  die  Torliegendea  Werke  in  dieser  QiiiKJeht  einet 
a  bedürften. 

Die  Mineralquellen  und  Schwe fei  schlaf nndtäiierzaiMein- 

nebal  Bdlriigtn  zvr  Sennlniss  der  Kegelation  uttd  der 

•lüchenund  tniiierahgisch^- geographischen Besckaffkit^ 

rsFüratenihums  Lippe-Dctinold,  vom  HoJrathB.n  d  o  I  p  h 

'dilee.    Lem^o  1832.    ^tlayei'scle  Uo/bucHtmdlung. 

-Eid«     griindlitlie  Moiiogra|ihie,    reich    an    interessanleii 

cheii  iiiui  BeinerkHiigcu   aus  allen  Tlicilen    der  Kittur- 

inschnften. 

Grundzäge  der  Phi/aii:  und  Chemie  zum  Gebraucite  für 
^eSchuJanslaUen  uml  zumSelbslunlerrichle  für  Gewerb' 
\tnHe  und  freunde  der  NaUiru!isgeMschafl,enlwor/en  von 
W.G.  Kästner,  Hofrath  und  Frofestor.  Zweite  zeit-' 
\aBii  vermehrte  und  verbesserte  Au/lage.  Erste  Ablhcilimg' 
Nürnberg  bei  Stein  1832. 
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Ein«!  dnrchfliiSLitD^ceatallcleNeubearkeilnug  der  vom  Verfas-  ] 
Bpr  Kiif^rst  1820  lier>nis)regrb<:ncn  liekannlen  Griiiidzügf!  d^rPhjsik 
■  tid  Chemie.  Durch  eine  niisfiihrliclipre  QetiHnilliittK  ^^^  thEioi- 
Bclien  Tlieiles  isl  d««  Werk  liedeiilriiiJ  rrweitert  worden.  Der 
voriieKoodu  erflie  (uns  drei  Afalliei)iiH>ten  liestffhende)  Bund 
(972  S.)  culhiill  dieEinlcituiiß:  zur  Physik  und  Cliemie  bhuhiiI 
der  Lehre  von  der  KrTRlHllisnlian,  Coliüsioii,  ElnsUcitiit  aud 
Ailhiisinn  so  wie  dip    Hn<iplllinlBii<'hcii  der  uesiiaimien  Chemia. 

Eigen Ihümtiubc  Darstellnna  in  des  Jhii.  Vcrf.tssers  ge- 
drilpgler  Weise  zeirhnet  aiicii  dieses  Wi'ik  hiis. 

Rfpeftnrmm  der  Ejrp^rmeatalpfiyiik  enthatteHd  eint 
voUKtändige  ZtuammeMteUmtg  der  neuern  Fortschrille  rfn* 
Tfiaaettichaft,  jlh  Supplement  zu  fteuern  Lehr-  und  0'vr' 
ierhuckern  der  Phjsik  von  G.  Tli.  Feclmer  ProJ.  z» 
Leipzig  l.  2.«n<l3.  Band.    Leipzi«  1832.   bt'i    Voss. 

EiiirmillieH'iiiideniMirswürdi^eriiFleisseverHiiMalleleSnin»- 
Iniifc  nllcr  in  der  o«n<m  Z^it  eniderklen  pliTRikMÜMhif 
IhHlsiK'hen,  in  des  VeriaaseTs  liehivoller  Weise  dargestellt,  wetclw 
in  derltililiulljel<  keiues  Fhjüikers  und  ChuHiikers  fehlen  itilf 

i.  J.  ßerjielins.  Lehrbuch  der  Chemie.  Im  voßffm. 
dlgttt  AuKuge,  mit  Znsül^n,  und  Nachtragen  aller  n 
Entdectungen  und  Erßndungen  zu  Vorlesungen  und  uM 
Stibatstudium  für  Aerzte,  Apotheker,  Fabrikanten  n.  <■  wL 
Bearbeitet  von  den  Professoren  H.  F.  E  i  s  e  ii  b  a  e  ~ 
E,  A.  Hering.  In  drei  Bänden.  Erster  Bd.  Stuttgarä^ 
in  der  Melzler'scAo  BucJdiandlung  1832. 

J.  J.  Berzeliiis'B,  LeAr&ucA  (^er  Chemie  in  gedräng* 
ter  Form.  Bearbeitet  .von  F.  Seh  war  ze.  Erstes  Bift% 
Quedlinfiurg  und  Leipzig'  bei  B  ass  e   1832. 

Äasziige  dieser  Art  sind,  nnch  ahgeseheii  Ton  der  Fnfi 
Über  die  Rech ImriNsifi; keil  derselben,  f>ewisB  ntriit  t»  billigäl 
DieEigenlhümliehkeiien  <itiil  Voraüge  des  grössereu  Werks,  di 
gerade  in  der  Ansfühnin^  und  den  eingewebten  BetrachUai 
gen  begründet  sind,  werden  im  Anszage  vernifhlet,  die  n  ~ 
(ca  Thals acbcn  nnddie  vorberrsuhcnden  Gritndaiisiehleii  iuBe^ 
«eliiiB's  Werken  al  er  tiitilrji  siel)  ja  ohnehin  in  jeden  i 
Lehrbuülie.  Die  Herrn  Eisenbac  h  nnil  Hering  hfiilen  p 
wiss,  erachteten  sie  die  Heransgabe  einea  nüiien  Lehrboch 
der  Chemie  für  ndtbig,  des  geliehenen  Anshäjjgesdiitiles  i 
Ijvdurfl.  Hrn.  S  c  h  wn  rzc  kennen  wirniihl.  Das  An! 
faeii  verBleht  er  meislorhafl,  Am  das  grosse  Werk  unlci'  seiiif'l 
Hündt-n  ta  8  schwachen  Heften  znsamme  us  eh  rümpf i. 
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Caotitchoukröhren-  Verfertigung  Dach  Berzelius.    I.  398. 

Carpinus,  s.  ff'eisibucfienholti. 

Cerasin,  über  dais.  Guerin.  11.  370. 

Chemie,  über  zweckmäss.  Beuuiziuig  ders,  f.  Menschenwohl. 
Lafflpadius.     111.    1, 

ChcTaliier,  A.,  über  d.  Verfälschung  der  Akten  nnd  an- 
derer Schfiflen  und  die  Millel  sie  zu  entdecken.  II.  225. 
Ceber  dos  Rosten  des  Flachses  und  Hanfes  nnd  die  Metho- 
den, welche  zum  Ersätze  dess.  Torgpscb lagen  worden  sind. 
111.  :tlO.     Ceber  das  Reiipapier     .340.  111. 

Chlor,  über  Räncherungen  damit,  l,  405.  Bemerkungen  über 
Bereitung  dess- Döbereiuer.  I.  1T1>  Eiuwirkiuig  deu. 
anX  PHaiizen,    M  a  c  a  I  r  e,    111,  i7. 


'* 


<ltfiriJ>i  «bar  B^MtM»  daii»   l  Mi. 

CMgJUliioii,  Anwttndnf  siim  BMmIwä.   !•  4ti; 
CWgt^wiii'fa»  Aber  ^e^  Brdmaatt.   fc  298,  mms  yfl^ 

irivea  (■abmidibttr)*   L  ML 
iOAwwmwmtt  tduieUa  Berettmif  deei.  L 190» 
<gifmi|f0l&«  WoUWUe  Beraitiuif  deti.    L  16t. 
flfc^wyrifci,  «bar  d.  TdrtlieillMiltaito  Bwoitwif  deMb  UL  ^ 
laiwwiiwoi;  >rildb«  Terluilteii  g««:«  Bn0nlo&  U.  25il. 
CMpm  «r«0iMliy  I,  BMiiML 
QmtwmktnUj  ip«.   Cewicbta  renddedmer  wm  thierMwi 

JLSrpem.   U*  100. 
CKwr  des  Bloteii  %w.  Gewicht  de»,   ]!•  101« 

D. 

XÜMlrtMA  über  Flübrikation  «nd  Prttfinir  derf^   t«»^ 

p  ad.  IL  237.  Vachtraif  d.Priifbii|gr-  ^M  betreffend«  BL^^ 
JkfMiefSrrxMiigrer,  über  Segoiers«    IL  214. 
I^äniellj  J«  F«   Fernere  Tertnche  nit  eineai  aeaeaBe- 

jieterpjroflieter  sar  BfeMang  d.  Aaedehnaa^  £^et«r  Sir» 

per.  UL  459« 
D*Areet»liberd«BiUirendea  Beetandtheile der K noebiiw». L rtj 
J9arf>«{/iw>  für  Holz,  Rirn^    IIL  213« 
JUmcus  Caroia  e«  Möhre. 

D  a  TjJ.Bericht  über  einig^eYersache  mit  ölbildeiideiiiGase.ll«32. 
Ihsinßßl^iumsverfahren  in  Quarantänen  über  data,  l  *  405«  s. 

üb*  Desinfektion  dnrch  Kaffee,  Warme  und  Ckior^ 
Xh$i*lUreni  üb.  daas.  Berzelius.    1.  320. 
Dietrich)  C«  A...  über   die  bei  der  Saline   Tenditz  etng^e- 

IQhrte  [Reinigung^  der  Soole  mittelst  Kalk  und  deren  Eio- 

flass  auf  die  Düng^saizfabrikation.    1.  250. 
Damas  J.  Untersuchnng^en  über  d.  Zasammensetzan^  der 

Bleanife.  UL    87. 
Dünger,  Binfloss  f.  d.  Bestandtheile  d.  Getreides.  L  1(>9. 
'XHimgiaiXt  über  Fabrikation  des«.    1.  250.     \  ersuche  mit  ai- 
^ma  aach  Sprengeis  Tegetationslehre  gemischten,  Lam- 

^adias«    UL  311» 

E. 

MdcnAolti  IFntersuchimg  .  seiner  f euerfnitett  BealandÜieile« 
SpreageL  L  3S3. 


Kinbalaamirm  der  Leichen.  FT.  ]3f!. 

KienhiUtemeesen.  ücber  die  in  den  Eiienschlacken  vorkom- 
menden Verbind itngen,    Sef  st  r  ö'tt>-  I.  149. 

Eisetio^d,  Bereitung'  deseellien  xum  Ueberziehen  derRasir- 
messersdtürfer.  ■•  490.  Bedahliou  desselben  in  Berührung 
mit  Aluminale».  III.  16<). 
I  Eisenosrydul  -  Silikat,  Terhalten  desselben  beim  Glühen  an 
der  Luft.  II.  I^.  1%.  Verb,  beim  Gl.  iu  WaBserstofl^as 
I  194.  in  Sch^efelwasaenloflgas  195,  Tersuche  über  Bildung 
Ton  Eisensilihaten.  III.  164, 

Elu/eisssloff  des  Blutes,  spez.  Gewicht  desselben.  11.  107, 

Btsner,  tiber  den  rolhen  Farbstoff  der  Blumeublälter  und 
tuiderer  Pflanzen Iheile.   III,  70. 

Erdäpfelbläiier  (Heljanih.  tuberös.)  chemische  ünlersnchnng 
derselben.    Spreugel.  I,   392, 

Erdniann,  O.L.,  Analysen  zweier Alaougchiefer  Ton  Gama- 
dorl  a,  Wezelstein.  I.  lOR.  üeber  Chlorometrie  273.  Chem. 
Dntersiichiiiig  einiger  Obsidianei  des  SphÜrolilheS)  Perl- 
sleins und  Perhsteiiis.  III.  32. 

Erlenholi.  tfnlersHchune:  seiner  Asche-  Spreugel,  I.  387. 

Ksckenhoh  D.  seiner  Asche.  Spr.  I.  .IBfi. 

Etirg,  Ceber  Besiimmiiug  seines  Siinregehaltea.  Otto  n, 
159.  Ueber  Prüfotig  desselben  auf  Schwerelsänre  durch 
Fernambnkpapier.  IL  175,  AnleilnngzurFriiruiiganfSchwe- 
felsaitre,  1.  4i.  Terhslten  rerscLiedeuer  Arten  des  Essig« 
(Weinessig,  Johaunlsbeer-,  Mal zess ig) gegen  Reagentien. 
U.  184.  Vorschläge  inr  Verbesserung  der  Schnellessig-Fa^ 
bribalion.  I.  iäX  Ueber  die  snure  Gährung  von  yerschie- 
denen.    III.  414. 

Eliquetien,  auf  Flaschen  auf/iiklcben.    1,  39S. 


F. 

Fagua  syloaticn,  s-  Roihhuchenholz. 

Fuhierze,  leichte  Methode ,  den  Kupfergehalt   derselben  zn 

bestimmen.  I.  17(i.' 
Farbstoffe,  ro'/ie,  derBlnmeit'-lätlerüb.  dies.  Elaner  111.70. 
Faserstoff  des  Bltrles,  spec.  Gew.  desselben.  II.  107, 
J'äuiiiissuridrlge  lUi/lel,    I,  292. 
I   Fedet-H,  spec.   Gewicht  derselben,    II.  99. 
Ftderkielt,  spec.  Gewicht  derselben,    II.  99. 
Felddistel  (Serratula  arvensis,  Cnicns.  arv,),  Chemische  Ou- 

terauchung  derselben.  Sprengel.  1.395. 


1^^ 


(■  > 


A«&M0  ein  ftlidier  Safltan.  HF«  37&  ^  *     <v.  o.\y* 

.  daif  mehreMT  .8««r«B,  faislMiMtfiderQ  ilir  wiir  iMiiiili 
Iwnf  der  SckwefoWlare  in  Bttif  •  II.  17V 
JM.   ipeciische  Gewichte  Tendiiedeneri^itaii.  »b  Mt. 
Ffmemd^Mfornm.  Ueber  Terfertignny  deMelfceü.  g<»«w  l>4iS» 

Ifter  dm«.  Segremtend  Leacks,  II.  434^    ' 
^aummajfmieehmk^  Chrenelogie  deiMUbmi  Mmymw^  m^ 

MM^v»,  über  dasselbe.   Bersel.  L'^ASt* 

FUu^,  über  des  R&lten  dessdbeiu  m.  Sl9i, 

Wttbekf  über  die  yeriadenuifeityirdcheee  beim  KirfHn«^ 

leidet  n.  Il4w 
fimxmmsj  s.  Adb», 

FHichie,  tiber  den  g^allertartigen  Bestmddiefl  denk  h  SS» 
Fmck^ftiMB  TerbätiiD|r  ^^a  ftchinunelna  den«  I«  268* 

fHtdüwBchsel^  aar  Erklär,  seiner  Wirksamkeit»  IIL  41b 

j 

fiü^rwf^,  über  die  sanre  €abmnf.    Jibh*  UL  4l4»      . 

CFJBArM«i!^«A0JvtiN«Niia  ilf«»el,  I.  292. 

tMlUy  specifisches  Gewicht  derselben*    IL  111« 

CMhnstmnej  specifisches  Gewicht  derselben.  11.  i04« 

Oatterte*  Ueber  Darstellung  der  Knochen  nach  D^Arcet 
I    64. 

Oam»  Bleichnng*  dess.  u.  d.  Zwirn  nach  t*  Knrrer.  L493. 

Gasarten.    Einflnss  verschiedener  auf  die  Vegetation.  111.  57. 

Ganltierde  Claiibrj  uud  Persoz  über  die  Farbstoffe 
des  Krapp.  1.  450  über  neue  Terfahrungsweisen  in  der  Litho- 
graphie.   111.  373. 

Crehimsubstanzy  specifisches  Gewicht  derselben«    U,  95. 

Gelatina,'U*  Gallerte. 

Getreide,  Eiufiuss  des  Düngers  anf  die  Bestandtheile  dessel- 
ben« 1.  1(59.  Beiträge  zur  ehem.  Kenniniss  der  Getreidear- 
ten T«  Fuss.  IL  149. 

Geweihe^  specifisches  Gewicht  (firselben.    IL  99. 

Gewicht,  specifisches*  Bestimmung  dess-  -verschiedener  tiiie- 
rischer  Substanzen.  j3  c  h  ü  b  1  e  r.  IL  98.  Bestimnuing  desspec« 
Gew«  verschiedenhaltiger  Zuckeranflösnngen.  IIL  t06» 

Gewürze^  über  Yerfalscbungen  einiger.  IL  347, 

Gichiknoteny  spec.  Gew.  ders.  IL  104. 

Glandula  thymusy  spea  Gew.  dess  Ü«  97. 


_     ( 
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Giimäuia  fkyre&ideay  ipec  Gew.  den.  II«  97, 

Glasblasen,  h  342. 

Glassprengen*    L  350. 

GlasscMeifen.   1.  349.  ^ 

Glaspfropfen^  Lösnng'  der  festgesetzten*  T«  355. 

Glocken,  über  den  ang^ebl.  Silbergehalt  alter  Glocken.  If.  235. 

Grubenwetter^  schlagendey  ü|>er  diese  nnd  die  Davy' %ch»  Si- 

chemngslampe.    III.  207« 
Ga^riu,  R.  T.,  iiber  die  Gnmmiarten.    11.  349. 
Gummi^   iiber  dasselbe  und  die  yerscbiedenen  Arten.    U* 

349.    arabisches  11.  358.    6r.  elasttcum^  s.  Caoutchouk. 
Gummilacky  Bereitung^  von  Scbellack  aus  Körnerlack.  II.  82. 


H. 

Haar€j  spec.  Gew.  ders.  Schübl.  11.  99. 

HaderHy  über  das  Bleichen  der  zur  Papierfabrikation  be- 
stimmten. T.  Knrrer.  1.  3^7. 

Hamann,  A.,  Nachrichten  über  die  Tamowitzer  Blei-  und 
Silberschmelzprocesse.    111.  120.  237.  392. 

Hcmf^  über  das  RSsten  desselben.    111.  319. 

Hanföl,  Verb.  dess.  g'egen  Sauerstoff.    11.  250. 

Harn,  spec.  Gew.  dess  11.  Itl. 

JSautt  über  das  Kochen  ders.  n.  dessen  Produkte  (Leim)  ll« 
115;   spec.   Gew.   der  Hautsubstanz.   11.  94. 

Helianihus  tuberosus^  s.  Erdäpfel, 

Henr  j,  W.,  Versuche  über  die  desinficirenden  TFirknng^ea 
erhöhter  Temperaturen  nebst  Andeutungen  zum  Ersätze 
der  Quarantainen.  1.  10.  Fernere  Versuche  über  das  desin- 
ficirende  Vermögen  höherer  Temperaturen,  1.  418« 

Herzsubstanz,  spec.  Gew.  ders.  11.  94. 

Hitze^  S.  If^ärme, 

Hoffmann,   C,  Analysen  einig^er  Arsenikmetalle.  111.  107, 

Holcus  Sorghum^  s  JVegerkorn, 

Holz,  Darren  desselben  111.  'i  1 3  nnd  über  zweckmässige  Bentit« 
znng^  dess.  als  Brennmaterial  überhaupt,   ebendas. 

Holzasche.  Untersuchung  mehrerer  Arten  derselben.  Spreng 
ff  e  1.   1.  382. 

Honty  spec.  Gew.  dess.  11.  99. 

Huf  dfir  Pferde,  spec.  Gew.    H.  99. 

Humvsnaure  in  ihren  Verbindungen.  Bereitmiff  derselben  und 
Untersuchung  ihrer  Wirksamkeit,  auf  das  Wachsthujn  der 
Pflanzen.    L  a m p  a  d«  111.  293« 


m<f0M9wiMl«te,  über  Bildnif  vmA  cb«m.  IBgrifwmy  laneO^ 


Knßie.  Veber  die  Bl^uduift  seinei  Baudus*  bcuot  B&Mi 

den  Geirach  thierlidier  Ausdiinstiiiii^  m  sersteren»  Xa»* 
-  päd*  Ll.Untenadumi^eeiiierDestilUtieii^Mdiikte^elwäi 

Nachträg^liche  BemerkaDgen  über  Kaffeefett»    Itampa^ 

I.  164.   Bemerkung^en  über  die  gemchzerstörenden  Big'ea* 

achaften  dea  Kaffeeraacba  (nng^üDit  Reanltate).  Sckwei- 

zer.  II.  '233.  Ueber  dena.  Ge^natand  (ebenifolia  wifiaiti 

Beaoltate).  III«  371. 
Kaity  Anffindimg*  im  Terfe.  n«  406.  Movsam'es,  über  Jteni* 

tfing  deaselbeli  nacb  Liebig.  L  170*  über  die  Zeraetsaai 

deiaelben.  II.  236.  - 
Katk^  über  die  Wirkg.  deaa.  auf  Moat  nnd  Wein«  m.  44a 
Kapff>  a.  Scbüblen 
Kjoriafhin  (Solanam    tuberoamn)^  chem« '  Ünterawchmig  itf 

Knollen.     Sprengel.   I.   487.     Vergleichende  Analjiai 

zweier  Sorten,  deren  eine  in  Ziegelmelü,   die   andere  in 

Dünger  erzogen  vrar.    Lamp,  III.  444. 
Kiisstoff^  über  denselben  B  e  r  z  e  1  i  a  s,  II.  389« 
JKaouischouky  s,  Caouichouk» 
Kersten,  C,  über  die  nährenden  Bestandtheile  der  Kao' 

chen  nach  D'Arcet*  1.  64. 
Kiele,  s*  Federn, 

Kirschbaunigum/niiy  über  dass.  G  n  e  r  i  n.   II,  372. 
Klauen  Ton  Tersch.  Thieren,  spec.  Gew.  ders.  II.  99. 
Kloaken^  Untersuchang  dei  schwarz.  Kotlies.  B  r  a  c  o  n  n  e  t  Hl. 
Knochen^  spec«  Gewichte  verschiedener.  II»  100»  üb.  die  näli" 

renden  Bestandtheile  ders.  v.  D'Arcet.   I«  64« 
Knorpel^  spec«  Gew.  ders.  II.  9d. 
Kochen,  Einiluss  der  Adhäsion  darauf.  lU.  228.  Eimwirkung 

des  Kochens  auf  Thierstoffe.  II.  114. 
Kochsalz,  über  Unentbehrlichkeit  desselben  bei  der  Amalga^ 

mation.  III.  11 1. 
Kohle,  Zubereitung  der  zum  Entfuseln  des  Branntweins  die* 

uenden.  1.289.    Ueber  Emmeta  Methode»  mittelst,  den« 
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»  bleichen,   r.  430.  t/,ieHxhe,  Wiederbelebnng>  der  sitin 

Entlärbeii  bennlcien,  II.  418. 
'oMemnassersloßgas.  ».  öfbl/dendes  Gas. 
KoA/t-ü&e  (Brassica  olaracea  napobrassrca)  ÜalersTichung  der 

Wurzeln  und  Blatter.    Sprengel.  T.  477. 
ioNsnni,  über  einige  mit   dem  Anbau  derselben  gemaclUe 

Fersnche  v.  Uinntoli     III.  101. 
'wailen,  spec.  Gbtt.  ders.  II,  10;. 

[orl:pfropfen.  Behandlung  derselben.  Berzelina  t  353, 
^ämeflacl;  a,  Gumvillnck. 

ah,  BiiwarEer  der  Cloaken,  Uiiterancliong  fll.  484. 

•app,  über  d.  Farbatofle  desa.  I,  450.  desgl.  Brier  au  Gbj> 

Loas.  y.  Robiquet.  IJI.  478. 

•^saugen,  apec.  Gew.  dera.  II.  I(i4, 
Ü-äde,  über  Wirkung  deia.  auf  Most  n,  Tranbenwein.  III. 

4iO.  Jilfiogrnphiichc,  VorschlagdieselbebetreiFeud,  Mejen 

a.  229. 

tUAlappnrate,  über  verschiedene,    Berz.  J.  333. 

iffcA,  8.  Mick. 

"iipfer.  QuaiilitatireScheidnng  deas.  vom  Zinn.  1.193.  Quant. 
Bestimmung  des»,  im  Schwarzkiipfer  durch  das  LÖthrohr^ 
ni.  13.  über  das  Terhalten  dcss,  in  Amalgauiirbeschik' 
künden.    III.  117. 

'itjffererxe,  Probiren  ders,  Tor  dem  Lälbrohre.   I.  173. 
\lgfeTi>xyd,  Terhaltendess.zukohleiisaure  loA  mmouiak.lU336. 

L. 

Ret,  s.  Gummilactc. 

Binpadius,  W.  A.  ücber  die  durch  Weiaa  gemachte 
Entdeckung,  dass  der  Geruch  thier.  Ausdünsiiiiigfiii  durch 
Kaffeeratich  zerstört  wird,  nebst  rnlcrsuchuiig  des  Kaffca* 
destiUalB.  I.  1.  Erfahrungen  «ud  Vorschläge,  die  Verroll- 
kommiinug  iler  Alaunfabrikatioa,  Torziiglich  aus  brannkoh- 
ligen  Alaunerden  beireffend.  I.  tlti,  Nachtragt.  Bemerkun- 
gen über  Kalleerelt.  I.  164.  Forlsetzung  der  Mitlheihingan 
jiber  die  Wirkungen  des  gebranuten  Thons  u.  Ziegelmehla 
cur  Beförderung  der  Tegelaiion.  I.  331.  Tarschlag  d..Butil 
NT  Bereitung  einer  grünen  Farbe,  so  vi'ic  Eiiin  Griindruck 
aninfvenden.  I.  458.  Technisch-chemische  Bemerkungen 
über  die  Verbessernng  der  Fabrikation  der  Dachziegel.  II. 
387.  lieber  die  Bildung  und  ehem.  Mischung  der  Hülten- 
prodnkte.  II.  259.  lU,  22.  198,  Beitrag  zur  ehem.  K.ennl- 
Joarn.  f.  lechn.n.  6kon.  Cbemle  X^.  4,  34 


Mit  Ml  Bnrfdrbms  dem,  IL 
S14.  ^«rmA  0«r  die  DuatisUaf  des  Siürkznckera  m 

^Tr«W-***t  ILWl*   Dafetf  Ü«  Benutzung-  der  Chenii 

flllJ^^lfcWiriiM  ir  1  VMhtri!alicheRem«rkitRg«i,dii 
-      PrüAMr  dtr  D«l»Ierd  IwtnfvBd.    lEl.  282.    Agronom 

'.-«IftMV^MMte,  i»  Ukn  ISU  «BiMteUi.  111.  '289.  Terrl«^ 
Tttfill  IMsnnchnBr nnisr  fisitsa  vou  KarloffelpSkscM^ 
TMI  d*a6K  di«  elae  in  flaywlmeM,  die  andre  in  «rgui* 
a^tm  Itiafrr  (moyeB ■«•rdoi  ww.  iii.  44B. 

JL— lfM|B|Mi'iri'r,  TnriThlTif  «nr  AMUJIijpg  eincB  8olchen.It£ 

Lkii*  >Vlt«  t  Pkji.  cbom.  pDlBHUchwng  iler  Kukmilcb  m 
■M  mtck  den  Kalbon.  n.  S05  und  38f>. 

2.flMM«EriSI,  r«rUlt  SB  Sauratoft.  IL  253. 

Lthtntmititi,  Apperta   Hethod«  dar  Aufbcwabnu^  dero 


ä»UrMl»nt\  ips.  S.  den.    IL  98; 
Ukhm^  üb.  EialMfaMurMi  den.  B«i>k.    U.  13B. 
Säthh  BenilKiig  uul  ehem.  Netar  deee.    11.  ilä. 
l,etoMMMMdUriM,  ttk.  deu.  G««ria.    U.  361.  . 
Mmmattfky  Blefafcea  dgn.  — A  t. KJwrrer.    L4^ 
L««Vlie;j.  C  Veb.FabrilnlfoB  dMHBdachwMUM«,'' 


/.AA^NSiAf^  ÜKlith.  Schwäne  nd  Papier,    li.  310.1l_ 

Tiiilh. ne— Terihbgmynreiie« la derLiih.T.  Gsnlthi.« 
'     de  ClSMbry.  Ul.  373.   Litbggreph.  Walze  ohne  Naib.  3^- 

Terbindnng  dar  Typographie  niil   d.   Litbagrsphie  ueM    ■ 
.Probe  daron  376.  Mittel  ffe^en  die  Säure  im  Papier.  sU* 

GeBaerriruD^  d.  Zeichnungea  f.  d.  Steine.  382.    8cli<nP**^ 

Mauier  in  Steindruck.  365. 
IJätkrohrprobirkimat.     Deb.   d,  Knpferprobe.    1.    173.  ^ 

probe.    1,  178.    Terachiedene  BeilrÜg-e  zu  ders.  UL  12. 
XiWMp0A  B.  Hadern, 
Imngeiutibuanx,  ips.  6.  dera.  IL   98. 


M. 

Hacaire,  znr  eeachichte  dea  9rachtfrechgels.    IIL  43. 
tiz  üb.  die   TTirknn^    der  rerachiedenen   Gasarleo  aar 
Te^tation-    III.  57.  M.  und  Blarcel   Cntersuchiiu^en 
d.  Drapron^  dea  Slidaloffa  in   d.  Bliachun^  d.  ihier.  Sil^ 
atansen.    II.  4.19. 

Mageitfliisstgimt,  Bpz,  G.  den,    IL  llt, 

Mageniübttaitz,  apx.  C.  dera.    H.  9t 
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tgnesta,  -vfltkt  Tielletcht  günstig;  bei   d.  ChierXalkberei- 

kn?.     I.  3S9. 

tIBetAort  eine LegiruDg »US Nickel, Kopfer  nndZinlt.  I.  4gg. 

Üitessig  s.  Essig. 

mdeibaumgntnmi,  über  Jans.  Ciie  riii.    II.  374. 

fntlelÖl,  Verhalten  ilena.  ^'e^.'eu  SaiienfofT.    II.  2i% 

Wigiin,  Yersuclie  über  Friscbnug  desH>  ntii  es  geschmeMg 

k  machen.    III.  I7i. 

jHgwnerse,  Prüfung  auf  ihrenSHnersto%ehaIt.  D  n  f  I  o  a.t379. 

iranta  arundinacea  üb.  dus  Starkmehl  ders.  (Arrew-root) 

L  381. 

ir  CB  t  s.  Macaire. 

rahall,      Beichreibiuig'   der  mss.   Methode  das  PUtin 

Ümmerbar  iii  macben.     11.  319, 

tnige,  Üntersdchuiigpeu    »b.    d,    Ziisammeuselzun^   ders> 

InuLaa.    UI.  S7. 

n  r  e  r,  ilb  Entriiselnog' des  Rrauntneina  diircb  Milch.  111.370. 

^erDr.  M.,    Chronologie  d.    Feuenvaffenlechnik,    U.  t, 

ib.  dis    Sch!e«i{itilver    iiad    ihm    ähnliche    Znsamuien- 

Izangen  !l.  13.^,    Vorschlag  d.  lilhograph.  Kreide  betret- 

yd.     U.  329.     Ajiperta  Auloctav    11.  30O.{ 

tA.  tFeb-diea.  BiTzt^l.  ll.öfly,  iüiitersuehung  derKiihiniUh 

Wand  nach  (Itiii  Kalben.  Lassaigne.  U.  305.  und  386, 

L  G-  d.  Milch  und   ihre  BeslauUtbeile.    II.   10)).   Anwen- 

pg  zar  EnirtisL'lung  d.  Braiiutn'eius.    lU.  370. 

füilure,  üb.  dies.   Berzel.    11.  369. 

hiucier,  iih.  deua.  Berzel.  11-  38iJ,    Znsaromeuielznng 

km.  Guerin.    11.  37ä. 

«uhanmi.,  «pz.  G.  dera.  II.  96. 

f«toli  V.,  «her  uene  mit  der  Kohlsaat  aiigeitellle  Ver- 

:he.     Itl.  105. 

rw.  (Daucus   Carola)   chem,    ünlersuchuuj   ihrer   Wuwel 

I  Blji'lftr.    Sprengel.    1.480. 

^Bh.d  Verän(lerni>gpn,die  er  durch.KaUt  erleidet.  111.4«. 

'»I,  Einrichtung  eijier   neuen  An.  I.   aüö. 

^lachaalent  "P^-  ^-  ders.    U,  102. 

•^In,  spz.  G.  dera.  II.  9J. 

friucAen,  »f/.  G.  dess.    II.  SW, 

i 

N. 

ttcfiimr,  spz.  G.  der«.    11.  9a. 
t  Ton  Manschen,  spx.  G.    11,  0!!>, 
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JlliMlijbiBN^f  f  1)  %iMtihinitf  INniti«  a.  tau 

^MaSindig  xemtst  n.  46X  über  aattbU^M«    Ui  3«r,    . : 
Ji«**'ftom,  (Volcns  8or|fh«M),  Vmtfttvuhmng üJawr  Wt« 

lir  «pt  StoBfeL    I.  388i 
yiiiwmrttfpt*»  ips-  €r«  darf*    IL  95«    • 
Widttbinki,  liber  Wolfs.    Hl.  NB 
■Utuuhi»  nMto  «K  dai  sps»  6w  TiwrrMftilmnir  Wiittff 

»■ibitt4*">   OL  10& 
JKfarMMiitfMM;,  •pz«  6.  dt».  11.  07« 
jrMri^  TtriMOloi  fftf»  8a«entoff.   II«  «SU 


i  ■ 


o. 


'  t 


(ürfdlMj    Atmifche   VnMtvwlMuic    Tertchleclimer  4Hei, 

Brda^aiia»  UU  32. 
(khjpme^  «inwivkniig  aaf  dies.  !!•  34T,     gVocfcMWKto  IVi^ 

Inaif  dts  Schwefels  auf  dies»  1.  290»  jüA^rftfcto  Vedblte; 

fefes  Sauerstoff.    IL  253* 
Otjbadmtdet  €asi  Teumche  damit«  IL  ax  \ 

OBtMmii  Torliatteii  m  8aaonto£  IL  2461, 
Otto,  V.  1«    Heb.  ein  Instnunanl  ««r  BestiaMOic  d^ÜP- 
yei^lndtes  im  Basi^«  IL  159^ 


p.        * 

jPulmfettf  über  Entfärbung^  dess.  Er  dm.     1*  277   nb.  seine 

Ei^enscbaften  imd  EntfKrbnng^  Abb.  t.  Zier.    IL  41.  üeb. 

FntlSrbang;  desau  L  a  m  p  a  d.    IL  314  und  455* 
Pancrea&j  spz.  G.  ders.    11.  97. 
Papier,  Ueb.  Bleichen  der  Lumpen  znr  Fabrikation  dess.  1.367, 

Lithographisches  s.  Lithographie. 
Parotis,  spz.  6.  der«.    IL  97. 
Pastinake,  (Pastinacasatiya)  UntersHcbung^  ihrer  Worzei 

nud  Blätter.    L  482« 
Pay  en.    Ueb.  d.  Mittel  von  allen  Theilen  toder  Thiere  auf 

dem  Lande  Nutzen  zu  ziehen.    IL  203. 
Pechstein,  AMal;^se  des».  Er  dm«    111.  32. 
PelHn,  üb     dass.    1.  39. 

Pe  1  o  i|  z  e,  cbem«  Unterguchong  d.  (^unkelriiben.    1.  235 
Percussionsgewehvy  SelbstcintladiiD^  eines  solcben*   lU,  37S. 


Mi 


Pci-lstei'a,  Audl^-se  des«.  E  r  il  m.    III.  32. 

Per  BD  K  1.  GauKhier  de  Claubrj. 

J'/lrsichbaumgutHini,   üb.  dass.  fineriu.    II,  874. 

Pfiamen,  Wirk,  verschied.  GasarlcJi  f.  die».  Macaira  liLäT. 

PßaumenbautKniimmi,  iih,  daai.  Giieriu.    U.  37.!. 

Ffropfeny  iib.  Behandlung  ders.  Oelfueii  der  ie^t^tMMit*» 
^liiserneu   u.  s,  yv.     1.  3ä2. 

Phosphvr,  Verh.  zu  Satiiefersaare.  I.  489. 

Platin,  ms»-  Methode    daas.  hüinmerbar  zu  inachen.    11.  319 

Platuigi^Jiisie,  Terhalten   ilers.  aey^en   Phos|ihorsätire.    !■  MJ,   . 
Behuitdluii*  ders,  iiacli  Ucrzel.    1.  338.  * 

^atiiimohr,,  Bereitun;;-  nach  Cübere  iuer,    U.  4äfi. 
^rlatintiegel  s.  F/ntlngeßisxe. 

Tlalinzüttder  neuer.  II.  335. 

Clsltner,  CF.  Anleitita^  Erze,  Miueralieit,  Uiiltenprodiihl« 
und  Kuuslprednkte  mit  Hülfe  d.  Lülhrohri,  anf  ihren  ijnBtt- 
tttaiireD  Zinngehalt  zo  probiren.  I.  17S.  Nachlraj^e  zu  der 
Bd.  IV.  293.  iK^findl.  Ähbandliing:  Erze,  Mineralien  iiud 
Hütlenprodiilite mit  Hülfe  d.  Lülhr.  auf  ihreiKjuaiit.  Kupfer- 
Gehalt  zn  probiren.  1.  173.  Beitrüge  zur  Lülhruhrjirobir^ 
fcnnst.  111.  n. 

Fleischt,  Priifuugd.  Bgaigs  aiifSchwefelsäure.    I.  4i. 

jPölivrolh,  Bereitung'  eine»  guten.  1.  490. 

Pyrophor  neuer.  1.  489. 

PyroutEier,  DauiellB  fernere  Versuche  damit.     111.  *ja. 


Quto'ani'dnen,   t!eb.    ein  ErsaUinittel  liir  diese.  I.  19.   Ueb. 

das  DesinfehlioDST  er  fahren  iu  ders.    1.  406. 
Qucrcus  ».  Eic/ten/iolz. 


R. 


Mtiaii'messcr,  Pulver  zum  Schärieu  ders.   1,  490. 
JInMen,  Vertilgung  ders.  durch  Schwefelwasaeratoff^'aa.  lllSl. 
'Rauchfa-ng,  zn  ehem.  Arlieileu  im  Zimmer.    I,  356„ 
St^sterjiyrometer,     Fernere  Versuche   damit    v.    Dauiell, 

11!.  459. 
IteU^apier,   üb.  d.  chinesische.  Cherullicr.   IU.  349, 
Retorte-  üb.    zwecivmüssigxie   Foi'iu  uitd   Behandlung;   ders' 

Berzel,    1.  320. 
Robiquet,  Brief  über  die  Farbfifoffe  des  Krapp.  Ul.  *7ö. 


^'^ 


B*niad*4«Bl,0innc  NberWeinbereitnii7ii.i.  W.  I1LH& 
Aft(H)t  dw  null  lind  Hrnnfhi  nnd   über    Ersatzmittel   deu. 

«h«Vklll4r.  Ut.  319. 
JMtt^rtMMh,* Bber  seine  Aiche.  Sprengel.    1.  384. 
JlMMlNAi(S«tiT«lgariB)cIiem.üaleriiichnn^  ihrer TTarKela. 
■  >UltttT^8prtBtei.I.47S.  cliem.  Untersuchung  der  Wimel> 
'tr«l««me.  1.  2^5.    üeb.    den  Behalt  ilers.  a»  Zocker.  .L 
''feHk'VakW  Ttbfikation  dta  Raukelrübeuz uckers.     BIrd' 

MmhMibtmsmttn;  r.  Runltelrülcn, 

JMIt  Jünreadm^  snr  Bereilnng  einer  grünen  Piriw.  fc  4iS, 


1£^* 


b  yerfalschnng:  deas.  111.  372. 
nink,  sniisaures. 


Ußmm\  BartlMimuji^  «eiuer  Quantität  im  Scbieupvdipr/ HL 

US.  Ueb.  Bmogung  üess.  DumaB.  1.  397. 
mifp^WÜMT«.    Xiiiwirhuuff  <l«rs   auf  Pflanzen.    U)»  ja.  Aa- 

irendniv  ,>«>  Bleichen  des  TTachBes.  lU.  236.  fflfHag 

(kntWifPliMplvor.  1.  469.  ,,,'... 

Smlßtli'tit  MSmv,  £iiiwirknng  dera.  auf  Pflutsen.  IQ.  S|^ 
Staif  ar«,  Th.  v.,  üb. die Einvrirknn^  der  Oele  tmititif 

atoSgtiM  bei  gewühulicher  Temperatur.  11.  247. 
Malzt,  WirknB(  Terscbiedeuer  auf  die  Terbrenulichkeil  der 

Körper.  1.  167. 
Malxfabrikation,  über  Reinigung  derSooIe  durch  Kalk.  Die- 

trich.  1.  250. 
Stiluiivrtgas.  Einwirkung  auf  Pflanzen.  Uarc  et,  111,53. 
ScMlndk,  >.  OummilacL 
Schieaagvieehre.    Cbrouolog^ie    der  Feuerwaffe ntcclmik.  U.  1- 

■■  a.  PtrcusHotvigewehr. 
Mehiesaptdver.     Geschichtliche  K'olizen     dassi^Ibe   beireffeod 

11.  1.  Ceber  daas.  und  iihnl,  ZnsammßUBelztiugou  (Leachl- 

■ätze)  Heyer  11.  133,    lieber  Beurtheilung' seiuer  Cüfe  d. 

eine  nene  Methode,  den  Salpetergehalt  deas.  so  beitiiB- 

men.     Becker.  II.  sn. 
Behimmel,  Terhüluitg  dess,  1.  2fB. 
SchlaekeH.    VMeraiichniig  der  iu  den  Hohofenschlacken  to> 

kommenden  TerbiiiEliinge».  Sefütr.  Hl.  149. 
Schleifiittlver,  engliichc»,  fiir  ßaairmesier,  1,  490. 
SehmelUiegel,  a.  Tiegel, 
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SehrlfhierßUichung:  Mittel  ibr  Torznbeugen,   T.  297.  &rken- 

nnn^aiitlel  den,  II,  225, 
Schübler,  Dr.  und  Kapff,  Untergiichangen  {Lber  die  spec. 

eewlclite  der  thier.  SiibslaJizeu.  IT.  89. 
Sehieiirii:iipfer,  Probiren  dess.  mittelst  des  Löthrahrs.  lU.  13. 
Sekteefely'Wirkiias  deas. [auf  trocknende  üele  und  Caoiitcholik. 

I.  291.   Einfluiä  auf  die  Roheiseiil)itilini<,^  III.  185. 
Schmefelelsen  im  Cloahenkolhe.   III.  485. 

Schwefelsäure,  über  Destillation  derselb.  I.  328,  Eiildedcilng^ 
dera.   im  £ssi^.   I.  41,    Fabrikalion  dera-    obue  Salpeter. 

II.  330. 

Sehteefeluiasserstoffgns:  Terlreiliunf  »cbÜdlichcr  Thiere  durch 

daia.,z,B.R3l(en.  III.  Si.  Einwirkung' surPQauzen.  111.58, 
Set^scfie,  faulende,    Ihr  Geruch  ■winl  diircli  Chlorkalk  nicht 

xerfifört.  I,  489. 
Sefitröm,  Fortsetzung  der  Terauche  üherBildnng  undBi- 

gengchaflen  der  in  deu  Schlacken  von  Eiseuhütleu werken 

Torkomniendeu  Verbindungen.  III.  149. 
Sehnen,  apec.  Gew.  dera.   H.  98. 
Beide,  Bleichen  derselben.  Jl.  130. 
Setbstentladunff  eines  Pe  reu  ssio  nage  wehrt.  Ul.  370. 
Senegntgutnmi  ,  über   daas,   Guerin.  11.  360, 
S»rose  Flüssigkeiten,  l:ranl:hnfie,_epec.  Gew.  ders.  11.  112, 
'Seraeitila  arvensts,  s.  l'clililisiel, 
Sa^m  des  Blutes,  spec.  Gew.  II.    Io6. 
ScT^n,  P.   N.,  Tersache  zur  Ausniiltelungp  des   Einflüsse!, 

welcbea  Elaenoxjdul -Silikat   beim  Glühen  in  rerschiede- 

nen  Gaaartcn  erleidet.  Itl-  193. 
Stcherheiispapier  gegen  SchrJflverfäUcIiiing.  1.  312. 
Siehenrngslampe,  DaTj'sche,  über  dies.  CVerBtiche)  111.  207. 
Sieden,   S.  Kochen, 
SilberhiUteHivescii,   a.  Tntmom'tz. 
aSiiate,  Bildung  kiiiisllicher.    Hl.  14^. 

SÖImiUTn  tuherosHttt,  s.  Kartoffeln.  * 

Sooh,  S.  Saitf/ibrilcation. 
Speichel,  spezif.  Gewicht  des».  H.  111. 
Speichelsteine,  spcz.  Gew.  ders.  11.   104. 
Sjnsl-obaJt,  grauer,  Analyse  dea  Schneeberger,  UI.  107, 
SphiiroUlk,  Ansljae  deas.  111.  32. 

Sprengel,  Dr.  C,  Chem, Unterauchnng  der  cultlvirten Holz- 
arten auf  ihre  feuerfesten  Bestandlheile,  I.  382.  Chem. 
Untersuchung  der  Brachgewüchae  und  ihrer  Blätter  hin- 
BichtUch  der  in  ihnen  befiadlicheu  feuerfesten  und  nährea- 
den  Baitandtheilt).  1.  474,  Chem.  tratuiachung  der  Blättw 


J 
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.ft«il(fl1  itt  grouen  Nitgerkon»  (BoTcut  Sarglnun)  1. 
**         üuternichmig  det  ErUäpfelblütter   (Helit 
0  r.  i93.  ÜQtersuchang   der  FeMdislel  (Serralvlk 
iciis  arvcuais  .  I.  395. 
über  Terferligniig'  iiiiil  Au^euduj^, 
Stachelscltvf'eiueii,  apec,  G«w>  lU" 
',  Tferßilficluiiig  mit  Kreide.  111.  108. 
der  Prostata,  sp«.  Gew.  11.  lO*.  .^^Cr  i 

)  l>riifuiig  der  you  Berthiei  Torg^SS^iv 
kflBttUdiea,  1  40a 

treiben  lies  Silbers  bei  Steivkohleufeuei.  HL  26;^^. 
,  Miltel  dem  Auslöschen  der  Schrlit  ^.deO' 
■dben  za  begegnen,  1,  39?. 
B^etutoff,  nnieraadtuiig  über  den  tJrspnug  des  im  Utt^ 

wAum  Körper  eRlhaltenen,    II.  43». 
JSmicArteman,  Pulver  anm  Debenüehen  deruUi, 
Sitmmddol,  a.  SlunäetiU. 
^frlt,  über  dies.  11.  t(A 

T. 

Hwnewi«.   irachrichlea  Über  das  daiige  Blei-  «adttUet-' 

hfitteBWenn  t.  äainann,  HL  130. .%)?.  3t>2. 
Ito^pMfMtf.  Vei-hatlea  gegen  Sauerstoff.    11.  255. 

dus.  im  WuiTig-eist  als  Leucliiniaterial.  II.  132.   Beinipag 

ud  Anweaduug;  iiir  häsuug  des  CftonlcUoiik.  11.  348. 
Tb  en  ard,  über  Vertilgiiog'  der  schädlichen  ThierCt  web^ 

in  Erdl«chern  und  Höhlen  leben,  lli.  61. 
TKere.    Veher  BeniUzun^   aller  Theile    der  toilten  TbieM- 

U,  202.  Yenilg-iDigder  schüdlicheii  durch  BchwefelvnWf 

■toft.  lU.  82. 
S^ier&örper,   Coiiservireu    der*.    II.  460.    Üeber  dai  Sdck« 

slofi'gehalt  tlt^rs.  U.  'i.iH.  üeber  dva  VeriiuderuugeBi  welche 

^e  beim  Kochen  erleiden.    11.  114, 
t%OH,  gebrannter,   über  leiue  TegetatittBherüiilarude  Wi- 

kuig.  I.  231.  s.  a.  Ziegthnehh 
Thymusdrüse^  a-  Glnndulii  thymtis, 

Tiegel,  über  die  verschiedenen  Arien  der  Schmelz (iegel|  Be- 
handlung ders.  II.  s.  w.  1.  358.  s,  a.  Plniiitgcfihse. 
TiMe.    Deber  Uallliarkeit   ders.  u-   h ist or.  Notizen.    1,197. 

unzerHörbt^e,    Beiirlit  über  mehrere  Suricu,  1.  300, 
Tiittenpuhifir,  Bereitung  duss.  111-  236. 
TiVnn.    TerhttUe«  desi.  in  Schlacken.  lU.  178.     Technische 

Bumtanne  zu  einer  griin es  Farbe  {.Titangrün),   1.4S& 
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Twrf^  UntersnGliQii^  einig^er  Sorten  ««Kallg^lu  dett*  IL  408« 
Ttr9igamigmmmi^  über  dass.  Guerin  11«  266. 
VraUbenwmny  St  TF'ein» 
Tr^yet,  iber   Färbung'    der   Zackerb äckerwaaren   durch 

^fdg^e  Substanzen.  11.  193* 
Trochenofefi  fiir  Holz,  s.  Darren* 
Trommgdorff,  J«  B,^  über  die  Tortheilliafteste  Bereitung 

dev  Cbromgrün.  111.  98« 
jypcfgraphiey  Yerbindung*  mit  der  Lithographie.  lU«  376. 

ü. 

UmsehJagen  der  Weine,  s.  Wein* 

Vre  A«,  über  das  Desinfektionsrerfahren  in  Quarantainen. 
L  406. 

V. 

fenensubstanZy  spec.  Gew.  ders.  11.  95. 

Wtn^ennen^    Wirkung  einiger  Salze,  auf  die  Yerbrennlich« 

keit  der  Körper»  1«  176« 
Fermilhny  8*  Zinnober.^ 

w. 

W^achSi  Bdeichen  dess.  durch  Salpetersäure.  111.  236. 
Wackenroder,  Dr.,  über  Ottos  Acetometer«  11.  173, 
Warme^  desinficirende  Wirkg«  ders.  Henry  1.  19  und  418». 
Wein^  Entwässerung    dess.  durch  Aetzkalk  und  thierische 

Blase.  1.  285.    Unters,  über  die  Wirkg.  des  Kalks  auf  den^t . 

selben,  üb.  das  Vinschlageil,  Wiederherstellung  dess.,  Zwei- 

feü  über  Aepfelsauregehalt  u»  über  den  WeinsteiugvhaU . 

ders.  Ul.  440. 
jyeinessig,  s.  Essige 
jyeingeist  und  Terpentinöl,  als  Leuchtmaterial.  11.  132.  Veb« 

Gewinnung  dess.  beim  Brodbacken»   11.  296.    lieber  Ter« 

Wandlung  dess.  in  Essig»  111.  414. 
Jf^eissbuchenhol:^,  Asche  dess.  1.  385» 
Tf^eissJcohl  (Brassica  oleracea  capitata)  ehem.  Untersuchung 

dess.  1.  485. 
Wetzfin,  Analyse  dess.  11.  157. 
W  e  1 1  n  e  r,  Untersuchung  einiger  Torfsorten  und  Bemerkon- 

gen  über  das  darin  enthaltene  Kali»  11»  408« 


I 


a 
* 


«Mb  m.  1<A. 

JUiitf,  spec  Gew..  T6nc1ued«Ber.  IL  tOU 
ZbgthMiy  über  Beförderanf  der  YegeUtioii  dnnb  dMf.  h 
,     'S31.    Unn^ngsrersache  lail  dems.  llt  298  Vadiweisiin; 

dei  KiBflomet  auf  die  ZuummtsrnMeHrnng  d.  PflmaeiL  HL  446. 
Zkgm^y  über  deas.  B^rzeL  IL  389l»  über  denf«  Cegeaitaiid 

Schübler.  U..109.. 
Sier>  über  die  FabrikatioA  dee^Sündadiwafluiii.  I».iB9*  Vfib. 

Benitmmg  dei  Lack  &  Tafeln  aoa  Lack  im  Xörmcini»  U»  82. 

Bini^  Tersuche  iib.  d.  Eigenechaften  und  das  TeAalten 

dee  rothen  Palmöls  u.  Yerniciitnnf  seiner  Farbe  ^»  seines 

Cemchs.  IL  4L 
SEimh  qnantitatiTe  ficheidnn^  Tora  Kopf«  durchs  Lotbrebr  L  l^ 
SEimmerze^  Probiren  ders«  mittelst  d.  Lötfirobrs    L  178» 
Ximmchiarid,  Benutzung  zos  Anfbewabrung  thier«  Tbeile« 

a  460. 
JBUkober,  über  Bereitung  dess»  IIL  371»  «. 

JBmuhr,  s.  Fmterschwamm. 
Zucker^  Bereitung  aus  Arrow -rooL  IL  381«  Tabelle  überd. 

spec.  Gew.  seiner  Auflösungen.  HC«  106*  s.  a.  Rufnhelruben* 
2Suckerbäckerwaareny  üb,  Färbung  ders.  durch  giftige  Sub- 
'     stanzen«  IL  193« 
2S9ickersyr9ip  ^   Entfärbung  dess«  und  Wiederbelebung  der 

gebrauchten  thier.  Kohle.  11.  418. 
SBmnhach\  ammalisirter.    Bereitung  dess.  für  die  französ. 

Expedition  nach  Algier«  1,  104. 
SBrnm,  %•  Gam^ 
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